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Bus reghte Rheinufer 


von Neuwied bis zur Sieg. 
(Beſchluß.) 


Die Sieben Berge. 





hre Benennung empfangen fie von ben fieben Kuppen, 
welche vorzugsweife dem Befchauer fi) barftellen, fobalb man nur 
eine oder zwei Meilen von bannen entfernt iſt, und fo zeigt fi 
Das Bild des Gebirge immerfort, mitunter in ber Entfernung 
von fieben oder act Meilen. Wanbelt man aber in bem 
Siebengebirge ſelbſt, oder hart daran, fo erblidt man ber Kuppen 
viel mehr, und kann außer den fünf, die am mehrſten hervor⸗ 
treten, bie ſechſte und fiebente nicht recht herausfinden, Vom 
Kühkopf bei Coblenz aus gewahrt man indeflen nur drei Kuppen. 
Im allgemeinen find es fpige Kegel, mehr oder weniger abge- 
flumpfte Pyramiden, niedrigen Terraſſen aufgefegt oder über 
lang gebehnte Rüden ſich erhebend und in eigenthümlicher Weife 
verbunden, 

Der Raum, auf dem die Sieben Berge fi erheben, ift 
ſehr beichräntt, vom Rhein bis zu ber Spige des Oelbergs, 
welcher doch am weitelten von dem Strom entfernt, iſt es, bie 
Steigung abgerechnet, nur eine halbe Meile. Die Spitzen bes 
Drachenfels, Petersberg, Delberg und Löwenberg bilden ein 
unregelmäßiges Biered, das eigentliche Siebengebirg ausmachend. 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 8. Bd. | 1 
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Die Entfernung vom Dradenfels zum Petersberg beiträgt 610 | 
Ruthen ; deren find vom Petersberg zum Delberg 710, vom 
Delberg zum Lömwenberg 530, vom Löwenbderg zum Drachenfels 
760. Als bie eigentlichen Sieben Berge nimmt man gewöhnlid 
an den Dradenfels, welder dem Rhein am nächflen gleid 
über Rhoͤndorf ſich erhebt, dem ſich anreihet die Wolfenburz, 
mit dem Löwenberg im Hintergrund; das Biered wird ge 
Ihloffen in der entgegengefegten Richtung durch den Peters 
berg und den Nonnenftromberg. Zwiſchen dem Deiberz 
und dem Löwenberg tritt hervor der Lohrberg. Am weiteſter 
fihtbar find der Delberg, der Löwenberg und der Lohrberg, al⸗ 
welche die übrigen an Höhe bedeutend übertreffen. Gleichwobl 
wird mitunter anflatt des Tohrbergs und des Nonnenfkromberye 
ber Breiberg und ber Hemmerich Ceiner der Honnefer Berge, 
füdlih vom Siebengebirg), oder anflatt des Lohrbergs ver dem⸗ 
felben benachbarte Tränfeberg genannt. 

Unmittelbar über die von Rhöndorf bis nad Ittenbach ha 
reichende Hochebne, die Grauwacke, bie doch bis zu der Hik 
von 1000 Fuß auffteigt, erhebt ſich das eigentlihe Sieew 
gebirg, auf deffen Bildung das Trachpt- Conglomerat da 
weientfihften Einfluß gehabt haben muß. Auf der Grm 
zwiſchen demfelben und dem Graumwadengebirg liegt eine Rık 
von Trachpt, welche fih in der Richtung von W. gegen O. von 
Drachenfels bis zur Perlenhart bei Ittenbach auf eine Vaht 
von 1250 Ruthen, und in der Richtung von ©. gegen N. vom 
Poßberg, ſadoͤſtlich des Löwenbergs, bis zum Mantel bei Heiſter⸗ 
bach auf eine Länge von etwas über 1300 Ruthen ausdehnt. 
Von dieſer Hauptmaſſe iſt der Trachyt des Poßbergs durch das 
eigenthümliche Geſtein des Löwenbergs, Dolerit, getrennt. Auf 
vielen Stellen wird der Trachyt von ber Grauwacke begleitet. 
Am Delberg fleigt ein Bafaltrüden quer durch bie Grenze des 
Trachyts und des Trachyt⸗Conglomerats. 

Folgendes find die bedeutendſten Höhen, welche der Tradhyt 
in dem Siebengebirg erreicht (die erfte Zahl bezeichnet die Höhe 
nad Parifer Fuß über dem Meer, die zweite über dem mittlern 
Rpeinfpiegel bei Königswinter) : 


toptbrg . . . 1355 
Großer Tränfeberg 1330 
Großer Delberg, 

an der Weſtſeite 1296 
Brüngelöberg . „ 1274 
Scherfopf . . . 1214 
Kleiner Tränfeberg 1179 
Bruder Kungberg 1160 
Hemmerid. . „1115 
Am Lahr . .„ . 1072 
Mittelberg - . . 1066 
Wafferfol . . . 1062 
Derlenhart. . . 1059 
Hart am Lohrberg 1058 
Srischenhart . . 1044 
Buderstb . . . 1040 
Margarethenkreuz 1027 
Nötthen - . . 1017 
Großer Geisberg 1013 
Wolfenburg' . . 1009 
Sungfernhart . . 1007 
Dradhenflld . . 1001 
Rofenau - « -. 999 


Bafaltberge in der nächften 


Der große Delberg 1429 
Düfernih (Mehr 
berg). + . . 1415 
Löwenberg . . . 1413 
Dadberg - . . 1369 
Asberg » . . . 1358 
Hummeldberg . . 1345 
Minderberg . - 
Matter . . » 
@inferban. - » 
Sn den Hälfen . 1149 
Erpeler Steinbüchel 1138 


Sẽhenmaaſe. 


1205 
1180 


1146 
1124 
1064 
1029 
1010 
965 
922 
916 
912 
909 
908 
894 
890 
877 
867 
863 
859 
857 
861 
849 


1279 


1279 
1263 
1219 
1208 
1195 


1334 1184 
1209 1059 
1190 1040 


999 
988 


elen . . .» 
Großer Breiberg . 
Sattel zwifchen beis 
den. Scherföpfen 969 
Heiſcherſcheid . . 
Schallenberg . . 
Külsbrunner Stein⸗ 
bruh. - . . 927 
Mittlerer Breiberg 916 
Sattelzwifchen Jung⸗ 
fernhartund Uſſeroth 904 
Sattel zwifchen Waſ⸗ 
ferfal und Rofenau 899 
Zinnhöddhen . . 898 
Sattel zwifchen Geis⸗ 
berg u, Schallenberg 889 
Stenzelberg . 886 
Sattel zwifchen Geis» 
berg und Jungfern⸗ 
Bat x... 0... 
Sattel zwischen Wol⸗ 
fenburg u, Drachen⸗ 
fd . .: . . 810 
Umgebung des Trachyts 
Linzer Steinbüdel 1134 
Kleiner Delberg . 1115 
Leiberg © « + + 1078 
Ronnenfromberg . 1036 
Petersberg - . . 1027 
Höhnerberg . . 995 
Scheibeburg .. 895 
Wachtberg - . . 820 
Dolfendorferhast . 780 
Sigenbufh. -» - 749 
limberg. . + . 789 
Der große Weilberg 739 


1 * 


987 
980 


944 


865 


966 


715 


660 
find; 
984 
965 
928 
886 
877 
845 
145 
-670 
630 
599° 
589 
589 
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Zungberg « «. . 728 578 Hinberg . . . 561 411 
Himperih . . . 721 571 SKugenberg. . . 526 376 
Steinringsberg . 706, 556 Heldenföpfhen . 503 353 
Großer Scharfenberg 703 553 Emnert . . . „ 487 337 
Hartenberg. » - 691 541 Weſtlich von Geis _ 
Falkenberg... 679 529 fingen . . . 430 280 
Thomasberg . . 631 481 Lühnsberg . . . 386 236 
Erpeler Ley . . 625 475 Finkenberg... 355 205 
Gafleler Ley . . 616 466 Riemberg . . . 331 181 
Kleiner Weilberg 594 444 Beim Püsdhen. . 270 120 
Papelsberg. . „ 593 443 

Der Dolerit ift vorzugsweife auf den obern Theil der Kuppe 
"des Röwenbergs, über dem Löwenberger Hofe beichränft (1110 — 
1413 Fuß). Auf der Spige ift dieſes Geftein in unregelmäßige 
Säulen, wie Bafalt abgefondert 5 die großen Blöde, welche ben 
Abhang bebeden, zeigen, bag auch hier fäufenförmige Abfonberung 
vorfommt, und die Säulen eine bedeutende Stärfe befigen müffen. 
Das Geftein if von großer Seftigfeit, Zäbigfeit und widerfteht 
der Verwitterung ganz vorzüglich, Weberhaupt ift das gefamte 
Siebengebirg , der Edftein der Gebirgskette, welche durch Thüs 
ringen und bie Wetterau bis zum Rhein flreiht, dem Natur- 
forſcher eben fo wichtig, als es anziehend wird durch feltene pitto⸗ 
resfe Schönheit, verbunden mit hiſtoriſcher Bedeutſamkeit und 
dem Reichthum der Sagen. In diefen phantaftifchen Gebilden, 
in den fehauerlichen Klüften läßt die Phantafie die wunderlichften 
Geftaften ihr Wefen treiben, und find namentlih von Alters 
ber bie Sieben Berge berühmt als die Station, wohin ein fi 
unbequem machender Spuf zu internicen, wohin man aud eine 
laͤſtige unangenehme Perfönlichfeit verweifen zu koͤnnen wuͤnſchet. 
Daß von den Sieben Bergen ber Namen Siebenbürgen her⸗ 
fomme, wird von denjenigen behauptet, welche die in jenem 
Lande feit Jahrhunderten anfäffigen Deutfchen oder Sarchfen von 
Eofoniften , die aus dem Rheinland herangezogen worden, abs 
ftammen laffen. Ein Roman, die Ritter vom Siebenge 
birge, erſchien Weißenfels, 1797—1798. 2 Bde. 


Dradenfels. 


Den ganzen Raum von Rhöndorf big Königswinter füllt 
ber Drachenfels aus, daß kaum die Straße an feinem Fuße fich 
hinziehen mag, am mehrften fich verengend bei dem Wülsborfers 
hof, der genau die Mitte zwifchen den beiden genannten Orten 
einnimmt, Gleich einer ſteilen Wand, doch in mehren Abfägen, 
erhebt fih der Fels über dem Nheinfpiegel zu der Höhe von 
851, von 1001 Parifer Fuß über dem Meer, nach der Landſeite 
zu bietet der waldige Abhang, der hier durch einen breiten Sattel 
mit der benachbarten Wolfenburg in Verbindung flieht, einen 
bequemen. Zugang, weshalb diefe Seite auch vorzugsweife befeftigt 
war. Urfprünglich trug die Platte auf der Südſeite des Berges, 
etiva 200 Fuß unter der Spige, welde. ber Beſteiger zuerſt 
erzeicht, und worauf fegt ein mobernes Wirthshaus fteht, auch 
wohl fchon ein Wirthfchaftsgebäude der Burg, wenigſtens bemerft 
man bier altes Gemäuer. Geht man welter durch einen Selfen- 
paß, welcher ebenfalls, wie es ſcheint, befefligt und durch ein 
Thor gefchloffen war, fo gelangt man nad wenigen Dinuten 
des Steigens an bie äußere Burgpforte, welche die erfie Ring- 
mauer durchbricht. Das Thor ift, obgleich der Bogen eingeflürzt, 
noch kenntlich, ein rechts daran ſtehender runder Halbthurm 
tragt Schießſcharten zur Vertheidigung deffelben und der anſtoßen⸗ 
den Ringmauer, welche fi in einem Bogen um. die Öftfeite des 
Derges herumzieht und zahlreiche Schießfcharten zeigt. Löcher 
in der Mauer deuten an, daß fi ein bedeckter Gang hinter 
berfelben herzog, der nach einem auf der Nordſeite der Burg 
liegenden zweiten Felsplateau binführte, worauf wahrfcheinlich 
eine Borburg mit den Stalflungen fland,, von ber Feine Spur 
mehr vorhanden ifl. Bon bier aus ging wohl ein Thor oder 
eine Thüre in die. eigentliche Burg hinauf, welde auf ber 
Nords und Dftfeite Durch eine zweite flarfe, noch ziemlich gut 
erhaltene Ringmauer, auf der Nordoftfeite durch einen runden 
Erkerthurm verflärft und vertheidigt wird. Dieſe Ringmauer ift 
auch auf der fleilen Weftfeite in den Felsklüften noch an einigen - 
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Stellen fihtbar, auf der Süpfeite war fie ganz unnöthig, da 
bier die Helfen fenfrecht abfallen. 

Aus dem durch diefe innere Ringmauer gebildeten unregel- 
mäßig vieredigen Raum erheben fih nun auf einem britten 
Selfenplateau die Hauptgebäude der Burg, von welchen indeſſen 
nichts übrig geblieben if, als ein hoher Dauerreft mit zwei 
Strebepfeilern und zwei Bogenfenftern auf der Nordiweftede, auch 
fhöner Ausfiht auf Bonn und Eöln, Auf der Weftfeite (der 
Nheinfront) fpringt, mit wundervoller Augficht über die herrliche 
Gegend, der Unterfag eines Erfers auf mächtigen Kragfteinen 
aus dem Felsboden über dem Abgrund hervor und beweift, daß 
bier dag nun gänzlich verſchwundene Hauptgebäude der Burg 
geftanden hat. Wenige Schritte führen von hier zu dem auf der 
böchften ſcharfen Spite bes Felſens ſtehenden vieredigen Thurm 
der Burg, einem Gebäude von fehr malerifhen und impofanten 
Ausfehen. Da dur einen Felſenbruch auf der Südwefſtſeite, 
in Folge eines dort unvorfichtig eingetriebenen Steinbruchs im 
3. 1788 die ganze Südweſtecke des Thurmes und der größte 
Theil der Süd» und Weſtſeite beruntergeflürzt iſt, fo bietet ber 
Anblid des nun auf der Rheinfeite ganz offenen Innern befielben 
mit feinen mächtigen Quadermauern ein oft wieberholtes males 
riſches Motiv, an die gefprengten Thürme in Heidelberg erin« 
nernd. Das Innere des zerfiörten Thurmes felbft iſt Durch ein 
wenige Fuß über dem Felsboden erhabenes Loch zu erfleigen und 
zeigt deutlich vier über einander befindliche, durch Balfendeden, 
deren Kragfteine noch fichtbar find, gefchiedene Etagen. Die 
untere war nur durch enge Schießfcharten, wovon zwei erhalten 
find, erhellt und diente wohl als Keller oder Verließ, die zweite 
mit größern Senftern und einem Kamin auf der Oftfeite, war 
wahrfcheinlich durch eine von außen heraufführende Treppe oder 
durch das anftoßende Hauptgebäude zugänglich. Ebenſo hatte der 
dritte Stod feinen Zugang durch eine innere hölgerne Treppe, große 
Fenſter und ein Kamin. Der vierte Stod diente unzweifelhaft 
zu einem Waczimmer, da ſich oben Spuren von vielen Heinen 
Fenſtern, bie aber auch unter dem Dache liegende Zinnen gewefen 
fein fönnen, bemerken laſſen. Das Ganze fchloß oben ein viers 
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eckiges zugeſpitztes Dad. Der Thurm, den man allenfalls auch 
ein Thurmpallas nennen fann, bildet im Grundriß ein Rechted 
von 42 Fuß Länge und 36 Fuß Tiefe, in 7 Fuß diden Mauern, 
welche alfo einen lichten Raum von 28 Fuß Länge und 22 Zuß 
Tiefe umfchließen. Das Mauerwerk befteht auswendig aus Tra» 
chytquadern mit vortretenden unbehauenen Außenflähen CBudel« 
fleinen) ,. inwendig aus fehr gut gefügten glatten Quadern. 
Zwifchen beiden Schichten Tiegt ein Füllwerk von Bruchſteinen. 
Das Mauerwerk der übrigen Reſte der Burg, mit Ausnahme 
ber zweiten Ringmauer, bie au aus Quadern befieht, iſt weniger 
flarf und gut aus Trachytbruchſteinen aufgeführt. Die Burg war 
nach den angegebenen Berbältniffen nicht groß von Umfang, und 
hat das Plateau, worauf die Hauptgebäude flanden, nur etwa 
50 Fuß Länge und 35 Fuß Dreite. Ueber die innere Kinrichtung 
befielben if gar nichts zu fagen, da die fämtlichen von ben Rings 
mauern eingefchlofenen Räume durch Schutt und dichtes Gebüſch 
angefült find und die aufrecht ſtehenden Refte Feine Kolgerungen 
zulaffen. Bor den Trümmern ber eingeflürzten Nordweſtſeite des 
Thurmes liegen ganze koloſſale Mauerſtücke ein paar hundert Fuß 
unter der Spige in den Felsflippen und Weinbergen auf ber 
Nheinfeite des DBergfegeld. Den Namen Drachenfels Teitet bie 
Sage ab von dem Draden, welchen der hörnerne Siegfried 
erſchlug. Noch zeigt man das Dradenlod, die Höhle, worin 
das Ungethüm lag, und Dradenblut heißt der Wein der nächften 
Weinberge. Doch möchte die Legende von dem Drachen eher 
nad dem fang» und klangreichen Alemannien, nad bem weſtlich 
von Bergzabern gelegenen Drachenfels gehören. Die dichten 
Urwälder der Umgebung eignen fich beffer zu dem Aufenthalt 
eines Lindwurms, als die Klippen des Siebengebirge. 

Den für die Schifffahrt fo. bedeutenden Punkt zu befeftigen, 
ſoll Erzbiſchof Friedrich I, wie es heißt der Erbauer von Wolfen 
burg und Rolandsed, angefangen haben 1117, um feine Gebiete 
gegen den Kaiſer Heinrich V zu fchügen. Diefen Bau wirb zur 
Bolftändigfeit gebracht haben Erzbifhof Arnold J. von Randerath 
geboren. In ber Urkunde vom 3. 1149 erzählt er, fein durch 
einen Schlagfluß näher gerüdtes Lebensende — er fiarb ben 30. 
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Apris 1151 — erlaube ihm nicht, ben Thurm und bie andern 
theilweife von ihm erbauten Gebäude des Schloffes Dradenfels 
zu vollenden, daneben habe der Propft und Erzbehant Gerhard 
von Bonn, des Gefchlechtes von Are, ihn angelegentlichft gebeten, 
gedachtes Schloß dem Stifte in Bonn zu überlaffen, damit von 
der Burg aus des Stiftes und der übrigen Kirchen Beſitzungen 
gefehügt werben Fönnten, zumal diejenigen, welde die Burg im 
Namen des Erzbifchofs inne hätten, fie an ihren Höfen, Wein- 
bergen und Aeckern auf das fehmählichfte fehädigten. Er habe 
bedacht, dag die Burg feinen Ertrag liefere, daß er deren auch 
im geringfien nicht bebürfe, da er in der Nähe die gewaltige 
Feſte befige. Er habe ferner erwogen, daß ein Theil des Berges, 
worauf der Drachenfeld fteht, der Kirche in Bonn Eigenthum, 
und bewege ihn dieß Alles, dem Geſuche nadhzugeben, und dein | 
Propft das Schloß Drachenfels um 100 Marf Löthigen Silber, 
welche dem bermaligen Lebens: Inhaber des Schloffes, Adelbert, 

Neffen des Erzbifchofs, zu einer Abfindung gezahlt wurden, ald 
Beſitzthum auf ewige Zeiten zu überlaffen, jedoch unter der eid⸗ | 
lichen Verpflichtung, daß, wenn jemals ihm und feinen Nach—⸗ | 
folgern das Bedärfniß dazu fäme, der Propft, famt dem Schloffe 
zur Ehre und zum Nugen der Cölnifhen Kirche mit Rath und 

That ſtets bereit fein würden. Diefen Uebertrag beflätigte dem 

Propfte Gerhard Bictor IV, der Gegenpapſt, am 11. Sept. 

1162, »castrum in Monte Draconis situm, quod labore et 

'pecunia tua ad securitatem et munimen bonorum Bunnensis 

ecclesie conquisisti,« fowie um das Jahr 1166 der Erzbifchef 

Reinald, mit dem Zufage jedoch, dag ein jeweiliger Propft 

jedem neuen Erzbifchof Huldigen und Treue geloben folle, und 

im 3. 1167 rühmt Erzbiſchof Reinold, die Befigungen des Gaffien- 

fiftes zu Bonn beftätigend, dag Propft Gerhard den Bau der 

Burg mit ſchweren Koften vollendet habe, »castrum in Draken- 

uels situm quod prefatus prepositus multo pretio redemit, et 

multis sumptibus in melius construxit, sicut ab antecessoribus 

nostris Bonnensi ecclesie traditum est et frmatum, ut pre- 

positure coherere debeat in perpetuum. Hominium tamen 

et fidelitas ab omnibus prepositis exinde archiepiscopis pre- 
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standa est, et files servanda, sicut ab aliis beati Petri castris.« 
Die Inhaber der Cölniſchen Schlöffer indgefamt waren verpflichtet, 
dem Erzbifchof zu ſchwören, in Fehdezeiten die Deffnung ihm zu 
geftatten, und ihm mit ihren Schlöffern zu dienen. Der Name des 
Schloſſes ward verfihieden gejchrieben: Drachenfells, Trachinfells, 
Drakinvels und Drachenfelz. Bei Cäſarius Heifterbacenfis wird 
es zugleich mit dem Schloß Wolfenburg genannt, 

Die Unterhaltung der Burg Drachenfels machte der Propftei 
indeffen fo beträchtliche Koften, dag fie fih dadurch veranlaßt 
fah, ihrem Burggrafen die Zehnten zu Rörfcheid, Zuueren und 
Wefterhaufen unter der Bedingung zu überlaffen, daß er dafür 
auf eigene Koften das Schloß unterhalte und die Mannfchaft 
auf demſelben befolde. Das Schloß wurde feitdem, bis auf 
den Ritter Claes von Drachenfels, welcher um das J. 1493 
von einem feiner Vettern erflohen wurde, von den Burggrafen 
als propfteiliches Lehen befefien. Dieje Burggrafen find, dem 
Wappen und manden örtlihen Berhältniffen nach zu urtheilen, 
eines Stammes mit denen von Breidbach, fo wie ihre Nachbarn, 
die Burggrafen von Wolfenburg, eines Stammes mit denen von 
dem Rode (vam me Rode, Merode) gewefen find. Bon jenem 
Zeitpunft aber fcheint das Schloß in das Allodial» Eigenthum 
der Herren von Dradenfeld übergegangen zu fein, menigfteng 
kommt feine fernere Belehnung durch die Propflei mehr vor. 

Gottfried von Drachenfels trug von dem Grafen Eberhard 
von Sayn drei Manfen in Eitorf an der Sieg zu Lehen, welches 
Leben jedoch das Kloſter Schwarz-Rheindorf, als deſſen Eigen- 
thum die befagten drei Manſen, mitteld Entrichtung. von fünf 
Mark einföfete (1176). Der Burggraf von Drachenfels erſcheint 
als Zeuge in einer Wolfenburger Urkunde, 1257. Gottfried 
Burggraf von Dradenfeld wird 1259 genannt, und mag eine ' 
Perſon fein mit ©. Burggraf von Dracdenfels, der am 26. Aug. 
1267 gegen 6 Darf Pfennige dem Domcapitel zu Coln, zum 
Beſten des Dombaues einen Weg verfauft, der unmittelbar aus 
des Doms Steindruh nah dem Rhein geht. Der nämliche 
Burggraf Gottfried, in der Abfiht, den Dombau zu fördern, 
gefattet, daß der Domfänger Ulrich dur ſechs Mann in feinem 
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Berge Drachenfels Steine brechen laſſe während eines Zeitraume 
von vier Jahren, anhebend zu Petri Stuhlfeier 1274. Bon ben 
ſechs Arbeitern follen drei Brecher fein, wie fie im gemeinen 
Leben heißen, die fih mit dem Brechen der Steine befaffen, 
während die drei andern, „die Vorflegere”, die Steine behauen. 
Sollte das Capitel die vier Jahre nicht einhalten, fondern längere 
Zeit, 1-3 Jahre feiern, fo fann zu jeder Zeit die Verſäumniß 
eingebracht werden, Außerdem bewilligt der Burggraf dem Doms 
capitel ein Freijahr. Dagegen hat er bare 20 Marf Cölniſcher 
Pfennige empfangen. Zu mehrer Sicherheit wird bie Urfunde, 
von Mittwoch vor LTichtmefle, 31. Januar 1273 (1274), durch 
des Burggrafen Bruder Friedrich, den Canonicus zu Bonn, beftes 
gelt. Ein Wilhelm von Dracdenfels, Ritter, wird 1273 genannt. 
Burggraf Heinrih von Drachenfels, Ritter, in der Woringer 
Schlacht des Grafen von Jülich Gefangner, tragt, gegen Empfang 
von 100 Mark, feinen Hof zu Bayert im Kirchfpiel Winterfcheid 
dem Grafen Wilhelm von Berg zu Lehen auf, 25. Febr. 1299, 
und verfauft am 24. April 1306, in Gemeinfchaft feiner Haus⸗ 
frauen Katharina, und mit Willen feiner Kinder Rüdger und Efifa, 
um 250 Marf an das Domcapitel 4 Morgen gelegen auf dem 
Drachenfels, wo das Domcapitel die Anlage eines neuen Steins 
bruchs am Tegenloch, neben dem alten Bruch beabfichtigt. Die 
Tochter Elifa Fommt 1327 ale des Nitterd Heinrih von Bacheim 
Hausfrau vor. Der Sohn, Rüdger, erſcheint als Burggraf von 
Dradenfeld 1308. Am Mittwoh nad Johanni 1369 nimmt er 
ben Steinbruch des Domrapiteld in feinen Schug und verfpricht 
niemanden tort dag Brechen zu geftatten, es fei denn, daß er 
zu eigenem ©ebraud) Steine. bis zu dem Betrag von 100 Fuß 
bedürfe. Dafür empfangt er 23 Mark, Am 14. Zuni 1327 gelobt 
er, nie einen Feind der Cölnifchen Kirche in feine Burg aufzu⸗ 
nehmen, fie niemals zu veräußern, und fie ſtets als des Erz» 
biſchofs und feiner Dienftleute offenes Haus zu halten. , | 
Anl Donnerfiag nah Oſtern 1347 vertragt fi) Burggraf 
Heiniih mit dem Domecapitel in Betreff der hinfichtlich des 
Steinbruchs entftandenen Streitigfeiten, wogegen das Domeapitel 
ihm alljährlich bezahlen wird 30 Schilling alter großen Turnofe 
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des Königs von Frankreich, oder ihren Werth in Münzen bie 
gänge find zu Eöln, und follen diefe 30 Schilling geben für 
5 Mark und 2 Marf die das Kapitel pflegte zu geben „nad 
Vermechnuſſe dat wannehe tufchen ihn und von guben Gehugge⸗ 
uiffe Hrn Henriche unfes Altvader gemacht was”. Den Brief 
befiegeln Frau Chriſtina, des Burggrafen Heinrich Gemahlin, 
der Cardinal⸗Biſchof Johann von Porto, als Propf zu Bonn, 
von welchem Burg und Berg Dracenfels zu Lehen gehen, und 
Erzbifhof Walram. Den 2. Juni 1357 genehmigen Heinrich 
Burggraf zu Drachenfels und feine Hausfrau Stine, die von 
ihrer Möhn und Schwägerin Chriſtina, Tochter des Ritters 
Rupert von Deuz, der Abtei Deuz gemachte Schenfung des 
Weinberge zur Schale am Fuß des Dradenfeld. Burggraf 
Heinrich wird aud noch 1364, 1365, 1366, 1373, 1375, 1379 
und 1382 genannt. 

Gottfried, Godert Burggraf von Dracenfeld wird zum 
erſtenmal aufgeführt 19. Aug. 1388. Am 13. Mai 1394 befennt 
er, daß Erzbifhof Werner von Trier mit 200 guten ſchweren 
Gulden ihm „gänzlih genug vollenthan und wol bezahlt hat 
ald vor fünf Stüd Hengſte und Pferde, Harnifhe und Schaden, 
und andere Verluſte, wie die fein mochten, bie meine Sreunde 
und Diener, bie ich demſelben meinem Herren, ba feine Freunde in 
Welfchland über Eolart von Marſſey ritten, zu Dienfte gefchidet 
hatte, gelitten hant“. Ein Sohn dieſes Godert möchte wohl 
jener Godert von Drachenfels, Ritter, fein, der 1400 als Cöoöl⸗ 
nifher Amtmann zu Wied eriheint, 1420 Gudenau erfaufte, 


"und am Sonntag Vocem jucunditatis von Erzbifchof Dietrich 


von Eöln das Schloß und Land Wolfenburg zu Pfandfchaft 
erhielt. In der Urkunde fagt der Erzbiſchof, „daß der fromme 
Ritter Godart von Dracenfels, unfe Amtmann zu Wolfenburg, 
lieve Rath und Getruwe und heute gube befcheide Rechenfchaft 
und Unterweifung gedan bat von allen Dienften, Koften, Ver⸗ 
luſten an Hengfien und Pferden, Harnifch, Zehrung und andern 
Ausgebungen , bie er von 32 Jahren und länger ber gedan, 
aufgetragen und gelitten hat in Dienfte feliger Gedaͤchtniſſe ung 
Demen und Burfahren Friedrichs Erzbiſchofs zu Cöln in feinen 
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Kriegen die er hatte mit dem Grafen von der Mark, Aloff Graf zu 
Cleve, Simon Grafen zu Spanheim, Gerard Grafen zu Blanken⸗ 
heim „Johann Herren zu Reifferſcheid, Reinhard Herren zu 
Schonenforfte, Johann Grafen zu Naffau, den Herren von Iſen⸗ 


burg und manchen andern feinen Feinden; welche Recenfchaft 


fih geläufft up 7000 Rynfche Gulden, und Godart ung nu kuͤrz⸗ 
lichen darzu daufend Gulden gelehnt hat, und darzu ung nu up 
dato diß Brieffs umb unfer ernftlicher Bitte willen 2000 Gulden 
gelehnt hat, alfo dag wir von der Rechenſchaft und gelehnten 
Gelde Godarten redlich und befcheidentlich fehuldig fyn 10,000 
Rynſche Gulden, und die auch wir Godart oder ſynen Erven 
follen duen wol zu bezalen und verrichten zu Drachenfels. Ind 
umb dat fy der Bezalung defto fiherer ſeyn, fo han wir Go⸗ 
darten vur die vurfchreven Somme zu rechtem Underpand verfjegt 
ung und unfes Gefifts Schloß, Burg, Land und Ludt von 
Wolfenburg, mit unfen Dorp zu Koninrwinteren und mit 500 
Gulden, as die von Winteren und alle Jars zu Schakonge 
fhuldig fon zu geven, und vort mit dem Landzoll 30 Winteren. 
.... Doch alfo dat Godart umb der 500 Gulden und andere 
unfe Renten und Zubehöre, die wir im bewyfet hain, onfe Stoß 
Wolfendburg mit allem Gefinde darzo behörende beföftigen und 
bewahren fall laſſen. Bort fo follen Gobart, ſyne Erven oder 
Nafomelinge unfe Stoß vom Wolfenburg mit alle Gezimmer, 
neu und alt, von. Dad und anders in redelihen Bau behalten 
unvervallen und unvergangen; und follen auch unfe Burg mit 
guden getrumen Porgeneren, Thurnknechten, Wächteren und 
Gefind, und auch unfere Gerichte in dem Lande und binnen 
Winteren mit guten Richtern, Schultheiße, Scheffen und .Boten 
beftellen und beforgen, fo wie fi dat gebürt, Und wir follen 
und mögen uns von unfe Sloß Wolkenburg und Winteren aud 
und ein bebelfen bloß und gewappnet zu unfen Nöthen, fowann 
und wie did und deß Noth gebürt und wir deß von ihm dun 
gefinnen, doch up unfe Koft und fonder allen Schaden Godarts 
von Dracenfels, und darum follen auch wir Godart und unfe 
Sloß Wolfenburg und Winteren und die Leute die darzu gehö⸗ 
sen, beffen befhirmen und verantworten getreulich nach unfer 
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Macht.” Gleichzeitig wird auch Godert das Pfarrdorf Ittenbach 
ienfeits des großen Oelbergs erworben haben. Auf dem Tinfen 
Rheinufer gehörte zu der Burggrafſchaft Drachenfels das noch 
jegt fogenannte „Ländchen Drachenfeld”, welches aus den acht 
Dörfern Gimmersdorf, Berkum, Lieſſem, Piffenheim, Ober» und 
Nieder⸗Bachem, Kürighoven und Zülighoven beſteht. Goderts 
Bruder Pilgram war Abt zu Siegburg. Ein Sohn Goderts war 
1399! mit NR, NR. Scherffgen zu Gudenau verheurathet. Deß älterer 
Bruder, Johann Herr zu Dracenfels, Gem. Margaretha von 
Wevelinghoven, ftarb 1455 , die Söhne Godert und Heinrich, 
dann drei Töchter, Margaretha, Gem. Damian von Burgan, 
Katharina, Gem. Johann von Hapfeld,, und Adelheid, Gem. 
Friedrich von Stein genannt Schurff, hinterlaffend, 

Godert „Sohn zu Dracpenfels” Cder Bater war noch bei 
Leben) , nachdem er mit Peters von Eich Tochter Liſa einen 
Theil der Herrſchaft Olbrück erheurathet, übergab dem Erzbifchof 
Jacob von Trier, für die Dauer von zehn Jahren, ein Drittel 
an feiner Burg Olbrück, die fogenannte Bogtsburg, „die mein 
eigen ift und ich han auch meinen gnädigen Herren ben Erz- 
bifchof in den vorgenannten Drittheil uff heute data dieß Briefs 
eingefegt, und ihm Portnere, Thurnfnechte und ander Burggefinde 
darauf thun geloben, ihm zu feinem Theil an der Burg gehor« 
fom zu feyn und zu gewarten. Und hat Darauf mein gnädiger 
Herr der Erzbifchof den gemeinen Burgfrieden zu Olbrück gelobt 
und gefehworen.” Die Urkunde ift-vom Dienftag nah Mariens 
beimfuchung 1446, und in denfelben Tagen, Mittwoch nad St. 
Ulrich, wurde Godert von dem Erzbifchof belehnt mit einem 
‚Drittel der Burg Raufchenberg (Abth. I Bd. 5 S. 804) und 
einem Theile der Bogtei Beulich, inmaßen wie fein Schwiegers 
vater Peter von Eich die innegehabt. Godert wurbe 1465 ers 
fihlagen. Seine vier Söhne, Clas, Peter, Godert, Johann, 
farben kinderlos. Davon hat Godert, Herr zu Dradenfeld und 
Olbrück, am Montag nah Weihnachten 1468, dem Erzbifchof 
Yohann von Trier die Deffnung von Olbrück und Königefeld 
für die Dauer von zehn Jahren zugefagt, indem der Erzbifchof 
„mich. itzund zu feinem Diener und in feine Berfpruchnig, gleich 
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andern ſeiner Ritterſchaft, zehn Jahre lang datum dieß Briefs 
nächſt folgende genommen hat... wider allermännlich niemand 
ausgeſchieden, dann allein diefenen, der Lehenmann mein Bruder 
Herr Clas von feiner und meinen wegen igund if. Doch alfo, 
daß der ehegenannt mein gnädiger Herr von Stund einen ritter⸗ 
mäßigen Dann fchide gen Olbrüd und aud Königefeld, den 
Burgfrieden an den beiden Enden in feiner Gnaden Namen zu 
fihwören.” Nach Goderts Ableben dachte Erzbifhof Hermann 
von Coln feine Stiftölande durch Erwerbung der Herrfchaft 
Königsfeld zu vermehren, Kaifer Friedrich IV belehnte ihn d. d. 
Bonn, 14, Nov. 1488, mit Schloß und Stadt Königsfeld famt 
ihren Zubehörungen, fo von ung und dem h. Reiche zu Lehen 
rühret, und nach Abgang weiland Goberten von Drachenfels als 
vermannt und verfchiwiegen uns und dem h. Reiche ledig worden 
und heimgefallen fein foll. 

Clas won Drachenfels gerieth mit Erzbiſchof Ruprecht wegen 
der Pfandſchaft Wolfenburg, fo der Erzbiſchof gleich allen übri⸗ 
gen Pfandfchaften einziehen wollte, zu Fehde. Sie nahm einen 
dem Burggrafen unerwänfcten Ausgang, und befundet er am 
16. Januar 1469; „Als ich ein Zeit Herrn Ruprechts und feines 
Stifts Feind geweſen bin, und in feine fhwere Ungnade kommen, 
und darum mein gnädiger- Here mein Haus Gudenau und das 
Schloß, Amt und Pfandfehaft Wolfenburg und Winter zu fih 
genommen hat, und in Meinung war, vorber Verfolg wiber 
mich zu thun,” habe er durch demüthige Dienſte und Abflellung 
ber Fehde Sühne erlangt auf. folgende Bedingungen. „Daß id 
Claus mein Lebenlang meinem gnäbdigen Lieben Herren, feinen 
Nachkommen und Stift mit ganzen Treuen dienen und willig 
fein fol binnen und baußen Fehden mit zehn reifigen Gewapp⸗ 
neten, und ob mein gnäbiger Herr zu Rathe würde mich zu 
feinem täglichen Hofdiener anzunehmen, deß fol ich willig fein 
und mit fünf reifigen Pferden zu Hof gehalten und geliefert 
werben.” Auf das Schloß Gudenau mußte Elas für des Erz⸗ 
bifchofs Lebtage verzichten. „Auch als der edle Friedrich von 
Sombreffe Herr zu Kerpen mein Feind geweſt ift, die Fehde 
abgeftellt, und alle Gefangene quit gegeben werden fol, und ber 
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Gebreche die Junker Friedrich und die von Orsbeck zu mir han, 
ſollen und wollen ich und meine Brüder und Schwefler vor 
unfen gnädigen Herren und feine Käthe kommen und bleiben 
zu Recht.” Mit feiner Schweiter Apollonia Mann, Otto Wal- 
bott von Baflenheim, verheuratbet um 1477, gerieth Clas von 
Drachenfels zu Streit. Walbott erhob 1481 Klage in Betreff 
des Hiligsbriefs, ald welcher preßhaft an Siegeln fei. Zwei 
der angeblichen Zeugen hätten ihre Siegel nicht angehängt, daher 
konne Apollonia, die unverzichtete Tochter, ihres väterlichen und 
muͤtterlichen Gutes nicht verlufig werden. Der Streit wurde 
vor den Erzbifchof Johann von Trier als erbetienen Schieds⸗ 
richter gebracht. Diefer erfannte, „fintemalen Apollonia, Claſens 
von Drachenfels eheliche Teibliche Süßer, und ihres anerftorbenen 
väterlichen Erbes eine unverziegene Tochter, fei berfelbe von 
Drachenfels verpflichtet, der benannten feiner Süfter Theilung 
zu thun über alles dasjenige, das ihr am väterlichen und mütter⸗ 
lichen Erbiheil, und darzu fie geboren. ifl, von Rechtswegen und 
nach Landesgewohnheit zu ihrem Erbtheil billig gebüren ſolle. 
Die Ritterlich zum Schiedsfpruh haben Wir Johannes Erz, 
bifchof von Trier. an diefe Urkunde unfen Siegel gehangen. Geben 
uf Dienftag nach Uuferes Herren Lichnams Tag 1481.” In der 
Säftsfehde zwifchen Erzbiſchof Ruprecht und Hermann von Heffen 
fcheint Clas von Drachenfels der Ungnade Hermanns verfallen 
zu fein: er wurde genöthigt, Burg und Ländlein Drachenfels, 
das Eraftift Eöln überhaupt zu verlaffen. Endlich wieder zu 
Gnaden aufgenommen, wollt er bie Burg feiner Väter beziehen. 
Das verweigerte ihm fein Vetter Heinrich von Drachenfels, und 
von dem wurde Glas 1493 erfihlagen. Seine Schweſter Apol⸗ 
lonia nahm 1489 den zweiten Dann, Johann von EI. 
Heinrich von Dradenfels, des 1465 erichlagenen Godert 
füngerer Bruder, farb 6. April 1472, feine Wittwe, Helena 
Afveradis von Palland, im 3. 1507. Sie war eine Mutter 
von fehs Kindern, Heinrich, Godert, Johann, Werner, Anton, 
Katharina geworden. Katharina blieb, fo ſcheint es, unverehe⸗ 
licht: Anton war Deutfchorbensritter, gleichwie fein Bruder 
Werner. Des Hochmeifters oberfier Eompan, 1494, ging diefer 
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1495 als Geſandter nach Liefland. Seine Sendung galt der 
Unmöglichkeit, Hülfstruppen gegen die Ruſſen zu ſchicken, der 
Berfchiebung des Groß⸗Capitels auf das folgende Jahr, der 
Berichtigung ber Grenzen zwifchen dem Stift Pilten und ber 
Eomthurei Ooldingen, der Theilnahme bei der Befoldung des 
oberften Procurators zu Rom, der Ausbefferung der Tiefländifchen 
Grenzfeften. Er wurde zu Burtned, 30. Mai 1495 befchieden. 
Hfleger zu Tapiau vom 13. Det. 1495 big 29. Zul. 1497, Vogt 
zu Soldau 7. Jul. 1506 bis 12. Nov. 1512, und nochmals big 
3. Sebr. 1514, ftarb er im 53. 1519. 

Heinrich von Drachenfels, der Mörder feines Vetters Clas, 
ſtarb 3. Mai 1530; fein Grabſtein befindet fih in der Kirche 
zu Rhöndorf, früher zu Heifterbach. Schwere Zeiten famen, in 
Gefolge feiner Frevelthat, über Drachenfels, Den Mörder zu 
betrafen, übernahm Erzbifhof Hermann. „Sn demfelben Jahr 
(1493) des dritten Tags in Allerheiligen Monat,” berichtet die 
Eronica van der hilliger Stat van Collen, „gewann Bilchof 
Hermann von Edln das. flarfe Schloß auf dem Rhein boven 
Bonn, Drachenfels genannt, und das andere dabei, Wolfenburg 
genannt, und das fam alfo zu. Es war ein Ritter genannt 
Herr Clas von Drachenfeld, und der war ein Zeitlang in Uns 
willen und Ungnaden bes Bifchofs von Coͤln, darum er aus 
dem Lande fein mußt, und bier enbinnen waren feine Neffen 
auf dem Schloß zu Drachenfels. Nun kam es, daß er wieder 
fam in bes Bifchofs Gnaden. Der vorbefagte Ritter, da er 
wieder zu Land war fommen und gefann auf fein Schloß Drachen 
fels einzugehen, fo warb ihm das geweigert von feinen Magen. 
Sp begab es fih, daß der vorbefagte Ritter auf eine Zeit faß 
hinieden mit feinen Knechten. Und da kam fein Neffe von dem 
Schloß, und etlihe andere mehr. Der Ritter ſprach ihm freunds 
lich zu, und fein Neffe ſprach: Du bift nicht mein Oehm, noch 
ich dein Neffe, und von Stund an überfiel er ihn und ftach ihm 
viele Todeswunden, alfo daß ber Nitter flarb auf der Statt. 
Darnach warb der Bifchof vermahnt von andern Kürften, daß 
ex folhen jämmerlihen Mord nicht laſſe ungerochen, wie er auch 
that. Und darum, als war gefommen Bequemheit der Zeit, zog 
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der Bischof barvor mit Macht, und gewann das binnen cincr 
kurzen Zeit, als vor gelagt it, und fach da fein Wimpel da 
aus, und behält die noch,” 

In der Eapitulation vom Allerfeelentag 1493 heißt es: 
„Bekennen wir Erzbifhof Hermann vor ung, unfer Nachkommen 
und Stift an einem, und wir Johann und Gobdert vor uns und 
unfer Erben am andern Theil, das zwifchen ung von beiden 
Theilen das bemeldte Schloß belangend, gütlich abgeredet und 
verteidiget iſt laut einer Abredszeiteln, bie von Wort zu Wort 
hernach folget, alfo lautend: Item fol mein gnädiger Herr von 
Naſſau Herr zu Beitftein von wegen unſers gnädigflen Herren 
von Cöln mit Bewilligung ber zwei Gebrüder Johann und 
Godert von Dradenfels das dritte Theil des Schloffes Draden- 
fels mit aller Herrlichleit und Zubehör, nichts davon audges 
fchieden , einnehmen, und die andern zwei Theile, darzu ſich 
berechtigt vermeflen Johann und Godert, foll Herr Bincentius 
von Schwanberg, Ritter, Marfchalf ıc. einnehmen bergeflalt, 
folche zwei Theil meinen gnädigen Herren vom Domcapitel, for 
bald fie dahin fohiden, von Stund einzugeben, mit dem Unter 
fchied, daß unfer guäbigfter Herr von Eöln binnen einem Monat 
naͤchſt die Gebrüder vor feiner Gnaden Domcapitel, Grafen, 
Ritterſchaft, Städtefreunde und gemeine Landſchaft, zwifchen 
dreißig und vierzig Perfonen gu, bie doch dem Handel nicht 
verwandt und unparteilich find, befcheiden, vor benfelben unfers 
gnäbigften Herren Forderung und Anſprach, bas vorbefagte Schloß 
belangend, gegen die zwei Brüder gehört foll werben, und die⸗ 
ſelbe Brüder darauf ihre Antwort und Unfhuld thun mögen. 
Und wo erfannt würde auf folhem Landtag, daß die Gebrüder 
von Drachenfels unfchuldig, und unfern gnäbigken Herren des 
Schloſſes halben nicht pflichtig oder fchuldig fein würden, als⸗ 
baun follen meine gnädige Herren vom Domcapitel die zwei 
Theil des Schloffes den zween Brüdern wiebergeben. Wo es ſich 
aber erfände, bie zwei Gebrüder unferm gnädigflen Herrn gebrüchtet 
hätten, barfür follen fie thun feiner Gnaden, und mit ben zwei 
Theilen des Schloffes, die meine gnädige Herren vom Domcapitel 
einnehmen, foll es gehalten werben nach Erkenntniß der Landſchaft.“ 
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Die durch folche Kapitulation in Ausſicht geftellte- gütliche 
Bereinigung fam indefien nicht zu Stande, Johann von Drachen 
fels, feine Brüder und Helfer wurden bes Erzfiftes Feinde, 
dermaßen läflige Seinde, dag Erzbifchof Hermann, um doch ein, 
mal ber Fehde Ende zu fehen, die Hand zur Verſöhnung bot, 
zu welchem Ende Tagfahrt auf ber bh. Eilftaufend Mägde Abend 
1508 in dem Predigerkloſter zu Coöln angefegt war. Hermann 
ftaxb bevor jener Termin erfchienen,, die Unterhandlung wurde 
jedoh von Domcapitel und Landfchaft mit denen von Dradens 
feld fortgefegt, und führte zu dem Bergleih vom Sonntag nad 
St. Urfulen 1508. Laut deffelben fol die Landſchaft Hrn. Jo⸗ 
hann von Drachenfels in dem nähflfommenden Monat für erlit⸗ 
tenen Schaden taufend Goldgulden geben, und ihn von Stund an 
in das Schloß Drachenfels und die Wolfenburg wiebereinfegen, 
wogegen er dem Domcapitel, ‚gefamter Landfchaft und einem 
fünftigen Erzbifchof Gehorſaͤm und Treue zu ſchwören hat, Ferner 
verpflichten fi Domcapitel und übrige Stände, den fünftigen 
Herren und Erzbifchof zu bitten, daß Heinrich von Drachenfels 
wieder in des Erzfiifts Gnade aufgenommen werde. Item follen 
fie zwifchen bier und der Wahl eines fünftigen Erzbifchofs , in 
wie weit fie deffen mächtig find, Deinrihen von Dradenfels 
Geleit geben. Hingegen follen Zohann von Drachenfeld und 
feine Zuftände alle Gefangne, die noch in ihrem Gewahrfam, 
obne Entgeltnig ganz frei und quit geben und auf alle, von 
einigen ihnen zugefagte Brandfchaugelder verzichten. Womit die 
Fehde, fo Johann von Drachenfels bishero mit feinen Helfern 
gegen das Stift Eöln geführt, ganz ausgeföhnt und gefchlicht 
fein folle. Das der Urkunde angehängte Siegel iſt umfchrieben: 
Sig. capituli metrop. Ecclesiae Coloniensis administrantis Sede 
Vacante, Johann von Drachenfels ſtarb den 15. Januar 1516. 

Auf Rechnung feines Altern Bruders kommt vielleicht eine 
Anecdote, die doch zu verbürgen ich nicht wage. Da auf eine 
Zeit des Landes Ritterfchaft beifammen war, und ein feber bie 
Koſtbarkeit der Edelfteine in feinem Ringe pries, zog aud der 
von Drachenfels feinen Ring hervor, in welchen ex ein Städlein 
von den Haufteinen feines Felſens Fünftlih einfaflen laſſen, und 
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zeigte das als etwas gar Köflliches den Berfaminelten von Adel 
vor. Als nun alle von Herzen lachten, und den rohen werth» 
Iofen Stein verhöhnten, ſprach der Eigenthümer : Obwohl dieſer 
Stein fein Anfehen hat, fo ſchätze ich denfelben Doc hößer, Denn 
alle eure Steine zufammen, welche euch feinen Nugen einbringen, 
dieſer aber, auf den Stein deutend, bringt mir nur allein von 
den Gölnifchen Domberren, bie deſſen zu dem Bau ihrer Kirche 
gebrauchen, jährlich viele hundert Gulden ein. Godert hatte 
fih die Eliſabeth von Montfoort zu Boor in der Graffchaft 
Hoorn gefreit. Am 16. Oct. 1495 befunden Godert Herr zu 
Drachenfels und Frohnenbroich und Efifabetb von Montfoort, 
auf Neuengoor und Meyel, Ehelente, „daß Herzog Johann von 
Cleve uns abſonderlich begnadigt hat mit Empfaͤngniß etlicher 
Lehen, die feiner Gnaden verfallen waren... ſo bekennen wir 
vor und und unfe Erben, dag wir darum nu mit freiem Willen 
und Borberatb zu Dankbarkeit der Begnadigung in guten Treuen 
und rechter Eidſtatt gefichert und gelobt haben, daß wir zu ewigen 
Tagen fortan aus unfem Haus und Ländchen Frohnenbroich nicht 
thun geftatten noch gehängen: follen in feiner Weis, unfern gnäs 
digen Herren Herzogen von Eleve und feiner Gnaden Erben 
und Nachfommen, noch ihrer Gnaden Lande und Linterfaffen zu 
beſchädigen, zu fehden oder Gewalt daran zu kehren,” 

In feiner Ehe wurde Godert ein Bater von zwei Töchternz 
bie eine, Alveradis, an Wilhelm von Harff zu Alsdorf verheu⸗ 
rathet 1514, fcheint kinderlos geftorben zu fein, daher ihre 
Schwefter Agnes, an Dietrich) von Mylendonk auf Meiderich, den 
Mandperren zu Ruhrort vermählt, 1516, des Baters einzige 
Erbin geworden HH. Wittwe feit 15. Mai 1549, ift fie 1557 
geftorben. Godert von Dradenfels, ‚feines Haufes letter Mann, 
fol im Zahre 155* geftorben fein, was ich doch nach einem 
-Sihreiben bes Kurfürften Hermann V bezweifeln möchte. Darin 
heißt es: „Lieber Betreuer! wiewol wir dich füngft in unfer 
Fehde beſchreiben laſſen, fo biſt du doch ausgeblieben, aud nit 
geſchickt. Nun fordert unfer Nothdurft zu unfer Stiffts heftig 
Anliegen ein merklich Gezeug zu haben, begehren darum, Dich 
exnſtlich erfordernd, du wolle uf Montag nad der heiligen 
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Rreuzexaltationis Abend, uffs ſtracks dich werben mags, in Har⸗ 
niſch geräft, nochmal in Fürderung in Brühl erſcheinen, uff unfer 
ſelbſt Perfon und Beſcheid zu warten, und nit ausbleiben. Deß 
wollen wir und zu bie nochmals gänzlich verlaffen und gnäbig 
erkennen. Geben zu Poppelsdorf am Sonntag nad Egidii 1520. 
Unferm Tieben Getreuen Dieterih von Meilendonf Burggrafen 
zu Drachenfels.“ Bon der Burggraffchaft fonnte der von Mylen⸗ 
don? aber nur bed Schwiegervaterd Antheil befigen, das andere 
Antheil war der Walbott von Baſſenheim, im Rechte ihrer 
Mutter Apollonia von Dradenfels, der Erbtochter aus ihrer 
Linie. Hiernach wurde das Stammgut zwifchen den beiden 
Häufern zu gleihen Theilen geiheilt, doch dag Olbruͤck und 
Königsfeld den Walbott, Goor und Frohnenbroich den Mylen⸗ 
donk verblieben. ‚Die Theilung fcheint zu manden Zwiſtigkeiten 
zwifchen beiden Samilien geführt und die Mylendonk befiimmt zu 
haben, ihre Hälfte dem. Kurfürften als Reben aufzutragen und 
von ihm zu empfangen. Diefes geſchah am 12. Mat 1550, an 
welhem Tage Dieterih von Mylendonk, der Sohn, dem Kur⸗ 
fürften Hermann V Grafen von Wied den Lehenrevers ausftellte, 
gleihwie 1561 dem Kurfürften Johann Gebhard. 

Die von Mylendonk find eines uralten Herrengefchlechtes, 
das ſich nach dem Schloffe Mylendonk an ber Neers nannte, und 
mit vielen großen Häufern ber Provinz verwandt war, obgleich 
feine Herrfchaft nie bedeutend geweſen iſt. Einzig dad Kirche 
dorf Kerfchenbroich bei Liedberg, dann zerfireute Höfe gehörten 
dazu, eine unmittelbare Reichsherrſchaft aber ift fie geblieben bis 
zum 3. 1794. Theoderich von Mylendonk wird 1160, dann am 
22. Febr, 1166 zwilchen Goswin von Heinsberg und Hermann 
von Di genannt. Im J. 1168 begehrt und erhält er, liber homo 
et nobilis, die Bogtei des dem Klofter Neuwerk zuftehenden Guts 
zu Lüßerath. Mit ihm zugleich erfcheint bier zugleich fein Bruder 
Reiner. Dietrich, Tirricus de Mylendunc, frater eius Renerus 
de Frowisbret find Zeugen 1188. Grundftüde, unweit Knecht⸗ 
fleden, fo Dietrich von der Eölnifchen Kirche zu Lehen trug und 
zu Afterlehen ausgethan hatte, wurben ihm. von ben Belehnten 
aufgegeben, worauf er ihnen zu Banden des Erzbifchofs ver⸗ 
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zichtete. Nochmals kommt Dietrih ben 30. Mai 1197 vor. 
Friedrich von Mylendonk wird 1172 genannt, Cäſarius von 
Mylendonk Hand vier Fahre lang der Abtei Prüm als Abt vor, 
gab jedoch die veihe Pfründe auf 1217, um in der Abtel 
Heifterbach, wo bie Reform von Eifterz nach ihrer ganzen Strenge 
eingeführt, höherer Bollfommenheit entgegen zu fireben. Bon 
Heiſterbach aus fhrieb er 1222 für den Abt Friedrich von Prüm 
den merkwürdigen Commentar zu bem NRegifter der Befibungen 
der Abtei Prüm, welchen in biefem Jahr Hr. Archivrath Beyer 
in feinem unfchäßbaren Urkundenbuch nach dem Urtert zum erftens 
mal vollſtaͤndig und Fritifch genau mitgetheilt hat. Zu Heifter- 
bach gelangte Cäfarius zu genauer Belamntfchaft mit jenem 
Caͤſarius von Heifterbadh, der in feinem Dialogus miraculorum 
vielfältig des Namensvetters, feines Aufenthaltes zu Rom, und 
der Pradt, fo er als regierender Abt zu Prüm entfaltete, ges 
denft. Gleich andern gefürfteten Aebten hatte diefer feine vier Erb» 
beamten, zum Mundſchenken den ungläubigen Heinrih von 
Falkenſtein. Der wollte lange nit recht an ben Teufel und 
andere böfe Geifter glauben, bis daß er endlich duch Bermitt- 
lung eines Clerikers, welder ber ſchwarzen Kunſt Meiſter, zu 
feinem größten Entfegen, den Gottſeibeiuns in der ſchreckhafteſten 
Geſtalt erblidte. Bon Heiſterbach ließ der vormalige Abt von 
Prüm fih nach Billers in Brabant, dem berühmten Eifterzienfers 
ſtift, verfegen, und daſelbſt iſt er den 23. Febr. das Jahr wird 
nicht genannt, mit Tob abgegangen. Seine Schwefler Irmen- 
tendis von Mylendonk, eine Jungfrau von heiligmäßigen Sitten, 
wurde von Erzbifchof Philipp dem Kloſter Dietlichen zu Bonn 
als Aebtiſſin vorgefegt. Als fie, jeder Flöfterlichen Tugend Ur⸗ 
bild, die Annäherung bed Todes verfpürte, ließ fie die Pafflon 
ablefen. Bei der Stelle: In manus tuas commendo spiritum 
meum, flöhnte fie in tieffler Inbrunft: O amantissime virorum. 
Es waren das ihre legten Worte, Ihr Dreißiger war abges 
halten, und fie erfchien der feligen Aspelina, der Muhme bes 
h. Bernhard, welche der Erzbifchof nach Eöln berufen hatte, auf 
daß fie feinem Sprengel die Ordnung von Ciſterz einführe. 
Bor allem befragte Aspelina die Freundin um den Zuftand ihrer 
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Seele. „Sofort und in berfelben Stunde, dag meine Seele vom 
Leibe fchied, befand ich mich vor Gott,” entgegnet Irmentrudis. 
„Barum, Schwefter,” fragt wiederum Aspelina, „bit bu mir 
während ber dreißig Tage nicht erfchienen ?” Und es erwibert 
die Aebtiffin: „Ich befand mich in der Glorie, und bu warf 
mit den Reliquien der heiligen Eilftaufend Jungfrauen befihäftigt. 
Da wollt ich dich nicht ſtoͤren.“ 

Theoderih von Mylendonk erſcheint vielfältig in Urkunden 
von 1216—1245. Ein Sohn von ihm ift wohl jener Theoderich, 
den Erzbifhof Konrad dilectus consanguineus noster nennt, 
indem er ibm am 27. Januar 1255 den achten Theil des Zolles zu 
Neuß verfchreibt, deſſen zehn Jahre lang zu genießen, bis bahin 
Theoderichs Schuldforderung an das Erzkift, 1000 Mark Pfennige, 
getilgt fein würde, XTheoderich genehmigt am 13. Nov. 1262, 
in Gemeinfchaft feiner Gemahlin Hedwig, dag der Rehensverband 
der von der Abtei Eppinghofen erworbenen Güter zu Schleich auf 
jene zu Prieſterrath, welche fie tauſchweiſe Dagegen abgetreten, 
üßergehe. Am 14. Febr. 1272 übertragt er das Obereigenthum 
ber Mühle zu Bowert der Abtei Meer, zugleich befreit er bie 
Bewohner der Mühle aus dem Berbande des Gerichtes zu Willich. 
Im Nov. 1273 verzichtet Frau Hedwig, als Wittwe, in Gemein⸗ 
ſchaft ihres Sohnes Gerlach, der Vogtei des Höveler Hof, 
baneben ſich verbürgend, daß ihre andere Kinder, Adolf, Walrau 
und Gotswina, biefen Verzicht genehmigen werden. Am 2. April 
1274 verfauft Gerhard von Mylendonk dem Erzbiichof Engelbert 
von Coͤln feine Dörfer Jüchen, Gierath, Priefterrath, Gubberath, 
Dpenrath, Kelzenberg, Belmen, Hadhaufen, Schaan, Dürfelen, 
Mürmeln, Wald, mit allen davon abhängenden Gefällen, im 
Gefamtbetrag von jährlich 182 Marf 10 Schilling, it. die zu 
feinem Prümifchen Lehen gehörenden Leibeigenen, Wachszinſer, 
Minifterialen , Lehenleute überhaupt von der Neers bis Jüchen 
auf beiden Rheinufern, ausgenommen doch neun namhaft ge- 
machte Infaflen von Neuß famt ihren Leben; dafür empfing er 
200 Mark, eine Anweifung von 182 Mark 10 Schilling jährlich 
aus dem einen Drittel bed Zolles zu Neuß, endlich eine Rente 
von 10 Marf aus demfelben Zollantheil, wogegen er allen 
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Leben, fo er und feine Borfahren von der Coͤlniſchen Kirche 
gehabt, verzichtet und ihr Dagegen bie suburbia der Burg Mylen- 
donk zu Lehen auftragt. Seiner Mutter, Srauen Hedwig, foll 
der Erzbifchof wöchentlich eine Darf reihen laffen, wenn fie bei 
dem Sohne wohnen will, if ihr das nicht anftändig, fo bleibt 
ihr für ihre Lebtage das auf Jüchen verfchriebene Witthum. 
Auch verfpricht Gerlah, daß feine Brüder Adolf und Walram, 
gleichiwie feine Schwehter Goswina das Alles genehmigen werden. 
Am 29. Non. 1290 überweifet Gerlach die bis dahin vor ihm 
abhängenden Leben der beiden Noydil, Arnold und Heinrich, an 
Gerhard von Jülich, den Herren von Gafler. Er kommt noch 
1300 vor, ſcheint aber der lette feines Stammes gewefen zu fein. 

Die Herrihaft Mylendonf gelangte an das im Gelbrifchen 
ienfeits der Mans anfäflige Gefchleht von Myrlaer oder Mierlo. 
Jacob von Myrlaer der Junge, 1326 und 1331 genannt, erhält 
1339 das Erbhofmeifteramt von Geldern, und verfegt 1386 fein 
Haus und Schloß Mylendonk an Herzog Wilhelm von Juülich, 
fo ex doch zurüderhält, nachdem er am 7. Det. 1387 daffelbe 
als der Herzoge von Zülih und von Geldern Lehen und offenes 
Haus anerkannt hat. Es folgen ihm in dem Befige der Herr⸗ 
ſchaft Mylendonk fein Sohn Johann, fein Enfel Johann, fein 
Urenfel Dietrid. Dep Sohn, Johann Kraft von Diyrlair auf 
Mplendonk, verpflichtet fich 1473 für den Dienfi der Stadt Cöln 
60 Reifige und 50 Knechte zu flellen. Er wurde der Großvater 
jenes Dietrih , welcher den Namen Myrlaer aufgab, um fid 
yon Mylendonf alfein zu fchreiben, und mit Agnes yon Drachen⸗ 
feld den Antheil Drachenfels, Goor und Frohnenbroich erheus 
rathete. Er wurde ein Dater von fieben Kindern, darunter bie 
Söhne Dietrih, Kraft auf Meidrich, geft. 1574, und Godert 
auf Goor, Meil, Frohnenbroich, Schönau, Zoron. Mit Maria 
von Brederode, Walravens Tochter, verheurathet, gewann Go⸗ 
bert die Söhne Hermann Dietrih, Kraft, Godert, Balthafar, 
dann zwei Töchter, deren jüngere, Agnes, an Hermann Friedrich 
von Clodh, ben Abth. I Bd. 2 S. 165—169 weitläuftig behan⸗ 
delten Commandanten von Neuß, verheurathet. Bon ihm, ber 
fürwahr nur ein Räuberhauptmann, ‚berichtet E. M. Arndt: „Er 
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warb gleich einem gemeinen Verbrecher aus dem Fenfler des 
Rathhauſes aufgehängt, und gleichen fhändlihen Tobes flarben 
der kalviniſche Paftor Foſſer und zwei Hauptleute. Cloedts Frau 
und Tochter wurden zu ihren Berwandten den Herren von Milen⸗ 
donk unter fiherer Geleitung gebradt. Wir wiffen von diefem 
tapfern Kommandanten weiter nichts als dag hier Erzählte ; ba 
aber feine Frau des Geſchlechts der unmittelbaren Reichsfreiheren 
von Milendonf gewefen zu ſeyn fcheint, fo ift er wahrſcheinlich 
von den Reichöfreiherren Clott oder Clotten bei Cochem an ber 
Mofel gewefen, deren Mannsftamm in der Heimath ausgeflorben 
it, aber in Lievland und Pommern noch frifch blüht, wohin die 
Kreuzzüge die Clotten mit fo vielen Namen aus ben Rheinlanden 
und Weftfalen, mit den von der Leyen, Drachenfelfen, Mirbadyen, 
Korfen, Kettlern, Bodelfhwingen, Plettenbergen, Wrangeln u. f. w. 
gebracht haben. In Pommern find bie Elot-Trautvetter noch ein 
veich begütextes Geſchlecht und in Lievland blüht eben ein treffe 
licher Bildhauer Freiherr von Clott.“ Die Stelle, fo viel Zeilen, 
fo viel grobe Schniger enthaltend, gebe ich wörtlich, weil fie einen 
Maasſtab für die Beurtheilung bes berühmten Berfaffers bietet. 
Daß Zarnefe die fehr fhöne Gemahlin des von Clodh nicht einmal 
fehen wollte, verfchweigt Arndt, obgleich er nach dem Datum 
feines Buchs das aus Löhrers Gefchichte der Stadt Neuß wiffen 
fonnte, Sie wurde famt ihrem Töchterlein und der Schwefter 
bes von Clodh unter ehrenvoller Begleitung nad Düffeldorf 
gebracht, ihrem Bruder Hermann Dietrig von Mylendonk über« 
geben, und nahın fpäterhin den zweiten Dann, Maximilian von 
Hoorn auf Loderen, 

Ihr Bruder Kraft von Mpylendonk auf Frohnenbroich heura⸗ 
thete feine Haushälterin, Heilfe Lamp, und flarb 1632, den Sohn 
Gerhard hinterlaffend. Auf Frohnenbroich gefeffen, heurathete diefer 
eine von Ley aus Gelderland. Hermann Dietrich, Ooderts Erfige- 
borner, auf Goor und Meil, nahm zu Weib 1587 bes Heinrich von 
Goor einzige Tochter Franzisca, die Erbin von Billiar, Oudri⸗ 
mont, Peſch, Maila, Broueille, geft. 1604, und flarb 1623. Er 
binterließ, neben zwei Töchtern, die Söhne Johann Kraft und 
Adolf. Diefen, den Sammergerichtspräfidenten zu Speier, fol 
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Kaiſer Ferdinand II in den Freiherrenftand erhoben haben, 
Johann Kraft, auf Peſch und Bruyere, heurathete 1612 bes 
Claudius von Soyeufe Grafen von Grandpre Tochter ,, welche 
durch den Tod ihres vor- Montauban 1621 gefallenen Bruders 
Peter Gräfin von Grandpre in der Champagne und Mutter von 
zwei Kindern geworben if. Der Sohn, Hermann Claudius von 
Mylendonk auf Peſch, geb. 1613, geft. 1684, hat bie Graf- 
fchaft Grandpr& nicht geerbt, fintemalen die Mutter fie ihrem 
Better und zweiten Mann, dem Anton Franz von Jopeuſe zus 
wendete. Die Tochter, Theobora Adriana, verm. an Wilhelm 
Ludwig von dem Kneſebeck, ift 1731 geftorben: von ihre fchreiht 
füh ber der Anfpruh ber Familie von bem Kneſebeck zu der 
Grafſchaft Hoorn, deffen Beichaffenheit mir jedoch unbefannt, 
Hermann Dietrihs jüngfter Bruder, Balthafar, Herr zu 
Schönau, heurathete feine Magd und ftarb 1629, mit Hinter- 
faffung von brei Rindern. Nach des einzigen Sohnes, bes 
Amandus von Mylendonf zu Schönau Ableben nahm Notarius 
Joh. Sarzweiler das folgende Inſtrument auf: „Sonntag den 20. 
Monatstag Januarii 1675 Stylo novo, Nachmittags in bie dritte 
Stund ungefähr, vor mir hernachbenannten Pabſt⸗ und Kayfer- 
fihen Notario, und ben zu End bemeldten Gezeugen, perfönlich 
eomparirt und erfchtenen if der Wohlgeborne Herr, Herr Maris 
milian, Frepherr von Millendund, Schönaw, Frohnenbroch, 
Hörftgen, Herr zu Hulſt und der Warben ıc, in fraft am 21. 
Monatstag Decembris neuen Calenders des nähftabgewichenen 
1674. Jahre, auf Abfterhen des Wohlgebornen Herrn Amandi, 
Freyherren von Millendund, mit rechtmäßigen titulo ergriffener 
Possession Ihrer Wohlgeb. ben Lehen ihres Haufes und Herr⸗ 
lichkeit Schönawen, übermig Derofelben Unterthbanen, von GOtt 
dem Allmädtigen und dem Heiligen Element der Sons 
nen, wie fich gebürt, empfangen habe, famt allem berfelbigen Haus 
und Herrlichkeit, in Diepen und Nügen, hohen und niederen, 
nichts davon abs noch ausgeſcheiden, mit allen darzu gehörigen 
Solennitssten und Berpflichtungen, auch in aller mafen und ges 
ſtalt, ale Ihrer Wohlgeb. Lden Loͤbliche BorsEltern und Ber- 
wandten jederzeit gethan und hergebracht haben, dabey und über 
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dann Ihre Wohlgeb. Lden, mit Auflegung ber linfen Hand auf 
ihr Seitenwehre zur fonderen Urkund einen guldenen und einen 
filbernen Pfennig ,. nebens mehr andern filber- und kupfern 
Meünz-Sorten unter bie gemeldte Unterthanen ind gemein und 
offentfich haben ausgeworfen, folgende aber nach empfangenen 
Lehen die gemeldte Unterthbanen Wohlgem. Ihro Wohlgeb, Lden 
trew, hold und gehorſamb zu feyn, fein Aergfled zu warnen und 
Befte zu befürderen, mit aufgerichten Singeren, zu GOtt dem 
Allmächtigen, wie fi) gebürt, einhelliglich gelobt und geſchworen; 
wie imgleihen Ihro Wohlgeborne Eden hinmwiederum Ihnen den 
Unterthanen in allen Sachen vorzufeben, und fie bey ihren Pri- 
vilegien zu halten und zu handhaben, eydlich haben angelobet, 
alles beyderfeits in befler Form, ohne Gefehrde und Argeliſt; 
über welches alles Ihro Wohl-Edelgeb. Lden von mir Notario 
ein oder mehr offene Instruments begehrt haben. Diefe Ding 
feynd gefchehen vor dem Haus Schönaw vor der Bruggen, in 
Gegenwart ber -Ehrwürdigen Herrn Johann Baptisten Ber, 
Pastoren zu Bergh, und Thomafen Kütgens, Sacellanen, ale 
hiezu fonderlich berufen» und erpettenen glaubwürdigen Gezeugen.” 

Wie ſich nicht allein aus dDiefem Infrument ergibt, war Schönau 
ein fogenanntes Sonnenlehen, »quo nomine,« fagt Mascom, 
»veniunt bona prorsus immunia, quae domini a Sole se tenere 
jactitant.« „Zwar find über den eigentlichen Urfprung und 
Befchaffenheit folder Sonnen-Lehen die Meinungen ber Gelehrten 
fehr getheilt, wie folhe Herr Hofrath Senichen in feinen Gedanken 
vom Sonnen⸗Lehen weitläuftig erzehlet. Nach der neuern Feus 
biften Meynung wird es nicht vor wahrfcheinlich gehalten, daß 
folhde Sonnenstehen a Cultu Solis idololatrico ihren Urfprung 
hätten, wie Hulderich ab Eyben de Feudo Solari dafür gehalten, 
geftalten der Name der Sonnen⸗Lehen recentioris »vi feye, fons 
bern das Wort Sonnen⸗Lehen folle fo viel fagen, als fonder 
Lehen, nemlich ein von der Gerichtbarfeit und Landeshoheit bes 
freytes Eigenthum; quasi sint prsedia jure proprietatis, & sine 
nexu feudali possessa. Und obwohl daraus fein ganz fücherer 
Schluß gemacht werden mag, daß folcherley freye eigenthümliche 
Güter derentwegen völlig ab omni nexu Imperii civilis & terri- 
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torielis eximirt feyen, befonderd mo ipse Status Possessoris 
ejusmodi Feudi Solaris nicht eminentioris conditionis ift: fo 
feynd jedoch auch viele tapfere Nechtelehrer der Meynung, daß 
ſolche Sonnen⸗Lehen uralte eigentbümliche, ganz freye und feiner 
Dber-Herrfchaft unterworfene Güter feyen, welche zum Zeichen 
ihrer freyen Herrfchaft mit gewiffen befonderen Geremonien ohn⸗ 
mittelbar von GOtt, als dem Geber alles Guten, zu Leben 
empfangen würden. Es ftöffet diefe Herrichaft Schönau zum Theil 
an die Grenzen bes Reichs zu Aachen, zum Theil aber ift foldhe 
mit ber Gülchiſchen Unters Herrlichfeit Heyden vermenget. Der 
Diftriet derfefben begreift nebft dem Haufe Schönau dag Dorf 
Grönenthal und Die Höfe, Häufer und Güter famt darauf befind« 
lichen Unterthanen, am Hirfch im Kirchfpiel Nichterich , ſedoch 
daß hievon ein Theil zum Oulchiſchen Lehen der Unterherren zu 
Heyden gehörig, in ber Mevenheid im Hove, und dann endlichen 
das Schönanifshe Pannhaus, die Teuzer genannt, Der Ertrag 
biefer Herrlichkeit mag nicht groß feyn, geftalten ex Actis Milen- 
donck contra Isaac Blanche & Consert. Mandati ulterioris, & 
resp. simplicis pcenalis de restituendo, amplius non turbando, 
wahrzunehmen, daß die Specificationes restituendorum fructuum 
ab Annis 4691 bis 1712 jährlich nicht höher als auf 390 Rihlr. 
berechnet worden, Bey dem Antritt diefer Herrlichkeit pflegen 
die zeitliche Herren derſelben die Herrfchaft von GOtt und der 
Sonnen mit fihern Eeremonten zu empfangen, und daraufhin 
von denen Unterthanen die Huldigung einzunehmen,” 

Es if aber die Reichsimmedietaͤt diefer Herrfchaft, „wie auch 
das Possessorium jurisdietionale, welches die von Mylendonf, tam 
in eivilibus quam criminalibus, nec non quoad eætera regalia zu 
exerciten ſich berechtiget erachtet,” vielfältig angefochten worden, 
wie dann weiland „Maria von. Nefieftod, jego von Bongard und 
Leerad, als Erb⸗Lehensinhabere und Vasalli der Herzog Gülchiſchen 
im Amt Wilmenftein gelegenen Unterberrtichfeit Heyden dem Haug 
Schönau alle Immedietät und alfe Jurisdiction, ausgenommen 
eines bloffen Hof» und Land⸗ oder Larften-Gerichts, sive Judicii 
Curtis Dominicalis, & cognitionis circa bona emphitevtica 
abfprechen, auch befonders unter Churfürſtl. Pfälz- oder Herzogt, 
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Gulchiſcher Assistenz es bereits fo weit gebracht, daß denen 
Schoͤnauiſchen Possessoribus nit nur faft alle Jura, fondern 
auch ein groffer Theil derer Güter felbfien entzogen worden.” 
Dagegen firitt Anna Maria von Mylendonk 1668 und ff. 3. 
und wurde bei biefer Gelegenheit der Vergleich vom 12. Der. 
1523 vorgelegt, Darin erfennt Werner von Schönrab, Beſitzer 
son Heiden: „a) daß der Herr zu Schönau niemand anders, 
als GOtt den Allmäcdtigen, Kayferl. Majekät und bas H. Reich 
zum Oberhaupt erfenne. b) Daß die Hauptfahrt von des Herrn 
zu Schönau Cammer an das Kayferl. Cammergericht von Alters 
gehe. c) Die Gülchiſche Urthel de Anno 1510 wird alihier 
feines wörtlichen Inhalts als eine Res judicata anerfannt, und 
in Gefolg derfelben haben d) Transigentes den Diftriet ihres 
Gebiets regliret, alfo, daß ber Herr zu Schönau über die Güter, 
Häufer, Hof und Wohnungen zu Schönau, auf die Houff, im 
Groönenthal, an die Hand zum Hirfch, und auf. Mevenbeid, und 
auch zu Richterich, in dem Diftrict ober Gebiet der Herrlichkeit 
Schönau gelegen, und über die Larßen, Lehenleut, und fämtliche 
Unterfaffen, darinnen wohnende, zu gebieten, und ein Herr von 
Heyden, fich derfelben Güter, Häufer, Höfen und Wohnungen, 
noch der Larßen, Lehenleut, und Unterfaffen zu Schönau gehd- 
send, in keinerley Manier unternehmen folle, nun noch zu ewigen 
Tagen, jebod dag e) die Güter zu Richterich im Richtericher« 
Diftriet, fo einige unter die Herrlichkeit von Heyden gehören, 
über diefelbe Güter, und fonften nicht aneinander hangende, nad 
eingenonnmenem Augenfchein, annoch reglirt werben follten.” 
Zur Entfheidung fam der Proceß nach beinahe eines Jahr⸗ 
hunderts Verlauf. In dem Urtheil, publicirt 27. Det. 1751, beißt 
es: „In Sachen weyland Annen Marien von Milendond, Wittwe 
von Hillensberg wider auch weyland Marien von Neſſelrod, 
Wittwe von Bongard, febo derer von Blanche zu Schönau, 
wider Freyherrn von Bongard zu Pfaffendorff, und wepland 
Freyfrau von Leerod hinterfaffene Erben in Actis benannt, als 
Inhabere der Unter-Herrlichfeit Heyben und Consorten, Man- 
dati de non offendendo sine... de non turbando, sed per 
omnia immemoriali observantie inhserendo C. C. nunc Cita- 
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tionis ad reassumendum: Seynd bie durch Lic. Heeſen von 
Lilienthal ad Quintuplicas, & additionales producirte Documenta 
pro recognitis, und die Hauptfach vor befchloffen von Amts 
wegen in contumaciam angenommen, darauf mit Berwerfung 
ber durch. D. Scheurer respective wiederholt vorgebrachter Ex- 
ceptionis fori, nec non noviter prorogatz Jurisdictionis in Ju- 
dicio Imperiali Aulico, und übrigen ohnerheblichen Einwendens 
ohngehindert erfannt : Daß Beklagten nicht geziemet noch gebüret, 
Klägere in Befig derer in denen nah Maßgab des zwifchen 
weyland Dieterich von Milendond, und Werner von Schönrab, 
Herrn zu Heyden, ben 17. Decembris 1523 errichteten Vertrags 
darzu gehörigen Güteren, Häufern, Höfen und Wohnungen zu 
Schönau, auf die Houff, in dem Grönenthal, an die Hand, zum 
Hirſch, und auf Mevenheyde, und auch zu Richterich im Diftrict 
oder Gebiet der Herrlichkeit Schönau gelegen, und über bie 
Zargen und Lehenleut, und fämtliche Unterfaffen darinnen wohs 
nende, wohlhergebrachten Sreyheit, Regalien, hohen und niedern 
Criminal- und Civil-Gerichten, Huldigung , Schagung,, Bier« 
Accisen,, Jagden, Dienften und fonfligen uralten offenfünbigen 
Herfommen und Rechten, zu turbiren, beeinträdtigen unb mit 
Thätlichfeiten zu offendiren, fondern baran zu viel und unrecht 
getban, fich deffen hinfüro zu enthalten, auch alle Klägern wäh» 
rendem dieſem Rechtsſtritt entzogene Güter und Nutzungen, præ- 
via liquidatione, zu restituiren ſchuldig und verbunden ſeyn 
ſollen. So viel aber Klägere fernerweit anſprechende Rechte in 
dem Dorf Richterich ſelbſten, und deſſen beſonderen ſogenannten 
Richterichen, von Schönau und feinen obermeldten Pertinentien 
abgefonderten Diftriet betrifft, bleibt denenfelben, ob fie wollen, 
biefen in Sachen Balthafar von Milendond wider weyland Herra 
Johann Wilhelm, Hertzogen zu Gülih, & Cons. appellationis 
bey diefem Kapyferlichen Cammergeriht im Jahr 1596 allfchon 
eingeführten Buncten weiterhin auszuführen, auch fich dißfalls der 
Ordnung zu gebrauchen, obnbenommen, fondern vorbehalten.” 
Derer von Mylendonk Nachfolger in dem Sonnenleben 
Schönau, der von Blanche mag wohl ein Sohn fein jenes Leon⸗ 
hard Blanche, ber, Empfänger von ber Krone Spanien Gefällen 
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zu Aachen, daſelbſt aus eignen Mitteln das Choralenhaus ſtiftete, 
„für einen verdienten Prieſter, der an allen Sonn⸗ und Feper⸗ 
tagen — nur Chriſt⸗, Oſter⸗ und Pfingſttag, wie auch Chriſti 
Himmelfahrt, Fronleichnam, Kirchweihung, Karls⸗ und Aller⸗ 
Heiligen Feſte ausgenommen — die Jünglinge und Hausknechten 
auf der offentlichen Stadtſchule im Leſen und Schreiben ber 
teutſch⸗ und franzöfifhen Sprachen von neun bis eilf ihren 
Bormittage, die Mädcher aber und Mägde von drey bis fünf 
Uhren Nachmittags umfonft unterweifen,, auch Vor⸗ und Nach⸗ 
mittags in ber festen halben Stunde ihnen den Roͤmiſch⸗Katho⸗ 
liſchen Katechismus lehren, und zum Schluß was zum Seelen- 
heit nöthiges oder nügliches vorlefen, desgleichen die Chorfchüfer 
bes Kronſtiftes in einem befondern Haufe bis zur Antretung 
ihrer Studien auferziehen,, mit ihnen betben, zur Kirche und 
wieder nach Haufe gehen, fort fie nach ben Regeln ber guten 
Sitten bilden, und was frommes fonft noch mehr verrichten ſollte. 
Nachdem nun der Stifter die Biſchöffliche Beflätigung hierüber 
erhalten hatte, fo bewilligte ihm das Kapitel der Kroͤnungskirche 
ein Haus auf der fiftifchen Frepheit gegenüber ber Dechaney 
zur Wohnung des Pfründners und der Chorſchüler aufzubauen; 
der Bau fam bald zum Stande, und dann ſah man auf der 
Dberfchwelle der Thür dieſe Steinfchrift in vergoldeten Buchfiaben : 
Domus pro christiana & clericali educatione vicariolorum 
hujus Basilicæ regalis a fundamentis erecta & dotari coepta 
munificentia & religionis augend® zelo pr&mobilis Domini 
Joannis Leonardi Blanehe Ao. MDCCVIL. 

„Rah alfo vollendeten Bauweſen ernannte ber ehrliche 
Stifter fihern Weltpriefter, Herrn Theodor Römer zum Haus» 
vater, und dann wurden bie Chorfchüler beflen Sorge übergeben. 
Ungefähr zehn Jahre Iang ging ed gut, länger aber nicht; denn 
ba berjelbe am 14. Dec, 1716 drey der Jünglinge gewiffer Urs 
ſache halber auswied, widerfuhr ihm die nämlidhe Ehre von 
Seiten des Kapitels, welches zugleih einen andern Priefter, 
Peter Pauli genannt, an beflen Stelle einfchob; über biefe 
Meiferichaft aber fchöpfte der Stifter ſolchen Unwillen, daß er 
bas Geſchehene widerrief,. und bie Behaufung famt ber Pfründe 
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dem Stadtrath zum Behuf deſſen neu angelegten Armenhauſes 
auf ewig übertrug. Flugs trat der frohe Eigenthümer den neuen 
Beſitz mit bewaffneter Hand an, jagte die Lehrknaben zum Tempel 
hinaus, und ließ alles Hausgeräthe, Kleiderwerk und ben übrigen 
under durch die Soldaten wegfchaffen. Hierauf wand ſich das 
Kapitel mit einer Spoltenflage zur Nuntiatur, und bradte ein 
fürchterliches Mandat heraus, ber Rath aber, um ben geiftlichen 
Donnerfeilen anszuweichen, ſchwenkte fich zum Kaiſerlichen Reiches 
Hofrath, Friegte aber allda auf fein Begehren am 25. Auguft 
eine abichlägige Antwort mit dem Zufag, das gefagte Haus zu 
raumen, und das Kapitel in deffen Befig zum Gebraud ber 
Shorfchüfer nicht zu flören, audy, falls er des Eigenthumg oder 
wirklichen Rechts halber einigen gegründeten Anſpruch zu haben 
vermeinen follte, ſelbigen vor ben geiftlihen Richter einzuführen, 
Itzt fleng der Tanz erft reht an; bald waren beide Theile in 
Rom, dann in Kölln, an einem wie dem andern Ort aber hieß 
es: das mit Gewalt Hinweggenommene mäßte vor allem wiebers 
gegeben werben, weiches fih dann endlich der Rath in fo weit 
gefallen Tieß, daß er bey der Nuntiatur erklärte: das’ Haug 
wäre wirklich geraumet, auch würde er, fobald die Chorſchüler 
wieder drin wären, von den jährlichen Gefällen ein Gewiſſes 
auszahlen ; allein hieraus erwuchſen neue Weitwendigfeiten, weil 
das Kapitel auf eine vollfommene Erſetzung beſtand; nachdem 
nun der Rath feine Berufung in Rom anzubringen auf allerley 
Weife verfucht hatte, gab die dortige fogenannte Signatura 
Justitie am 5. Febr. 1722 diefen Beſcheid: nihil & ad Rmum 
Nuntium & amplius. So weit gehen unfere Nachrichten ; vers 
muthen läßt fih aber, als ob es hiebey nod nicht verblieben 
wäre, benn erſt im 3. 1734 ward über biefe bundfchädige Streits 
fache zwiſchen beiden Theilen ein Vergleich getroffen. Wer follte 
wohl noch Luft Haben, ein Stifter zu werben, oder glauben, daß 
obue dem großen Bott eine feiſte Pfründe zu opfern nicht in ben 
Himmel zu kommen wäre ?” 

War mißlungen die Stiftung, fo hat bes Stifters Sohn 
nicht Tange bed Triumphs um die Reich6unmittelbarfeit von 
Schönau ſich zu freuen gehabt. Bielleicht, daß eine Feine Kupfer- 
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mänze mit der Aufſchrift R. Herrſchaft Schönau, bie er 
prägen ließ, und die in Aachen Baufch genannt, ihm die Animads 
verfion des Hofes von Mannheim zuzog. Er wurde auf Karl 
Theodors Geheiß bei Naht in feinem Haufe Schönau durch 
Soldaten aufgehoben, und zu Julich auf dem Schloffe ein» 
gefperrt. Hier faß er von 1759 bis 1764, ba er den Kurfürften 
als feinen Landesherren anerkannte und auf freien Fuß gefegt 
wurde. Richt immer hatten bie Mindermächtigen fich des Schutzes 
ber Reichögefege zu beloben, 

Ueber ein Jahrhundert früher waren Mylendonk ſelbſt und 
Drachenfels an eine andere Familie übergegangen. Dietrich von 
Mylendont, als ältefter Sohn Dietrige und ber Erbin von 
Drachenfels, Herr zu Mylendonf, Burggraf zu Dradenfels, auf 
Wolkenburg, Königswinter, Meiderih, war in erfler Ehe mit 
Theodora von Bronkhorſt, von ber die fünf Kinder, in anderer 
Ehe mit Maria von Flodorp verheurathet. Seine beiden Söhne, 
Dietrich und Johann, biieben kinderlos. Johann, Obrift in 
fpanifchen Dienften, übernahm am 24. Nov. 1589 bie Comman⸗ 
bantenftelle in eben dem Neuß, wo vor wenigen Jahren noch 
fein Better Clodh gewaltet hatte. Im Namen bed Königs von 
Spanien gebietend, mußte Diylendonf , feine Soldaten zu er« 
nähren, von der verarmten Bürgerihaft und der Geiſtlichkeit 
ſchwere Abgaben erpreſſen, dergleichen Feiner feiner Vorgänger 
zu fordern gewagt hatte. „Man ſtellte ihm vor, bie Bürgerichaft 
gliche einem ausgeleerten Mehlfade; darauf hatte er geantwortet, 
fein Sad koͤnne fo rein ausgeleert feyn, daß nicht, wenn man 
mit einem Stoͤckchen darauf fchlage, noch einiger Staub daraus 
geklopft werben koͤnnte. Die Geiſtlichkeit that zwar Einſpruch, 
auch der Magiftrat wandte fih, um Abhülfe bittend, wieberholt 
an bie Räthe des Kurfürften, aber vergebene, Die Soldaten 
nahmen gewaltfan, was ihnen von Nahrungsmitteln beliebte, 
und erlaubten fich fogar, Bürger zu mißhandeln, und es war der 
Gewaltfamfeit fein Maß, noch Ziel. Endlich wurden die Bürger 
ber Erpreffungen und Mißhandlungen mäbe und flellten heimlich 
und ohne Mitwiffen des Magiftrates Beraihungen an, wie fie 
Die Befabung mit ihrem Commandauten aus der Stadt fagen 
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möchten. Es bot fih eine günflige Gelegenheit dazu dar, ale 
eines Tages Cden 19. Jul. 1583) ein Theil der Befagung wegen 
Mangels an Sold, der ihnen nicht regelmäßig ausgezahlt wurde, 
gegen Abend auszog, um mehr Kriegsvolf in die Stadt zu 
holen, dann bie Bürgerſchaft wehrlos zu maden und auszuplün« 
dern, und alfo ihre Zahl in der Stadt fehr vergringert war. 
„Rad dem Thorſchluſſe traten nun einige Bürger, unter 
Leitung eines gewiſſen Peter Lör, heimlich zufammen, befprachen 
fi über die günflige Gelegenheit und befchlofien, ihren Plan, 
bie Befagung zu verfagen, in berfelben Nacht Schlag zwölf Uhr 
ins Werk zu fegen. Ihr Entſchluß wurde andern Bürgern, bie 
auf den Stabtmauern umher Wade hielten, durch einen zuver⸗ 
läffigen Dann mitgetheilt. Und als die befliimmte Stunde her⸗ 
annahete, beflieg Peter Lör, von einem einzigen Knechte und 
feinem Sohne begleitet, die Mauern, gleich als ob er die Runde 
bei den Wachen halten wollte, ſprach den Wache ſtehenden 
Bürgern Muth ein, tapfer ihren Plag gegen die Befagungs- 
foldaten zu behaupten, er wolle mit Gottes Hülfe die Bürger 
unb bie Geiſtlichkeit von biefem fchweren Drude des Mylendonf 
befreien. Indem er fo bei den Bürgern umherging, fließ er 
feden Sofbaten, ben er antraf, mit bloßem Degen von der Mauer 
herab. Hierauf ließ er durch LTöfung einer Kanone das verab⸗ 
rebete Zeichen geben. So wie bie Bürger Diefes hörten, bemäch⸗ 
tigten fie fi bei den Stadtmauern aller Soldaten, die fie dort 
fanden, nahmen ihnen die Waffen und legten fie in Feſſeln. 
Andere Bürger und ber Rath, die nichts von dem Plane wußten, 
erfchraden zuerfi, da fie den Lärm hörten : fobald fie aber von 
der Sache unterrichtet waren, griffen fie ebenfalls zu den Waffen, 
unierflügten ihre Deitbürger, nahmen bie Soldaten gefangen und 
braten fie in fichere Verwahr; bie, welcde fich nicht ergeben 
wollten, wurben getöbtet. Einige jeboch entfloben auf das Obers 
tor, die Bürger festen ihnen. nach und machten Auflalt, dag 
Oberthor zu befchießen, und zwar indem fie die Frauen und 
Kinder der Soldaten nor fich hinſtellten. Diefe erhoben die Hände 
und fchrieen ihren Männern und Bätern zu, ihrer zu fchonen 
und fich zu ergeben. Die Soldaten ergaben fih aljo, und wurden 
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mit ihren Weibern und Kindern und allem Hausgeräthe aug 
der Stadt entlaffen oder vielmehr herausgetrieben, und auch 
dem Diylendonf wurden, als er fih am Tage der Stabi näherte, 
die Thore verfchloffen. Er rächte ſich durch Berheerung der 
Felder und andere Gewaltibaten.” 

Johann von Mylendonf, feit 1596 mit der Gräfin Maria 
von Rimburg-Styrum verheuratbet, flarb 1621, und die Güter 
fielen feiner älteften Schwefter Gertrubis zu, der Wittwe bes 
1582 vor Lochem gefallenen Jacob von Bronkhorſt zu Anhalt. 
Dem füngern ihrer Söhne, dem Freiheren Johann Jacob von 
Anholt, def thatenreicher Lebenslauf Abth. II Bd. 4 S. 413 — 
439 beſprochen, wurden Mylendonf und Drachenfels zu Theil. 
Er gewann in der Ehe mit der Gräfin Maria Kleopha von 
Hohenzollern die einzige Tochter Iſabella, welche 1641 oder 1642 
dem Grafen Jacob Philipp von Eroy vermählt, Mylendonk, 
Dradenfels , die Bannerherrfhaft Baar und Lathum in: Gel⸗ 
bern, die Coͤlniſchen Pfandfchaften Rhens und Wolkenburg in 
die Ehe trug. 

Noch beſtand eine Linie der Mylendonk ‚ von ber ich aber 
bie Filiation nicht zu geben vermag. Claudius Graf von Mylen- 
donk, Herr von Peſch, vielleicht eine Perfon mit dem 1684 
verftorbenen Hermann Claudius, der S. 25 befprochen, heura⸗ 
thete die Maria von Failly. Seine Tochter, Margaretha Rouife, 
wurde bes Prinzen von Rache, Eugen Ludwig von Berghes-Saint« 
Winoc, Gemahlin, Es iſt diefer den 14. April 1688 Finderlos 
geftorben. Ludwig Armand Graf von Mylendont, Baron von 
Deich, Elairfontaine, Berntffart, Surice, Romedaine, der letzte 
Mann feines Gefchlechtes, wurde in der Ehe mit Sfabella Phi⸗ 
lippine Terefa von Mailly der Vater von Maria Margaretha 
Louife von Mylendonk, die am 15. Zul. 1716 dem Prinzen 
Philipp Alerander Emanuel von Eroy-Solre angetraut, am 
23. Aug. 1768, in dem 77. Jahre ihres Alters mit Tod abging. 
Mit ihr iſt das Gefchlecht der Mylendonk erlofchen. 

Die Fabel von der Abflammung des großen Geſchlechtes 
Croy aus dem Königsftamme der Arpaden if Bd. 7 S. 476 
bis 478 nad Verdienſt abgefertigt worden, hier wird alfo nur von 
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Thatſachen zu handeln fein. Gerhard I von Pecquigny, Vicedem 
von Amiens, Warmunds Sohn, Euſtachs Enkel, befaß, nach einer 
Urkunde vom 5. 1115, Croy, Clery, Sauchoy und alle umliegenden 
Dörfer, gründete 1137 in bem Gebiete von Eroy Die Abtei du Gard, 
und befchentte fie mit bem halben Dorfe Eroy und einigen Höfen 
zu Elery und Balheurieur. Negidius von Eroy, Ritter, erließ 
im J. 1207 der Abtei du Gard die Zehnten von ihren Gründen 
zu Eroy, und kommt in einer Urkunde der. nämlichen Abtei vom 
J. 1215 als ein Dienfimann Ingelrams, des Vicedoms von 
Amiens, vor. Die drei Brüder, Peter, Randulf und Gerhard 
von Groy, bie im J. 1214 genannt werden, dürften wohl diefes 
Aegidius Söhne geweſen fein; Peter fommt auch noch im Zahre 
1250 vor. Ingelram von Eroy, der das Kirchdorf Drenil, au 
Antheile von Clery und Sauhoy, fämtlih in der Nähe von 
Croy gelegen, befaß, war, nach einer Urkunde vom 3. 1270, in 
feiner Ehe mit Aelis Bater von 7 Kindern geworden: Aegi⸗ 
dius, Johann, Peter (kommt 1279 als des Vicedom von Amieng 
Dienfimann wegen Dreuil vor), Wilhelm, Ifabelle, die mit 
Nobert von Runcourt verheurathet, Maria und JIſabelle, die 
bamals noch beide ledig. Der ültefte Sohn, Aegidius, wird 
1279 als Sire de Croy bezeichnet. N. Sire de Croy kommt 
vor in einem Lebenreverfe, den Johann, der Bicedom von 
Amiens, im Sabre 1302 - ausftellte: »si tenons ’hommage du 
seigneur de Croy, qui tient de nous la ville de Croy.« Bar- 
tholomäus von Croy ſchloß 1342 mit: den Moͤnchen von Barb 
rinen Theifungsvertrag über die Herrfchaft Eroy; Sacob I von 
Erop, der 1287 lebte, war mit Margaretha von Airained vers 
heurathet, und Bater von Jacob IE Herr von Eroy und Airaines, 
der 1313 als der Maria von Pecquigny Eheberr bezeichnet wird. _ 
Diefes Jacob U Sohn, Wilhelm I Herr von Eroy und Airaines, 
biente 1350, 1354 und 1355 in K. Johanns yon Frankreich 
Heeren, erbeurathete mit Iſabella von Renty, verm. 1354, bie 
Herrfchaften Renty und Sensghem, weshalb er, gleich alten 
feinen Nachkommen, die Beile des Hauſes Renty in fein Wappen 
ſchild aufnehmen mußte, und ftarb im März 1384. Sein Sohn, 
Sohann I Herr von Eroy, Renty, unweit St, Omer, Seneghem 
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und Airaines, bei Eroy, der Herzoge Philipp und Johann von 
Burgund und des K. Karls VI Rath und Kämmerer, diente 
in den 3. 1376—1382 in den Heeren K. Karls V und Karls VI, 
erhielt am 18. Aug. 1397 die Erlaubniß, bas feit 60 Jahren 
zerſtoͤrte Schloß in Renty aus feinen Ruinen zu erheben; wid« 
mete fich feitbem vornehmlich dem Dienfte des Herzogs Johann 
von Burgund, und erhielt von biefem im 3. 1405 eine Penfion 
von 500 Pfund, famt der Statthalterfchaft von Artois. 

Im 5. 1410 follte er an der Spite einer burgundifchen 
Geſandtſchaft, auf des Königs Geheiß, an ben Hof des Herzogs 
von Berry gehen, er wurbe aber auf ber Heerftraße von bes 
Herzogs von Orleans Leuten aufgefangen, nach Blois gebracht, 
bort, weil man ihn für einen Theilnehmer an dem Morde des 
Herzogs von Orleans hielt, in ein ſchreckliches Berließ ge⸗ 
worfen und fo graufam gefoltert, daß ihm von Fingern und 
Zehen die Nägel abfielen. Nah 13 Monaten wurde er durch 
feines Sohnes fühne That und der Herzogin von Bourbon Ber« 
wendung befreiet, und ſchon im Det. 1411 befand er ſich mit einer 
Compagnie von 3 Nittern, 35 Edelfnehten und 64 Schügen bei 
einer Truppenmufterung, die ber Herzog von Burgund zu Parts 
vornahm, auch empfing er eine neue Beftallung als bes Her» 
3088 Lieutenant, und zugleih die Hauptmannfchaft von Stadt 
und Schloß Erotoy, mit 2000 Pfund Gehalt. Hiermit nicht zus 
frieden, verfchaffte ber Herzog ihm aud am 9, Febr. 1412 die 
duch Walrams von Luxemburg Beförderung erledigte Stelle 
eines Obriſt⸗Mundſchenken von Sranfreich, gleihwie er ihm am 
24. Febr. n. 3. die Verwaltung ber Grafſchaft Boulogne uud 
der übrigen Befigungen ber Gräfin von Boulogne, vermäßlte 
Herzogin von Berry, übertrug. Es wurde ihm ferner die Herr⸗ 
schaft Gandelus, fo dur ein Confiscationsurtheif dem Her 
308 von Drldand entzogen, gegeben, wofür er jeboch im 
Januar 1413 Beaurain als Entihädigung annehmen mußte, 
Zur Belagerung von Bourges, die der Herzog von Burgund im 
J. 1412 vornahm, führte er eine Compagnie von 35 Rittern, 
312 Edelfnechten und 247 Schügen. Im 5. 1414 befehligte er 
die zum Entfag von Arras beſtimmten Truppen, ohne doc den 
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Entfatz, da der König ben Herzog wieder zu Gnaden aufnahm, 
verfuchen zu dürfen. Er fiel bei Azinconrt den 26. Oct. 1415, 
und wurbe zu St. Omer in St. Bertins Abtei beerdigt. Seine 
Gemahlin, Margaretba von Eraon, Frau auf ToursfursMarne 
und Rozoy, verm. 1384 ald Bernhards von Dormans Wittwe, 
hatte ihm 17 Kinder geboren. 

Die beiden älteſten Söhne, Archibald und Johann, wurden 
an des Vaters Seite bei Azincourt getödtet; dem zweiten, os 
hann, hatte der Bater feine Befreiung im 3. 1411 zu verbanfen, 
benn während ber Herzog von Drleans diefen im Kerfer zu 
Blois feſthielt, erfiieg Johann dag Schloß Monreaur , in der 
Grafihaft Eu, und entführte von bannen bed Herzogs von 
Bourbon Kinder, fie ſtatt Töfegeld für feinen Bater zu gebrauchen, 
womit er wirklich nach fieben Monaten zu Stande kam. Im 
3. 1413 ward er felbft, auf der Königin Befehl, nach Mont- 
Iheey in Berwahr gebracht, jedoch bald auf feines Vaters Ver⸗ 
anftaltung mit gewaffneter Hand befreiet. Bon dem Ereignif 
gibt Monftrelet den folgenden Bericht. »En apres (1414) durant 
le temps que le dessus-dit duc de Bourgogne 6toit & Saint- 
Denys, le seigneur de Croy, qui &toit en sa compagnie, en- 
voya jusqu’& vingt hommes d’armes des plus experts et aven- 
tureux de sa eharge passer la riviere de Seine, tres bien 
montes devers Conflans; et chevaucherent le plus seerötement 
qu’ils purent, chacun la lance au poing, jusqu’en la ville de 
Mont-le-Hery, et lä se logerent en deux hötelleries assez 
pres l’une de l’autre, et feignoient qu’ils fussent au duc 
d’Orle&ans. Or est ainsi que messire Jean de Croy, qui &toit 
prisonnier au chätel, comme dit est ailleurs, &toit aucunement 
averti de leur venue par le moyen d’un chapelain, qui l&ans 
se gonverneit. Si trouva maniere d’aller ouir la messe & 
Peglise, qui etoit assez pres du dit chätel. Et adonc iceux 
hommes d’armes, qui &toient: tous präts et sur leur garde, 
montörent & cheval et vinrent au dit messire Jean de Croy, 
lequel ils firent tantöt monter sur un bon cheval, et incon- 
tinent chevaucherent partant de là très roidement en tirant 
vers Pontoise. Et depuis prirent leur chemin pour retourner 
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au passage par oü ils avoient passé la riviere de Seine; et 
finablement firent si bonne diligence qu’ils ramenèrent franche- 
ment icelui & son pere, au dit lieu de Baint-Denys Pour 
laquelle entreprise ainsi par eux achevee, ils furent grande- 
ment recommandes, tant du duc de Bourgogne comme du di 
seigneur de Croy. Et furent les principaux conduisants cette 
besogne Lamont de Launoy, Villemont de Montchart, Jenninet 
de Molliens, Jean Roussel et autres, jusqu’au nombre dessus 
dit. Toutefois ils furent poursuivis assez roldement de ia 
garnison du dit chätel de Mont-le-Hery; mais ils ne les 
purent trouver, pour les divers chemins qu’ils tinrent.« Dem 
fügt Lefeore de SaintsRemy hinzu: »Ainsi que messire Jean 
de Croy montoit & cheval, aucuns de la place (de Montihery) 
allerent devers messire Collard de Calleville, capitaine · du 
chätel, et garde de messire Jehan de Croy, qui fut de ce 
nouvelles moult &merveille, car en rien ne se doutoit. Lors 
il accogrut en grande diligence & la porte, et véant messire 
Jehan de Croy & cheval et hors de sa mein et puissance, 
dit: »»Ah| monseigneur, si vous en allez ainsi, je suis dé- 
truit de corps et de chevance.«« Messire Jehan lui r&pondit: 
»»De votre ennuy et dommage me d£plairsit. Toutefois, & 
Yaide de Dieu, j’ai intention de m’en aller; mais si vous vouleg 
venir avec moi, les biens de monseigneur mon père et les 
miens.ne vous faudront point.«« Et ence point se partit messire 
Jehan de Croy; et messire Collard de Calleville demeura 
attendant l’aventure de Dieu, et telle que advenir lui pourroit.« 
Johanns I dritter Sohn, Anton, wird fogleich vorfommen, 
Sohanı, Herr von Toursfurs Marne, wurde der Ahnherr der Fürſten 
von Chimay, von denen unten. Leo kommt ald Groß⸗Bailli und 
©eneral-Eapitain der Grafichaft Hennegau vor. Bon den Töchtern 
wurde Johanna an Johann I von Lannoy, und als deffen Witiwe 
an Johann von Sombreffe, Jacobine an Anton von Rubempre, 
Maria Louife an Ludwig von Bournel Herrn von Thiembronne 
verheurathei. Anton von Crop, der Große genannt, Johanns I 
dritter Sohn, Philipps des Gütigen Obriſtkämmerer, erfier Minifter 
und Statthalter der Landfchaften Luremburg, Namur und Bou⸗ 
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Ionnais, wurde burch feiner Altern Brüder unbeerbtien Abgang 
Negierer des Haufes, und beſaß demnach Croy, Airaines, 
Renty, Seneghem, Beaurain und Rozop, erwarb aber ungleich 
größere Befiyungen durch die unwandelbare Huld feines Gebies 
ters, mit dem er erzogen worden, ber nichts beinahe ohne fein 
Zuthun vornahm, und dem er im Rathe, wie im Felde, die er» 
ſprießlichſten Dienſte leiſtete. Im 3. 1419 eroberte er gemein 
fchaftlich mit Johann von Luxemburg die Stadt Noye, im Jahre 
* 41420 wurde. ihn das wichtige Erotoy anvertraut, im 3. 1521 
half er bei MondsensBimeur des Dauphin Anhänger befiegen ; 
im J. 1422 bemeifterte er fich des Schloffes Dommart, und in 
bem Seldzuge von 1423 diente er abermals mit 120 Ranzen und 
160 Schügen an den Grenzen der Picardie. Am 15. Juni 1427 
erhielt er von dem Herzog bie Herrſchaft NeslesensTarbenoig, 
bie des Vicomte von Ycy geweſen; im J. 1428 führte er ein 
Armeecorps nach Holland, gegen die Gräfin Jacobine und den 
Herzog von Gloceſter, und tm J. 1430 wurde er audgefendet, 
um die Landfhaft Ramur zu befihügen und die unruhigen Lüt⸗ 
tier zu züchtigen, wogegen er die Ehre hatte, zugleich mit 
dem Grafen von Etampes, bes Grafen von Eharolais Taufpathe 
zu werden. Im 5. 1431 wurde er mit dem Orden des goldenen 
Vließes befleidet, und im J. 1435 war er unter den erſten Großen, 
welche fih in Arras einfanden, und ben von diefer Stadt benannten 
Frieden, zu dem er Wefentliches beigetragen, unterzeichneten. 
Seine Anhänglichfeit an Frankreich nod mehr zu bethätigen, 
befand er fich gleih im folgenden Jahre bei der Belagerung 
son Galais, und am 7. Februar 1436 trat ihm der König von 
Sieilien die Herrfchaft ElermontsensArgonne ab, flatt der 10,000 
Thaler, die er aus dem Löfegeld des bei Bulgneville gefangenen 
Sohann von Rodemachern zu fordern hatte, Am 4. Juli 1438 
beichenkte ihn der König von Frankreich mit der Herrfchaft und 
Stadt Bar-fursAube, und drei Wochen fpäter, am 27. Zuli, 
erfaufte er vom Herzog von Orléans bie Grafſchaft Porcien oder 
Chäteau-Portien in Champagne. Am 20. Januar 1440 wurde 
er zum Schloßhauptmann in Vilvorde ernannt, in eben dem 
Jahre, in welchem er vom Herzog von Orléans die Baronie 
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Chievres in Hennegau an ſich brachte. Als Gouverneur und 
General⸗Capitain der Grafſchaft Namur im J. 1445, nahm er 
an der Fehde mit Eberhard von der Mark, der lange die Geiſel 
dieſer Landſchaft geweſen, den lebhafteſten Antheil, und nach 
wiederholten Angriffen mußte das feſte Schloß Longpre, eine 
wahre Räuberhöhfe, fih an ihn ergeben. Im 3. 1446 erfaufte 
er von dem Kanzler Rollin dag herrliche Heverle bei Löwen. 
Sm Zahre 1452 folgte er feinem Fürften in den Zug gegen bie 
rebelliſchen Genter, und im folgenden Jahre follte er als Statt» ' 
halter der Provinz Luremburg den Grafen von Gleichen und 
deſſen Sadfen beftreiten. Die Aufgabe zu erleichtern, hatte 
der Herzog im Juni 1473 ein zahlreiches Volk und mehre vers 
fuchte Ritter, den Johann von Eroy zu Chimay, Antons Bru⸗ 
der, die von Moreul, Rubempre, Hames und Beauvoir nad 
dem gutentheils im Aufruhr begriffenen Lande gefchidt. »Lesquels 
& toute diligence tir&rent audit pays de Luxembourg, oü ils 
trouverent icelui seigneur de Croy, qui les festoya et recut 
& grande joie, et lequel, & l’aide desdits seigneurs reconquit et 
reduisit cette möme annde plusieurs places, tant villes comme 
forteresses, qui s’&toient déjà tournees du parti d’icelui roi Lan- 
celot (KR. Ladislaus von Böhmen und Ungern) et dudit duc de Saxe. 
»Or, la premiere, oü ils tirerent fut une place nommé 
Guiercq, oü ils mirent le siege, et n’y furent que quatre 
jours; au bout duquel terme ceux de dedans se rendirent & 
ce seigneur de Croy, comme lieutenant du duc de Bourgogne, 
qui incontinent fit abattre et demolir ladite place. De Ià ils 
s’en allörent mettre le siege. devant un autre chäteau, nomm& 
Zelle, qui, appartenoit à une dame du pays, qui avoit une 
fille & marier; lequel chäteau au bout de trois jours se rendit 
& la volont& du seigneur de Croy; mais pour ce quil fut 
requis par un gentilhomme de son hötel d’avoir ladite fille 
en mariage, duquel le trait& et contrat fut fait, ceux de 
cette place s’en allörent, saufs leurs corps et leurs biens. 
»Apres laquelle place de Zelles ainsi rendue, et ledit 
mariage trait6, icelui seigneur de Croy, accompagn& du seigneur 
de Varambon et des seigneurs de la susdite compagnie, tird” 
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rent devant une autre forteresse nomme&e Mersch, oü il y a 
un gros village et un fort chäteau, au milieu duquel est une 
grosse tour; devant lequel lieu ils tinrent le siege par l!’espace 
de huit jours. Au bout duquel terme, comme au point du 
jour, ils assaillirent ce chäteau, et par force et vaillance 
d’armes ils le prirent et gagnerent d’assaut, sauf ladite tour, 
en laquelle les gens. de guerre avec leur capitaine se retire- 
rent; mais gueres ne la tinrent-ils, car assez peu apres ils 
se rendirent tous & la volonté dudit seigneur de Croy, laquelle 
sienme volont& fut telle qu’il fit pendre ledit capitaine, lui 
seizieme, et les autres, de qui on avoit connoissance qu’ils 
pouvoient payer rancon et finance, furent retenus prisonniers. 
Ainsi, toujours en poursuivant et s’appliquant diligemment & 
reeonquerir et reduire ce qui s’etoit mal gouverne, ledit 
seigneur de Croy, & grande diligence tira devers un autre 
chäteau nomme Meisembourg, devant lequel lui et sa compagn&e 
se logerent. Et n’y furent que deux jours; car quand ceux 
de dedans connurent qu’on disposoit les bombardes et canons 
pour les festoyer, sachants que leur place n’&toit pas suffi- 
sante pour attendre et soutenir telle artillerie, outre aussi 
qu'ils avoient bien scu l’execution de ceux de ladite place 
de Mersch, ils accepterent traite, et se rendirent, saufs leurs 
corps, chevaux et harnois. Et en faisant icelui traite, ledit 
seigneur de Croy envoya aucuns gentilshommes allemands, 
qui etoient avec lui au service dudit duc en icelle armee, 
sommer ceux qui tenoient un fort chäteau nomme& la Rochette 
(Fels), qui ötoit un des meilleurs. de ladite duche de Luxem- 
-bourg, & ce qu’ils rendissent et fissent obeissance audit duc, 
ou autrement on iroit devant eux. Et au moyen de plusieurs 
bonnes remonstrances que ces Allemands firent & ceux de 
ladite place, ils se rendirent, saufs leurs corps et leurs biens. 
Enfin plusieurs autres villes et forteresses dudit pays, voyants 
que ehacun se remettoit en T’obeissance d’icelui duc, cing ou 
eix autres places le firent pareillement; car ils consid&roient 
que ceux de la Rochette, qui &toit la meilleure et la plus 
forte place de toutes les autres, s’etoient rendue. 
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»Ainsi et par cette manière le seigneur de Croy conquit 
en peu de temps plusieurs villes et forteresses dans ladite 
duch& de Luxembourg ; et en poursuivant ses conquötes, il 
tira avec toute sa compagnee, et alla loger assez pres d’un 
fort chäteau nomme& Putelenge (Pittingen), dans lequel 6toient 
loges des gens du susdit roi Lancelot et du duc de Saxe, 
lesquels il envoya sommer & ce qu’üs lui rendissent cette 
place ; lesquels demand£rent un peu de delai, et prirent leur 
jour pour y repondre. Au bout duquel terme ils envoyerent 
devers ledit seigneur de Croy le frere du seigneur, & qui 
cette place appartenoit, afın de savoir et pressentir s’ils 
pourroient trouver et avoir aucun bon traite, ce quwils ne 
purent obtenir: de sorte que ce deput& s’en retourna jusques 
audit chäteau, oü ledit seigneur de Croy le fit conduire avec 
une grosse compagnee de ses gens de guerre. 

»Quand il fut revenu audit chäteau, il dit & ceux de 
dedans ce qu’il avoit negocie, et qu'il etoit de nécessité qu’ils 
rendissent la place, ou qu’incontinent ils auroient le siege 
devant eux; duquel rapport à cette heure là ils ne tinrent 
compte. Mais qnand icelui ambassadeur eut reconnu quils 
ne le vouloient croire, il ne se voulut pas enfermer dedana, 
et s’en alla en une autre place nomme&e Rodemacg , stant 
dans ledit parti desdits roi Lancelot et du duc de Saxe, et 
fit scavoir au seigneur de Croy ce qu’il avoit trouv6; lequel 
incontinent fit faire ses approches, pour aller loger au plus 
pres d’eux, et y asseoir son artillerie. Mais quand ils virent 
et apercurent qu’ils les approchoit ainsi, ils firent requäte 
qu’ils pussent &tre recus à rendre ladite place, saufs leurs 
corps et leurs biens, & quoi ledit seigneur de Croy les recut, 
et par ce moyen ils lui rendirent et mirent cette ‚place de 
Putelenge en ses mains. En laquelle il se logea, et avec lui 
aucuns seigneurs de sa compagnee; et fit loger ses gens de 
guerre au village, oü ils furent bien &troitement loges par 
l’espace de quatre jours entiers, pour se rafraichir et refaire 
leurs chevaux. Pendant lequel s&jour, il envoya sommer au- 
cunes places et forteresses des environs, comme Roussy, 
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Remich sur la rivi&re de Moselle, et autres, &squelles alloit 
souvent une gentille femme du pays, nommee la damoiselle 
de Soleuvre, qui fort s’employoit & faire rendre lesdites places, 
et les remettre en l’obeissance dudit duc. Et tellement s’y 
conduisit et gouverna, qu'en peu de jours apres chacune des 
susdites places fit obeissauce audit seigneur de Croy, et se 
rendit et mit en ses mains. Aprös que tout fut ainsi rendu 
et reduit, et que ledit seigneur de Croy eut bien pourvu & 
la garde d’icelles places, etant accompagne du seigneur de 
Rubempre, avec les Allemands qui 6toient avec eux, ils se 
retirörent en la ville de Luxembourg, pour passer outre dans 
le pays d’Ardenne; et les susdits seigneurs de Hames, de 
Moreul et de Beauvoir et leurs gens furent ordonnes d’aller 
& une lieue pres de Thionville, qui étoit du parti contraire 
eu duc de Bourgogne. Puis assez peu apres ils furent or- 
donnes de tenir garnisons, c’est à savoir, le seigneur de Hames 
& Florenges, le seigneur de Moreul à Putelenge, et le seigneur 
de Beauvoir A Roussy, dans lesquelles places ils furent l’espace 
d’un mqis ou environ; et pendant ce temps tout le reste 
dudit pays fut reduit et remis s meins du susdit duc, et 
par ainsi cessa lors la guerre audit pays.« 

Daß dem Erben von Burguud die Intimität Ludwigs XI, der 
Damals noch Dauphin und als Flüchtling zu Genappe weilend, 
mit dem Obriſtkämmerer feines Baterd mißfiel, wird niemanden 
auffallen. Hatte biefer doc, famt dem Herzog von Burgund, bei 
dem Prinzen Joachim, des Dauphins Erfigehorner, zu Gevatter 
geſtanden, und ale Pathengeſchenk ein. filbervergofdetes Schiff, das 
shne den kryſtallnen Boden 60 Mark fchwer, gegeben. Diefe 
Intimität wollte auch zuweilen, bei aller Verblendung, dem alten 
Herzog verbächtig werden. »Vrai etoit que le duc pour celle 
heure étoit aucunement argu& & l’encontre du seigneur de 
Croy, pour cause que voyoit que le roi s’en aidoit et servoit 
si fort, et que le dit de Croy tant et si avant lui complaisoit 
tempre et tard, et & toutes heures, que un seir tout mor- 
damment lui dit: »»Croy! Croy! on peut mal servir deux 
meitzes & gre. Vous pourvoyez toutes vos gens, et; les miens 
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demeurent derriere ; qui n’est votre parent et de votre amitid, 
il n’aura rien«« Ceci lui dit pour ce qu'il en avoit congu, 
et par ce aussi que plusieurs ses serviteurs, qui avoient eu 
des oflices en ses terres, étoient tous d&mis; et les parens 
dudit de Croy demeuroient en &tat ou montoient plus haut 
encores que n’etoient. Et de fait moi m&me souvent et 
assez en ouis les murmures entre le peuple. Donques vez-ci 
une des causes en partie pour quoi il impliquoit le seigneur 
de Lannoy de son baillage; et en un autre endroit il lui 
sembloit, qu’apres avoir recu honneur et grand bien en sa 
maison, il commencoit tout couvertement à cueillir autre part 
vent pour la prendre deceute. Et en effect, comme le dit 
seigneur m&me m’en conta les paroles du duc et de lui, le 
duc y prit de la suspicion, combien que le chevalier n’y 
avoit point de deserte ; mès trop bien tendoit & faire sa main 
bonne. Si firent tous ceux de celle secte, sans ce que je leur 
impute autre mal. Toutesfoies n’est de celer que pour cestui 
temps, quand on vit ainsi le seigneur de Croy si avancd 
devers le roi, et tant en bruit et en haut règne, que c’&toit 
le tout et le seul devers lui, et ne savoit demander ni con- 
voyter pour lui ni pour les siens que tout n’obtenoit au mot, 
gens en Couvert murmurtrent & tous lez; et prenans en eux 
une admiration du cas, se contindrent comme tous entrepris 
de merveille, et disans qu’en ceci ne pouvoit faute de mystöre 
voir bien grand encore, et le quel donnoit matière de soupcon. 
Car n’avoit pas un an, et vrai &toit, et comme Toison-d’er, 
homme creable même le dit à aucuns nobles chevaliers moi 
present, que le roi haissoit le dit de Croy tant que n’en pouvoit 
ouir parler; et m&mes en parlant de lui, en dit tous les maux 
et tous les blasphemes qu’on pouvoit dire d’homme; et 1& 
oü Toison doit avoir éêté pr&sent et l'avoit ou. Par quoi, 
quand le dit Toison-d’or maintenant vit celle haine mu6de en 
si grande amitie et en telle exaltation, ne se pouvoit contenir 
me&mes d’en avoir merveilles, et de le dire & ses prives amis, 
dont j’etois un. Et combien que les sages s’en turent, les 
uns par peur, les autres par sens, ı’en eurent pas moins 
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d’imagination ; pourtant bien &trange et qui leur donnoit 
m6lancolie. Mais l&geres gens et jeunes qui pareillement 
voyoient et concevoient ce que pouvoient, et alloient faisans 
leurs contes couvertement par chambres et salles, à plein de 
vol; et d&monstroient des choses beaucoup, dont depuis on vit 
les experiences toutes claires, et qui ont donne & connoitre 
des &tranges personnages produits et subtilli6s par qui que 
fust, et dont moi mêmes ai vu que de les entendre, s’es- 
chapper en pouvoit; comme ci apr&s aperra selon la production 
du temps, lequel me sera occasion d’ensuivre les choses, 
telles comme lors le temps le pourra rendre.« 

Es finden fih aber daneben mandye andere Anzeigen, daß dev 
von Eroy bem Lande nichts weniger ald vortheilhaft. Bon dem 
großen Haufen fann hier nicht Rebe fein, deffen Zuſtand fümmert die 
Ehroniffcgreiber im mindeften nicht ; von der Rechtlofigfeit unter 
Herrfchaft des allgewaltigen Minifters in Bezug auf Bornehme 
und Verwandte kann ich indeſſen zwei Beifpiele anführen. 
»L’an 1461, le dixieme jour de janvier, en la ville de 
Hesdin, la femme du seigneur de Thiembrone, chevalier, 
etant en son jardin après diner, un sien beau-fils de son 
mari, nomme Anthoine, donna & ladite dame, elle &tant & 
genoux et disant ses heures, trois conps de dague ès ma- 
melles tout dedans, puis s’enfuit et se boutta dedans une 
eglise; desquels eoups icelle dame assez töt apres mourut. 
Icelui Anthoine 6toit neveu du seigneur de Croy, fils de sa 
soeur, et avoit le propre jour dine avec ladite dame et de- 
vant elle. Icelle dame fut moult plainte, car elle avoit bonne 
gräce d’&tre bonne prude femme et grande aumonitre, et 
moult bien servant Dieu;; elle &toit du pays de Flandres, et 
avoit ôété autrefois paravant maride, comme aussi sondit 
mari, paravant elle l’avoit été deux fois. Ce fut un horrible 
et vilain meurtre ; toutesfois nulle justice n’en fut faite, ains 
sen alla le facteur au Crotoy avec le seigneur de Rubempré, 
. neveu aussi dudit.Croy, et capitaine dudit lieu, et illec se tint. 

»En ce temps aussi mourut en la ville de Saint-Omer 
messire Loys de la Viefville, chevalier, seigneur de -Sains, en 
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l’äge de quarante ans ou environ, assez soudainement ; car 
assez töt apres qu’il eut descendu de son cheval, s’alla 
coucher en son hötel, et iHec mourut sans faire quelque or- 
donnance. Ledit chevalier &toit capitaine de Gravelines; tr&s 
beau chevalier, mais très luxurieux étoit, et par cspecial en 
ce cas avoit fait un merveilleux fait; car deux ou trois ans 
devant, avoit ravi une damoiselle par force en plein champ, 
tres belle, laquelle &toit niece de l’abbesse de Bourbourg, et 
noble femme, et T’une des plus belles que lors on vit, et 
jeune; laquelle fille il amena avec sa femme; laquelle sa femme 
etoit de noble lieu, belle et bonne, et en avoit plusieurs en- 
fants; et combien quelle füt belle et bonne prude femme, 
faisoit-il soir ladite fille, qu’il avoit ravie, à sa table, et lui 
au milieu d’elles deux; et voyant sa femme, alloit coucher 
avec ladite fille; et boutoit sa femme hors de sa chambre, 
qu’elle allät ot bon lui sembloit. La tr&s noble dame souffroit 
ee patiemment. Et plus fort fit la tr&s noble dame, car, apr&s 
ce que ledit chevalier eut ravi ladite damoiselle, le duc de 
Bourgogne manda ledit chevalier et ladite dameiselle, en in- 
tention d’en faire justice; mais la très noble dame, qui dudit 
chevalier avoit plusieurs enfants, doutant en soi-m&me que 
si ladite fille se plaignoit de force et disoit la verite de ce 
que lui avoit fait son mari, que ledit duc en feroit justice 
telle qu’il appartenoit et dont il mourroit, par quoi lui et 568 
enfants en seroient au temps & venir reproches, la tr&s noble 
dame, par plusieurs fois et par plusieurs jours et continuelle- 
ment se jetoit & genoux devant ladite fille, et lui prieit trös 
instamment qu’elle eut piti6 de son mari et quelle ne se 
voulsit plaindre de force; et tant fit par doulces et humbles 
prieres, avec mille florins d’or quelle lui fit avoir, que ladite 
fille venue devers ledit duc ne se plaignit pas de force; et 
par ainsi, avec l’aide de Dieu, et que ledit chevalier eut du 
seigneur de Croy duquel il étoit parent, il n’eut garde. Et 
sans doute si ce n'eut &t& ladite dame sa femme, avec l’aide 
du seigneur de Croy, icelui chevalier eut &t& tout perdu et 
fut mort; car le fait fut fait en la presence de trop de gens 
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et &toit trop clair, et fut fait en plein jour; et montra ladite 
fille toute telle rebellion qu’une femme doit et peut faire; 
et sans doute, pour le trös horrible fait, plusieurs eussent 
bien voulu que justice eût &t6 faite dudit chevalier. La femme 
Audit chevalier mourut environ un an auparavant ledit cheva- 
lier, par Pennui et le deplaisir qu’elle avoit de la vie de 
son mari, et eut trös belle fin. Ledit chevalier &toit grand 
parleur, et ne tenoit chose qu’il promettoit; j'éeris ce par 
manitre d’exemple, pour montrer que souvent la belle vie 
amène la belle fin.« 

Zu vollſtändiger Kenntniß gelangt von ber Rage ber Dinge 
am burgundifchen Hofe durch des von Eroy Eintreffen zu Paris, 
that Rudwig XI das Seinige, um den Bruch zu erweitern. »Le 
21. jour de septembre 1463 it publier & son de trompe, en ladite 
ville de Paris, comment il avoit donné au seigneur de Croy, 
son compere, le comté de Chastelleraut, et appendances de 
la comt& de Guynes, emprös de Calais. Icelui seigneur de 
Croy &toit son grand-maitre-d’hötel, et s’&toit depuis demi-an 
retir& vers lui. Si c’&toit par le conseil du duc de Bourgogne, 
ou non, je m’en tais. Sous lequel duc il avoit &t& nourri, 
et duquel tout son honneur et riehesse veneit; car, comme 
on disoit, au service dudit duc, il avoit acquis bien quarante 
ou cinquante mille francs de rente chacun an, sans les ou- 
vrages qu’il avot fait grands et somptueux &s places et 
forteresses & lui appartenants, sans l’or, les tr&sors et richesses 
des vaisselles et autres, dont on disoit qu’il en avoit moult 
Et diseit-on qu’il se tiroit ainsi vers le roi, et se faisoit ‘bien 
de lui, pour le doute -qu’il avoit du comte de Charolois, 
fils dudit duc, lequel ne l’avoit point en gräce, comme ci- 
dessus est dit, et comme ci-apres sera dit. Ledit roi Louis 
le recut & grand honneur et lui fit de grands dons, tant de 
la comt&.de Guynes, comme dit est, comme d’autres grosses 
terres en Champagne . et ailleurs. En brief ledit roi ne lui 
refugoit riens, ains accordoit tout ce qu’il Iui demandoit. Et 
ce que le roi lui faisoit tant de biens, on disoit que c’&toit 
pour ce qu’il lui avoit rapport& qu'icelui roi Louis n’auroit 
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les terres de dessu3 la riviere de Somme, que ledit duc de 
Bourgogne tenoit engagees pour quatre cents et cinquante 
mille écus d’or, avec autres r&parations, et que ledit duc, 
moyennant ladite somme, lui rebailleroit lesdits terres.« 
Nah Längerm Aufenthalte. an dem Hofe 8. Ludwigs XI 
fand Anton von Croy es indeſſen gerathen, nad ben Niederlanden 
zurädzufehren, wo dem äußern Anfchein nach feine Stellung fo 
glänzend, wie fie ed jemals geweſen. »Pour venir doncques 
aux choses qui faisoient murmurer contre eux et ınettre 
soupgon d’aucune couverte fin, c’etoit qu’avec ce que 
moult avoient de biens de leur propre, par acquest et autre- 
ment, si contendoient-ils,, &s lieux et pays qui. leur &toient 
propres, d’avoir aussi les places frontieres et fortes desdits 
lieux appartenans au prince par maniere d’office, les unes 
par gages, comme d’avoir fait pr&t dessus, les autres par 
don, et par manitre de les avoir quis en leur autorits ol 
nul ne pouvoit joindre comme en Haynault, l& oü ils avoient 
toutes les places frontieres et fortes du pays pour eux et en 
leur garde, r&serv6 tant seulement les grosses villes, comme 
Mons et Valenciennes, Quesnoy, Maubeuge; mais au surplus 
tout &toit & eux, fut devers Flandres, fut devers Brabant, 
fut devers Liöge ou Ardenne, fut devers France ou ailleurs, 
tout gisoit en leur main, ou en personnes commises de par 
elles. Et pouvoit on imaginer que ce faisoient en Haynault 
plus qu’en autres terres, pour ce que messire Jehan de Croy 
qui avoit éêté bailli, gouverneur et capitaine de Haynault, 
&toit mari6 audit pays, log6 et amass6; et avoit là le plus 
de sa richesse qui 6toit extr&me, et par ainsi le plus de sa 
puissance unie et plus forte que la disparse, et ledit messire 
Jehan &toit un chevalier qui se faisoit douter et seigneurir. 
Ledit sieur de Croy son frere empr£s lui, et lui empr&s son 
frere, choisirent & leur puissance et fortifiement, non voyans 
ailleurs pays plus propre pour eux pour ce faire; car ce 
pays-lä repondoit et r6pond & tous autres de là entour, 
comme le milieu & la rondesse du cercle. Tenoient devers 
Flandres, Ath et Chitvres; devers Brabant et Liege, Roeux, 
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Beaumont et Binch; devers France, Landrecies et Avesnes; 
devers Ardennes, Chimay; Cond&, emprès Valenciennes. 
Tenoient Namur en leur main, Luxembourg en leur disposi- 
tion, Boulogne pareillement, sans la maison de Porcien et 
autres maintes lesquelles avoient par heritage. Avoient eu 
longuement Hollande et Zeelande en leurs mains sous le 
seigneur de Lannoy, leur neveu, qui en étoit gouverneur; 
tout le pays de Brabant par diverses mains moyennes respon- 
dans & eux; tout Haynault et Namurois ; là oü seulement. 
de Flandres et de Bourgogne se déportèrent; de l’un pour 
ce qu’il etoit trop loing de eux; de l’autre, pour ee que la 
maniere de soi y eonduire y est trop dangereuse. Avoient 
d’offices pour eux et pour les leurs ce qu’ils en desiroient. 
Le seigneur de Croy, des le couronnement du roi &toit fait 
grand maitre d’hötel de France, Et depuis en ce nouvel 
temps ci, depuis qu’on parla du rachat des terres de Somme, 
le roi lui donna le eomté de Guines perp6tuellement, & lui et 
ses hoirs, et en fit publier le don & Paris et ailleurs & son 
de trompe. Etoit grand senesckal de Normandie, et capitaine 
de Rouen; &toit geuverneur de Champagne, et de toutes les 
terres sur Somme; et disoit-on qu’en ce pouvoit bien avoir 
du roi vingt-quatre mille francs par an, sans ee qu’avoit du 
duc et du sien. j 

»Si je voulois ou scgavois dire l'autorité , le degr6 et le 
haut tat de ce Oroy, et des siens en dependant de lui, ce 
seroit & peine chose er&able de Pouir conter et d’en faire 
histoire. Et n'a point été vu en ce royaume homme pareil 
& lui.ni si accolle, depuis deux cens ans, qu’on le scache, ni 
qu’il se trouve en livre. C'étoit en semblant non un vassal, 
non un serviteur, ni un subjeet en la maison de son maitre, 
mais un prince même et un seigneur & qui tous genoux 
ploioient par r&verence, et toutes faces se par-oflroient à ser- 
vice. . N’avoit difference nulle de lui aux princes ses neveux, 
gi non que Pétat de: ui et le service de sa table, sa suite 
et sa queue &toient trop plus grands que la leur. N’y avoit 
komme en la terre plus honor& en cour, mieux servi ni si 
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& souhait, plus exalte, ni plus mieux cru. Et avec ce 
qu’il &toit plein de biens de ce monde et alli6 au sang 
de Lorraine et de Harcourt, plein de hautes et de grandes 
possessions, si ne vivoit-ii homme qui oncques fit de son 
maitre ni tellement ni si & choix comme lui; car rien ne lui 
6toit impossible, ni dur, ni diflicile envers lui, là oü il vouloit 
s’entremettre. Parquoi, tout considere, et sa premiere venue 
en cour, et sa premiere chevance de patrimoine, et la haute 
montance depuis où il se trouva sous l’ombre de son maitre, 
devoit bien amodier, ce me semble, son Courage, mettre 
raison devant ses yeux, soi tenir en rögle et en mesure, et 
avoir peur de maints grands et horribles exemples de devant 
lui et de son temps même; et soi monstrant content de sa 
fortune , qui encore 6toit excessive, non querir autre part 
plus de biens pour porter grief & son trop plus grand, con- 
traire de son honneur.« 

Was folher Größe ein außerordentliher Zuſatz, war bie 
Stellung, welche Anton feinen nächſten Anverwandten verfchafft 
batte. »Le sire de Chimay, frere audit de Croy, n’etoit point 
en cour à celle heure, ni n’avoit &t6 de bonne piece par 
avant, pour cause d’unes fièvres quartes qui l’avoient pris & 
Hesdin, en la saison passee, et par melancolie, ce disoit-on ; 
mais ce non obstant, tousdis y avoit-il des allans et des 
venans entre eux deux; parquoi toujours ils s’entre- enten- 
doient; et &toit le faire de Pun le conseil de l’autre. Et 
disoit-on que celui de Chimay, par son orgueil et par son 
aspret&, etoit cause grandement & son frere, le seigneur de 
Croy, de son desroi et de son meseconnoitre ; car &toit celui 
de Chimay riche puissamment de rentes et d’argent comptant, 
tant par Pautorit& que avoit eue au pays de Hesdin, comme 
par la succession de la damoiselle de Pointövre, son mari, 
et de qui il avoit &pouse la soeur germaine son höritiere. Si 
en étoit tant riche devenu, et tant dru, qu’il en monta en 
orgueil, perdant mode, lui et ses enfans. Et ne craignoient 
point que telle richesse, avec l’autorit& du fröre en cour, 
tant devers le roi comme devers le duc, put jamais les 
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souffrir choir, ni encourir en danger dont bien ne se ga- 
rissent et relevassent. Car, montes en règne et en gloire 
par fortune, et outre le naturel de leur &tat, s'’accomparoient 
à ceux qui princes sont de naissance, et à qui la gloire vient 
d’heritage. Si s’en 6toit-on longuement percu; et veoit-on 
elairement que par leur avoir et pouvoir de tous les appliques 
à eux, et que par leurs mariages et alliances que pris avoient 
en divers lieux, afın de perdurer et demeurer en 6tat, ils 

portoient leır menton haut, monstroient evidemment que leur 

pan vouloient porter et pouvoient encontre les biens grands, 

et que qui les voudroit traiter autrement qu’& point, -ils 

Etoient gens pour monstrer visage de non le vouloir ötre. Le 
seigneur de Quievrain, fils audit de Chimay, portoit fort cause 
droit ci aussi, en murmure de son orgueil; car en l’äge de 
vingt-huit ans, sans oncques avoir vu ni ötre expert, son 
oncle I’avoit mis et &tabli premier chambrelan du duc, lui 
absent ; s’etoit alli6, par mariage, & la fille du comte de Mörs, 
et ceux de Bavidre; se trouvoit fort en gräce du duc pour 
son beau sens et parler; etoit grand bailli et capitaine de 
Hainaut; avoit practiques grandes et de divers lieux venans; 
et tellement, que par un que par autre, et que ses peres 
Bea voit et sentoit en triomphe et en r&gne, et lui même avoit 
bonne pension du- roi, et &tre & lui couvertement, -il porta 
coeur fier, semblant pompeux et hautain, dur assez à petites 
gens, et convoiteux, et contournant tout ce que pouvoit avoir 
& grandissement d’etat; se fit de beaucoup de gens blämer 
en son derrière par 6lation de ses manieres; jA-soit-ce que 
moi, son très accointe et ami prive, n’en Staurois dire que 
tout ce qui bien sied & un noble homme de vertu; mais je 
erois bien qu’envie en autrui sur sa jeune exaltation &toit 
plus cause de murmure sur lui que deserte, sauve toutesfois 
que forcuidance y pouvoit avoir assez; laquelle je impute plus 
& sa jeunesse que & vice. Mais comme, des le commence- 
ment du discord, ja avoit dix ans par avant, à Bruxelles, 
pour avoir le premier lieu à l’entour du comte, cestui, le 
skeigneur de Quievrain, qui lors s’appeloit seigneur de Saimpy, 
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avoit et& cause du deplaisir du comte et de son grand danger 
envers le duc son pre, le comte et tous ceux de sa faveur 
l’avoient pris en haine; et comme il y avoit et& moveur de 
tout, l’avoient aussi plus contre coeur que nul autre. Et ce 
scavoit bien le jeune chevalier, qui n’en fist compte, ce sem- 
bloit, qu’& demi; ains tant plus se grandissoit fort, et beoit 
à haux états, sous l’ombre de ses peres et du duc, la oü il 
y.avoit grande credence. Et ä cette cause, et que veritable- 
ment scavoit que le comte ne le vouloit, ni ne pouvoit lo 
prendre en gräce, au jour que le comte devoit arriver et 
venir & Lille devers son pre, par grands mystöres et moyens, 
et là oü les princes et tous les barons de la maison allerent 
au-devant de lui, et m&me son oncle et le seigneur de Lannoy, 
lui, par fiction, de quatre jours devant s’etoit feint &tre ma- 
lade des dents, et portoit le visage bande. Parquoi il tint 
chambre huit jours et tant, afın de non aller au-devant de 
lui avec les autres. De quoi toutefois il se fit blämer de 
diverses gens, qui bien entendoient le mystere et le secret 
de sa fantaisie. 

»Le seigneur de Lannoy, neveu de Croy, & Lille et par- 
tout ailleurs oü il se trouvoit, &toit le tout et le seul bras 
quasi & son oncle; et en sens, et en conclusion et en cor- 
duite, c’etoit son tout refuge et son tout secret, avec le 
seigneur de Chimay, son frere, quand il s’y trouvoit. Si 
donnoit-on gräce & cestui de Lannoy, que subtil homme ex- 
cellentement e&toit et caut, et qu’en orgueil de son oncle, et 
en son m&connoltre, avoit grandement coulpe; car lui, devenu 
riche outre mesure en Hollande, dont avoit eu le gouverne- 
ment, et ayant fond& et fait une bonne ville close d’un pauvre 
villageot, et un chäteau d’infini avoir d’une päuvre tourelle, 
tendoit et beoit aussi & mener sa maison et sa fame & état 
que fortune ne donnoit point; est & entendre & tranquil- 
lité et & stable süret& avec ses oncles; lesquels ne pouvoit 
penser jamais pouvoient tourner à d&ecadence, ni lui aussi. Et 
par ainsi, et comme il voyoit et concevoit que le comte de 
Charolois tendoit et menacoit de les defaire et mettre au 
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bas, boutoit quant qu’il pouvoit aussi à Porgueil de son oncle; 
et par toutes voies et manitres dont le pensoit à pouvoir forti- 
fier et rassurer, füt en France ou en Angleterre;; il lui donna 
conseil ; et m&mes en l’un royaume et en l’autre, sous löga- 
tions prises du duc, et que son onele kui mit en mains, se 
trouva procureur, ce disoit-on, d’etranges choses; et lesquelles 
furent decouvertes depuis et scues, comme il se dira en 
son lieu.« 

Es wurden Unterhandblungen angefnüpft, um bes von Croy 
Ausföhnung mit dem Grafen von Eharolaig herbeizuführen ; ab 
Seiten des Prinzen ein Zug von Seelengröße, beffen ihm big» 
ber nicht Rechnung getragen worden. Denn eben nur hatte 
Eroy dem Prinzen in Bezug auf die geheimnißvolle Sendung 
bes Baſtards von Rubempre ab Seiten des Königs von Frank⸗ 
reich eine Beleidigung zugezogen, wie ein gewöhnliches Men 
fpenfind fie faum verzeihen kann. Daß der Baflard im Auf⸗ 
trage bes Königs von Frankreich und des von Eroy den Grafen 
von Eharolais hatte auffangen oder tödten follen,, ‚bezweifelt 
ſelbſt der verſtändige Chaftelain im Geringfien nicht. »Or de- 
libera le comte d’envoyer vers son pere le duc pour cette 
matiöre, et de l’en avertir, ains töt que tard, afin d’en scavoir 
faire & l’expedient du cas; car lui touchoit & sa vie, ce lui 
sembloit, et & l’äme et au corps; si ne scavoit & qui mieux 
s’en conseiller qu’& sa seule personne. Si ordonna & Olivier 
de La Marche cette commission, homme bien emparl6 et tout 
propre & ce faire. Et vint icelui Olivier à Hesdin; et parla 
au duc; lequel s’&bahissoit du cas, et le pesa beaucoup; car 
le sentoit de mauvais efiet. Comme toutefois il lui touchoit 
au Coeur, comme de son seul fils, lui fit briève delivrance. Et 
manda & son fils, par ledit Olivier m&me: quil fist inter- 
roger et mettre en question appertenamment ledit bastard; 
et qu’aprös, selon ce qu’il y trouveroit, il en fist à l’ordon- 
nance des lois et coutumes du pays de Hollande, lequel est 
un pays de justice, et bien scachant user sur tels cas et 
semblables, touchant la mer; et retourne devers son maltre, 
lei dit ce que le duc lui manda par lui; et en fut le comte. 
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bien joyeux; mais si y allat-il encore à grand sens longue- 
ment et & froideur, afın qu’en temps & venir, si breuillis en 
pouveit sourdre, qu’on ne lui püt imputer que rien on lui eüt 
feit dire par force de tourmens; et aussi, par regard qu’il 
avoit au lignage dont il éêtoit et & qui il appartenoit, il se 
voult conduire par sens et bon avis, pour tant plus embellir 
8a cause; et ainsi fit-l. Or &toit la cour toute pleine de 
ce bastard pris; et se signoient gens et s’emerveilloient de 
son entreprise, et plus encore de la voix qui en epuroit sur 
le roi, ni dont lui pouveit proc&der tel courage encontre le 
comte, qui oncques mal ne lui fit. Si en eut des langages 
leves et retournes en divers ploy; et ramenoit-on en compte | 
Philippe de Savoie, pris aussi et men6 en la rets 6trangement. | 
Fut relevee aussi et rafraichie, comme du jour devant, la.mort 
du duc Jehan, et la manière de son attraire; et maintes 
autres choses furent dites et relevees & cette cause par chacun 
jour, en autrui charge, et par especial au seigneur de Croy, 
pour ce que. le seigneur de Rubempre .etoit son neveu, fils 

de sa soeur, et lequel de Rubempré étoit celui qui avoit mis 

en oeuvre son frere bastard, de par le roi, comme -le bastard 

propre l’avoit confesse ainsi, Doncques, comme vrai est quo 

le seigneur de Croy se sentoit indigne à mort du comte de 
Charolois, et qu’& cette cause il s’6toit, fortifi& du roi pour 

le temps futur, lequel roi aussi haissoit mortellement le comte 

et ne s’en poyvoit taire, fut argué encontre celui de Oroy, en 

lui ruant sur le dos, que vraisemblable &toit qu'il en devoit 

ou pouyoit sgavoir je ne sgais quoi, quand m&mes son propre 

neveu conduisoit cette oeuvre. Et me semble & moi, que lui 

möme le seigneur de Croy, quand il en eüt été le plus in- 

nocent du monde, si en devoit-il avoir cette m&me peur par- 

devers lui, et en faire les propres argumens du peuple, que 

je recite en son contraire, car la note y £toit trop &vidente 

contre lui.« 

Die Bermittler erklärten im Auftrage bed Prinzen dem von 
Crop, »que si vous voulez renoncer au service du roi, & ses 
stats et & sa pension, et; qu’encore monseigneur Son pere, quo 
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Dieu garde! allät. de vie à tröpas, si vous promet-il, et veut 
promettre, et l&aument tenir aussi en parole de prince, que 
tout en tel. Etat et autorit® comme vous &tes au jour present 
& l’entour de monseigneur son pere, tout tel vous tiendra, 
souffrira et leaument parmaintiendra tout votre yivant. Et 
si d’aventure le roi & cette cause vous vouloit aucun mal et 
tendit à vous en faire grief, lui envers tout le monde, qui- 
conques y soit, reserve monseigneur son p£ere, il vous portera 
et soutiendra de toute sa puissance et vertu. En afın que 
puissiez tant mieux adjouter foi à ceci que nous vous disons, 
monseigneur de Charolois se consent et vous accorde que 
vous-mömes mettiez par &crit votre traite, en la meilleure 
forme. et manitre que le saurez ou voudrez mettre, et & votre 
plus bel, et il le vous scellera et signera de sa mein. Or 
regardez quelle chose vous voulez r&pondre sur ceci, et pesez 
bien Poffre que monseigneur de Charolois vous fait, qui est 
grand et bel pour vous; et vous mal eonseille, si vous ne 
l’acceptez, ce nous semble; car il n’en pourroit plus dire ni faire. 

»Le seigneur de Croy musa un petit en cette ofire, et par 
semblant il diffieulta fort de y repondre; car craignoit fort 
Vaccepter legerement, et pesa le refuser non moins, enfin 
toutefois il repondit et prit delai jusques au lendemain ; 
car vouloit penser dessus, ce disoit, celle nuit; et le jour 
venu, il en feroit reponse. Le delai lui fut accorde; et firent 
les mediateurs leur retour vers le comte, et Iui firent le re- 
cord du dit et du fait, et du delai pris, qui s’en tint & con- 
tent. Et encore d’abondant, et afın que tout vint & bien, leur 
donna encore plus grande charge et pouvoir de parler plus 
avant, et les avertit sur aucuns grands points, si d’aventure 
Croy en faisoit mention, comment ils y pourroient repondre, et 
comment il vouloit .qu’ils en fissent. Et & tant retournerent 
devers celui de Croy, et convinrent ensemble sur la matiere 
dressee, comme’ le jour de devant. Et commenca & parler 
Croy, et dit: »»Messeigneurs, j’ai & nuit pense & l’offre que 
vous me fites hier, de par monseigneur de Charolois, qui 
est bel et grand; et crois bien qu’il le vondroit tenir comme 
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il le promet; mais quand il ne voudroit aussi, je n’en aurois 
que la douleur, et ne m’en seroit autre chose. Je me suis 
tant de fois offert & lui de le servir; mais je ne me suis 
oncques encore pu trouver en gräce, ni qu’il y ait eu fiance. 
Que serai-ce doncques maintenant, ni d’oü m’en viendroit 1a 
gräce plus aujourd’hui que les autres fois, qui avant que 
j’eusse oncques service ni pension du roi, ne l’ai pu gagner 
en plus foible cause. Le roi m’a requis de mon service, et 
je m’y suis adonné; et pourvoyant & ce que monseigneur de 
Charolois est mal content de moi et me hait & mort, et que, 
monseigneur le duc mon maitre failli, je n’aurois point de 
maitre, et me trouverois en danger de ma vie et de mon 
6tat, et de tous mes parens et enfans, sous monseigneur 
de Charolois, jai pris ma couverture et protection sous le 
roi; je me suis arme de son Service et de sa maison; je sens 
sa protection bonne et süre pour mpi, et la recouvrance 
de la gräce de monseigneur de Charolois pleine de doute. 
Doncques, qui suis sür de l'un, et tout refait de l’avoir, et de 
l’autre je vis en soupcon et en balance de mille dangers, 
doi-je abandonner la süret& de ma vie et des miens, pour 
m’attendre en une merci nouvelle, dont l’esperance m’y est 
mal fondee. Parlez, messeigneurs, et par propre coeur jugez 
de l’autrui. Monseigneur de Charolois se plaint de moi & 
tout le monde, et montre qu’il y a haine; plainte et haine 
sont fondees en mefait. Si doncques le mefait y est, qui 
cause son indignation, je ne me dois point fier de sa gräce, 
laquelle oncques je m’ai pu atteindre. Et un roi de France 
fait-il ainsi & abandonner & un compagnon tel que moi, pour 
un l&ger promettre, dont la rupture se peut faire au plaisir 
du prometteur, sans en pouvoir faire autre chose.«« 

Des Mannes Halsfarrigfeit zu befiegen, machten die Mitte 
fer Gebrauch von den Tegten von dem Prinzen empfangenen 
Inſtructionen, fie erklärten ihn: »afin que ceci vous appere quil 
le veuille maintenir l&aument et en prince prud’komme, il 
vous ofire de vous envoyer un signe blanc; mettez-y votre 
trait dedans & votre plus bel, et faites l’obligation telle que 
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vous la saurez souhaiter, et il vous la tiendra ferme et stable 
& toujours, et s’en attend bien & votre &crire. — A ces mets, 
le seigneur de Croy repondit tout court et comme approch6 
du point oü il convenoit taire ou faire: »»Monseigneur, vou- 
lez-vous que je vous dise pour toute conclusion et sans plus 
battre vent: Je ne veux pas cesser le service d’un roi de 
France pour un comte de Charolois. Pardonnez-moi et adieu.«« 

Des Prinzen Langmuth war erfhöpft, geſchwunden jede 
Ausficht einer Berfländigung. Der von’ Eroy verließ zum andern 
mal die Niederlande. Drei Wochen fpäter, 2. März 1466, 
wurde der Herzog von Burgund von Krankfheitszufällen ergriffen, 
bie feines Lebens Ende anzufündigen fihienen. »Le comte de 
Charolois, doutant la mort de son pere et sachant que le 
seigneur de Croy, ses amis et allies avoient le gouvernement 
du pays du duc son pere, et par esp£cial de la ville et pays 
de Luxembourg, de Namur, de Boullonois, de Beaumont en 
Haynault et ailleurs, sans le scu du seigneur de Croy, en- 
voya. renouveler les capitaines des chäteaux dudit Luxem- 
bourg, de Namur, de Boulogne et Beaumont. Et par subtile 
maniere ce fait et sondit pere retourne en sante, fit tant, 
que le huiti&me jour dudit mois de mars, par l’enhort d’au- 
cuns de. son conseil et plusieurs nobles, fut content que 
sondit fils eut sous Iui le gouvernement‘ de tous ses pays, 
dont le seigneur de Quievrain, fils ané de messire Jehan de 
Croy, chambellan du due, fut moult courrouce ; et par son 
eonseil, le neuvi&me jour dudit mois, le duc rassembla son 
conseil et rövoqua se qu'il avoit fait le jour de devant. Ce 
sachant, son fils assembla son conseil, tel comme le comte 
de Saint-Pol, le bastard de Bourgogne et autres, avec la 
plupart du conseil de son pere, et illec dit: que plus il ne 
vouloit celler son courage, ains vouloit dire ce que piécà 
avoit eu volonté de dire; c’&toit que de ce jour en avant il 
faisoit scavoir & tous ses amis que le seigneur de Croy, les 
siens et tous ses allies, il tenoit et r&putoit mortels ennemis, 
en leur disant les causes, lesquelles aucunes seront ci-apres 
Aeclardes par lettres que le comte envoya puhlier par toutes 
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les bonnes villes du pays de son pere. Et ce fait, envoya 
prestement deux ou trois chevaliers, et fit scavoir_ au seigneur 
de Quievrain, lequel en la seigneurie du seigneur de Croy 
son oncle etoit premier chambellan du duc son pere, que 
si il ne se departit du service de son pere, il ne lui en vien- 
droit jä bien, et qu'il feroit que sage de se retirer. Lequel 
seigneur de Quigvrain, ouie la nouvelle du comte, doutant par 
aventure plus qu’il ne devoit, ou non sachant comment faire 
pour bien faire, ni comment s’en partir sürement au moing 
du deshonneur qui pouroit advenir, le lendemain du mande- 
ment, par un samedi matin, se alla jeter à genoux devant 
le duc de Bourgogne, le remerciant des biens qu’il lui aveit 
fait, et lui priant qu’il prit en gre& ce qu'il lui avoit fait de 
service, lui priant qu’il lui donnät conge de partir de sa cour; 
et moult efiray&ment lui dit que on le chassoit pour occire, 
et comment le comte son fils ötoit mal content de lui. Quand 
le duc Veut oui, si fut moult trouble, et lui defendit qu’il ne 
se partit point; et moult airement prit un baston que on 
appelle une gouge ou espieu, en sa main, et issit de sa 
chambre, et dit qu’il verroit si son fils viendroit tuer ses gens; 
et alla à la porte de son hötel, et illec fut longuement. La 
duchesse de Bourbon sa soeur, avec autres dames et damoi- 
scéelles et le bastard de Bourgogne vinrent devers lui et 
l’appaiserent au mieux qu’ils purent, et tant firent qu'il re- 
tourna en sa chambre. Ce temps pendant, le seigneur de 
Quievrain, quel command que le duc lui eüt fait, se partit 
de la cour du duc le plus secrötement qu’il put, lui deuxi&me, 
et fit emporter ses meilleures bagues. Le comte de Charolois 
sachant que son pere &toit mal content de lui, si tint tous 
les jours conseil, tant de son comseil comme de ceux du con- 
seil de son pere, auquel &toit l’&v&que de Tournay, le seigneur 
de Gois et autres, et se mit en ses devoirs de rapaiser 
son pere.« 
Einftweilen ober fieß.der Graf von Charolais fih angelegen 
fein, in allev Weife der von Eroy Gewalt zu brechen. »Ein cette 
propre semaime aussi, Pierre seigneur de Roubais, chevalier, 
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et autres ehevaliers et &cuyers de la chätellenie de Lille, 
avec eux plusieurs gens de guerre, par le commandement 
du comte de Charolois, allörent et prirent la ville et chätel 
de Lannoy, y- cuidants trouver le seigneur de Lannoy, cheva- 
lier, gouverneur de Lille et bailly d’Amiens, neveu du seigneur 
de Croy ; lesquels faillirent de le trouver, car il fut de leur 
venue adrverti; si s’en partit lui, sa femme et ses enfants 
et emporta son or, son argent et ses bonnes bagues, dont il 
avoit largement, et s’en alla & Tournay, qui est & deux lieues 
pres dudit Lannoy. lIcelui &toit gouverneur de Hollande, et 
€toit moult riche. En cette semaine encore furent pris l'abbé 
de Hasnon, par le command dudit-comte, et un nomme& Piercon, 
lequel gourernoit de tout le seigneur de Croy; et le appelloit- 
on, en l’ahsence dudit Croy, le Petit Duc; lequel 6toit venu 
de petit lieu, mais il 6toit devenu riche. Icelui abbé de 
Hasnon aussi &toit un des plus prives du seigkeur de Croy, 
lequel Croy le avoit fait abbe. Le comte de Charolois donna 
à Jacques de Saint-Pol la ville et chätel de Lannoy. On 
trouva dedans le chätel de six a sept vingt pourceaux sales 
et moult de farine moulue, avec plante de bled et d’avoine, 
et un moulin & moudre bled tout neuf dadans le chätel.« 
Es nahm- feinen Anfang der Krieg um das gemeine Wohl, 
in deſſen Lauf nochmals verfucht wurbe, derer von Croy Aus⸗ 
föhnung mit dem Grafen von Charolais zu bewirfen. »Quand 
le roi se partit du comte, il pria ay comte qu’il voulsit venir 
a Paris, et que là lui feroit. grande chere; mais le comte 
lui fit röponse qu’il avoit voud et promis qu’il -n’entreroit 
en nulle bonne ville jusques a son retour. Atant s’en re- 
tourna le roi & Paris, lequel donna aux archiers du .comte 
cinquante couronnes d’or pour aller boire; et le comte re- 
tourna & Conflans. Durant lesdites trefves et parlement, ceux 
de Croy, leurs enfants et le seigneur de Lamnoy £toient & 
Paris, et mirent grande peine pour ravoir leur traite au comte, 
et möme le roi 8’y employoit le plus qu’il pouvoit; mais oncques 
n’y voulut le comte entendre;, et sur toutes choges ne vouloit 
ouir-parler de cette matiöre. Le seigneur de Crey par sauf- 
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conduit, alla une fois avec le roi jusques en l’ost.du comte, 
durant que on traitoit de paix; mais il fut dit quil n’y 
vint plus.« 

Am 16. Juni 1453 erfaufte Anton vom Herzog von Burs 
gund wieberfäuflih um 20,737 Branfen 2 Sols, den Frank zu 
32 Gros gerechnet, die Baronie Beaumont in Hennegau, nebfl 
Revin und Feppin, außer welhen Gütern er auch die Herrfchaften 
Roeur in Hennegau und Montcornet in Thierache erwarb. Zu 
dem Faſanen hatte er ſich durch folgendes Gelübde verpflichtet : 
»Je, Antoine de Croy, comte de Poursiant, premier chambellan 
de monseigneur le duc de Bourgogne, considerant le voeu que 
a fait mon tres redout6 Seigneur, monseigneur le duc de 
Bourgogne et de Brabant, et en ensuivant: icelui, voue à Dieu 
mon createur, aux dames et au faisan, que au cas que 
mondit seigneur le duc de Bourgogne entretienne son voyage 
et armee, que, sous les conditions contenues en sondit voeu, 
il a vou6 faire sur les Sarrasins et mécréants, par ainsi que 
soit son plaisir, que je irai avec lui et en sa compagnee, et 
le secourrai pour l’honneur de Dieu, audit saint voyage, de 
mon corps et & mes depens un an entier, sans pour ce prendre 
de lui ou d’autre prince chretien quelques gages ou bien- ' 
feits; et obeirai & lui ou & celui qu’il lui plaira ordonner et 
constituer son lieutenant en cette partie, tout ce qu'il luij 
plaira & moi enjoindre et commander; et renongant & toutes 
vaine gloire, orgueil, et autres choses mondaines qui, en au- 
cune maniöre, pourroient empächer ou retarder ce que des- 
sus est dit, et generalement & toutes autres ohoses qui me 
pourroient emp£&cher, except& mort, prison, ou maladie, ou 
autre empächement raisonnable, et tels que & mondit seigneur 
le duc et autres princes sembleroient &tre dignes d’excusation; 
et tellement que ce sera au plaisir de Notre-Seigneur, & la 
salvation de mon ame, et & mon honneur. Témoin cette c&- 
dulie signee de ma main, le dix-septiöme jour de fevrier mil 
quatre cents cinquante-trois.« Im %. 1454 wurde er wegen 
unterlaffenem Lehensempfang verurtheilt, dem Grafen von St. 
Paul alle vom 13. Aug. 1433 bie zum 3. 1454 genoffene Früchte 
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der Herrichaft Beaurain zurüdzubegablen, weshalb biefer am 
7. Rov. 1455 und 2. April 1456 die Graffchaft Porcien in 
Beichlag nehmen ließ. 

Ernklicher wird um biefe Zeit den alten Herren bie Ausficht 
einer großen Bermählung für feinen Sohn befeyäftigt haben, »En 
icelui temps, Antoine seigneur de Croy, qui de long-temps 
avoit toujours &t$ premier chambellan du duc de Bourgogne, 
qui Pavoit fort en gräce, par lesquels moyens il avoit grande 

autorit6 dans tous les pays d’icelui duc, avoit un fils nomm& 

Philippe, qui 6toit son fils aine; et il sradvisa que Louis de 

Luxembourg, comte de Saint-Pol, avoit une très gente da- 
moiselle, qui &toit- sa fille ainee,; et lui sembla que s’il pou- 
voit trouver maniere et moyen de faire l’alliance de sondit 
fils avec ladite damoiselle, au temps & venir ce seroit pour 
grandement relever et exhausser la generation et la maison 
de Croy, ce qui lui fit rechercher tous les moyens dont il 
put s’adviser envers ledit comte de Saint-Pol, afin de par- 
venir au trait& de mariage de sondit fils et de ladite damei- 
selle, toutesfois, qualgues moyens qu’il y trouvät, icelui comte 
n’y vouloit condescendre. Et & la verit& aussi, il en avoit 
bien raison, pour ce que ladite damoiselle &toit sortie de si 
noble lieu comme des fleurs de lis; car sa mère e&toit fille 
du comte de Marle, et ledit de Croy n’etoit descendu que 
de simple banniere. 

»Or, quand ledit de Croy reconnut que ledit comte de 
Saint-Pol ne. se vouloit accorder à cela, il trouva les moyens 
envers ledit duc son maitre, sous d’autres couleurs qu’il prit, 
û ce que toutes les terres et revenus qu’icelui comte de Saint- 
Pol avoit &s pays et seigneuries dudit duc son maitre, fussent 
toutes mises en ses mains, et à chacune place il y fit com- 
mettre des gens de par lui. Et entre les pretextes et cou- 
leurs qu’il rechercha pour y parvenir, il dit audit duc que 
ee comte de Saint-Pol avoit grandement offense envers lui, 
en tant qu’il avoit mari& une de ses soeurs.& Charles d’Anjou, 
comte du Maine; et, qui pis etoit, il lui avoit baill&, avec 
sadite soeur, sa ville, son chäteau et comt& de Guise, le tout 
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sans le cong et licence de lui; ce qu'il ne pouvoit faire avec 
raison, attendu qu’il &toit son vassal et sujet, à eause de 
plusieurs seigneuries de Haynaut, Namur et autres, auxquels 
ladite ville et chäteau de Guise &teient marchissants, et pour- 
roient grandement pis valoir. Ce qu’il representeit audit duc, 
pour le plus enflammer contre ce comte de Saint-Pol; lequel, 
par ces moyens et autres, fut long-temps qu’il ne pouvoit 
&tre oui ni ecout& en Ses raisons, ni ravoir sesdites terres 
et seigneuries en 8a main, ce qui lui tourna & grand pre- 
judice et dommage. 

»Avec cela, ledit. seigneur de Croy prenoit peine chacun 
jour envers ledit duc son maitre, d’eloigner icelui comte de 
la presence de sa personne; & quoi il travailla tellement, 
qu’aincois qu’il put avoir et obtenir sa paix envers ledit duc, 
et ravoir sesdites terres en sa main, il convint que ledit comte 
de Saint-Pol accordät audit due lValliance du mariage de sa- 
dite fille avec le fils dudit de Croy, dont les fiancailles furent 
faites sur certaines et grandes peines de repentises. Les- 
quelles choses icelui comte de Saint-Pol ne faisoit pas bien 
liberalement ni de bon coeur ; mais & cette heure il ne pou- 
voit faire autrement. Et convint qu'il baillät sadite fille, 
pource qu’elle étoit encore jeune d’äge, & la dame de Croy, 
femme dudit seigneur, afin de l’apprendre et de l’endoctriner; . 
laquelle y fut long espace de temps. Et tout ce en quoi on 
ui pouvoit complaire en l’'hötel dudit seigneur de Oroy, on 
lui faisoit, afın de l’induire & l’achövement parfait de ce ma- 
riage. Et fut menee en la ville de Luxembourg, de laquelle 
ledit de Croy &teit gouverneur pour ledit duc. 

»Et en cette année mil quatre cents cinquante et cing, 
ce seigneur de Croy, scachant veritablement que ledit comte 
de Saint-Pol ni ses autres enfants n’ötoient aucunement con- 
tents du parach&vement de ce mariage, il se disposa de 
prendre jour pour les faire &pouser ; lequel jour il fit savoir 
audit comte de Saint-Pol et aux autres ses enfants, afin que 
si leur pleisir 6toit d’y Ötre, il en seroit bien joyeux. Les- 
quelles nouvelles &tant venues à sa connoissance, il en fut 
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fort d6plaisant, et envoya devers le seigneur de Croy lui pré- 
senter et offrir de payer les sommes d’argent qui avoient &t& 
dites au trait& dadit mariage, devoir &tre payées par celui 
qui de ce se repentiroit; lesquelles offres ledit de Croy ne 
voulut accepter; et aussi il avoit tellement induit ladite da- 
moiselle, qui &toit jeune, comme dit est, qu’elle dit que le 
marche lui plaisoit bien. 

»Quand ledit comte sut les r&ponses d’icelui de Croy, et 
que le jour s’approchoit que lesdites &pousailles se devoient 
faire, il mit sus une grosse armée, dont il fit chef son fils 
sine, qu’on nommboit lors Jean Monsieur, et qui de droit &toit, 
par la succession de madame sa mere, comte de Marle; et 
envoya ses gens en intention d’aller en ladite ville de Luxem- 
bourg, pour reprendre et ravoir sa soeur. Mais quand ledit 
de Croy fut adverti de la venue d’icelui Jean Monsieur, il fit 
monter aussitöt & cheval deux chevaliers de son hötel, c’est 
à savoir le seigneur de Rubempre et le seigneur de Main- 
goval, qui €toient ses deux neveux, et avec un homme de 
son conseil les envoya audevant d’icelui Jean Monsieur, pour 
ui dire et declarer que s’il venoit audit Luxembourg pour 
&tre et assister aux noces de sa soeur, il y fut le tr&s bien 
venu; mais que s’il y venoit pour äutre chose faire, ils lui 
signifioient que pas n’entreroit en la ville. Quand lesdits 
chevaliers et cet homme de conseil eurent recu cette charge 
d’amsi parler, ils partirent dudit Luxembourg, et tirerent tant 
qu’ils rencontrerent icelui Jean Monsieur avec son armee; 
auquel ils dirent, en la meilleure manière qu’ils purent, la 
charge qu’ils aveient dudit seigneüur de Croy. Desquelles 
paroles ledit Jean Monsieur ne fut pas content, et retourna 
en sa place de Chätelet devers ledit comte son pere, sans 
‘ autre chose aveir pu besogner en ce voyage, de quoi il fut fort 
deplaisant. Et non-obstant toutes ces choses ainsi faites, ledit 
geigneur de Croy les fit &pouser, et faire leurs noces le plus 
solemnellement qu’il se put; et fut là ledit mariage consomme&.« 

Dagegen wurde Anton von König Lubwig XI, 1462, ale 
dieſer faum den Thron befliegen, zu feinem Obriſten⸗Haushof⸗ 
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meiſter ernannt, welches Amt er auch bis zum Jahre 1465 
bekleidete, doch nicht ohne Nachtheil für ſich ſelbſt, wie für ſeinen 
alten Herrn. Denn Ludwig XIbenutzte dieſes, um den Herzog 
von Burgund durch den von Crop zu beftimmen, daß er fich die 
MWiedereinlöfung der Landfhaft an der Somme gefallen ließ; 
der Graf von Charolais, dem es Schon mißfällig genug, daß 
Anton und deffen Bruder, der Graf von Chimay, ben alten 
Herzog gänzlich beherrfchten, und ben dieſe Veräußerung einer 
fo wohlgelegenen Provinz auf das äußerfte entrüftete, erklärte 
in einer Berfammlung zu Cambrap, fo wie in einer Art von 
Manifet, 22. März 1464, die Eroys für feine und des Staat 
Feinde, und ruhete nicht, bis fie, mit großem Verluſt an ihrem 
Eigenthbum, die Niederlande verließen. 

Das Aufgeben der Lande an ber Somme mag dem Erben 
von Burgund um fo härter gefallen fein, ba die Somme einft 
die weitlihde Grenze von Flandern ausgemacht hatte Doch 
war bed Prinzen Groll gegen die Croy ungleich ältern Urſprungs. 
»L’an dessusdit 1456, le 17. de f&vrier, monseigneur dau- 
phin, le duc de Bourgogne et Charles son fils &tant en la 
ville de Bruxelles, mut paroles entre le seigneur de Saimpy, 
ains fils de messire Jehan de Croy, bailly de Haynault, 
et le seigneur d’Aimeryes, fils du chancelier de Bourgogne, 
lesquels &toient chambellans d’icelui Charles, comte, seul 
fils du duc de Bourgogne; et la. raison fut pour ce que 
chacun des deux contendoit, en l’absence du seigneur d’Aussy, 
lequel 6toit premier chambellan d’icelui comte de Charo- 
lois, tre le premier apres lui. Et tant que ce bruit vint 
& la connoissance du duc de Bourgogne, lequel manda son 
fils, et lui commanda que le seigneur de Saimpy füt le 
premier ; lequel repondit au duc son p£re, que jamais ceux 
de Croy ne le gouverneroient, ainsi qu’ils le ayoient gouvern6, 
et que trop le avoient gouverne. Pour lesquelles paroles le 
duc se courrouca si fort & son fils qu’il lui dit par courroux 
plusieurs injurieuses paroles, en lui faisant commandement 
qu'il vidät ses pays; et tira une dague qu’il portoit, pour le 
ferir; et le eut feru s'il ne se en fut fui, car il en fit tout 
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son pouvoir. Et après qu'il fut parti jä-soit-ce qu'il fut près 
de la nuit, le duc manda un cheval et monta sus; et non- 
obstant qu’il plüt tr&s bien et fit ord temps, se partit tout 
seul de Bruxelles, et, comme homme courrouce s’en alloit,. 
ne lui en chaloit oü, comme on disoit. Et la nuit venue, il 
se trouva en un bois auquel il se perdit; et faillit qu’il se 
couchät en la maison d’un pauvre homme, audit bois; lequel 
pauvre homme le conduisit jusques & "Genappe, qui est, 
comme dessus est dit, à quatre lieues pr&s de Bruxelles; 
auquel pauvre homme .il donna huit pi&ces d’or. Et combien 
qu’on ne savoit oü il etoit alle, toutefois il fut incontinent 
suivi de ses gens, et tant quis qu’on le trouva; et fut tantöt 
bien accompagn6 et s’en revint à Bruxelles. 
»Et le. vingt-unieme jour dudit mois de fövrier, & la - 
requ&te de monseigneur le dauphin, de l’&väque de Liege, 
neveu du duc, et la femme d’icelui comte de Charolois, de 
V’evöque d’Utrecht et de la duchesse de Bourgogne, le duc 
pardonns & son fils son courroux et mal-talent. Mais pour 
tant que son fils avoit &t£, eomme on disoit, induit par aucuns 
ses serviteurs de vouloir avoir, contre la volont& de son päre, 
le seigneur d’Aimeryes à premier chambellan, le duc fit bannir 
de tous ses pays deux des principaux serviteurs de son fils: 
le premier, appel& Guillaume Visse, maitre de la chambre, 
lequel, ne avoit gueres de temps, étoit venu un pauvre 
‘ valeton du pays de Champagne vers Beurgogne, et avoit 
premier servi Martin Cornelle, comme receveur general et 
garde des chevaux, et de là servit ledit comte de Charolois; 
le second fut un &cuyer natif du pays de Bourgogne, nommé 
Guyot Duisy.«- | Ä 
Derfelbe erzählt ferner: »En ce temps, Charles, comte 
. de Charolois, accompagne du comte d’Estampes et autres 
seigneurs de son sang, arriva et vint en la ville de Bruxelles, 
et vint devers le duc de Bourgogne, son pere; et arriva ledit 
. Charles .et tout son train, et tous les seigneurs avec lui, tous 
vötus de blanc; et en cat etat alla saluer son pere; et illee 
fut aucuns jours ains qu'il fit ee qu’il pensoit de faire. Un 
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jour se trouva ledit Charles avec le duc son pere; auquel 
duc son p£re, Charles pria qu’icelui voulsit lui donner au- 
dience de lui dire ce qui lui gisoit sur le coeur, lequel duc 
lui dit ou fit dire de dire ce qu’il vouloit. Et dit lors ledit 
Charles & maitre Erard Vauris, natif de Bourgogne, qui &toit 
son principal conseiller, qu’il dit ce qu’il lui avoit charge de 
dire; lequel maitre Erard Vauris commenca bientöt & parler 
devant le duc et à ouvrir la matiere, laquelle lni &toit com- 
mandee & dire par ledit Charles, comte de Charolois, en 
remonstrant les defauts, crimes et delits faits par le seigneur 
de Croy, qui illec &toit present; car sans la presence dudit 
seigneur de Croy, le comte de Charolois ne les eüt voulu 
dire, lequel seigneur de Croy e&toit le principal gouverneur 
du duc. Sitöt que le duc oult qu’on accusoit le seigneur de 
Croy de plusieurs choses qui touchoient grandement à P’hon- 
neur dudit seigneur de Croy, le duc dit audit maitre Erard : 
qu’il avisät bien & ce qu’il disoit, et qu’il se gardät bien de 
dire autre chose que v£rite, et chose qu’il puisse bien prouver. 
Desquelles paroles dites par le duc ledit maitre Erard eut 
si grande peur, et si fut doutant de mal dire ou faire, que 
le coeur lui faillit, presents tous. Et quand le coeur lui fut 
revenu, il s’excusa audit Charles de plus parler, de peur 
qu’il avoit du duc; car il percut bien que le duc se troubla. 
»Icelui maitre Erard &toit renommé d’etre tr&s notable 
et grand clerc et bien emparl@; et se donnoient de merveille 
les assistants de la doute et peur qu’il eut. Ledit Charles, 
ce voyant, se jetta prestement à genoux devant sondit p£re, 
‚et reprit la parole pour ledit maitre Erard ; et moult haute- 
ment et en moult beau langage commenca & alleguer devant 
le duc son pere, et devant le seigneur de Croy, et autres 
plusieurs, aucunes fautes et crimes qu’il disoit que ledit 
seigneur de Croy avoit commis et perpetres; desquels je me 
tais pourtant qu’il ne me fut pas dit & la verit6 quelles 
defautes, et n’en ai pu scavoir la verite. Mais quoi qu’il 
füt ou que ce soit, le duc Philippes coupa la parole audit 
Charles son fils, et lui dit: que plus il n’en vouloit onir 
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parler, et qu'il se gardät bien que phıs il en parlät, ni vint 
devers lui pour telles choses; et commanda illec audit 
seigneur de Croy qu'il faisit tant devers son fils qu’icelui 
son fils füt eontent de lu. Et combien qu’apres le de- 
partement dudit duc le seigneur de Croy fit son devoir de 
prier merci audit Charles, comte de Oharolois, et s’excuser 
vers lui, si ne put-il oncques avoir autre r&ponse dudit 
seigneur comte de Charolois, fors que: quand il, seigneur de 
Croy, auroit fait r&paration du mal qu’il avoit fait, il auroit 
aussi bien regard au bien-fait qu’au mal-fait. Et n’en put: 
ledit seigneur de Croy avoir autre r&ponse ; et demeura sur 
ce point. Et après toutes ces choses, se partit ledit seigneur 
comte de Charolois, pour aller au Quesnoy devers sa femme, 
son pere et lui trös bien contents; et le convoya ledit seigneur 
de Croy jusques hors des portes de Bruxelles. Mais oncques 
ne put le seigneur de Croy avoir autre r&ponse de icelui 
Charles; et ainsi s’en revint devers le duc, et demeura en 
tel &tat et gouvernement que devant. : Audit an soixante, 
Pannée fut tr&s tard; mais nonobstant ce, les vins furent 
assez bons selon leur tardivete; mais ils furent chers; et 
valoit & Arras une queue de vin de Beaung vingt-quatre 
cöuronnes. Les avoines et bleds rabaissörent, mais se tinrent 
assez chers, & cause de ce que les greniers des riches gens 
etoient vides par la chert& des grains qui avoit &i&; et’ 
valut Paodt passe la charge d’un cheval de bled, de vingt & 
vingt-quatre sols, et l’avoine de. vingt-six & vingt-neuf sols.« 
Anton ſelbſt, der fihon früher die Obriſt⸗Kämmererſtelle ab⸗ 
gegeben, flüchtete am 22, März 1464, und fand in Frankreich 
bie würdigſte Aufnahme; nicht nur, daß der König ihm bie 
Grafſchaft Guines als den eigentlichen Preis für das Land an 
der Somme gegeben, er erhielt audy noch die Baronie Ardres 
und die Caſtellanei Angle, um ſolche feiner Grafihaft Guines 
einzuserleiben ; bann die Städte St. Dizier und Vaſſy, für bie 
ee doch 1469 eine Enifchädigung annehmen mußte. Er flarb end» 
lich, nachdem er das feltene Alter von 90 Jahren erreicht, im. 
3. 1475, unb ruhet neben feinen- beiden rauen, Maria von, 
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Roubais und Margaretha von Vaudemont, in der Schloßcapelle 
zu Ehäteau-Porcien. Bon der eriten Gemahlin hatte er nur eine 
Tohter, Maria von Crop, die den Burggrafen Heinrih von 
Montfoort heurathete; Antons zweite Gemahlin, Margaretha, des 
Grafen von Baudemont, Antons von Rothringen und der- Maria 
von Harcourt älteſte Tochter, follte nach den Ehepacten vom 
5. October 1432 nur einen DBrautfhag von 10,000 rheinifchen 
Goldgulden, und dagegen ein Witthbum von 1000 Franken jähr- 
ih, famt dem Schloffe in Beaurain oder Chievres nad eigener 
Wahl haben, wurde aber fpäter mit den mütterlihen Herrfdhaften 
Aerfchot und Bierbeef in Brabant abgefunden, ftiftete im Jahre 
1462 gemeinfchaftlih mit ihrem Eheherrn das Collegiatſtift zu 
Aerfchot, und wurde eine Mutter von 8 Kindern. Der zweite 
Sohn, Johann, gründete. die Linie in Roeur, von der unten, 
Der dritte, Karl, flarb als Kind. Die ältefle Tochter, Johanna 
von Eroy, wurde im Jahre 1454 bes Pfalzgrafen Ludwig des 
Schwarzen in Zweibrüden und Veldenz Gemahlin, flarb im 
J. 1504, und wurde zu Meifenheim, ihrem Herren zur Seite, 
beerdigt. Iſabella, verm. mit Guido von Eftoutenille, erhielt 
im %. 1484 vom König die halbe Herrfchaft Bar-fur-Aube, wo⸗ 
gegen zwar ihr Bruder Philipp am 3. Juli n. 3. Oppoſition 
einlegte. Maria wurde durch Vertrag vom 13. Sept. 1461 mit 
Wilhelm II von Loen, Grafen von Blanfenheim, verheuratbet, 
brachte ihm einen Brautfhag von 16,000 Gulden, und wurde 
dagegen mit 24,000 Gulden auf das Heinsbergifhe Biertel 
“der Zülihifhen Aemter Cafter, Nideggen und Grevenbroich bes 
witthumt. Nach Wilhelms Tode im Jahre 1468 vermäplte fie 
fih in zweiter Ehe mit dem Grafen Georg von Virnenburg. 
Philipp I, Antons des Großen ältefter Sohn, Herr von 
Eroy, Airaines, Aerfchot, Heverle, Bierbeef, Renty, Seneghem, 
Montcornet , Chievres, Bar-fursAube, Baron von Beaumont, 
Graf von Porcien, Erbfämmerer von Brabant, erhielt von 
Philipp dem Gütigen die Statthalterfehaft von Luxemburg und 
Ehiny, famt dem .Rammerherrnfhlüffel, von Ludwig XI, gelegent⸗ 
ih von deſſen Krönung, den Ritterfchlag, fo wie 1464 einen 
SJahrgehalt von 200 Pfund. Als er aber nah mehren Jahren 
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an den burgundifchen Hof zurüdfehrte, von Karl dem Kühnen ben 
Drden des goldenen Bließes, die Statthalterfchaft von Hennegau 
und Boulonnais , das Gouvernement der Städte und Gaflels 
laneien Balenriennes, Thuin, Eouvin und Marchiennesau-pont 
annahm , endlich als des Herzogs General « Lieutenant das 
eroberte Fürftenthum Lüttich regierte, wurden feine Güter in 
Tranfreich durch Berfügung vom Januar 1476 confiscirt und 
- dem Marfhall von GiE gegeben, demfelben, welcher das Befle 
aus der Confiscation des Connetabte von St. Paul, beffen 
Untergang Philipps Vater nicht wenig beförberte, davongetragen 
hatte. Philipp wurde fpäterhin reſtituirt, flarb 1511 und wurde 
zu EhäteausPorcien beigefest. Seine Gemahlin, Jacobine von 
Luxemburg, des Conndtable von St. Paul ältefle Tochter, war 
ihm feit dem J. 1454 verlobt, doch follte die Bermählung, des 
zarten Alters der Braut halber, noch auggefest bleiben (vergl. 
©. .62). Demungeadtet ließ der alte Eroy, dem die Prinzeffin 
überliefert worden, und ber beforgte, fein Todfeind, der Conne⸗ 
table, möge fie zurüdfosbern, dieſe Bermählung gleich im nächſten 
5, 1455 vollziehen, eine Gewaltthätigfeit, worüber der Conne⸗ 
table fofort vor dem päpftlichen Legaten zu Anignon Flagte, und 
fo viel erwirkte, daß der Patriarch von Antiochia den Auftrag 
erhielt, die angeblidhe Zwangsheurath zu unterfudhen, auch eine 
Ladung auf den 13. Aug. 1456 ergeben ließ. Weil aber von 
. ben Eroys niemand erfhien, fo unterblieb alles fernere Ver⸗ 
fahren, und wurde Jacobine Mutter von drei Söhnen. Der 
mittlere, Anton, zuerfi Adminiftrator , dann Bifchof von The- 
souanne, empfing im %. 1486 die bifhöflihe Weihe, verglich 
fih am 16. Juni 1494 mit der Gräfin von Bendöme wegen ber 
Anſprüche feiner Mutter an die Erbfchaft der Herzogin Katha⸗ 
sing von Bretagne, einer Schweſter des Connetable von St. 
Paul, farb auf der Ruͤckkehr von einer Walfahrt nach Jeru- 
falem zu Famaguſta, den 21. Sept. 1495, und wurde in ber 
bafigen Hauptkirche zu St. Lazarus beerdigt. 

Der füngfle Sohn, Wilhelm, der Weife, von Eroy, Herr 
von Ehievres, unter welchem Namen er am berühmteften, Herzog _ 
son Sora und Arce, Marquis von Aerfhot, Graf von Beau- 


70 Pracenfels. 


mont, Here von Bierberf, Rotfelaer, Heverle, der Kaifer 
Maximilian I und Karl V, auch des Erzherzogs Philipp Rath 
und Kämmerer, des Kaifers Karl V Obriſtkämmerer, Bogt und 
Generalſtatthalter der Fürftenthümer Lüttich und Stablo, Haupt« 
mann der Sraffchaft Looz, der Städte und Schlöffer Huy, Nivelle, 
Montfort und Siuis, lieutenant des fiefs in Brabant, Eom- 
miffarius für die Erneuerung der Gefege der Landfchaft Flandern, 
General-Capitain und Groß-Bailli von Hennegau, Hauptınann 
über 50 Ranzen, Ritter des goldenen Vliches (feit 1491), erfier 
Chef des finances, Statthalter, Gouverneur und General⸗Ca⸗ 
pitain der Niederlande und der anftopenden Meere, Contabor 
mayor von Spanien, Admiral von Neapel und Beneraf-Capitain 
fäntlicher Flotten der Neiche Kaifer Karls V, hat fi vornehm⸗ 
lich als deffen Erzieher, Freund und Rathgeber unſterblich ges 
macht, gleihwie er um den Frieden und den Wohlfland der 
Niederlande, dann um die Finanzen des Stanis bie unzwei⸗ 
beutigften Verdienſte fih erwarb, Geboren im Frühling 1458, 
diente er unter Karl VII und Ludwig AI in den neapolitanis 
fhen und mailändifchen Zügen, verließ aber Frankreich, fobald 
die Verhältniſſe mit dem Beherrfcher der Niederlande, mit dem 
Erzherzog Philipp, fih trübten, um zu Chieores der Ruhe zu 
leben, Als Philipp nah Spanien ging, ſich die Krone von 
Gaftilien aufzufegen, wurde er zum Statthalter der Niederlande 
beftellt, und Maximilian I übertrug ihm die Erziehung des Ery 
herzogs Karl. Wie ihm dieſe gelungen, hat die Welt mit 
Bewunderung gefeben. Seine Politif, als Statthalter, war 
durchaus friedlich ; den Kaifer gewann er durch Subſidien, die 
von Zeit zu Zeit gegeben wurden, den König von England durch 
Handelsbegünftigungen, den von Kranfreih durch die feinfte 
Aufmerffamfeit, wie er denn, um fih aud für die Zufunft zu 
fihern, mit des Thronfolgers, des Grafen von Angoulôme Hof- 
meifter, dem befannten Arthur Gouffier, das innigfte Freunds 
fhaftsbündnig errichtete. Nur dem König von Aragon glaubte 
der von Chievres trogen zu bürfen, denn Ferdinand hatte ihn 
durch die feinem Enfel bezeigte Raltfinnigfeit, Abneigung vielmehr 
entfremdet, Weit entfernt,. den König in feinen Händeln mit 
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Frankreich zu unterflügen, war Chievres nur bedacht, das Miß⸗ 
vergnügen Ber fpanifcpen Großen zu nähren, und während Ferdis 
nand fih mit Adrian von Utrecht verbündet hatte, um den von 
Troy der Vormundſchaft zu entfegen, befämpfte Chievres in Balla- 
dolid und Granada durch den Großcapitain und den Kondeftable 
von Caſtilien die verderblichen Anfchläge des durch blinde Leis 
denſchaft irre geführten Großvaters. Noch in den legten Augen⸗ 
blicken fuchte Ferdinand, der feinen Enfel nicht um die Thronfolge 
bringen zu fönnen meinte, wenigfiend zu verhindern, daß ber 
‚ von Chievres auf die fpanifchen Angelegenheiten den Einfluß 
gewinne, ben er fo Tange in den Niederlanden geübt, aber auch 
diefes Beginnen ſchlug gänzlich fehl. 

Chievres, der durch den mit Arthur Gouffier zu Noyon im 
J. 1516 unterhandelten Vertrag feinem Herru freie Hände zu 
Befignehmung der Kronen von Caftilien und Aragonien verfchafft, 
und deffen Anerkennung als König durchgeſetzt hatte, obgleich die 
Snfantin Johanna noch am Leben, wußte feinen eigenen Einfluß, 
feine Macht fortwährend gu ſteigern. Es ſcheint jedoch nicht, als 
babe er fih in diefen neuen Verhältniſſen von einer durchaus 
vortheilbaften Seite gezeigt; nicht nur, baß er dem hochverbienten 
Zimene; mit dem bitterfien Undanf lohnte, er fol auch, wenn 
anders den eiferfüchtigen Spaniern zu trauen, alle Aemter feil 
gemacht, unermeßlihe Summen, der Sage nad drei Millionen 
Gold, für feine Privatzwede erpreßt, und überhaupt in allen 
feinen Handlungen nur fein oder der Seinen perfönliches Inter- 
eife betrachtet haben. Gewiß wenigftens if, daß er dur 
fein Benehmen großentheils die Empörung ber Gemeinden 
veranlaßte „ fo wie der Aufftand zu Balladolid, in bem 
ber König ſelbſt in Gefahr gerieth, gegen ihn allein gerichtet 
gewefen, Er entkam jedoch, und Karls V Bertrauen und Ans 
hänglichkeit biieben ihm unerfchütterlih , wenn gleih die Con⸗ 
ferenzen zu Montpellier, in denen bie neuen Jrrungen mit 
Sranfreich ausgeglichen werden follten, unfruchtbar blieben, da 
der franzöfifche Bevollmächtigte, Arthur Gouffier, im Laufe derſel⸗ 
ben verftarb. Ehievres, nachdem er den wichtigen Freund verloren, 
follte, der Sage nad, von den Franzoſen als Gefangner zurüd- 
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gehalten werben , entfam jedoch durch fchnelle Flucht nah Per⸗ 
pignan. Er flarb auf dem Reichstage zu Worms, 28. Mai 
1521, und der Kaiſer felbft wohnte dem feierlichen Teihendegäng- 
niß bei, worauf die Leiche nach den Niederlanden gebracht und 
zuerfi in Aerfchot, dann zu Heverle bei den Eöleflinern beigefegt 
wurde. »Le seigneur de Chievres conseilla toujours que la 
guerre ne se commencät pas au royaume de France de par 
Iui. Et ainsi que les assemblees se faisoient des gens de 
V’empereur, le dit Chievres devint malade d’une fi£vre, dont 
V’empereur le visitoit tous les jours; craignant terriblement 
sa mort, le faisoit visiter par ses medecins; dont lors donna 
à l’empereur de belles doctrines, en lui donnant bien à 
eonnottre aucuns secrets, et comment il avoit si bien besogn& 
envers les Francois, toujours & l’honneur de Sa Majeste, 
tellement qu’ils craignoient, et n’avoient jamais &t& si hardis 
d’&mouvoir la guerre contre sa personne, en requerant, s’il 
le pouvoit faire, que ainsi le fit, quoi que bien percevoit que 
faire ne le sauroit, et que le roi de France avoit trop d’envie 
sur lui. L’empereur r&pondit, son honneur gard&, qu’il en 
feroit son possible. Ce nsanmoins le seigneur de Chievres - 
devint si griefvement malade, que après avoir fait son testa- 
ment & Dieu pour son ame, et au monde de ses biens, rendit 
son esprit, en grand regret de tout le peuple, en la ville de 
Worms, enyiron le soir le vingt-einqui&me jour du. mois de 
mai l’an 1521. Ainsi fina ses jours le bon et noble per- 
sonnage le marquis d’Arschot et seigneur de Chievres, dent 
Dieu en ait l’ame! Soyes avertis que l’empereur en demenoit 
grand deuil, et non sans cause; car il avoit perdu par lui 
un bon conseiller. Aussi veritablement bien le montroit, car 
toujours, où que il füt, le regretoit. Ba noble dame et Epouse, la 
marquise d’Arschot &tant au chäteau de Heverle, accompagnee 
du comte de Porcean et de sa noble &pouse, scut les nou- 
velles du tr&pas de son bon seigneur et mari, pour lequel 
elle demena grand deuil, Aussi pareillement fit le comte de 
Poroean, disant que & cette heure il avoit tout perdu, d’ainsi 
sur si peu de temps avoir perdu oncle et frere. Durant le 
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temps que ce deuil se faisoit, on fit pr&parer les sepulcres 
des deux personnäges (Chievres und fein Neffe) en la ville 
d’Arschot,, lesquels furent apport&s en grande noblesse et 
force alumeries. L’empereur en personne y £toit, lequel pleu- 
roit, et menoit grand deuil, connoissant que jamais ne auroit 
un tel conseiller en ses pays.« 

Mit Chievres wurde auch feine friedliche Politik zu Grabe 
getragen, und an ihre Stelle, an die Stelle ber kuünſtlichen 
Unterhandlungen, in denen Wilhelm vorzüglich ſtark und behag⸗ 
lich fich gefunden hatte, trat ein der großen Monarchie wür- 
Digeres Syſtem. Wilhelms Gemahlin, Maria Magdalena von 
Hamal, Adolfs von der Darf zu Aremberg Wittwe (feit dem 
3.1485), Frau auf Eldern, Warfufee, Many, Iterne, Kalkoven, 
Raucourt, Wasnes, Tamife (+ 14. Nov. 1546), hatte ihm Feine 
"Kinder geboren, was ihn doch nicht verhinderte, auf die ges 
beiplichftie Weife für fein Haus zu forgen. Er ließ Heverle zu 
einer Baronie, Aerfchot zu einem Marquifat Cheides durch koͤnig⸗ 
liche Briefe d. d. Zaragoza, Nov. 1518), Beaumont zu einer. 
Grafſchaft (Januar 1519) erheben; er baute das prachtvolle 
Schloß zu Heverle, fo er doch nicht ganz zu Stande gebradt, 
und die Gölefinerfföfter zu Heverle und Löwen, flellte die Kar⸗ 
thaufe und den Beguinenhof zu Löwen wieder ber, und erwarb 
durch Geſchenk von feinem Faiferlihen Pflegefohn das neapoli⸗ 
tanifche, weitläufige Herzogthum Sora und Arce. 

Bittere Klage wirb über Chievred geführt in dem Fürſten⸗ 
fpiegel, Dentwürdigfeiten des Pfalzgrafen-Kurfürſten 
Sriedrich IL um daß er der feindliche Dämon, welcher den Pfalz⸗ 
grafen um feine Geliebte, die Erzherzogin Leonore brachte. „Die 
Herren von Chidvres und Moucada ließen es fich unter ſolchen 
Umfktänden felbft nicht merfen, daß fie ihm fein Glück mißgönn- 
ten, und fiellten fih an, als fühen fie es fo gern wie alle 
Anderen. Der Lestere konnte ihm aber nimmermehr die Streiche 
vergeffen , die er von ihm empfangen hatte, und Erflerer war 
ihm fpinnenfeind, weil er ihm in ber .Euratel bes füngen Erz⸗ 
herzogs war zugeordnet worden. Es kam nunmehr bie Zeit, 
daß Rarl nad Spanien fihiffen wollte, und er hatte fih nad 
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Middelburg in Seeland begeben, wo auch feine Schweſtern mit 
einem großen weiblichen Hofftante waren und die Armada auf 
ihn wartete. Pfalzgraf Friedrich hatte ſich desgleichen ein Schiff 
ausrüſten laſſen und ahnete nicht, mit welcher Hinterliſt bie 
von Chievres und von Moncada ihn von ber Reife auszus 
ſchließen und die Gelegenheit dazu aus feiner Liebe zu Fraͤu⸗ 
fein Leonoren zu erfpähen trachteten. Leonore hatte eine Frau 
von Therabis zur Kammerfrau, der fie ihr Vertrauen geſchenkt 
und die fie in das Geheimniß ihrer Liebe zum Pfalzgrafen 
gezogen hatte, Diefelbe befachen jene mit Geſchenken und Bew 
heißungen, daß fie ihnen verriethe, wann ein Schreiben oder 
eine mündliche Botſchaft vom Pfalzgrafen an das Yräulein 
ame, dem an ihrem Mitwiffen nicht minder als dem Erzherzoge 
gelegen ſei. 

„Dan wartete nur auf guten Nordwind, damit die Schiffer 
leute die Segel lichteten und vom Lande fließen, und Friedrichs 
Liebe ließ ihm mittlerweile in dem Bedenken nicht feiern, eine 
wie weite Reife man zu überfiehen habe, auf der man fo vie 
Ierlei Sefahren des Meeres auögefegt fei und er, in einem 
andern Schiffe, der. Geliebten feinen Beiſtand gewähren fünns, 
Auch machte ihn das umgebende Gerücht beforgt, daß Fraͤulein 
Leonore dem Könige von Portugal zur Ehe beftimmt fei, und 
fchrieb er ihe in ſolchen Aengfteu einen Brief, in dem er fie 
ermahnte, fein nicht zu vergeffen, fondern gutes Muthes zu 
pleiben,. da er fie in wenigen Tagen nach überflandener Gefahr 
im Hafen wieder fehen und fprechen werde. Indem er biefe 
Worte fihrieb, befann. er fih auf den König von Portugal und 
fügte hinzu: „„Bedeult aber, Tiebfte Leonore, ob wir. nicht 
beffer thäten, bier zu bleiben und und nad Deutichland zu 
begeben. Begehrt das von eurer Bafe Margaretha, wie ich 
euch fo. oft gerathen habe. Sie weiß um unfre Liebe, und ich 
habe auch noch ein Mittel ausgefunden, daß wir uns nicht in 
dieſe Gefahr begeben dürfen. Wagt es getroſt, damit ihr mid 
und euch erhaltet; es ift fonf um und geſchehen!““ Er ließ 
diefen Brief durch einen Leibjungen Leonoren hinterbringen, bie 
ihn nahm und in ihren Bufen hinter Gold und Edelgefein barg, 
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wo fie ihn auch fo lange anftatt des Pfalzgrafen an ſich brüdte, 
bis fie ihn an einem gelegenen Orte leſe. 

„Die Kunde von dem Briefe gelangte durch Frau von 
Therabis an Herın yon Chievres, ber fie ungefäumt dem Erg 
berzoge zutrug und bei der Gelegenheit das Verhältniß des 
jungen Paares nicht allein in das ühelfte Licht ſtellte, fondern 
ihrer Liebe auch dadurch ſchadete, dag er die großen politiſchen 
Bortheile einer Bermählung Leonprend mit dem Könige von 
Portugal hervorhob. Karl ging zu feiner Schweſter, die. in 
Gedanfen vertieft in ihrem Gemache war und noch nicht die 
Zeit gefunden hatte, Friedrichs Brief zu leſen, und wußte fich 
defjelben, indem er ihr, nach ihrer Geſundheit frageub, an ben 
Dufen fühlte, zu bemächtigen. Sie mochte fi fträuben, wie fie 
wollte, er irug ihn zu Deren von Chievres davon, wo er ibn 
mit diefem und anderen Mißgünfligen las, deren übertriebene 
Einflüfterungen ihn immer mehr auf die Liebenden exbittexten. 
König Karl hörte, bla vor Zorn, was fie fpsachen, mit am, 
und verhehlte feine Oefinnungen fo viel als möglih, damit er 
nichts zur Ungebühr vornehme Nachdem er aber mit benen 
von Ehitvres und von Moncada in ein geheimes Zimmer gegangen 
war, um ihren Rath’ zu hören, foll-er mit ber Hand an bem 
Degen gegriffen, den er feiner Jugend halb noch nicht recht 
führen fonnte, und gefchworen haben, den Pfalzgrafen zu erfiechen, 
wenn er ihn in der Kammer feiner Schweſter ergreife. 

„Wiewohl Pfalzgraf Friedrich von allem dem verfländigt 
worden war, ging er, von der Liebe angetrieben, doch an ben 
Hof, wo er alles ftill fand und kaum von dem Thürhüter ein⸗ 
gelafjen wurde. . Als er an das gewöhnliche Fenſter fam, ſah 
Sräulein Leonore heraus und forderte ihn auf, einzutreten, es 
wäre feine Gefahr. Er fagte aber,. daß der Weg diesmal nicht 
ſicher ſei, wünſchte ihr gute Nacht und ging, fein Schwert in 
ber Hand, nah Haufe, indem er jeden, ber ihm begegnete, für 
einen ihm von Karl nachgeſchickten Mörder hielt. Unterdeß ging 
bas Sefchrei am Hofe und warb noch größer gemacht als es 
‚war: man. werde den Pfalzgrafen binnen Kurzem zum Tode 
führen, da man bei Leonoren einen Brief von ihm als Zeugniß 
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gefunden habe, daß fie ſich gegenſeitig die Ehe verſprochen umnd 
eine heimliche Flucht vom Bruder zu Waſſer oder zu Lande 
verabredet. Es waren nur wenige ehrliche Leute am Hofe, Die 
den Pfalzgrafen aufrichtigen Herzens bemitleideten und benen 
von Chievres und von Moncada um ihres Neides willen zärnsen, 
alle Anderen ſchalten und ſchmähten auf ihn, oder haßten und 
verachteten ihn, den fie noch im Augenblide zuvor fo hoch geebre, 
gerühmt und geliebt hatten. Seine Wohnung, zu ber fi Die 
Leute um die Mittags- und Abendbmahlzeit haufenweife wie ein 
Bienenfhiwarm eingefunden hatten, ſah fortan wie ausgeflorben 
oder wüſt aus, und feine Diener wurben- von Niemand mehr 
angefprochen, fondern von Jedermann gemieden. Er felbft faß 
zu Haufe vath» und muthlos und vor Liebe fah verzüdt, indem 
es bald auf Flucht fann, bald wieder von dem Bewußtfein feiner 
Unfchuld zurüädgehalten wurde, Seine fungen Diener, die zum 
Theil die Anftifter der Liebe geweien waren, wußten zu dem 
allen weniger als nichts zu fagen und dachten nur an die gegen 
wärtige Gefahr. Sein ehrlicher alter Hofmeifter tröflete und 
beruhigte ihn allein in fo weit, daß er ſich entfchloß, ben Aus 
gang des ſchlimmen Spiels geduldig abzuwarten und fih fo 
unbefangen als möglich gegen fremde Anfchuldigungen zu ver 
theidigen, die man ihm keineswegs beweifen fonnte. 

„Fräulein Leonore vergoß in ihrem Gemache bittere Thränen 
und hörte in ihrer tiefen Bekümmerniß nicht auf die Worte ihrer 
Sungfrauen, die fie zu tröften fuchten. Der Herr von Chievres 
befuchte fie, um von ihr zu erforfchen, ob ſich der Pfalzgraf 
nidt in der That mit ihr verlobt habe oder fie entführen 
wollen. Da fie ſtandhaft alles Täugnete, ließ er fie hoffen, 
daß ihr Bruder ihr Vergeben mit ihrer großen Jugend zu 
entfchuldigen geneigt fein werde. Zu dem Pfalzgrafen begab 
er fih, um ihm mit hochwichtigen Worten vorzuhalten, wie 
er ſich habe unterſtehen können, feine Augen bie zu einer folchen 
Fürfin zu erheben, ber fein Anderer als ein großer König 
wertb zu nennen fei, und bradte ihm von König Karl den 
Beſcheid, daß er fortan feines Dienfted bei ihm entlaffen fei 
und ihn nicht nad Spanien begleiten dürfe. Nach dieſem verließ 
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er ihn mit einem höhnifchen Lächeln und nahm nicht einmal 
einen rechten Abſchied. 

„Es war damals an König Karls Hofe die Brinzeffin von 
Dranien , eine verfländige Frau, bie in großem Anſehen fand 
und der zu Zeiten geheime Sacden anvertraut wurden. Diefelbe 
begab ſich, als fie erfuhr, welchen Schimpf feine Neider dem ' 
Hfalzgrafen. som Könige zuziehen wollten, perfönlich zu diefem, 
bei dem fie die vom Ehidvres und von Moncada fand, die fi 
zwar ein trauriges Anfehen gaben ,. im innerfien Herzen aber 
vor Freuden über den guten Kortgang ihrer Sache hüpften, und 
redete folchergeftaft zn ihm: „„Ich höre mit Berwunderung, daß 
Eure Majeftät, blos wegen feiner Liebe zu eurer Schweſter, den 
Pfalzgraf Friedrich zu Schaden bringen will, obwohl er um euch 
und eure Eltern ein Anderes verdient hat. Habt ihr nicht, wie 
Jedermann an eurem Hofe, zwei Jahre ‚lang um dieſe Liebe 
gewußt und haben nicht Die Kinder auf ber Gaffe davon gefungen? 
Warım habt ihr euch nicht gleich anfangs dawider aufgelehnt? 
Worin Tiegt fein großes Verbrechen, daß er als ein funger Fuͤrſt 
eines fo edlen Stammes Fräulein Leonoren in Ehren lieb gewann? 
Wißt ihr nicht, in welchem Garne ihr euch ſelbſt fangen werdet, 
wenn ihr den Pfalzgraf Friedrich in der That, fo wie bie 
Rede geht, gefängen gen Vilvord führen laßt? Die Macht der 
Pfalzgrafen ift noch nicht fo erſchöpft, daß fie fih nicht follten 
rächen fönnen. Auch wäre ed unerhört, einen Fürften, der euch, _ 
eurem Bater und Großvater fo vielfach getreu gedient hat, um 
feiner Liebe zu einem hoben Fräulein willen alfo zu gefährden. 
Was werden fih die beutfchen Fürften zu euch getröften, ber 
fein Alter noch nicht über das fünfzehnte Jahr gebracht hat und 
gleichwohl wegen fo geringer Bergehungen fo graufame Strafen 
verhängt? Werdet ihr damit nicht alle Pläne eures Großvater 
Marimilian zu nichte mahen, der fih ſchon fo lange in ber 
Stille bedenkt, wie ihr nach feinem Tode zur Eöniglichen und 
kaiſerlichen Hoheit befördert werdet? Sehet zu, daß ihr dadurch 
dem Könige von Franfreih die Thüre zum Kaifertbum: nicht 
allzuweit öffnet. Er firebt fchon feit lange danach, und fo weit 
ich es verfiche, ſcheint ihr mir in dieſer Sache nicht weislich zu 
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getroſt den Namen ber vergänglichen Ehre, wie ihr fie nennt, 
wieder zukommen, und ich will bewirken, daß euch euer Geld 
mit Zinſen zurückerſtattet werde. — Auf dieſe Rede ward der 
Herr von Chievres ſtumm und bedachte, daß er mit ſeinen 
Worten übel angekommen wäre. Er erinnerte ſich auch, daß 
König Karl in Kurzem werde nach Deutichland reifen müſſen, 
um die Raiferfrone zu empfangen und die Reichsſachen zu be⸗ 
ftellen, was er alles nicht ohne Pfalzgraf Friedrichs Rath, Hülfe 
und Zuthun gu verrichten im Stande fei, und betrug ſich deshalb 
yon Stunde an freundlicher gegen ihn, indem er ihm zu ver 
ſtehen gab, daß er beim Könige verbleiben und ihn auf feiner 
Reife nah Deutfhland begleiten folle, Er gewann den Pfalz- 
arafen fogar bei näherem Umgange lieb und ward fein befter 
Freund, dem er alles Boͤſe, was er ihm vorher zugefügt hatte 
und jest bereute, mit Gutem zu vergelten trachtete.“ Namentlich 
warnte er: den Pfalzgrafen in Bezug auf geheime Machinationen 
des Kurfürſten von Mainz. 

„Der Herr von Chievres hielt mittlerweile an der vertrau⸗ 
lichen Freundſchaft, in die er mit dem Pfalzgrafen gerathen war, 
ſo feſt, daß dieſer einſah, er meine ſie nicht blos zum Scheine 
und koͤnne ihm mit ber Zeit zu den größten Würden helfen. 
Der leidige Tod, der ihm ſchon fo vieles Uebel angethan, vers 
eitelte- ibm aber auch diefe Wohlthaten,, die nun erſt angehen - 
follten, und Tieß den Herrn von Chievres ſowohl wie feines 
Bruders Sohn, der Cardinal und Erzbiſchof von Toledo war, 
bald nah einander fierben, Wer war darüber betrübter ale 
Pfalzgraf Friedrich, der durch diefen Salt, der den Hof fo ſehr 
veränderte, ale ob der König ſelbſt geftorben wäre, und nette 
Näthe, neue Anfchläge zu einem ganz neuen Zuflande der Dinge 
nach fich zog, mit einemmale in das Elend verſetzt zu fein meinte, 
‚Der Herr von Chitvres hatte ihm auf das Bicefönigthum in 
Neapel Bertröfung gethan und würde es ohne Zweifel gehalten 
haben, wenn er am Leben geblieben wäre... Nach feinem Tode 
aber hatten bie ihm nicht gut waren, deflo mehr Spielraum 
beim Könige und widerſprach ihnen Niemand, - wenn fie vorgaben, 
daß es nicht rathſam fei, einen deutſchen Fürſten zur Berwaltung 
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eines folchen Koͤnigreichs gelangen zu laſſen, bei der er Die ges 
beimften Anſchläge des Königs und feiner Reiche erfahre. Man 
thäte beffer,; ihn in Deutfchland zu laſſen, in defien Händeln er 
geübt fei, wohingegen er in dem Neapolitanifchen mit Schaden 
erft werde lernen müflen, und man habe fih auch zu befahren, 
dag er, als ein frommer und Teutfeliger Herr, nicht Tange leben 
und fih vor ben heimlichen Rachflellungen, Betrug und Gift der 
Italiener werde hüten fönnen. Dies Alles kam nicht allein dem 
Kaifer Karl glaubwürdig vor, fondern bewog den Pfalzgrafen 
felbft, fein Berlangen, befonders aus dem Grunde nicht mehr fo 
eifrig, wie früher, darauf zu fegen,, weil die Heirath mit der 
Tochter eines überaus reihen Herrn, unter deſſen Anführung 

das Königreih Neapel an die Könige von Aragonien gekommen 
und die ihm der Herr non Chievres hatte vor feiner Liebe zu 
Fräulein Leonoren zu Wege bringen wollen, nicht ins Werk zu 
fegen gewejen war. Wenn es dazu fommen können, hätte der 
Pfalzgraf nicht allein großen Reichthum, fondern auch ein Anfehn 
bei den Neapolitanern und der großen Herren Gunft erlangt, 
und würde er ber Herrfchaft über das Königreich nicht übel haben 
vorfieben können.“ Die reihe Braut, welche Chievres dem 
Pfalzgrafen zugedacht hatte, war des Großcapitaind einzige 
Tochter, Doña Elvira Fernandez de Cordova, Herzogin von 
Terranova, Seffa, ©. Angelo und Torremaggiore, Marchefa 
von Bitonto, Fürftin von Jaſa, Benofa, Squillace. Sie wurde 
am 24. Febr. 1520 dem Grafen von Cabra, Rudwig Fernandez 
de Cordova angetraut und. flarb 1524. 

Des Herren von Chievres älterer Bruder, Heinrich, Herr von 
Groy, Airained und Renty, Graf von Porcien und Seneghem, 
Baron von Montcornet, war mit Charlotte von Chäteaubriant, 
Frau auf Logny in Perche C+ im Wochenbette 1509), verheurathet, 
und flarb 1514, mit Hinterlaffung von acht Kindern. Der zweite 
Sohn, Wilhelm, erhielt durch feines Oheims Bermittlung die 
reiche Abtei Affligem, dann 1516, wie er fauın 18 Jahre zählte, 
das Bisthum Cambray, ferner dag Erzbisthbum Toledo, famt 
der Würde eines Kanzlers von Cafilien, und den 2. Aprit 1517 
bie Cardinalswürde, tit. S. Marie in Aquiro. Er flarb auf 
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aupres de la bande du comte de Porcean. Ensuivant le 
seigneur de Beaurain et monseigneur le Grand vinrent pareille- 
ment au marche, oü ils firent les r&verences comme avoient 
fait les deux autres, lesquels avec leurs bandes se retirörent 
de l’autre cöt& du marche, De leurs atours n’est question en 
demander, car jamais on ne percut en tournoi tels accoustremens, 
Je vous avertis que un chacun étoit habill& comme un saint 
George; leurs sayons &toient de drap d’or tous dechicquetes, avec 
grands plumars sur leurs armes, trainants jusques au cul de 
leurs chevaux ; lesquels chevaux &toient tant richement hous- 
ses, que jamais on avoit apercu de plus riches houssures, voir 
pour chevaux de comtes et de chevaliers. Leurs gens 6toient 
tous habill&s de leurs parures de toiles d’or, d’argent et de 
velours cramoisi, descoupes et tous dechicquetés & leur plaisir. 
Les trompettes sonnoient tant me&lodieusement, r&pondants 
aux clairons, que c’&toit merveilles de les ouir. Les laquays 
etoient pareillement habill&s ainsi que leurs maitres. Quand 
le roi pergut que chacune bande étoit en son quartier, la 
lance au poing pour entrer en la mêlée, desirant de commen- 
cer, leur fit signe qu’ils commencassent ; lors les trois de 
la bande du comte de Porcean sortirent de leur route, la 
lance baissee ; et trois de la bande du seigneur de. Beaurain 
issirent aussi de leur route, et vinrent & l’encontre d’iceux, 
en telle sorte que c’&toit horreur de les voir. Quand ils eurent 
les lances brisees, mirent la main & l'épéo, et se battirent 
Yun l’autre, que on ne sauroit nombrer les coups qui y furent 
rues de eux six. Voyant qu’ils s’ingressoient, l’on mit les 
moyens. Iceux retires, six autres recommencerent, qui ainsi 
firent que les autres-premiers; dont Yun apres l’autre, tou- 
jours trois contre trois, aiusi le firent tant que se fut tout. 
Et soyez avertis que il en y eut beaucoup de blesses, mais - 
d’iceux ne scais pas les noms; sinon d’un de ceux du comte 
de Porcean, nomme& le capitaine Haro, vaillant homme, lequel 
eut le bras et la main perce, neanmoins ne laissa & bien 
faire tout le jour. Ces soixante ayant fait leur devoir, se 
retirerent, chacun dessous leur capitaine. Lors les trompettes 
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recommencerent à jouer pour rafraichir les coeurs des hommes 
d’armes qui desiroient recommencer. Soyez avertis que plu- 
sieurs en y avoit de blesses: mais chacun montroit sa har- 
diesse. Pareillement il y avoit des chevaux aussi fort blesses. 
Tandis que ces trompettes sonnoient, chacun se remettoit en 
point pour courir la lance & la pele-mäle, trente contre les 
autres trente; et lors que temps fut, les trompettes sonnèrent 
dedans. Les capitaines commencörent & faire la course, et 
leurs gens apres eux; de telle sorte que & l’aborder y eut 
huit chevaux tu&s morts en la place, et neuf vilainement 
blesses. Les hommes d’armes au mieux qu’ils purent se 
remirent sur pied; aucuns en fallut porter dehors du champ. 
Neanmoins ceux qui demeurörent & cheval, recommencerent 
& l’&pee, de telle sorte que on ne les pouvoit dem&ler. Les 
harnois tomboient emi le marche. Les plumars sailloient 
en lair. Le sang des hommes et des chevaux desrayoit de 
tous cötes; les gens qui les regardoient, crioient: »»Jesus|] 
dJesus!«« Le roi £tant aux fenètres defendoit de frapper; 
les damoiselles crioient et pleuroient de pitié qui s’y faisoit. 
Quelques cris qu’il y .eut, le comte de Porcean et les autres 
capitaines rendoient courage à leurs gens, et recommencoient 
que de plus beau: mais le roi voyant la pitie, y fit aller 
tant de gens que on rompit la mälee; dont apr&s chacun 
se retira au son des trompettes dessous son capitaine, au 
mieux qu’ils pouvoient. Dont les trompettes sonnoient & gros 
deduits, chacune pour honorer sa partie. Et outre, les 
capitaines firent la r&verence au roi, et aux dames et aux 
‚Beigneurs; dont apres se retirerent en leurs logis. Le rei 
et sa soeur n’y arr&terent guère, ni toute la compagnie, 
et se retirerent devers la cour. Quant le roi fut en son 
logis, present monseigneur de Chievres et plusieurs grands 
Beigneurs, fit serment que jamais de son vivant ne souffriroit 
faire un tel tournoi, pour la pitie qu’il y avoit vu, aussi pour 
le grand inconvenient et dommage qui y avoit été apparent. 
Ainsi que le roi se devisoit de telle sorte, les capitaines et 
les autres pensoient d’eux desarmer. Les blesses faisoient 
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Vermittlung eines gewiſſen Saint⸗-Barthelemp dem Prinzen 
einen vergifteten Trank habe reichen laſſen, über deſſen Gennß 
er in Raferei verfiel. Damit bat der Abt den Prinzen beſtrafen 
wollen, daß er uneingebenf befien, was ber Cardinal von Lo⸗ 
thringen für feine vor wenigen Monaten verfiorbene Mutter 
gethan, fi den Gegnern des Haufes Lothringen angefchloffen 
habe. Robert, Heiurihs vierter Sohn, wurde im 3. 1519, 
durch feines aͤlteſten Bruders Berziht, Bilhof von Cambray, 
und flarb den 31. Auguf 1556. Er hat bei Catteau⸗Cam⸗ 
brefis das Luſtſchloß Montplaifir, eine gleich prachtvolle und 
anmuthige Sommerwohnung erbaut. »Comme c’etoit un pre- 
lat voluptueux, il avoit donne le nom de quelque plaisir 
à chacune des differentes parties de cette maison. Elle 
etoit situ&e sur le penchant d’un cöteau, et composee de 
quatre pavillons eleves les uns sur les autres en .terrasses, 
depuis le bas jusqu’au haut de la colline.« Robert. war 
auch Propfi von St. Beriruden in Nivelle und zu U. L. 5. in 
St. Dmer. Rarl, der füngfte Sohn, trat in den Eiftercienferorben, 
wurde Abt von Affligem, von Haumont ımd von St. Guislain, 
und im J. 1524, wie er nur 17 Jahre alt war, Biſchof von 
Tournay; er farb den Li. Dec. 1564. 

Philipp I endlich, Heinrichs Altefter Sohn, Herzog von 
Aerſchot, Marquis von Renty, Graf von Beaumont, Herr yon 
Havré und Chievres, Erbfämmerer von Brabant, Ritter und 
endlih Decan bes Ordens vom goldenen Vließe, Gouverneur. 
und Groß⸗Bailli von Hennegau, Chef des Finanzrathes ber 
Niederlande, follte nach dem Willen feiner Eltern fih in Frank⸗ 
reich niederlafien, und wurde aus diefer Rüdfiht von König 
Stanz I im 3. 1515 im Befige der Herrſchaft Bars fur« Aube 
beftätigt, auch zu feinem Rathe und Kämmerer ernannt, und von 
Germana von Foix, der verwittweten Königin von Aragonien, 
am 7. Juli 1519 mit den Herrfchaften Coulommiers in der 
Landfehaft Brie, Auterive unweit Touloufe, Gipel unweit Mires 
poix, und spec befchenkt. Gleich den mehrfien Eroys befand 
er, damals no der Graf von Porcien genannt, fih in K. Karls 
Gefolge, als diefer 1517 nach Spanien fuhr, Des Königs 
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Einzug in Valladolid zu feiern, veranftaltete er, gemeinfchaftlich 
mit dem Herren von Fiennes, ein großes Nitterfpiel. »Ainsi que 
ces fetes se faisoient par le commandement de madame Mar- 
guerite et de son conseil, le comte de Porcean et le seigneur 
de Fiennes, desirant toujours accoster le nom de gentilesse, 
aussi pareillement le seigneur de Beaurain et le seigneur de 
Sanzeilles, conclurent ensemble, en une plaisance oü ils &toient, 
de faire un tournoi de soixante hommes d’armes, c’est assavoir 
trente contre trente, desquels hommes d’armes, chacun d’iceux 
nobles hommes seroit le capitaine de quinze vêtus de ses cou- 
leurs. La conclusion et deliberation d’ötre fourni de chacun 
quinze hommes d’armes ä leur plaisir, sans ce que guöre de 
gens en fussent avertis, vinrent au roi d’Aragon demander le 
congé de faire le tournoi en telle sorte comme j’ai dit ci- 
‘ devant. Le roi desirant d’en voir l’appareil, et qu’il vouloit 
bien que on monsträt en Espagne la hardiesse de ses gentils- 
hommes de ses pays, leur accorda trös volontiers. Lesquels 
seigneurs prirentle jour. Et fut publi& parmi laville de Valladolid 
un tournoi de trente hommes d’armes contre trente autres, 
aux fers tranchans. Quand le jour vint, les capitaines et leurs 
gens se appareillerent. Quand le roi le scut, s’en vint & la 
maison de la ville et se mit aux fenetres, sa soeur dame 
Alyenor, le seigneur de Chievres, le gouverneur de Bresse, 
et autres des plus nobles. D’autre cöte &toient les seigneurs 
de la ville, justiciers et autres. Soyés advertis que le roi 
avoit ordonne plusieurs gens de bien pour garder le marche, 
et pour mettre le moyen aux champions tournoyans, si metier 
en etoit. Tandis que chacun s’appr&toit aux fenätres et sur 
grands &chafauds, les quatre capitaines se partirent chacun 
de leur logis, sachans que le roi les attendoit. Le comte 
de Porcean vint au marche avec ses trompettes et laquais, 
accompagne de sa bande de quinze hommes d’armes moult 
bien &quipes. Le comte de Porcean fit la r&verence au roi, 
à madame Alyenor et aux juges de la ville, lesquels &toient 
aux fenètres. Le seigneur de Fiennes, avec aussi ses quinze 
hommes d’armes, ainsi le fit pareillement, lequel se joignit 
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may.«« Le roi r&pondit: que ainsi en seroit fait. Conclusion, 
le comte de Porcean recut la capitainerie de Haynault, qui 
toujours depuis a été appel& capitaine des pays et comté 
de Haynault. Ces choses achevees, ceux qui avoient le gou- 
vernement du voyage d’Aix si bien exploiterent, que tout 
fut mis en train pour y aller. Tellement que l’empereur &lu 
se partit du pays de Brabant pour aller en Allemagne soi 
faire couronner, accompagne de madame Marguerite, du 
marquis d’Arschot, du comte de Porcean et plusieurs grand- 
maitres de tous quartiers, et de maintes dames et damoi- 
selles. De quoi dame Marguerite étoit accompagnée de la 
marquise d’Arschot, de la comtesse de Porcean et de plusieurs 
autres; et fit son entree en la cit€ de Liege, oü les Liégeois 
le recurent comme souverain seigneur et haut advoue; et 
lui donnerent de grands dons et beaux pr&sens. On fit en 
la cit& une procession generale, oü le saint et sacr& corps de 
Jesus-Christ fut porte, oü le roi portoit un cierge en sa main. 
Je crois que ä cette heure le roi fit aucune bonne priere, 
car depuis fut toujours en prosperite. Ce jeune roi, apres 
avoir fait tous devoirs, se partit de la cit& pour cheminer vers 
la ville d’Aix. Jamais roi ne fut plus noblement accompagne. 
Sur tous ceux qui le accompagnoient, le marquis d’Arschot, 
geigneur de Chievres, y &toit fort triomphant ; son neveu le 
cardinal de Sainte Marie de Aquiro, dit de Croy, archeveque 
de Tolede, duc et ev&que de Cambray, lequel avoit un bel 
tat; et pareillement le comte de Porcean son frere, tant 
richement accoustres que merveilles. Apres le roi, chacun 
regardoit l’etat du marquis d’Arschot. Passant il y eut un 
homme, qui dit au seigneur de Chievres: »»Dieu vous veuille 
tous garder de mal, et monseigneur le cardinal votre neveu, 
lequel vous voyez volontiers: mais, comme je crois, jamais 
du voyage ne retournera.«« Et plus n’en dit.« 

Der Poſthumus, von dem Philippe ‚zweite Gemahlin ent« 
bunden worden, Karl Philipp von Croy, Marquis von Havre, 
iR der Ahnherr der Linie in Havıd. Der älteſte Sohn erſter 
Ehe, Karl von Eroy, Fürſt von Ehimay, Herzog von Aerfchot, 
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war geb. A. Jul. 1522. »Et ainsi que ces choses ce de- 
menoient, la marquise d’Arschot, &tant en la ville de Binch 
en Haynault, approchoit ses jours d’enfanter, attendant tou- 
jours la gräce de Dieu, auprös de sa mere, la noble princesse 
de Chimay. Droit & minuit le quatri&me jour de juillet, 
après plusieurs tourmens et douleurs, Dieu lui envoya un 
noble fils; de quoi le prince et princesse de-Chimay en furent 
bien joyeux; et aussi comme vous pouvez entendre, la me£re. 
L’enfant fut baptis6 en grand triomphe & Binch; et furent 
les deux paırains, le prince de Chimay et l’&veque de Cam- 
bray, frere au marquis d’Arschot, lequel avoit été créé 
depuis la mort du cardinal de Croy defunct; et la marraine 
€toit la marquise d’Arschot et comtesse de Porcean. Sachez 
que icelui noble fils fut appell& par la gräce de Dieu, Charles. 
Les dons que les parrains et marraines donnerent & l’enfant 
furent somptueux.  Soyez avertis que aprös le baptisement, 
on envoya un gentilhomme de l’etat de la marquise, appelle 
Pierre de France, envers le marquis en Espagne, lui faire _ 
scavoir les nouvelles que sa femme &toit delivr&e d’un beau 
fils, et qu’elle se portoit assez raisonablement bien. Le dit 
Pierre tant bien le fit, abr6geant son chemin, qu’il vint en 
Valladolid, ot il trouva le marquis d’Arschot son noble maitre, 
le desir de sa queste, Le plutöt qu’il le pergut, le salua, 
lui feisant la révérence; lequel bon seigneur le reconnoissant, 
le festoya; auquel incontinent demanda de l’&tat de sa femme 
la marquise et de son .enfant, sachant que son terme 6toit 
pass6 .qu’elle devoit enfanter. Pierre de France répondit: 
que sa noble dame se portoit asses bien, aussi l’enfant. : Puis 
demanda des parrains et marraines, et du-baptisement. Lui 
repondit: que son beau-p£re, le noble prince de Chimay et son 
fröre l’&vöque de Cambray &toient les deux parrains, et avoit 
& nom Charles; et pour la marraine, sa tante la douagiere 
d’Arschot. Quant le marquis eut entendu le tout, fut moult 
joyeux; comme je crois, qui lui eüt apport& cent mille &cus 
d’or, n’eüt pas été plus joyeux; et pour les bonnes nou- 
velles, donna au porteur d’icelles un grand don pour le vin. 
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L’empereur en fut averti que le marquis avoit eu nouvelles, 
que sa femme 6toit delivree d’un beau fils le quatri&me jour 
du mois de juillet ; de quoi l’empereur en fit la fete par toute 
sa maison, pour ce qu’il aimoit le marquis, pere à l’enfant. 
Plusieurs gentilshommes en faisoient la féête pareillement, 
auxquels le marquis le avoit dit. Quant ce vint au soir, pour 
la joye qu’il en avoit, tint cour ouverte ä tous gentilshommes. 
Peu de temps apres le marquis renvoya et depecha le mes- 
sager, pour soi retourner au pays de Haynault en la ville 
de Binch, oü il delivra ses lettres & madame la marquise, 
de par son mari; laquelle en les lisant fut toute consolee, 
et aussi fut son pere le noble prince de Chimay, et la prin- 
cesse, et ainsi des autres.« 

Jener erfigeborne, Karl wurde den 24. Juni 1551 zu Quie⸗ 
prain verrätherifcher Weiſe ermordet, und hinterließ Feine Kinder, 
obgleich er in erfter Ehe mit Louiſe von Lothringen, einer Tochter 
des erften Herzogs von Guiſe, in anderer Ehe mit Antonia von 
Burgund-Beveren verheuratbet gewefen. Der jüngfte Sohn, 
Wilhelm von Eroy, Marquis von Nenty, Bicomte von Bourbourg, 
Herr von Chievres, Meulant (Malonoy?), Coupelles u. ſ. w., 
geb. 1. Dee. 1527, diente in den niederländifhen Ordonnanz⸗ 
banden. Er befand fi) bei der Einnahme von Noyon, Lagny, 
Doullens, Hesdin, commandirte in dem Treffen bei Gravelingen 
den 13. Juli 1558 die Borhut, 1000 Chevaulegers, war bes 
Herzogs von Savoyen, während biefer die Niederlande regierte, 
Dbriffialfmeifter, und wurde von König Philipp II zu Gent in 
dem 31ſten Seneraleapitel des Drdens im %. 1559 mit dem 
goldenen Vließe beehrt, Er ftarb zu Renty, 1. Aug. 1565, und 
ruhet in der Pfarrkirche zu Chievres ; die einzige Tochter, die 
ihn feine Gemahlin Anna von Neneffe geboren, Anna von 
Croy, Marquiſin von Renty, vermählte fih in erſter Ehe mit 
Emanuel von Lalaing, Baron von Montignp, und in anderer 
Ehe mit Philipp von Eroy, dem erften Grafen von Solre. 

Auch eine Tochter hat Philipp II in feiner erfien Ehe ges 
wonnen, Eben war es ihm gelungen, die Franzofen von ber 
Grenze von Hennegau zu verſcheuchen. »Le marquis d’Arschot 
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voyant qu’ils s'éloignoient du pays de Haynault, se tira par 
‘devers Bouchain, pour trouver les autres bandes, lesquels 
&toient log6es 1& entour. Les gens du marquis & cette heure 
prirent un prisonnier, lequel 6toit renie et devoit &tre pendu. 
Alors les nouvelles vinrent en la ville de Valenciennes, y 
pengant trouver le marquis, de la destruction du roi de France 
et de sa prise, sur le jour Saint-Matthias. Les seigneurs de 
Valenciennes ne voulurent pas visiter les lettres; mais en- 
voyerent le post à Bouchain, oü il trouva le marquis et lui 
presenta les lettres des susdites nouvelles, dont le marquis 
Scut comment la chose alloit, et n’eüt pas 6t& aussi joyeux, 
qui lui eüt domé cent mille ducats d’or. Dont pour ces 
nouvelles, ce reni& eut son pardon et conge de s’en aller 
dire aux Francois son aventure. Le marquis fut moult joyeux, 
et alla voir les Espagnols une petite lieue outre Bouchain, 
auxquels il donna le vin, en leur avertissant.de ces nouvelles. 
Conclusion,, pour faire la fin de ce propos, les compagnies 
se defirent; et retourna le marquis en Valenciennes, en la- 
quelle, sans descendre de son cheval, fit publier à la breteque 
les lettres transmises de madame la gouvernante, de la de- 
confiture du roi de France; de quoi le peuple en general en 
fut fort r&joui. Pour lesquelles nouvelles, les seigneurs de 
la ville assemblerent le conseil particulier , -oü il fut conclu 
d’en faire la fete en procession generale, le neuvieme jour 
du mois de mars; et fut faite la publication. Et sur ce les 
colleges et bourgeois se preparerent, pour le faire & ’honneur 
de Dieu et des pays. Tellement que ce neuvi&me du dit mois, 
la fete fut plantureuse en la ville de Valenciennes, oü & la 
procession on porta le corpus Domini; dont le marquis d’Ar- 
schot eteit assistänt à porter le palle dessus le sacrement, 
avec le seigneur de Vertain, le seigneur de Roisin et le 
prevöt de la ville. Etant le marquis & cette procession, ouit 
nouvelle que la marquise sa femme 6toit delivree, à vrai et 
juste terme, d’une belle fille, en cette matinde, neuvième jour 
du mois de mars, ce qui renforcoit de tous cöt6s la fete. 
Laquelle fille ne fut baptisée jusques au vingt-huititme jour 
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du mois de mars, à cause qu'il convint que le marquis s'en 
allät aux états à Malines; qui guère ne tarda en cour; et 
incontinent retourna & Valenciennes, oü la fille fut en grand 
triomphe port6e en l’Eglise de Saint-Jehan, par sa grand- 
mere, la noble princesse de Chimay; et -lui donna & nom, 
par la gräce de Dieu, Louise. Son premier parrain fut l’&v&que 
de Tournay son oncle, le second, le comte de Gavre, seigneur 
de Fiennes, aussi son oncle. La seconde marraine, madame 
de Grimberghe, sa tante. Quant l’enfant fut honorablement 
baptisee, on le raporta, la fille du prince de Chimay, nommé 
mademoiselle de Chimay, belle et honnäte dame, soeur & 
la marquise d’Arschot, mere dudit enfant, et icelle tante au 
dit enfant, jusques & P’hötel du marquis. Quant aux dons des 
parrains et des marraines, furent riches et somptueux. Et 
la ville möme fit present: au-dit enfant de deux coupes d’or, 
pelles et riches. Et y fut port& aux depens d’icelle, par toutes 
gens de sermens, deux cens torches armoy6es des armes de 
la ville; et de par le marquis autant ou davantage, que ses 
gens portoient, v&tus tous des couleurs du dit marquis, mar- 
ehant & deux cötes de lenfant. C’&toit triomphe d’en voir 
l’apparence. Les rues étoient tendues -de tapisseries, et y 
fit-on plusieurs histoires. Quant l’enfant fut rentr& en l’hötel, 
accompagne de beaucoup de nobles gens, tant de la ville 
que d’ailleurs, le marquis &toit en son hötel, accompagnd du 
noble prince de Chimay son beau-père; lesquels ensemble 
bien-vegnerent les parrains, marraines, et autres qui les ac- 
compagnoient. Puis l’enfant fut port& aupres de sa m£re. 
Chacune dame et damoiselle alloient visiter la noble marquise, 
en lui donnant joye et sant&, laquelle, selon sa puissance, les 
remercia du bon et honnöte vouloir que elles lui avoient fait. 
Elle se sentoit fort malade du grand travail qu’elle avoit 
souffert. Apres tous les devoirs faits, les tables furent dres- 
s6es, et y fut-on trös-bien et honnötement servi. Apr&s 
Bouper, se firent plusieurs &battemens, oü on fit la maison 
de Bourgogne par personnage; et après y eut un combat, 
oü y eut plusieurs lances et Ep6es rompues.« Befagte Tochter, 
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Ronife von Eroy, heurathete nachmalen den Markgrafen von ber 
Deere, Marimilian von Burgund, und als deffen Wittwe ben 
Statthalter zu Namur, Johann von Burgund auf Sromont und 
Han⸗ſur⸗Sambre. 

Der mittlere endlich von Philipps II Söhnen, geb. 10. Jul. 
1526, Philipp IH, der zuerfi nur den Titel von Renty geführt 
hatte, der aber durch ben Tod feines Altern Bruders und durch 
Heurath Herzog von Aerfohot, Fürft von Chimay und Porcien, 
Graf von Beaumont und Seneghem, Baron von Bierbeef, 
Rotfelaer, Heverle, Montcornet, Duievrain, Eftreung, Hallwin, 
Commines, Sanzelled, Bevres, Avesnes, Landrecies, Lillers, 
St. Venant, Blaton, Quenaucamp, Fogny, Croix, Fontaine, 
Naſte, Lawe, Roncq, Erbſeneſchalk und Erbkämmerer von Bra⸗ 
bant geworden, ſetzte die Linie fort. Er wurde zweimal nach Spa⸗ 
nien verſendet, befehligte eine Compagnie von 50 Lanzen, wurde 
aber in einem Gefecht, bei Amiens geliefert, gefangen, trotz ſeines 
Bauernkittels erkannt, und nach Vincennes gebracht. Er ent⸗ 
wiſchte, während man noch um fein Löfegeld unterhandelte. Er 
fei, äußerte der Kaifer, als ein Schelm gefangen worden, und 
habe als ein Dieb ſich durchgemacht. Er empfing im Jahre 
1556 den Orden bes goldenen Vließes, wohnte 1562 als Phis 
Kippe II ©efandter der Wahl des römifchen Königs Marimis 
lian II bei, erfiheint 1568 als Statthakter von Flandern und 
Staatsrath, und führte in der Abwefenheit des General-Gouver- 
neurg, des Herzogs von Alba, jederzeit und in fämtlichen Con» 
ſeils das Präfivium Im Beginn der Unruhen zeigte fich ber 
Herzog treu ergeben dem König und der Religion feiner Väter, 
gleichwie die alferdings in der Minderzahl begriffene Fraction 
des Adele, die ihn zu ihrem Führer erwählt hatte, ohne daß er 
darum mit feinen Standesgenoffen gebrochen hätte, wenn fie, for⸗ 
melle Berlegung der Untertbanenpflichten meidend, der Regierung 
feindfelige Plane verfolgten. Als aber dieſe Partei drohender fi 
erhob, vor allem, unter Egmonds und Oraniens Leitung, die 
Entfernung des Cardinals von Granvelle zu forbern beſchloß, da 
fagte der Herzog fich entſchieden von ihr los: er wolle feinem 
König nicht vorfihreiben, wen er zu feinem Diener zu wählen 
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babe. Als der Geuſenbund, feinen Mitgliedern zu einem Erfen- 
nungszeichen , bie befannte Medaille — zwei zufammengefügte 
Hände mit dem Bettelſack, fidele au roi, jusqu’a la besace — 
ſchlagen Tieß, fegte ihr der Herzog eine Medaille mit dem Bilde 
Unferer Lieben Frauen von Hall, in Gold und in Silber geprägt, 
entgegen. Der Onadenort Hall in Hennegau war jederzeit den 
Croys ein Gegenſtand ausgezeichneter Verehrung gewefen. Doch 
war es, den Geufen verglichen, nur ein geringes Häuflein, fo 
bes Herzogs Medaille annehmend, zu feinen Gefinnungen fi 
befannte, 

Gleichwohl fah es der Prinz- von Oranien hoͤchſt ungern, 
.daß der Herzog von Xerfchot um 1564 dem Staatsrath einge> 
führt wurde. Ihm und feinen Genoffen wäre, der Marfgraf-von 
Berg-op⸗Zoom ungleich erwünfchter geweſen. »De Prins van 
Oranje was daer mede verlegen, dewyle hy geen middel wist, 
om den Hertog van Aerschot tot de partye van de Neder- 
landse Heeren over te haelen: het misverstand tussen. haer 
beide was te groot, en de naeryver over de voorrang, die 
tussen de Geslagten van Nassau en Croy was, wiert hoe langer 
hoe grooter, en nog meer door sommige Edele en Hove- 
lingen aengestookt, die de eernaem van Excellentie aen de 
Prins van Oranje gaeven, en deselve aen den Hertög van 
Aerschot weigerden te geven. De Conink heeft dien Hertog 
in tegendeel begunstigt en verheven, op dat de Prins een 
sterke tegenstrever aen hem soude hebben.» Nad des Statt« 
halters Requefenes Ableben, 1576, übernahm der Staatsrath, 
damals nur aus dem Herzog von Herfchot, aus Berlaymont und 
Biglius beftehend, interimiftifch Die Regierung, ergänzte ſich aber 
fofort durdh die Ernennung von vier neuen Mitgliedern , dar⸗ 
unter Hieronymus de Rueda, von welchem Abth. I Bd. 3 S. 189. 
Es vergingen nur wenige Monate, und es wurde im Sept. 1576 
durch den von Glimes und bie ihm beigegebenen zwei Fähnlein 
Wallonen der Hof in Brüffel überfallen, angeblih im Namen 
ber Stände von Brabant, eigentlich im Auftrag des Prinzen 
von Dranien. Die fämtlihen Mitglieder des Staatsraths, bis 
auf den zufällig abweſenden Rueda, mußten fich gefangen geben. 
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Aerſchot wurde fofort wieder ſreigelaſſen ‚ feine fünf Collegen 
blieben längere Zeit in Haft. Rueda, der fih jetzt als einfl« 
weiliger Generalflatthalter nahm , beſchuldigte den Herzog von 
Aerſchot, dag er mit den Rebellen einverftanden geweſen, und. 
fheint feine Behauptung gerechtfertigt durch den Umftand, daß 
die Stände von Brabant alsbald dem Herzog die Sorge für den 
Krieg mit den Störern des Landfriedens übertrugen. 

In folcher Eigenfchaft übernahm Aerfchot die Citadelle von 
Antwerpen, als die Spanier folhe in Gefolge der Paciftcation 
von Gent, am 10. März 1577, väumten. Borber hatte ex in 
bie Hände des Don Juan de Escovedo ſchwören müflen, daß er 
mit feinen Brabäntern die Feſte in des Königs Namen bien, 
fie au an niemanden, außer auf Befehl feiner katholiſchen 
Majeſtät überliefern werde. Er ließ feinen Sohn, den Prinzen 
von Ehimay , ald Commandanten zurüd, und eilte für feine 
Perfon dem neuen Generalſtatthalter Don Juan von Oeſtreich 
aufzuwarten, vielleiht auch Geftändniffe anzubringen, von welchen 
fpäterhin Don Juan Gebrauch machen follte. »Dat de Hertog 
van Aerschot hem hadde aengebragt, hoe dat alles van quaed 
tot erger ging, en dat hy met syn gevolg niet langer en 
seekerheit was , en dat hem voor seeker bekent was, daer 
er verbintenissen en saemensweeringen tegen hem wierden 
gemaekt, en de eerste meining van de Prins van Oranje was, 
om sig van syn persoon te verseekeren.« Aber der fugenpdliche 
Held achtete nicht der von mehren Seiten ihm zugekommenen 
Warnungen, und flarb in dem Alter von 29 Jahren. Ihn fcheinen 
voruehmlich des Rueda Einflüfterungen und des Herzogs von 
Aerſchot Tpätigfeit in Antwerpen mißftimmt zu haben, Diefer fand 
die Aufnahme nicht, deren er fi verfehen haben mag, während 
ungleich weniger bedeutende Leute von dem Generalftatthalter 
die auffallendften Bezeugungen von Gunſt und Vertrauen em⸗ 
piingen. Doch wurde der Herzog au den Prinzen von Dranien ' 
entfendet, um biefen zu beſtimmen, daß er dem zwifchen Don 
Juan und den Generalſtaaten errichteten Vertrag beitrete. Uns 
gemein lebhaft fol Philipp die Angelegenheit betrieben haben, 
aber der Prinz erklärte, ihm nicht willfahren zu fönnen, von 
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wegen des reformirten Gottesdienſtes, »de oude Christelyke en 
Apostolische Godsdienst,s wie die bei diefer Gelegenheit von 
den Staaten von Holland und Zeeland erlaffene Erftärung fi 
ausdrüdt. Seine Weigerung durd eine fymbolifhe Handlung 
zu befräftigen, nahm der Prinz die Müpe ab: „Seht wie. fahl 
(calvus) mein Kopf ift, wiffet aber, daß ich nicht minder kahl 
(calvinus) im Herzen bin.“ 

Das Mißlingen der Unterhandlung, welches um ſo fataler, 
da indeſſen Oranien unausgeſetzt und heftig das getreue Amſterdam 
bedrängte, wird den Unterhändler keineswegs in dem Vertrauen 
ſeines Mandanten gehoben haben. Don Juan forderte den Prinzen 
von Chimay aus Auntwerpen ab, was dem Mißtrauen ber Stände, 
der Mißſtimmung des Herzogs von Aerſchot ein gewichtiger Zu⸗ 
ſatz. Die Staaten begannen zuerſt die Feindſeligkeiten mit dem 
Angriff auf des Cornelius von Ende Regiment, und der Herzog 
von Aerſchot, ſein Sohn, ſein Bruder, der Marquis von Havre, 
fein Schwager Johann von Burgund⸗-Fromont, dem Don Yuan 
eben das Caſtell von Namur eniriffen, und dabei für eine Furze 
Zeit die beiden Brüder, Aerfchot und Havre zu Gefangnen gemacht 
hatte, gingen zur Partei der Malcontenten über, und verliehen 
ihr ſolche Stärke, dag Don Juan faum Namur und Luxemburg 
würde haben behaupten fönnen, fo anders der brabäntifche Adel 
yollfttändig in Oraniens Abfichten eingegangen wäre. Allein bie 
Brabänter theilweife Fannten den aus Deutfchland ihnen zuges 
kommenen Befreier hinlaͤnglich, um ihn faf eben fo fehr zu 
fürchten als die Spanier, und fobald er durch den zu Antwerpen 
und Brüffel ihm gewordenen Empfang, durch feine Ernennung 
zum Rumaert von Brabant in den füdlichen Niederlanden bie 
gleiche gebietende Stellung zu gewinnen fohien, wie in Holland 
und Zeeland, bemühte fi eine Adelspartei in Brabant, an 
ihrer Spige der Herzog von Aerſchot, einen andern Gandidaten 
für die fürſtliche Würde aufzuftellen, einen foldhen, der mit 
Keperei nicht befledt, der höheren Befchlechtes, dem Haufe Def 
reich angehörend, keinen auf Intriguen, Belanntfchaften, Vers 
lockungen gegründeten Einfluß babe, wie Dranien. Der Can- 
didat, der Erzherzog Matthias, feit den Zeiten des Herzogs 
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Albrecht, und bis zum J. 1848 das einzige Beifpiel der Art in 
dem Erzhauſe, war bald gefunden, Am 18. Januar 1578 fam 
der Erzherzog nach Brüſſel, am 20. befchwor er bie pacta con- 
venta, wie fie durch Oranien vorgefchrieben,, deß Diener zu 
werden, er hiermit fir herabließ. 

Bevor es dahin gefommen, hatte Dranien bereits geforgt, daß 
in Flandern, wovon die Statthalterfhaft durch die Staaten dem 
Herzog von Aerſchot übertragen worden, die heftigften Unruhen 
ausbrachen, und gerade zu der für ihn gelegenften Zeit denjenigen 
paralpfixten, der mit feinen Ratbfchlägen und feinem Einfluß 
dem Erzherzog zur Seite ftehend, diefem eine würdigere Stellung 
verſchaffen konnte. Aerſchot war am 23. Det, 1577 an ber 
Spige von 23 Fähnlein Knechte und 300 Neifigen zu Gent eins 
geritten, und fand trog biefer bedrohlichen Bedeckung die güns 
figfte Aufnahme. Aber fehr bald wurde in dem Volfe ausges 
fprengt, daß er und feine Begleiter, Champagney und Sweveghem, 
dem Prinzen von Oranien nachtheilige Reden fallen laffen, daß 
fie gegen des Prinzen Erhebung zu der Statthafterfchaft von 
Brabant Proteft eingelegt Hätten. Angegangen, den Gentern die 
Freiheiten, deren fie vordem genoffen, wiederzugeben, wollte der 
Herzog nicht deutlich fh ausfprechen, was erwünſcht den Haupts 
bemagogen, Franz van Kethull auf Ryhoven und Jan van Jınbize 
oder Hembife. In Eile fuhr Ryhoven nad Antwerpen, wo Ora⸗ 
nien gewöhnlich weilte, und machte diefem den Borfchlag , den 
Herzog von Aerſchot gefangen zu nehmen, fo anders der Prinz 
ihm dafür einige Interflügung an Volk bewilligen wolle. Dazu 
konnte Dranien feine Beiftimmung nicht ausfprehen, wenn er 
wicht in. Brabant alle moralifhe Grundlage feines Einfluffes 
aufgeben, und‘ die übelften Bermuthungen erweden wollte, aber 
bes Ryhoven Anfchlag zu mißbilligen, konnte er ſich nicht ent» 
Schließen, und Saint-Aldegonde, gewohnt, Fed hervorzutreten, 
wo ber Prinz zu vorfichtigem Zuruͤckhalten genöthigt, und alfo 
feinen Gebieter, fein Echo zu ergänzen, ließ es an Aufmun⸗ 
terung. für Ryhoven nicht fehlen. Daher muß des Prinzen 
eifrigfter Lobredner zugeben, »dat het gevangen nemen van 
den Hertog van Aerschot geschiet is, indien nit opentlyk 
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door het bevel van de Prins, ten minsten met syn overleg 
en toestemming.« 

Bon dem Refultat der Berathung in Antwerpen unterrichtet, 
trat Imbize, von einigen Anhängern begleitet, auf offener Straße 
den Herzog an, und erinnerte ihn au das Berfprechen, bie alten 
Freiheiten der Stabt berzuftellen. Anfangs fuchte Aerſchot auszu⸗ 
weichen, als das nicht glüdte, fuhr er auf: „Dan werde die Frei⸗ 
heitsfchreier ſchon zu finden wiffen, und ihnen das Maul flopfen 
mit einem Strid um den Hals, folten fie auch durch Oranien 
aufgehegt fein.” Das Wort wiederhallte von Haus zu Haus, bie 
Bürger bewaffneten ſich, die einen für, die andern wider Aerfchot. 
Doch gelang ed dem Magiftrat, bie ergrimmten Gemüther in 
etwas zu beruhigen, bis Ryhoven an bemfelben Tage, 28, Oct. 
1577, Nachmittags von Antwerpen zurädfem, felbft bewaffnet, 
yon vier bewaffneten Dienern und vier Musfetierern umgeben, 
Bernehmend, was fich hier zugetragen, forderte er zu den Waffen 
und daß ihm folgen alle die, fo ihn lieben; im Fluge nahm 
ee den Prinzenhof, um Mitternacht den Grafenftein oder die alte 
Burg mit dem Gefhüg, dann, Morgens 4 Uhr, zog er nad 
St. Bavonshof, und da, in feiner Wohnung, nahın er den Herzog, 
den von Raffeghem, Gouverneur von walloniſch Blandern ‚den 
von Sweveghem, Gouverneur von Dubenarde, bie Bifchöfe von 
Ypern und Brügge, und noch ſechs Edelleute gefangen, ließ bie 
öffentlichen Caſſen mit Beſchlag belegen, die Straßen mit Ketten 
ſperren, und feste am 1. Nov. ein vepublifanifches Regiment 
ein, deſſen Dlitglieder, 18 an der Zahl, insgefamt feine Anhänger, 
Sofort entfendeten die Generalſtaaten den Advokaten Liesveld 
nach Gent, um die Loslaſſung der gefangenen Herren zu bewirken, 
Oranien ſelbſt, in Erwägung der allgemeinen Mißbilligung für 
das Geſchehene, gab dem Advofaten feinen Hofjunfer Arend van 
Dorp bei, um das Gefuh zu unterflügen. So murbe benn 
Aerſchot freigegeben, aber erſt als der. Erzherzog ſich ſchon ganze 
Sich in Draniend Händen befand, 

Im 3.1579 befuchte Aerfchot, als der Generalftaaten Abs 
gefandter , den Congreß zu Eöln, wo die Differenzen zwiſchen 
dem König und feinen vebellifchen Unterthanen abgemacht werben 
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ſollten. Bolle neun Donate wurde. gehandelt, bann trennte man’ 
ſich unverrichteter Dinge. Aber Aerfchot hatte die Ueberzeugung 
gewonnen, daß es feinen neuen Freunden um ein friedliches 
Abkommen nicht zu thun, außerdem konnte er, »vieil courtisan des 
plus galans qui fussent de la cour du roi Philippes,« ſchreibt 
Margaretha von Balois, ſich auf die Dauer in der Geſellſchaft 
von Philiſtern und Republifanern nicht gefallen. Er blieb in 
Eöln, während die mehrſten feiner Eolfegen den Heimweg fuchten, 
und fein Frieden mit dem Hofe war fehr bald gemacht. Aber cons 
ſtitutionelle Marotten find ſtets ihm geblieben, wie er denn noch 
in feinen. legten Jahren die Abführung ber fremden Truppen, 
bie doch, bei der Lage bes Landes unentbehrlich , beantragte. 
Keineswegs aus Berdruß, daß ihm hierin nicht willfahrt wors 
ben, wie man doch gefchrieben hat, fondern aus Andacht, ein 
Belübde zu. erfüllen, veifete er 1595 nad Stalien , befuchte 
als Pilger Loreto und Rom, erfranfte auf der Rückreiſe, farb 
zu Benebig den 11. December 1595, und fand zu Heverle 
- -4a- der Capelle zu Marien-Empfängnig- feine Ruheſtaͤtte. Er 
hatte fich zweimal verheurathet: 1) zu Commines, 24, Januar 
1559 mit. Johanna Henriette von Hallwyn, Frau auf Hall- 
wyn, Commines, Rolleghem, Laune, Rong (biefe drei Güter 
liegen in der Caßellanei Courtray), Bicomteffe von Nieuport, 
+ 6. Dee; 1581 in einem Alter von 37 Jahren; 2) den 1. Mai 
1582 mit Johanna von Blois, Ludwigs des Herrn von Trefon 
und ber Charlotte "von Humitres Tochter, und Philipps von 
Lannoy auf Beauvoir Wittwe. Bon feiner erflen Gemahlin (bie 
zweite war unfruchtbar) hinterlieh Philipp den Sohn Karl und 
die Töchter Anna und Margaretha. Anna,. geb. 4. Jan. 1564,--. 
sermäßlte fich den 4. Januar 1587 mit Karl von Ligne, Fürft 
von Aremberg , erbte nach ihres Bruders kinderloſem Abgange 
die fämtlichen Befigungen ihrer Linie und flarb 1635. Mar- 
garetha, geb. zu Brüffel den 11. October 1568, heurathete am 
2. Sept. 1584 den Grafen von Boffu, Peter von Hennin, wurde 
Witwe im J. 1598, ſchritt am 16. Juli 1608 zur andern Ehe 
mit dem Grafen Wratislaw I von Farſtenberg⸗Kinzigerthal, und 
ſtarb vor dem J. 1615. . 
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Karl Herzog von Eroy und Aerſchot, Für von Chimay 
und Porcien, Graf von Beaumont und Seneghem, Vicomte von 
Grandreug und Nieuport, Baron von Bierbeek, Rotfelaer, Des 
verle, Bevres, Hallwyn, Commines, Lillers, Walerd (fo gegen 
BarsfursAube eingetauſcht worden), Blaton, Quievrain, Efireung, 
Sanzelles, Rolleghem, Lauve, Roncq, Montcornet und Harchies, 
Herr der Herrfhaft und Pairie Avesnes, auch von Goties Gna⸗ 
ben der fouverainen Herrfchaften Fumay uud Revin, Obrifler 
Erbfämmerer und Erbfenefhalf von Brabant, erſter Pair von, 
Hennegau, Grande von Spanien, Regierer des Haufes Crop, 
war zu Beaumont den 1. Juli 1560 geboren, und ein Zögling 
ber Univerfität Löwen. Mit 16 Jahren trat er als Lieutenant 
in feines Vaters Drdonnanzs@ompagnie, und im-folg. J. 1577 
wurde er als deſſen Stellvertreter zum Commandanten der Cita⸗ 
delle von Antwerpeg ernannt. Gleich feinem Bater, trat Karl 
ben mißvergnügten Niederländern bei, und darf ih wohl kaum 
erinnern, daß er den von feinen Freunden in Vorfchlag gebrachten 
Generalitattbalter, den Erzherzog Matthias wählen half, auch 
an des Herzogs Philipp Seite auf dem Friedenscongreß zu Eöln. 
1579 nach Kräften des Erzherzogs Intereſſe wahrzunehmen fuchte. 
Eine perfönliche Angelegenheit, die beabfichtigte Verbindung mit 
der älteſten Tochter des Prinzen yon Dranien, forderte ihn bald 
nad den Niederlanden zuräd ; diefe Verbindung war bisher durch— 
des Prinzen von Chimay -Cfolhen Namen führte. Karl bei des 
Vaters Lebzeiten) eifrig Fatholifhe Mutter, ein herrſchſüchtiges, 
den Proteflanten und abfonderlich denen von Naffau feindliches 
Weib, Schreibt de Thou, hintertrieben worden. Um fich in diefer 
Hinfiht freie Hände zu verfchaffen, trat Karl, nachdem ev vorher 
in einer Druckſchrift feine Gründe angegeben, feierlich zur 
reformirten Kirche über, und einige fühne Unternehmungen fegten 
ihn bei feinen neuen Glaubensgenoffen in folches Anfehen, daß 
er am 9. Aug. 1582 zum Statthalter von Brügge und dem 
Freien Lande, und am 20. Sept. n. 3. zum Gouverneur von 
ganz Flandern erwählt wurde, ohne daß man hierbei den Prinzen 
von Dranien oder die Hoßänder zu Rath gezogen hätte: er 
befepligte au ein Regiment Wallouen von 20 Fähnlein und 
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eine Drdonnanz» Compagnie von 50 Tanzen. Demungeachtet 
mußte er auf die Hand der Prinzeffin von Oranien verzichten, 
worüber er zwar fehr bald fih zu tröfen wußte. Die Erbin 
von Megen, Maria von Brimeu, des Lancelot von Berlaymont 
Wittwe, hatte fi nad Seban gewendet, um in Gefellfchaft der 
Witwe von Bouillon, Franzisca von Bourbon freie Religions⸗ 
- Übung zu genießen: fie war reformirt. Der Prinz von Ehimay 
machte ihr zu Sedan feine Aufwartung, und fand Gehör für 
feine Bewerbung. Glücklich fiel aber die Ehe nicht aus, es 
fehlten die Kinder, der Mann fuchte Tein Vergnügen auswärts, 
und die Frau, darüber, vielleicht auch über des Prinzen Religions⸗ 
wechfel, denn bald nad) der Bapitulation von Brügge ward er 
wieder katholiſch, mißvergnügt, entwich nach Holland, um, fo hieß 
es, ihres Lebens fiher zu fein. Während feines Aufenthaltes im 
Sedan hatte Ehimay eine Denkſchrift veröffentlicht, worin König 
Philipp II zum Aergften verunglimpft, ein Gottlofer, Tyrann, 
anderer Robsam, Achab, Tarquinius superbus, Mahomedaner 
endli genannt, Dagegen ber Herzog von Anjou, der Nfterherzog 
von Brabant, fein rechtmäßiger Fürſt, wie Chimay ihn begrüßte, 
bis zu den Wollen erhoben. Es famen biefem indeflen allınälig 
andere Gedanken, da er es eben fo fchwierig fand, das volls 
fommene Bertrauen feiner Partei zu erwerben, als firh in des 
Prinzen von Oranien befpotifche Launen zu fügen; da er allgemach 
inne geworben, wohin alle die Verbrechen und Greuel der Res 
solution führen müßten, gab er der erfle die Lofung zu ber 
alınäligen Unterwerfung von Flandern und Brabant. 

3% Brügge hatte Karl den franzöfifchen Prediger Fran 
Haren in feine Intimität aufgenommen; aus Balenciennes gebürs- 
tig, Proteftant, Eonvertit zu Albas Zeiten, war diefer in Brügge 
in die verlaffene Kirche zurüdgefehrt, womit er eine Prediger- 
elle fih verdiente, Durch diefes Menfchen Vermittlung blieb 
dem Prinzen das volle Vertrauen der proteftantifchen Partei, 
‚ während er bereits begonnen hatte, mit dem Prinzen von Parına 
zu unterhandeln. Katholiſche Eiferer, die um diefe Unterhand⸗ 
Yung wußten, fanden fie viel zu träge in ihrem Gange, ihr 
„nachzubelfen, veröffentlichten fie zu Düffeldorf eine Schrift, er⸗ 
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fuͤllt von Lobſprüchen für des Prinzen von Chimay Froͤmmigkeit, 
für feine Klugheit, für feine Treue zu Spanien; ihm war alles 
beigemeffen, was jemalen und wo immer den Staaten zumiber, 
und den verbündeten Wallonen zu Vortheil geſchehen. Seiner 
Gewandtheit, hieß es, fei zugufchreiben, Daß aus den Städten 
von Flandern die den Staaten am mehrften ergebenen Truppen 
abgeführt worden; Sluis und Damme hätten Commandanten, 
auf die er blindlings zählen dürfe, einflimmig fei befhloffen, die 
Sranzofen aus dem Lande zu treiben. Dem Prinzen allein ver- 
danfe man den Abzug Birons und feiner Schweizer, wovon Die 
Folge geweien, daß der Prinz von Parma Dirmuyden, Nieu⸗ 
port, Wynorbergen, letzlich auch Dünfichen gewonnen habe. 
Großes Auffehen erregte fothane Schrift, in fhweren Verdacht 
gerieth der Prinz bei Der ganzen flaatifchen Partei, und nad bes 
Prinzen von Dranien Rath traten die Machthaber in Brügge, 
der Groß⸗Amtmann van Grife, der Bürgermeifter Eafembroodt, 
Marimilian von’ Hoorn und andere zufammen, um für die gefähr⸗ 
dete Sicherheit der Stadt zu forgen, 

Bor allem fuchten fie den Befehlshaber ber Schotten, den 

- Obriften Boyd zu gewinnen, ber aber ‚ungefäumt dem Prinzen 
Anzeige machte von dem, fo ihm zugemuthet worden. Ban Grife 
fam mit einem Verweis davon, Hoorn, als ein Fremder, wurde 
eingeſperrt. Daß ihm das Gleiche widerfahren konne, beforgte 
van Griſe: er verließ Die Stadt, kam aber fofort wieder, nach⸗ 
dem er 500 Mann flaatifhen Volkes an fich gezogen. Er fand 
die Thore gefhloffen und mußte abziehen, daß er durch feine 
verfehlte Demonftration fediglih den Prinzen zu der Verhaftung 
von Groeneveldt, Gouverneur von Sluis, und von einigen 
andern Verdächtigen veranlaßte. Seine Abfihten um fo beffer 
zu verbergen, zeigte Chimay fi fehr eifrig in feinem Glauben, 
er wohnte regelmäßig der Synaxe, der Feier des Abendmahls bei, 
ließ fein Verfahren durch eigene Deputirte bei der Königin von 
England entſchuldigen. Die Comödie glüdte fo weit, daß er es 
wagen fonnte, den Bürgermeifier vor dem Volke anzuflagen, an 
befien Stelle einen entſchiedenen Ropaliſten zu fegen, was aber 
dergeftalten die Proteftanten erfchredte, dag fie haufenweife nad 
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Sluis und Oſtende emigrirten. Gar fehr wurde baburd die 
Unterhandlung um die Unterwerfung von Brügge erleichtert. 
Bon 10. März 1584 ab wurde fie geführt, und am 25. Mai 
1584 zu Brügge der Tractat veröffentlidt,, wodurd die Stadt 
und das Freie Rand in den Gehorfam des Königs zurädfehrten. 


Chimay, deffen Vollmachten hiermit erlofhen, zog fih auf das 


Land zurüd, immer noch den Prediger Haren bei fi behaltend, 
endlich aber warf er. die Maske ab, wurde katholiſch und ein 


gehorſamer Unterthan, der flaatifchen Pertei zum Abfcheu, und 


von den Ropaliften, feiner nutzlichen Thätigfeit zum Trog, ver⸗ 
achtet, daß er, doc zu fpät, bereute, fi von ben Spaniern 
habe äffen laſſen. Alfo de Thou in gewohnter Unparteilichkeit, 


and. alfo die Neuern, mit fehr wenigen Ausnahmen . Seinem 


König den Gehorfam auflagen, ift regelmäßig eine eble That; 
fobald der reuige Sünder zu feiner Pflicht zurückkehrt, wird er 
ein Abreünniger, ber verächtlichfle der Menfchen. Diefes Ppäno- 
men findet fih in eigenthümlicher, nicht durchaus verwerflicher 


Weiſe in den Souvenirs de la marquise de Cr&guy,. gelegentfich 


des Abfterbens von Ludwig XIV beiprocen. 

»O grand Roi! l’honneur de la France et de la royautél 
la gloire d’un grand siecle et le modele accompli des maitres 
du monde! Roi si naturellement Roi: le plus beau, le plus 


. fer et le plus magnifigue des Princes! le plus cl&ment dans 


le triomphe et le plus ferme dans l’adversit€! Si les sophistes 
qui vous outragent avaient oul crier lugubrement dans tous 
les carrefours de Paris: Le Roı est wort, ils se souviendraient 
de la stupeur et de la desolation de votre peuple; ils ne 
diraient pas,. ils n’oseraient pas dire que votre auguste cer- 
eueil ait &t& profane par les Eclats d’une 'insolente joiel.... 
Au reste, les ennemis du christianisme ont toujours agi dans 
le möme esprit. Vir primo imperü optimis principibus, et 
ultimo medüs comparandus. Les sophistes palens n’ont bläme _ 
Constantin que depuis sa conversion: les sophistes modernes 
ont denigre Louis XIV &.cause de sa devotion. 

»II y a eu certainement plus d’erreurs mises en circu- 


lation par les philosopheg que par les poètes, et mèême par 
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les dictionnaires genealogiques. Ce n’est pas sans raison que 
les Scaliger et les Gronovius ont reproche rudement ä& la 
poesie d’avoir altere P’histoire en consacrant des fictions. Di- 
don, comme on sait, était morte environ trois siecles apres 
Einee, qui s'était noy& dans la Numique avant d’avoir pu 
fonder l’empire romain. Suivant Polydore-Virgile, Emilius 
Portus et tant d’autres,: la chaste Penelope avait étéè r&pudiee 
par Ulysse, & cause de ses galanteries pendant l’absence de 
son mari. Sextus Empiricus a calcul& que: la belle Helene 
devait avoir au moins cent soixante ans & l’&poque de la 
guerre de Troie; Pic de la Mirandole a soutenu qu’elle n’etait 
jamais sortie des murs de Sparte ; enfin, j’ai vu des savans 
qui croyaient pouvoir aflirmer sur l’autorit& de Polybe es 
a’Acidalius Valens que les trois enfans de Mödee ont paisible- 
ment regn& dans V’Hellespont. 


E se tu vuoi che ’l ver non ti sia ascoso, 
Tutta al contrario listoria converti, 

Che i Greei rotti, e che Troia vittrice, 

E che Penelopea fu meretrice. (1) 


»Si les philosophes modernes ont obscurci certaines vè 
rites historiques, ce n’est pas avec la même simplicite d’in- 
tention que les anciens poetes, et les erreurs qu’ils ont pro- 
pagees n’ont pas été l'effet de leur crédulitè. L’Empereur 
Julien, par exemple, et sans contredit, est une des personnes 
les moins recommandables de l’histoire. On l'y voit figurer 
d’abord comme un grammairien sale et p@dant, bouffi d’orgueil 
scholastique et toujours pr&occupe du syllogisme, du para- 
logisme et de l’antistrophe. On l'y voit töujours extasie d’ad- 
miration pour de miserables rheteurs, le rebut des &coles 
d’Athönes; pour des astrologues et d’insolens acaddmiciens 
dont il endurait les familiarit@s par hypocrisie de philoso- 
phisme ; et si Julien n’avait pas fini par apostasier le chris- 
tianisme, Voltaire aurait certainement dit de Julien qu’il &tait 
un cuistre, un piqueur de diphtongues et le plus crasseux 
des p£ripat£ticiens! En outre, comment Voltaire et Dalem- 


(1) ARIOSTO, cant. xxyv. 
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bert, Diderot, Condorcet et tous ces encyclop6distes, pouvaient- 
ils ignorer quo ce Prinee philosophe et tolerant, la gloire da 
l’empire, du sacerdoce et de Y’humanite, pratiquait ouverte- 
ment l’anthropomancie & l’exemple d’Heliogabale, et que, 
pendant la guerre des Porses, il avait fait dechirer les en- 
trailles d’une femme vivante afin d’y consulter les dieux ? 
Voilä ce qui n’importe guere & nos philosophes: Julien &tait 
Vennemi du christianisme, et chacun de ces philosophes a dü 
faire un panegyrique de Julien. On voit toujours avec un 
sentiment d’amertume et d’irritation, avec le sentiment d’un 
souverain mepris pour le dix-huitiöme siècle, surtout ! que de 
pareils outrages & la verit& de l’histoire, à la morale publique, 
a ja religion d’un grand peuple, ont &t& proferes devant l’aca- 
d&mie francaise avec impunit6! Il est & considerer que Neron, 
Caracalla, Commode et tous ces tigres couronnes £&taient le» 
eleves du philosophisme: le dernier:. de ces monstres &tait le. 
fils bien-aim&e du philosophe Marc-Aurele, tandis que cet 
honnete Vespasien, qui fit chasser. d’Italie tous les philosophes, 
a et& le pere de Titus. 

»Les-deux derniers sitcles ont assez retenti d’imprecations 
contre Philippe-le-Bel- et le Pape Clement V, j’espere? Mais 
sans parler ici d’interrogatoires et d’aveux, de temoignages, 
de confrontations et d’une multitude de documens conside- 
rables, plusieurs antiquaires avaient pourtant rassembl& des 
idoles monstrueuses et des armes perfides, des instrumens 
incoanus, des objets occultes charges d’inscriptions infämes.... 
On avait decouvert & Palerme un livre mysterieux, qui sufli- 
sat pour 6clairer cette grande tragédie du quatorzieme siecle, 
ce combat formidable et cette guerre à mort entre les princes 
chretiens et les templiers. Eh bien! Il a fallu qu’un anti-- 
quaire anglais, qu’on n’accusera certainement pas de partia- 
lit£ pour le Saint-Siege et pour les Rois tr&s-chretiens, soit 
venu demoptrer que les Chevaliers du Temple &taient devenus 
des sectaires abominables; qu’ils avaient médité la destruetion. 
des lois, des maurs et de la religion de l’Europe chrötienne; 
quils avgient complot6, pour arriver & la domination, le 
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meurtre des Rois, la chüte des trönes et la corruption des 
peuples; enfin que la condamnation des templiers avajit été 
politique, indispensable, et que leur supplice avait &t& juste 
et merite, 

»Soit qu’on soutienne les doctrines philosophiques ou 
qu’on les combatte, on ne saurait contester qu’elles ne soient 
la consequence des erreurs, le developpement du systöme et 
le produit de la r&bellion de Luther. D est aussi facile de 
prouver que la plupart des erreurs de fait, depuis la rdforme, 
ont &t& l’ouvrage des protestans ; ils ont mutil& la bible dont 
ils ont retranche cent-soixante-neuf chapitres qui condamnent 
leurs doctrines; ils ont falsifie ceux des livres saints dont ils 
font usage; Bossuet leur a prouvé qu’ils denaturaient l’histoire 
ecclösiastique ; ils ont alter6 l’histoire profane avec les m&mes 
intentions; et je vais me borner a vous citer une de leurs 
supercheries les plus innocentes. 

»Aucun ancien manuscrit du Sire de Joinville ne porte 
assur&ment que la sage .et.pieuse Reine .Blanche. de. Castilk 
füt jalouse de sa belle-fille Marguerite de Provence, ni sur- 
tout qu’elle fit aboyer des chiens pour troubler la douceur 
de ses t&te-A-tete avec Saint Louis. Aussi bien, est-ce une 
invention des protestans : e’est un trait d’imagination qui se 
trouvait not& sur la marge d’un manuscrit de la bibliothèque 
du Duc de la Valliöre, et qui fut publi6 pour la premiere 
fois, m’a-t-il dit, dans une Edition de Joinville, & Poitiers, par 
un &diteur, un imprimeur et un libraire calvinistes. 

»C’est un ministre protestant qui nous a révélé la cata- 
strophe de l’Infant Don Carlos, et si vous le croyez aujourd’hui, 
c’est principalement sur sa garantie. La plupart des auteurs 
contemporains, et Cabrera par exemple, nous certifient que 
le Prince des Asturies mourut après une maladie de plusieurs 
jours, & la suite d’un flux de sang. Mais une scene de meurtre 
oü pouvait figurer un fils de Charles-Quint, Philippe second 
surtout, le plus inflexible des Rois Catholiques, &tait un sujet 
trop fertile en declamations pour ne pas en profiter, et les 
6crivains calvinistes ont si bien manceuvr6 pendant trois cents 
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ans, qu’un fait historique aussi. facile à bien &claircir a fini 
par &tre enveloppe datis l’obscurit£. 

»Vous aurez souvent l’occasion de voir cite l’Amiral de 
Coligny, mon grand-oncle, pour sa loyaute, sa franchise et 
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leurs comperes n’ont jamais eu l’air de soupconner qu’il füt 
un traitre, un parjure, un hypocrite; mais on.n’en voit Pas 
moins, dans une lettre qu’il 6&crivit au Prince d’Orange et 
qu’on a conserv6e dans les archives de la Haye, qu’il avait 
complot& de faire &gorger le Roi, la Reine-mere et toute la 
famille royale, avec le President Lhuillier, le Maréchal de 
Tavannes et tout le clerg& de l’eglise de Paris. On doit ob- 
server aussi que, par un öchange de bons proced6s r&ciproques, 


les deistes et les encyclopedistes ne veulent jamais convenir 
.de la brutalit6 de Luther et de la ferocit6 de Calvin; ils vont 


jusqu’& decerner les qualifications de venerable docleur et 
d’homme vertueux & tous les chefs de la. reforme, pendant 
qu’& la röserve de Melancthon, peut-ätre, il n’en est pas un 
autre en qui l’on puisse enfrevoir une apparence de vertw, 
ni un peu de bonne foi. Walpole m’a parl& d’un ouvrage 


- philosophique où l'on n’a pas trouve d’autre reproche & faire & 


Henri VII, que celui de n’avoir pas toujours assez respect6 
les franchises de la pairie et les immunites de la chambre 
des communes. 

»Le motif qui peut dieter-de pareils jugemens n’est pas 
difficile à surprendre, et voiei quel en est toujours le régu- 
lateur. Un sujet, un homme prive, n’est jamais digne d’eloges 
& moins d’ayoir &i6 lennemi du christianisme ou du moins 
de l’autorit€ royale. Un souverain n’aura jamais eu de qua- 
lit louable s’il n’a pas été l’ennemi du christianisme ou tout 
au moins de l’autorit& catholique. Au moyen d’un calcul 
systematique aussi facile & bien &tablir, on peut distribuer la 
louange ou le bläme, avec injustice, & la verite, mais avec 
un discernement facile, au moins. Aussi l'on voit accabler 
de maledictions la Sanglante Marie, c'est-A-dire la sage et 


vertueuse Marie de Lancastre, pour avoir approuve la con- 
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damnation de son pers&cuteur Cranmer, qui, du reste, 6tait 
un fourbe, un sacrilöge, un sujet rebelle, un archeväque apo- 
stat, tandis qu’on voit tolerer dans la protestante Elisabeth 
le martyre d’une Reine sa captive, sa parente. et son heri- 
tiere. En nous soutenant que le Roi Don Philippe a fait 
massacrer son fils, on nous assure qu’il est Zres-doufeux que 
le Czar Pierre ait fait mourir le sien? Enfin, si l’on fait des 
reproches assez mérités au dernier des Valois, c’est en ex- 
eltant sans restriction les vertus philosophiques de Frederic 
le Grand. ... Au reste, mon Enfant, il y a comme qui dirait 
deux mille ans qu’Herodote a fait le recit de la bataille de 
Salamine, et, si je ne me trompe, il a dit que l’Amiral Adi- 
manthius avait pris la fuite avec la flotte de Corinthe, avant 
le combat, par la raison que les Corinthiens n’avaient pas 
voulu lui donner de l’argent pour qu’il Ecrivit la verite. Vous 
voyez que ces tactiques-lA ne sont pas nouvelles.« 

Im 3. 1585 Half Karl dem Herzöge von Parma bei der 
Delagerung und Eroberung von Mechelen, Brügge und Antwers 
pen, an dem wüthenden Gefecht bei dem Damm von Strabroef 
nahm er perfönlihen Antheil. Im Jahre 1586 z0g er mit dem 
Herzog nad der Maas und dem Rhein, um Venlo und Neuß 
zu nehmen, und erbielt er bei diefer Gelegenheit bie vorher von 
dem Marquis von Roubair befehligte Compagnie von AO Ranzen. 
Bei der Belagerung und Eroberung von Sluis 1587 comman« 
dirte ex fämtlihe Orbonnanz-Compagnien. Im J. 1588 führte er 
eine fpanifche Armee nach dem Eölnifhen, dem Kurfürften Ernſt 
gegen den abgefegten Gebhard Truchſeß beizuftehen; am 20, Mai 
nahm die Belagerung von Bonn ihren Anfang, und am 28. Sept. 
mußte die Stadt ſich ergeben. Schon früher waren bie Fleinern 
Seften gefallen. Im 3. 1590 wurde der Prinz zum General aller 
Drdonnanzbanden ernannt; an ihrer Spige half er dem großen 
Farneſe die Städte Lagny und Eorbeil nehmen und ben Parifern 
Hülfe bringen, fo wie er 1591—1592 der Einnahme von Neu⸗ 
chaͤtel, Caudebec, Epernay , Ehätenu-Thierry und dem Entſatze 
son Rouen beiwohnte. Im J. 1593 erhielt er das Gouverne⸗ 
ment von Hennegau und Balenciennes, und zugleich ein Regi⸗ 








Herzog Asıl II ven Kerſchot. | aut 


ment von 20 Faͤhnlein Walfonen. Im %. 1594 ſtillte er bie 
gsoße, in dem Lager bei Pont-fur-Sambre ausgebrochene Meu⸗ 
terei, welche der ganzen Provinz Hennegau, wo nicht fämtlichen 
Niederlanden, den Untergang drohte; dagegen flug ihm bie 
Belagerung von Goevorden fehl. Im J. 1595 ſtieß er mit 
1000. Reitern,, 4000 Zußgängern und einiger Artillerie zu bes 
Grafen von Fuentes Armee, half Ehätelet, Doullens und Cams 
bray nehmen, und führte im bem mörberifhen Gefecht bei 
Doullens, das dem Admiral von Billars das Leben koſtete und 
bie mehrften adelichen Familien der Picarbie, Champagne und 
Normandie in Trauer verfeßte, die Borhut. Im 3. 1596 wurde 
ibm nach der Berhaftung bed Marquis von Varambon tie 
Statthalterſchaft der Provinz Artois und zugleich ihre Verthei⸗ 
bigung gegen eine franzöftfche Armee unter dem Marfchall von 
Biron aufgetragen, und er entlebigte ſich dieſes Auftrages mit 
Auszeichnung, warf die Franzoſen über die Somme zurüd, entriß 
ihnen verfchiedene Plätze, deren fie fich bemeiftert hatten, und 
übergab endlich) Land und Heer unnerfehrt dem Erzherzog Albert. 
Im %. 1597 folgte er als Freiwilliger mit einem Gefolge von 
50 Edelleuten und einem aus den Befagungen ber Grenzfeſtungen 
feiner Statthalterichaft gebildeten Truppencorpe dem Erzherzog 
au dem verfwchten, aber nicht bewerfflelligten Entfag von Amiens. 

Im 3. 1598 ging Karl als Geifel. und zugleich als erſter 
Abgeordneter der 'niederländifchen Regierung nach Frankreich, um 
den König ben Frieden von Vervins befhwören zu laſſen (21. 
Juni), und machte er fi Bierbei demfelben fo angenehm, daß 
Heinrich IV fi verbunden glaubte, durch Briefe vom Juli 1598 
die Herrfchaft Eroy zu einem. Herzogthum zu erheben, Am 2. Aug. 
n. 3. erfhien Karl als erſter Edelmann und einziger Herzog ber 
Niederlande zu Brüffel in der Verſammlung der Generalftaaten, 
in welcher der König der Infantin die Niederlande und die 
Graffhaft Burgund zu Eigenthum übergeben ließ, und trat er 
fofort als Geheimerath in der Fürſtin Dienſt. Am 29. Nov. 
1599 empfing er aus ben Händen bes Erzherzogs Albert ben 
. Orden bes goldenen Vließes, und im J. 1600 wurde er in den 
niederlaͤndiſchen Stantsrath aufgenommen, nachdem er kurz vor⸗ 
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ber bie Mittel angegeben und ausgeführt, das durch das unglück⸗ 
. liche Gefecht bei Nieuport zerfireute Heer in wenigen Tagen 
wieder zu fammeln. Im %. 1601 diente er ale Freiwilliger bei 
dem Entfag von Breda. Nachdem er no die Baronie Mont⸗ 
cornet zu einem Marquifat erheben laffen, die Schlöffer zu 
Heverle, Chimay, Beaumont und Commines erneuert, den Palaſt 
zu Brüffel von Grund auf. erbauet, in der dafigen Vorſtadt St. 
Joeſt ter Haegen, vor dem Lowener Thor, einen prächtigen Garten 
angelegt, und bas Kloſter und die Kirche gu Heverfe, bie in 
den bürgerlichen Kriegen fehr gelitten hatten, ganz neu hergeftellt 
hatte, flarb er, ohne rechtmäßige Nachkommenſchaft, zu Beaufort 
in Artois den 13. Juni 1612, und wurde zu Heverle in St. 
Annen Sapelle beigefegt, Das ihm errihtete Monument (von 
der ganzen präctigen Kirche zu Heverle ſtehen nur noch bie 
vier Wände) war von fhwarzem Marmor, mit Statuen und 
Biguren von Alabafter. Der Herzog, im Fürftenmantel, kniete 
mit gefalteten Händen vor dem Gefreuzigten,, deſſen Blut in 
einen Kelch herabträufelte. Reben dem Herzog, in gleicher Stel« 
Iung fniete feine zweite Gemahlin : zwifchen beide und das Bild 
des Gefreuzigten hatte der Tod ſich gedrängt. Unten waren der 
Herzog und feine Gemahlin, beide im Tode, abgebildet. Am 
Eingang des Monuments war er nochmals auf einer Kupfer» 
platte in einer Capucinerkutte, die Herzogskrone auf dem Haupt, 
dargeftellt ; daneben war folgende, der Sage nach von ihm ſelbſt 
angegebene Infchrift zu lefen: Carolus a Croy, nuper Dux Croy 
et Arschoti, ex magna progenie natus, nunc putrido terrae 
et cibus vermiculorum. Obiit in Domino expectans resurrectio- 
nem mortuorum. Anno 1612, 13. Junii. 

Karls erſte Gemahlin, Maria von Brimeu, George von 
Brimeu und der Anna von Walhaufen Tochter, und Lancelots 
son Berlaymont auf. Hierges Witwe, war eine ber reichten 
Erbinen in den Niederlanden. Sie befaß, außer der Grafſchaft 
Megen an ber Maas, bie Bicomte Doullens, die Baronien 
Duerieur an der Somme und Humbercourt bei Doullens, ferner 
Housdain, Eouffemont, Eouffurelet, Mondricourt, Famechon, 
Prumeraſſe, Hurtibus, Gorfelon, Rocefay, Esperleguss, Geſu⸗ 
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esurt, Borges, Zoncourt, Montigny, Noli, PH6pital, Hondic, 
Sonton, Zeluques, Brimeu, meift in Artols und Picardie ges 
fegene Güter, wurde zu Aachen im Sabre 1580 vermählt, 
erfreute fich aber Feiner glüdlihen Ehe. Die Uneinigkeit, zus 
nächſt wohl durch religidfe Meinungen veranlaßt, denn bie Her⸗ 
zogin lebte und flarb in der reformirten Kirche, wuchs fo ſchnell, 
dag nad drei Jahren das läſtige Bündniß getrennt werden 
mußte. Maria ftarb zu Lüttich, 18. April 1605, nachdem 
fie durh Teftament ihre fämtliche Befigungen einem andern 
Croy, dem Grafen Euflah I von Roeux gegeben, der „Herzog 
aber fihritt zur zweiten Ehe mit Dorothea von Eroy, des Mar» 
quis Karl Philipp von Havre und der Diana von Dommartin 
Tochter. Dorothea überlebte ihren Gemahl ganzer 50 Jahre, 
und ftarb im 3. 1662, nachdem fie verordnet, daß fie zu Heverle 
auf der Stelle, wo der Priefter das Introitus fpricht, begraben 
werbe. Einige Jahre früher, 1656, hatte fie das von Karl V zu 
St. Juſte gegebene Schaufpiel erneuert. Sie ließ fih in Proceffion 
nach dem Grabgewölbe führen, wo fie bereinft ruhen follte, 
und fih bort förmlich gleich einer‘ Leiche einfeguen. Ohne 
Kinder von beiden Frauen, hatte Karl doch mit der Herzogin 
von Braunfchweig einen natürlihen Sohn, den Franz Baftard 
von Croy, erzeugt. Franz, Rittmeiſter in fpanifchen Dienften, 
und General⸗Commiſſarius in den Niederlanden, erlegte im Duell 
zu Tory bei Sedan, im März 1629, den Grafen von Middel⸗ 
burg aus dein Haufe Merode, war mit Dorothea, des Peter 
Ernſt von Roffingen und der Anua von Palland Tochter, und 
des Gottfried von Ele auf Clerf und Wolmeringen Wittwe 
verheurathet, umd lebte noch 1654. Endlich if ein kupferner 
Jeton des Herzogs, Rarl anzuführen: A. Charles. Sire. de. 
Croy. Duc D’Arscot &. Das geharniſchte Brufbild von der 
sechten Seite, mit kurzen Haaren und Spitzbart. R. Ject. de. 
la. Chambre. des Compt. du. Duc. Auf einem SPoftament, 
woran ein Band mit der. Auffhrift: Seul, eine große Nacht⸗ 
eule, mit vier fie umflatternden Vögeln. 

Der Stifter der Linie in Hapre, Karl Philipp von Croy, 
Marquis von Hayre, Herr von Bievre, Acre und Everbeef, 
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Ritter des goldenen Vließes, war Philipp TI von Gray und 
deffen anderer Gemahlin, der Prinzeffin Anna von Lothringen 
einziger, als Poſthumus den 1. Sept. 1549 geborner Sohn, und 
wurde mit der Herrfchaft Havre bei Dong, die König Philipp LI 
im 3. 1574 zu einem Marquifat machte, abgefunden. Obgleich 
er dem König ald Kammerherr gedient, ließ er ſich doch in bie 
erften nieberländifhen Unruhen verwideln, und befehligte er 
1576 das Truppencorps, welches die Staaten dem gefährdeten 
Antwerpen zu Hülfe fchidten, welches aber vielmehr der Stadt 
die ſchredliche Züchtigung zuzog, Abth, I Bd. 3 S. 190—198, 
Wie alles verloren, fprang Havre von der Höhe des Cattendyk 
in die Schelde, und glüdtich ift er dem Tode, der Gefangenſchaft 
entronnen. Als der Stände Abgeordneter ging er 1577 und 1578 
nah England, um Hülfe gegen Don Yuan zu erwirken. Er 
wurbe jedoch mit dem Hofe ausgeföhnt, erhielt ein Regiment 
beutfcher Reuter von 1500 Mann, befehligte in dem nad Los 
thringen gefendeten Hülfscorps die fämtlihen Ordonnanzen, vers 
richtete verfchiedene Gefandifchaften, und befuchte namentlich in 
bes General»Statthalter®, des Erzherzogs Ernſt Namen ben 
Reichsſtag zu Regensburg im %. 1594. Bei diefer Gelegenheit 
wurde er durch Faiferlihes Diplom vom 6. Auguft 1594 iu des 
HR R. Hürftenftand erhoben. Am 5. Auguft 1598 verpfändete 
ihm der Herzog von Lothringen bie Städte Homburg und St, 
Avold. Chef der niederlänbifchen Finanzen feit 1599, Director 
bes geheimen Raths der Erzherzoge und Ritter des Bließorbeng, 
farb er zu Kontenoysle-Chätenu, wo er bie Iepten Jahre feines 
Lebens mehrentheils zugebracht, den 23. Rov. 1613, und wurde 
zu Binftingen beigefegt. Er hatte fih im 3. 1570 mit Diana von 
Dommartin, des Barons yon Kontenoy, Ludwigs yon Dommartin 
und SPhilippinens von la Marche Tochter, des NRheingrafen 
Sobann Philipp Wittwe verheurathet, und mit der Hand biefer 
reichen Erbin, ganz oder doch in bedeutenden Antheilen , bie 
‘wichtige Grafſchaft FontenoyslesChäteau in den Vogeſen, bie 
veihsunmittelbare Herrſchaft Vinſtingen, Bayon," Ogeviller, 
Thieourt, Dommartin, Harbemont und Germiny, fämtlich in 
Lothringen, erworben. Ihr gilt wohl die Geſchichte von dem 
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bezauberten Becher, bie, auf Baflompierre ſich berufend, Talle⸗ 
mant des Reaur erzähft. 

»On conte une fable qui est assez plaisante. Un comte 
Ü’Angeweiller, mari& avec la comtesse de Kinsdein, eut trois 
filles qu’il maria avec trois seigneurs des maisons de Croy, 
Salım et de Bassompierre, et leur donna à chacune une terre 
et un gage d’une fee. Croy eut un gobelet et la terre 
d’Angeweiller ; Salm eut une bague et la terre de Phinstingue 
ou Fenestrange, et Bassompierre eut une cuiller et la terre 
@’Angeweiller. Il y avoit trois abbayes qui &toient deposi- 
taires de ces trois gages, quand les enfants &toient mineurs: 
Nivelle pour Croy, Remenecoart pour Salm, et Epinal pour 
Bassompierre. Voici d’oü vient cette fable. 

»On dit que ce comte d’Angeweiller rencontra un jour 
une fee, comme il revenoit de la chasse, couchee sur une 
couchette de bois, bien travaill6e selon le temps, dans une 
chambre qui £toit au-dessus de la porte du chäteau d’Ange- 
weiller: c’&toit un lundi. Depuis, durant l’espace de quinze 
ans, la fee ne manquoit pas de s’y rendre tous les lundis, et 
le comte l'y alloit trouver. Il avoit accoutume& de coucher 
sur ce portail, quand il revenoit tard de la chasse, ou qu'il 
y alloit de grand matin, et qu’il ne vouloit pas röveiller sa 
femme; car cela &toit loin du donjon. Enfin, la comtesse 
&yant remarqu& que tous les lundis il couehoit sans faute 
dans cette chambre, et qu’il ne manquoit jamais d’aller & la 
Chasse ce jour-lä, quelque temps qu’il fit, elle voulut savoir 
ce que c’eteit, et ayant fait faire une fausse clef, elle le sur- 
prend couch& avec une belle femme; ils &toient endormis. 
. Eile se contenta d’öter le couvre-chef de cette femme de 
dessus une chaise, et apr&s l’avoir &tendu sur le pied du 
lit, elle s’en alla sans faire aucun bruit. La fee, se voyant 
dscouverte, dit au comte quelle ne pouvoit plus le volr, ni 
ld, ni ailleurs; et apr&s avoir pleur& l’un et Yautre, elle lui 
dit que sa destinee l’obligeoit & s’&loigner de lui de plus de 
cent lieuess mäis que pour marque de son amour elle lui 
donnoit un gobelet, une cuiller et une bagne, qu’il donneroit 


8 * 





110 Pracheafels. 


à trois filles qu'il avoit, et qu'elles apporteroient tout bon- 
heur dans les maisons dans lesquelles elles entreroient, tandis 
qu’on y garderoit ces gages; que si quelqu'un déroboit l'un 
de ces gages, tout malheur lui arriveroit. Cela a paru dans 
la maison de M. de Pange, seigneur lorrain, qui deroba au 
prince Salm la bague qu’il avoit au doigt, un jour qu’il le 
trouva assoupi pour avoir trop bu. Ce: M. de Pange avoit 
quarante mille &cus de revenu, il avoit de belles terres, étoit 
surintendant des finances du duc de Lorraine. Cependant, & 
son retour d’Espagne, oü il ne fit-rien, quoiqu’il y eüt été 
fort long-temps et y eüt fait bien de la depense (il y &toit 
ambassadeur pour obtenir une fille du roi Philippe II pour 
son maitre), il trouva sa femme grosse du fait d’un autre; 
tout son bien se dissipa ; il mourut de regret; et trois filles 
mari6es qu’il avoit furent, toutes trois des abandonndes. On 
ne sauroit dire de quelle matiere sont ces gages; cela est 
rude et grossier. La marquise d’Havre, de la maison de 
Croy, en montrant le gobelet, le laissa tomber; il se cassa 
en plusieurs pieces, elle les ramassa et les remit dans l’&tui 
en disant: »»Si je ne puis l’avoir entier, je l’aurai au moins 
par morceaux.«« Le lendemain, en ouvrant l’&tui, elle trouva 
le gobelet aussi entier que devant.« 

Diana von Dommartin erbauete während ihrer zweiten - 
Che das Schloß zu Thicourt, unweit Kriechingen, eines ber 
präcdtigften der damaligen Zeit, welches noch in feinen Ueber⸗ 
bleibfeln Gefhmad und Größe verräth, ließ als Wittwe halbe 
Thalerſtücke Cotelleiht nur Jetons in Silber) prägen — (U, 
Diana Princ. S. Imp. March. de Hayre. Das getheilte ges 
feönte Wappen : in ber rechten Hälfte das Wappen von Crop, 
die Tinfe Hälfte ift geviertet, 1 und A ein Kreuz, 2 und 3 ein 
aus einem Schachfelde auffleigender Löwe, darauf im Mittels 
fhilde ein Patriarchenfreuz, zwifihen zwei Sternen auf bem 
gehörnten Monde. R. Sanctus Mauritius Patronus Vinstin. 
Ein geharnifher Ritter zu Pferd, der in ber rechten Hand 
eine Lanze führt) — und ertheilte am 13. Det, 1616 fihriftlich 
ihre Einwilligung zu der Bermählung eines ihrer Söhne, 
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deren fie überhaupt aus der zweiten Ehe drei hatte, neben 
zwei Töchtern. 

Bon den Töchtern wurde bie jüngere, Chriſtina, früher 
Stiftsdame zu Mons C+ 1664), des NRheingrafen Philipp Dito, 
bie ältere, Dorothea, ihres Betters, des Herzogs Karl von Eroy 
und Aerfchot Gemahlin. Der ältefle Sohn, Karl Alerander, wird 
unten feine Stelle finden; der mittlere, Johann Wilhelm, flarb 
. Jung im 3. 1582, der jüngfte, Ernſt, Freiherr von Binftingen, 
Graf von Fontenoy,, des HR. R. Fürft und Marfdalf, von 
wegen Binftingen, am 7. Det. 1631, nicht 1620, in dem fchwe- 
diſchen Lager vor Oppenheim, Dahin hatten ihn feine Verbin⸗ 
Dungen mit dem in Pommern regierenden Haufe geführt. Ernft 
war feit dem 3. 1619 mit der Prinzeffin Anna von Pommern, 
ber jüngften Tochter Herzog Bogislavs XII, die ihn um viele 
Jahre überlebte und am 7. Jul. 1660 als der Teste Sprößling 
bes pommerifchen Fürſtenhauſes verftarb, verheurathet und in 
feiner Ehe Bater eines Sohnes geworden. Diefer, Ernſt Bo⸗ 
gislav, Herzog von Eroy, des H. R. R. Fuͤrſt, Markgraf von 
Havré, Graf von Bontenop, Baron von Dommartin, Herr des 
Landes zu Naugard, Maffow und Stolpe, Bifchof zu Kammin, 
Generalgouverneur von Pommern und dem herzoglichen Preuffen, 
war den 6. Aug. 1620 geboren und in der proteftantifchen Religion 
erzogen, weshalb feines Bleibens in den Niederlanden oder in 
Sranfreich nicht fein konnte. Bereits im Jahr 1622 brachte Die 
Mutter ihn nach Stettin. Sein Obeim, Herzog Bogislav XIV 
son Pommern, an deſſen Hof er fich mehrentheils aufhielt, und 
ber den Rnaben herzlich Tiebgewann, verlieh ihm zu Stettin, 
22. April 1625, die Anwarifihaft auf des Grafen von Eberftein 
Defigungen in Pommern, auf Naugard und Maffow , beftellte 
auch nach des Vaters Tod zu feinen Bormündern den Volkmar 
Wolf von Putbus und den Paul von Damig, 1632, Im J. 1633 
wurde ihm mit bes Kurfürften von Brandenburg Genehmigung 
bie Radfolge in dem Bisthum Kammin zugefagt, er wurbe auch 
1637 zum Biſchof dafelbft erwählt, die Schweden ließen ihn aber 
niemals zum Beſitze kommen, und ber weftphälifche Krieden gab 
das Bisihum an Brandenburg ; doch erhielt Ernft Bogislav ver- 
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möge Vertrags, abgeſchloſſen zu Eöln an der Spree-am 26./16. 
Nov. 1650, als Eutfchädigung die Summe von 100,000 Rthlr., 
die Anwartfhaft auf das von feiner Mutter befeffene Amt 
Stolpe, famt den Schmolfinifhen Gütern, umd die Beſtätigung 
der Anwartfchaft auf die Graflhaft Naugard. Im 3, 1634 
wurde er von der Univerfität Greiföwald, wo er fludirte, zum 
Rector Magnificentissimus erwählt, Im 9. 1661 wurde er 
zum Dompropf in Kammin erwählt, und bielt er bei diefer 
Gelegenheit zwei lateinifhe Reden, welde Palthenius im 
J. 1710 mit Anmerkungen herausgab. Durch feiner Mutter 
Tod, im J. 1660, fielen ihm dag Amt Stolpe, welche die 
Herzogin feit dem 18. Oct. 1625 inne gehabt, die Schmolfini- 
fhen Güter und das am 19, März 1624 um 15,000 Gulden 
angefaufte Dorf Ziegen anheim. Am 3. Dec, 1663 farb auch 
ver leute Graf von Eberſtein, Ludwig Chriſtoph, worauf der 
Herzog, am 17. Febr. 1665 von dem Kurfürften von Brauden- 
burg die Belehnung über Naugard, Mafiow und Bublig er» 
hielt. Im J. 1669 ernannte ihn der Kurfürf zum Statthalter 
in Preuffen,, wo er in hohem Grade die Zuneigung der Eins 
wohner gewann. Er blieb unverehlicht, lebte einzig den Wiſſen⸗ 
Schaften, wie man ihn denn für den gelehrteflen Fürften in Deutſch⸗ 
fand gehalten, ftarb zu Königsberg in Preuffen 7. Febr. 1684 und 
murde in der Schloßfirche zu Stolpe neben feiner Mutter bei⸗ 
gefest, „Er hatte ihr daſelbſt ein koſtbares Monument errichtet, 
eine ſchwarze Marmortafel zwifchen zwei fehr großen marmornen, 
fünftlich gearbeiteten Säulen. Oben ift die Herzogin auf einem 
Stupl figend in weißem Marmor vorgeſtellet. In der linfen 
Hand hält fie ein Buch, als ein Bild der Gottesfurdt, in der 
vechten Geld , als ein Zeichen der Milpshätigfeit gegen die 
Armen, Zur rechten figet ihr der Glaube und zur linken kniet 
bie Hoffnung. Unten auf der Tafel, die eine Inſchrift mit 
goldenen Buchſtaben enthäft, Tiegt- fie todt in Lebensgroͤße aus 
weißen Marmor gehauen, Das Denfmal, welches ber Herzog 
Eruſt Bogislav von Eroy. fi ſelbſt noch bei feinem Leben in 
diefer Kirche errichtet bat, befindet fih an der Mittagsfeite nahe 
am Altar und beſteht aus einem zierlihen Dogengefinfe von. 
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ſchwarzem Marmor, das von zweien aus weißem Marmor ges 
hauenen wilden Männern, die hölzerne Keulen in der Hand und 
einen weißen marmornen Wappenſchild an das Knie gelehnt 
haben, getragen wird. Dieſes Geflmfe if mit zwei weißen 
marmornen Bafen und in der Mitte mit dem Eropfchen Wappen 
geziert und bebedt eine Niſche von 6 Zuß in der Tiefe, die vorn 
mit einem ziexlichen 5 Zuß hoben eifernen Gitter verichloffen 
if, deſſen Raubfpigen vergoldet find. An der Rückwand biefes 
vertieften Monuments lieſt man auf fihwarzem Marmor, ber 
eine große von. weißem Marmor gemachte ovale Einfaflung hat, 
eine Inſchrift mit goldenen Buchftaben. Hinter dem Gitter er⸗ 
blickt man den Herzog in Lebensgröße von weißem Marmor, 
wie ex mit entblößtem Haupte, im Küraß und Mantel fih auf 
das rechte Knie nisdergelaffen hat und Augen und Hände betend 
gen Himmel erhebt. Das Geficht wendet er gegen die Kirche, 
und zu feiner vechten Hand fleht ein Pult von weißem Marmor, 
auf weichem: ein aufgefchlagened Bud) liegt. Das ganze Denk⸗ 
mal if ungemein fanber gearbeitet und nur zu bedauern, daß 
es durch die Länge der Zeit fchon einige Befchädigung erlitten 
bat.” Auch hat Ernft Bogislav ber Mutter zu Ehren eine Sterb- 
. medaille prägen laſſen: A, Zwifchen zwei Rorberzweigen ein mit 
dem Kürftenhut bededter herzförmiger Schild, darin zur Rechten 
bie drei DQuerbinden von Eroy, und zur Rinfen der pommerifche 
Greif. R. Cin 8 Zeilen): D. G. | Anna nata Ducis. | Pomer. 
Vidua Croy | Princeps optima | Stemma suum una | Cum vita 
finiit | A. MDCLX. aet. LXX. | Reg. in pace. Am 15. Aprif 
1673 hatte Ernft Bogislav feinem natürlichen und Tegitimirten 
Sohne, Ernft von Eroyengreiff, mit des Kurfürſten Genehmigung 
die Schmolfinifchen Güter abgetreten ; diefer farb aber nod vor 
bem Bater, wenn er anders, wie es feheint, ber nämliche natürs 
Ihe Sohn des Herzogs Ernſt Bogislav, der, nachdem er den 
proteftantifhen Glauben in die Hände des Papſtes abgefhworen, 
als Jeſuit zu Rom im 3. 1679 fein Leben beſchloß. 

„Der Herzog von Eroy war nie verheurathet, zeigte fi 
lets als einen eifrigen Lutheraner, befaß große Herzendgüte und 
oinen ausgebildeten Verſtand, und bat viele Beweiſe feiner 
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Dankbarkeit gegen Pommern — 3. B. durch Erbauung bes Schul- 
gebäudes zu Bublitz, der Klofterfirhe zu Kolberg, der pracht⸗ 
vollen Drgel in der Domlirche zu Kammin — und einer ehr- 
furchtsvollen Liebe für feine vortrefflihe Mutter gegeben. Diefe 
feine Liebe trieb ihn unter Anderm auch an, ihr zu Ehren am 
10. März 1680. dag jegt genannte Croy⸗Feſt zu Greifswald zu 
ftiften. Er machte nämlich in dem Stiftungsbriefe der Akademie 
zu Greifswald befannt, daß er der Stadt Stralfund 250 Rthlr. 
Speried gegen A Procent jährlicher Zinfen zu dem Zwede erlegt 
babe, bamit diefelbe alle 10 Jahre der Afademie 100 Rthlr. 
Speried am Johannistage zahlen folle, ut singulis decennüis 
in Inclyta Vestra, ut unica et Illustri Pomeranise Academia 
Actus talis solemnis in memoriam Celsissimae Principis et 
Incomparabilis Matris Nostrae habeatur ; von den 100 Rihlr. 
ſollten ext die Koften des Feſtes befiritten und bag übrige unter 
die Profefforen vertheilt werden. Da bie erfie Zahlung Stral- 

ſunds erft 1690 begann, fo wies ber Herzog von Croy der Aka⸗ 

demie für die Feier des Jahres 1680 auf feinen Schagmeißter 

100 Rthlr. Species an. Die Afademie erfucte die ſchwediſch⸗ 

pommerfche Negierung, damals zu Anflam, unter dem 26. März 

um ihre Genehmigung, welche diefe auch am 27. April 1680 

ertheilte. Der afademifche Senat erließ nun am 26. Mai des⸗ 

felben Jahres fein Dankfjchreiben an den Herzog und bat am 

18. Zuni um feine perfünliche Gegenwart hei der Feier oder 

um bie Ernennung eines Stellvertreterd, wozu der Landrath von 
Normann erwählt ward. Nach dem Berichte des akademifchen 
Senats an ben Herzog vom 31. Juli 1680 warb am A. Juli 
das Einladungs-Programm angefchlagen und vertheilt, und das 
Fett am 7. gefeiert. Die bei diefer Gelegenheit von dem Pros 
feffor der Rechte, Alexander Caroc gehaltene Rede ift unter fol 
gendem Titel gedrudt worden: Oratio Solemnis prima beatae 
atque aeternae Memoriae Celsissimae Principis Ac Daminae 
Dn. Annae Natae Ducissae Stetini, Pomeranorum — — Du- 
cissae Croyae — — Totiusque cum Ea extinctae Ducalis 
Pomeranorum Familiae — — humillime ac devote dicta, stato 
7/17. July die Anni 1680. fol. Der Redner bob darin bie 
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Tugenden der Herzogin Anna beſonders, aber auch des ganzen 
pommerſchen Fürſtenſtammes heraus. 

„Der Herzog von Eroy vermachte in ſeinem am 3. Juni 
1681 errichteten Teſtamente der Akademie zu Greifswald unter 
Anderm „„III. des Seel. Herrn Testen: Herkogen von Pommern 
Bogislai ultimi als meines Seel. Heren Frau-Mutter-Brubder, 
deren. Petichaft in einem Saphyr gegraben. IV. eine auch aus 
dem fürftl. yomm. Haufe herfommende Zapezerei, darin Doctor 
Luther auf einem Predigt«Stuhl u. ſ. w. gewirfet. V. meine 
Kette von 100 Ducaten, fo ich in meinen Reifen an meinem 
Leibe getragen, und daran meiner Hochfeel. Frau Mutter Contre⸗ 
fait in Golde, fol der Rector Magnificus in dem Actu Pane- 
gyrico an dem Halſe öffentlich tragen.”” Am 7/17. Juli 1690 
warb das Croy⸗Feſt wieder gefeiert, nur mit den Abweichungen, 
dag natärlih ein Stellvertreter des damals ſchon verfiorbenen 
Herzogs von Eroy fehlte, aber der Rector Magnificns die goldene 
Halskette anlegte und den Siegefring Bogislaffs XIV. anftedte. 
Faſt eben fo if nun in allen folgenden Decennien das Crop⸗Feſt 
zu Greifswald gefeiert worden. Sm 18. Jahrhundert war ber 
18. Juli, jest der 19. Juli der fehlihe Trauertag. Die lebte 
Feier am. 19, Juli 1820 findet man näher befchrieben in der 
Greifswaldiſchen afademifhen Zeitfchrift, herausgegeben vom 
Profeſſor Schildener. Greifswald, 1822. 8. L Heft. S. 79— 139.” 

Karl Philipps älteſter Sohn, Karl Aleranber Herzog von 
Croy, Marquis von Havre, des H. R. R. Fürſt und Erbmar⸗ 
ſchall, Graf von Fontenoy, Vicomte von Havrache, erblicher 
Caſtellan des Schloſſes zu Mons, Herr von Açay, Blecourt in 
Cambreſis, Inverbach u. ſ. w., Pair von Cambreſis, war den 
21. März 1581 geboren. Er begleitete den Erzherzog Albert, 
als diefer nah Spanien reifete, feine Braut, die Iufantin, 
heimzuführen, worauf ihn der Erzherzog zu feinem Kammerherrn 
und Hauptmann einer Compagnie von 30 Ranzen, nachher zum 
Dpriften fämtlicher niederländischen Ordonnanzen ernannte, Im 
J. 1604 wurbe er famt dem Herzog von Ofuna und dem Alfons 
de Avalos den empörten Truppen als Geifel und Buͤrgſchaft für 
den rüdftändigen Sold überliefert, und mußte er ein ganzes 
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Jahr in firenger Haft aushalten. Nach feiner Entlaffung wurde 
er dem Kriegsrath ald wirflihes Mitglied eingeführt. Am 
26. Februar 1613 erwirfte er den richterlichen Spruch, welcher 
ihn ermädhtigte , das Herzogthum Croy von der Schweſter des 
lesten Herzogs von Aerſchot, der Kürftin von Aremberg, einzu⸗ 
Löfen, was er auch fofort bewerfftelligte. Bon K. Philipp IH 
wurde er zum Staatsrath und Surintendant der Finanzen ers 
nannt, auch mit dem Orden des goldenen Vließes und der Würde 
eines Grande von Spanien beehrt, legteres zum Theil, um die 
befondere Tapferkeit zu belohnen, die er 1620 in dem Feldzug 
gegen die rebellifchen Böhmen an der Spige feines Regiments 
in Beſchützung des Bisthumd Paffau gegen die Ungern und in 
der Schlacht bei Prag gezeigt hatte. Am 5. Nov. 1624 wurde er 
in feinem Palaft zu Brüffel durch einen Flintenſchuß getödtet ; 
der Meuchelmörder hatte ihn durch das Fenſter getroffen. Er 
wurde in der Pfarrkirche Notre⸗Dame⸗de⸗la⸗Chapelle begraben. 
Seine erite Gemahlin, Yolantba von Ligne, Frau auf Thys 
lesChäteau und Blargnie , des Fürften Lamoraf von Ligne und 
der Darin von Melun älteſte Tochter, verlobt 23. Ort. 1599, 
verm, 9. Juni 1600, ftarb 13. Aug. 1611. Wie man glaubt, 
war Karl Alexander an ihr zum Mörder geworden. Sechs 
Jahre fpäter fohritt er zur andern Ehe mit Genofeva von Urfe⸗ 
Lascaris, der Königin Maria von Medici Hofdame, des Marquis 
von Urfe und Bauge, Jacobs II ältefte Tochter. Der Heurathe« 
brief, d. d. im Louvre zu Paris, Freitag 6. Januar 1617, wurde 
von dem König und allen Großen des Hofe unterzeichnet. 

Bon diefer zweiten Frau des Herzogs berichtet Tallemant : 
»Mademoiselle d’Urfe, fille du frere aine de M. d’Urfe, qui 
a fait l’Astree, n’ayant guère de bien, fut donnee à la Reine- 
mere: elle &toit fort jolie et fort spirituelle. A cette comeddie, 
où jouörent les fils naturels de Henri IV, elle fit merveille; 
e’6toit alors toute la fleur de chez la Reine-möre : aussi fut- 
elle fort galanztisee ; on en medisoit m&me un peu. Le duc 
de Croy, grand seigneur de Flandre, riche, mais un riche 
mal aise et qui &toit grand d’Espagne, vint & la cour. U 
n’avoit pu trouver & se marier, à cause qu'outre l’embarras 
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de ses affaires, il 6toit verol& et puant & un point &trange: 
avec cela une vraie ballourde. M. de Bassompierre, qui l’avoit 
connu en Lorraine, lui proposa d’&pouser mademoiselle d’Urfe: 
il P’6pouse, et Vemmene & Bruxelles. Balzac a pris cette 
histoire de travers, et a dit dans ses Eniretiens, »»qu’un 
prince éêtranger avoit demand& en mariage une fille de la 
Reine, et que cela avoit fort nui aux autres, qui, en se flat- 
tant. attendoient une même fortune.«« A Bruxelles, ils furent 
ensemble environ six aus; elle en ayoit vingt quand elle fut 
mari6ee. Au bout de ce temps-lä, le duc fut tu& d’un coup 
d’arguebuse, & travers les fen&tres d’une salle basse oü il se 
promenoit. On äccusa le marquis Spinola de cet assassinat, 
parce qu’il &toit amoureux de la duchesse, et qu’apres cela 
il la vit fort familierement. Eile croyoit l’&pouser, quand le 
roi d’Espagne l’envoya en Italie, oü il mourut peu de temps 
apres. Or, pour ses conventions matrimoniales et pour son. 
douaire, elle eut assez d’aflaires, dont un de ses parents, 
nomme le chevalier de Mailly, prit le soin. Pour l’en r6- 
compenser, elle l’eEpousa, car il n’avoit point fait les vosux, 
et, quoique pauvre, &etoit d’une fort bonne maison de Picardie. 
Ce mariage ne fut declare qu'après la mort de la duchesse; 
elle ne vouloit pas perdre son rang: ils demeuroient cepen- 
dant ensemble & Saint-Vietor. Ds ont eu une fille, qui est 
celle dont nous venons de parler; celui qui l’a &pouste est 
de la maison de Schomberg, et est premier maitre-d’hötel. 
du roi de Pologne. Je pense que madame de Schomberg a 
aussi contribue & ce mariage. M. le chancelier tint un jour 
un enfant avec la duchesse de Croy: e’&toit. une file. Le 
cur demanda quel nom elle lui- vouloit donner. »»Je ne 
sais, dit-elle, car mon nom est un vrei nom d’idiote ; je m’ap- 
pelle Geneyiöve.«« Le curé lui en fit une grande reprimande: 
»»Que c’ötoit une des plus grandes saintes du paradis, et 
celle de toutes & qui la France avoit le plus d’obligations.«« 
Ennsuite M. le chancelier, ayant pris des lunettes pour signer, 
lui on fit des excuses, et dit que cela étoit bien vilain en 
prösence d’une belle dame comme elle »»Ne vous embar- 
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rassez pas de cela, r&pondit la duchesse, on m’a accusee 
d’aimer un galant qui en avoit aussi bien que vous.«« (C’etoit 
Spinola.)« 

In ihrer zweiten Ehe gewann Genofeva von Urfe einen 
Sohn und eine Tochter. Die Tochter, Genofeva Clara von 
Mailly⸗Lascaris, fam 1645 im Gefolge der Königin Marie Lonife 
von Bonzaga nach Polen. »Quand cette dame d’honneur fut 
dehors, le roi, quoique vieux et ventru, ne laissa pas d’en 
cajoler d’autres. La reine avoit mene avec elle, entre autres 
filles, une petite de Mailly, fille du comte de Mailly et de 
la duchesse de Croy, dont il étoit mari de conscience. On 
Yappeloit en riant la petite duchesse de Croy. Elle &teit 
parente au cinquiöme degre de la reine de Pologne du cöte 
de M. de Mailly. Madame de Schomberg, autrefois made- 
moiselle d’Hautefort, sa parente, l’habilla et la mit en &qui- 
page, car la duchesse de Croy &toit fort pauvre; elle avoit 
quatorze à quinze ans, et &toit assez jolie et adroite; pour 
l’esprit, vous allez voir ce que c’&toit. Le roi s’avisa de lui 
vouleir dire quelques douceurs: »»Sire, lui dit-elle, il ya 14 
quelgue chose de plus obscur pour moi que le polonois. — 
Vous entendez bien pourtant, lui dit-il, ce que vous dit un 
tel (c’est un gentillomme polonois avee qui on l’a marite 
depuis) ? — Je crois bien, Sire, r&pondit-elle, c’est un parti- 
culier; mais il faut ätre reine pour entendre le langage des 
rois. Si Votre Majest€ me le permet, je demanderai & la 
reine ce que cela veut dire. — Ah! petite fille, repliqua le 
roi, je vois bien qu’il ne vous en faut pas dire davantage.«« 
La petite friponne, qui &toit bien avec celles & qui la reine 
temoignoit le plus d’affection, dit cela à l’une d’elles. La 
reine, quelques jours apres, en parla & la petite de Mailly, 
et ajouta: »»Il en a depuis cajol& une autre.«« Ü’etoit peut- 
etre pour l’emp£cher d’y penser, »»Je n’ai rien & souhaiter, 
'madame, lui repondit-elle, sinon que les autres ne l’&coutent 
pas plus que moi«« Die fleine Mailly⸗Lascaris heurathete 
in Polen den Ehriftoph Pac, der in Betracht diefer Bermählung 
zum Großkanzler in Litthauen ernannt wurde. Sie flarb zu 
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Warfhau, 11. März 1686. »Je n’ai jamais pu Savoir en 
l’honneur de quel saint les d’Urfe avaient ajoute le nom im- 
perial de Lascaris & celui de leur famille.« 

Ferdinand Philipp, der einzige Sohn von des Herzogs Karl 
Alerander von Hard zweiter Ehe, ftarb in zarter Jugend, die ein» 
zige Tochter. der erfien Ehe, Maria Clara, wurde demnach bes 
Baters alleinige Erbin, Marquife von Hapre, Gräfin von Fontenoy, 
Frau auf. Binflingen u. ſ. w. Sie vermählte fi den 13. Och 
1627 mit Karl Philipp Alexander von Croy, Marquis von 
Renty, aus dem Haufe Solre, zu deffen Gunften Havıd im 
%. 1627 zu einem Herzogthum erhoben wurde, und nachdem 
berfelbe im J. 1640 das Zeitliche gefegnet, mit dieſes ihres 
erfien Gemahls Halbbruder, Philipp Franz von Eroy, auf Turs 
eoing und Laugle. Sie flarb zu Nancy im Sept. 1664, nachdem 
fie in ihrer zweiten Ehe die Stammmutter des neuen Haufes 
Hapre geworden. 

Johann von Eroy, Antond des Großen und der Prinzeffin 
Margaretha von Lothringen-Baubemont zweiter Sohn, erhielt 
zu feinem Erbe die Herrſchaft Roeux in Hennegau, die fein 
Bater von Jacobine von Bayern erfauft, und von ber feine 
Nachlommenſchaft, die Linie in Roeur, ihre unterfcheidende Bes 
nennung angenommen hat. Johann bezog 1487 und in ben 
folgenden Jahren eine Benfion von 280 Pfund aus den Einfünften 
der Picardie, und erbeurathete mit Johanna von Creſeques bie 
Herrſchaften Crefeques, nah dem heutigen Sprachgebrauch 
Creques, und Clarques, beide in Artois, in der Nähe von Aire 
und Therouanne gelegen. Bon feinem füngern Sohne, von 
Zohann von Eroy, flammt die Nebenlinie in Ereques , die ſo⸗ 
gleich folgen wird ; der Ältere, Friedrich ober Ferry, Herr von 
Roeur, Beaurain, Hangef-fur-Somme, Longpre⸗les⸗Corps⸗ſaints, 
des Erzherzogs, nachmaligen Kaifers Marimikian I Rath und 
Kammerherr, des Kaiſers Karl V Obriftbofmeifter, folgte dieſem 
feinem Gebieter in die Fahrt nad Spanien, 1517, wo er unter 
dem Namen seigneur de Beaurain bei dem zu Valladolid abs 
gehaltenen Tournier einer der tenants. Solcher Ritterfpiele 
war fein Ende, »entre lesquelles le seigneur de Beaurain 
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et monsieur le Grand en emprirent un sur le marche de la 
dite ville encontre tous les venans, et à gros planchons; les- 
quels deux seigneurs, attendans tous venans, &toient accoustres 
de toile d’or, et par dessus semes de lettres d’argent de leur 
devise toute d’orfevrerie, &t la houssure des chevaux pa- 
reille, marchant sur la terre. Les sachans en telle sorte au 
marche, oü le roi étoit aux fendtres et dame Alyenor, vinrent 
grands-maitres tant d’Espagnes comme des pays d’embas, fort 
richement accoustr&s, à l’encontre de ces deux quisi vaillamment 
8’y monstrerent, que plusieurs furent jetes par terre, dont 
les aucuns furent vilainement blesses. Chacun s’ömerveilloit 
de ce que: en cette joüte se faisoit. Apres chacun avoir 
joüt& et fait son mieux, et la joüte faillie, chacun se re- 
tourna en son logis: mais les deux chevaliers defendans furent 
les derniers sur le champ, lesquels au partir s’inclindrent envers 
le roi, les’dames et les autres seigneurs. Au soir le roi tint 
gros &tat pour l’amour des joütes, oü les tournoyans le vinrent 
visiter, et pareillement les dames; oà après plusieurs joyeuset&s 
dites et faites, et les danses faillies, les prix furent donn& 
au mieux avoir fait son devoir. - 

»Certains jours après, encore le seigneur de Beaurain et 
monsieur le Grand &tablirent un tournoy et contre tous venans; 
& la quelle joüte le Roi Catholique y vint pour joäter, moult 
richement monté et accoustr& comme un saint George, ac- 
eompagne du Beigneur de Chievres et du gouverneur de Bresse, 
de monseigneur -le grand-maitre et de plusieurs autres, tous 
vôtus de draps d’or frises, et de toile d’or et de velours cra- 
moisi; les aucuns de satin cramoisi tout dechiquete. Sachs 
que le rei en entrant dans les lices, avoit vingt-quatre la- 
quays richement habill&s tous d’une m&me couleur; et si 
avoit pareillement par devant lui ses trompettes jouans mé- 
lodieusement. . Quant le roi fut dedans les lices, on lui donna 
le bois; et alla contre monseigneur le Grand, qui si bien le 
fist, qu’ii rompit son bois. Le roi prit encore une lance, 
laquelle il rompit fort rudement: mais la tierce.ne rompit-il 
pas. Le roi ayant fait son entreprise touehant de la joüte, 
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s’en partit en grand triomphe, & trompettes et clairons sonnant, 
Puis apres vint le comte de Porcean, bien noblement accoustre6, 
ses laquais & l’entour de lui, lequel demanda le bois, lequel 
lui fut donn6; puis brocha son cheval et alla contre le seigneur 
de Beaurain, lequel Poreean si bien le fist, qu’il rompit son 
bois, aussi le second et le tierce; ses höraults crioient: »»Vive 
le roi et Porcean!«« Lequel ayant fait ses trois coups en 
grand honneur se retira vers son logis ; puis autres y vinrent 
qui joßtörent, lesquels assez bien le firent; autres qui guère 
n’y profiterent d’honneur. Le soir vint, la course faillit, chacun 
se retira en son quartier, les attendans voyans que plus n’en . 
y avoit qui voulussent joüter.« | 

Friedrich empfing im J. 1505 den Orden des goldenen 
Bließes, und farb den 17. Juni 1524, aud feiner Ehe mit 
Lambertine von Brimeu, des Grafen von Degen, Guidos des 
Großen Tochter, vier Kinder hinterlaſſend. Der zweite Sohn 
Friedrich, Herz von Fremeſſen, ſtarb unverheurathet; ber britte, 
Euſtach, widmeie fih dem geiftlihen Stande, wurde Propft 
zu Mecelen und St. Dmer, aud zu St. Peter in Nire, ferner 
im 3. 1525 Bifchof zu Arras, erlaufte ben 28. Juli 1536 
für feinen Bruder Adrian von dem Grafen Kuno von Birnen 
burg die Herrfchaften Rixenſart, Genival und la Pierre sfous« 
Dierged im wallonifihen Brabant, und farb, nur 33 Sahre 
oft, in feinem Schloffe Marveul, den 3. Det. 1538. Der ältefe 
Sohn endlih, Adrian. Graf von Roeur, Here von Beaurain, 
Rirenfart, Genival, la Pierresfons-Bierges, wurde 1519 
in den Orben bed goldenen Bließes aufgenommen, führte, ald 
des Eonnetable von Bourbon vertrauter Freund, die ganze Unter⸗ 
handlung , dur welche derfelbe für den Dienft des Kaiferd 
gewonnen wurde, und erhielt ald Belohnung neben dem Kam⸗ 
merherrenfchlüffel Die Stelle eines erften Haushofmeifterd und 
erſten Kämmererd , und das Bouvernement von Lille, Douay 
und Orchies, erlangte auch, dag gelegentlich der Krönungsfeiers . 
lichkeiten zu Bologna 1530 feine Herrichaft Roeur zu einer Grafs 
shaft, er felbft in des H. R. R. Grafenkand erhoben wurde. 
Im 3. 1536 nahm er, gemeinschaftlich mit dem Grafen Hein» 
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ri DI von Raffau, die Städte Bray-für-Somme und Guife, 
und lag es nicht an ihm, wenn das wichtigere Peronne nicht ein 
gleiches Schickſal erfuhr. 

Im April 1537 follte Adrian mit nur 4000 Mann die Lands 
haft Artois gegen eine unendlich überlegene feindliche Macht, von 
dem König von Frankreich felbft angeführt, vertheidigen: St. Paul, 
St, Venant, Lillerd wurden fchnell yon den Franzofen genom⸗ 
men, aber endlich "fand Adrian doch Mittel, durch eine wohl⸗ 
gewählte Stellung bei Marvilfe ihren Fortfchritten Einhalt zu 
thun, zulest ſelbſt das feindliche Gebiet zu beunruhigen. Im 
%. 1543 führte er die denfwürdige Belagerung von Randrecieg, 
1544 jene von Montreuil, und im Jahre 1552 drang er mit 
einer bedeutenden Armee tief in die Picardie, Er ließ Noyon, 
Roye, Nesle, Chauny und das königliche Schloß Folembray in 
Drand fleden, und nahm zum Beſchluſſe mit Gewalt das wich» 
tige Hesdin. Im naͤchſten Jahre, gegen Ende Aprils, legte er 
fih vor Therouanne: fihon war bie Feftung eingefchloffen, und 
Alles zu einer ernfllihen Belagerung vorbereitet, als Adrian 
erkrankte und nach wenigen Tagen flarb (1553). Während fein 
Racfolger, der von Lalaing, die Früchte feiner Anftrengungen 
erntete, wurde feine fterbliche Hülle in St. Foilans Kirche bet 
Roeur zur Erde beflatiet. Er war in feiner zweiten Ehe mit 
Claudia von Melun, des Brafen Franz von Epinoy Tochter, 
verm, den 9, Aug. 1531, Vater von fieben Kindern geworden. 
Zwei Töchter ftarben in der Wiege, bie beiden andern, von denen 
Claudia mit Anton von Rubempre, Rambertine mit Anton von 
Eroy, Herr von Fontaines’Eväque, und in zweiter Ehe mit 
Aegidius von Berlaymont auf Hierges verheurathet, blieben 
kinderlos. Der ältefle Sohn, Sohann, Graf von Roeux, Gou⸗ 
verneur von Flandern und Tournay, hatte das im Der. 1552 
von ben Franzoſen belagerte Hesdin durch Capitulation über» 
geben, obgleich der Bater, die Commanbdantenftelle ihm anver⸗ 
trauend, ihn mit dem Tode bedrohte, falls er jemalen den Ort 
aufgeben follte. Der Inſurrection ſich anfchließend,, führte ex 
1576 ein bedeutendes Truppencorps nah Gent, und errichtete 
er ungefäumt Verſchanzungen, unter dem Vorwand, bie Stadt 
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gegen einen Angriff der fpanifchen Befapung in ber Citadelle zu 
befhirmen. Das wollte Alinos Maldonado, der als des Obriften 
Mondragon Lieutenant in der Citadelle gebot, ihm unterfagen. 
Roeux verfücherte, jeder feindlichen Abficht fern zu fein, man 
befürchte nur, daß die meuterifhen Soldaten, nachdem fie der 
Stadt Aoft fi bemädtigt, unter Begünfligung der Citadelle 
Aehnliches in Gent verfuchen möchten : fo lange bas unterbleibe, 
werde bie Citadelle in Frieden fein. Weber dem öftern Hin⸗ und 
Herreden erhigten ſich jedoch die Gemüther, am 12. Sept. übers 
fhritt der Graf von Roeur die Schelde, und es nahmen bie 
Seindfeligfeiten ihren Anfang. Die ſchwache Befagung ber Cita⸗ 
delle leiſtete hartnädigen Widerftand, mußte aber doch am 8. 
Nov. 1576 die Fee dem Grafen von Roeur überantworten. 

Graf Zohann von Moeux Tebte in kinderloſer Ehe mit 
Maria von Necourt und farb 1581. Der zweite Sohn, Euſtach, 
wurde durch feines Bruders Top Graf von Roeur, erbte feiner 
Muhme, Maria von Brimen, des Herzogs Karl von Eroy und 
Aerfchot gefchiedene Gemahlin , fämtlihe Befigungen , insbefon» 
dere die Grafſchaft Megen, blieb aber in feiner Ehe mit Ronife 
von Shiftel ebenfalls ohne Nachkommenſchaft. Der füngfte Sohn, 
Gerhard, Herr von Fremeffen, war der Kirche beftimmt, Propft 
zu Lille, Domberr zu Tournay und St. Omer, entfagte jedoch 
diefen Pfründen, als der Brüder Tob ihm die Grafichaften 
Roeur und Megen zugewiefen, um fih mit Yolantha von Ber⸗ 
faymont zu verheurathen. Er ftarb indeflen Schon am 13. Nov. 
1585, ohne daß er Nachkommenſchaft gefehen,, und feine Bes 
figungen fielen der füngern Linie in Ereques anheim. 

Diefer Ahnherr, Zohann von Crop, Herr auf Ereques und 
Glarques, war Zohanns auf Roeur und der Johanna von Cre⸗ 
feques zweiter Sohn, und mit Eleonora von Thiennes verheus 
rathet. Sein Sohn, Euftach I, Herr von Ereques, Clarques, 
Reberque und Wi, war in erfler Ehe mit Louife von Ongnies, 
in anderer Ehe mit Anna von Northout, Frau auf Bayeghem 
in Artois, Northout und Melifant, verheurathet. Der jüngere 
Sohn diefer zweiten Ehe, denn die erfte blieb unfruchtbar, Franz 
Heinrich von Eroy, Graf von Megen und Elarques, Baron von 
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Northout, verheurathete ſich mit Honorina von Witten, Frau 
auf Iſſche und Arquennes, der Wittwe Gerhards von Hoorn, 
und wurde durch fie Vater dreier Kinder, Eine Tochter, Magda⸗ 
Iena Gäcilia Dorothea, Stiftsdame zu Nivelle, vermählte fi 
im 3. 1643 mit Karl Franz von Yedegbem, Grafen von Watou; 
Die andere, Anna Alerandrina, wurde ben 19. April 1650 mit 
Anton de la Eueva, Generalstieutenant von der Savallerie ber 
Niederlande, verheurathet. Der Sohn, Albrecht Kranz Graf 
son Megen, Gouverneur von Namur feit dem 9. 1659, Ritter 
des goldenen DBließes im I. 1670, farb zu Namur im Det. 
1674 obne Kinder, obgleih er ſich am 27. Zuni 1659 mit 
Maria Magdalena Eugenia von Gand-Billain, einer Tochter 
des Grafen Philipp Lamoral von Iſenghien, und Wittwe des 
Marquis von Wefterloo, Ferdinand Philipp von Merode, vers 
heurathet hatte. Degen kam zum Verkauf. 

Euſtachs I älterer Sohn, Claudius von Croy, Haushof⸗ 
meifter ber Erzherzoge Albert und Iſabella, erfter Commiffarius 
für die Erneuerung der Magiftrate in Flandern, hoher und 
fouverainer Amtmann der Stadt und Grafichaft Aloſt, erbte, 
nad dem finderlofen Abgange feiner Vettern, Johann, Euſtach 
und Gerhard von Eroy, die Graffhaft Roeur, und flarb im 
J. 1609. Seine Gemahlin, Anna von Eftourmel, Johanng, 
Baron von Dourlieu, Venduille in Cambrefis, Nieppe, Steen- 
wert, Erbmarfhall von Flandern, und der Florentia von la 
Viefville (aus Artois), auf Mames, Milan, in der Caftellanei 
Dourbourg, Annoy, Guinegate, Marles, Natoy u. ſ. w. Tochter 
und Haupterbin, hatte ihm fehs Söhne und zwei Töchter ges 
boren. Bon dem älteften Sohn, Euſtach II, wird fogleidh die 
Rede fein. Der zweitgeborne, Ludwig, Propſt zu St. Peter in 
Caſſel, Sommelier de Courtine des Cardinal⸗Infanten, flarb 
bald nach feiner Erhebung auf den bifchöflichen Stuhl von Ypern 
im 3. 1648. Der dritte, Karl, Obrifter eines deutſchen Regi⸗ 
ments in ſpaniſchem Solde, blieb in der Bertheibigung von Düns 
firhen im 53. 1658. Der vierte, Jacob Philipp, des H. R. R. 
Fuͤrſt von Eroy, wird mit feiner Nachfommenfchaft weiter unten 
eine Stelle finden. Der fünfte, Blorentius von Eropy, Baron 
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von Clarques, wurde auf den Wällen von Rheinbergen, bei ber 
Einnahme diefer Stadt im Jahre 1672, getöbtet. Der fechfte, 
Claudius, nad feines Bruders unbeerbtem Abgang Baron von 
Clarques, diente in Spanien als Sergeant⸗ (General) Major, 
und hinterließ aus feiner Ehe mit Franzisca Maneicidor, die des 
Söniglichen Staatefecretaire Johann Mancicidor und der Engenia 
von Wognelaire Tochter, und des Grafen von Hanaps Wittwe, 
zinen Sohn, Heinrich von Croy, der ebenfalls als Baron von 
Clarques vorkömmt. 

Eufach DI, des Claudius erfigeborner Sohn, Graf von 
Roeux, Baron von Beaurain, Herr von Laden, Affeln, Diesnal, 
Rosnee, Houvelain u. f. w;, Hauptmann einer Ordonnanzcom⸗ 
pagnie von 50 Ranzen, und des Cardinal⸗Infanten Haushof⸗ 
meifter,, empfing im J. 1647 den Orden des goldenen Vließes 
und flarb als Gouverneur und General-Eapitain von Fille, 
Donay und Orchies im 3. 1653, nachdem er in feiner Ehe mit 
Maria Gertrudis Polyxena von Kettler, Frau auf Laden und 
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und der Eliſabeth von Bronkhorſt, Vater von acht Kindern ges 
worden. Die älteſte Tochter, Katharina Franzisca Iſabella 
Maria, vermählte fih im Febr. 1678 mit dem Fürſten Vollrad 
von Raffaus Saarbrüden in Ufingen, und flarb 16 Jahre vor 
ihrem Gemahl, im Mai 1686. Der ältefte Sohn, Albert Clau⸗ 
Dius yon Eroy, Graf von Roeur, Baron von Beanrain, blieb 
unverbeurathet, und farb im %. 1660. Der dritte, Philipp 
Albert, erreichte nicht einmal das Jünglingsalter. Der vierte, 
Philipp Franz, Marquis von Warnecques, war mit einer Tochter 
des Gouverneurs von Brüffel, bes Barons du Fay verheurathet, 
und hatte mehre Kinder, von denen doch nur eine Tochter bie 
Sahre der Mannbarfeit erreichte. Diefe, Maria Terefa von 
Eroy, vermählte fi mit dem Rheingrafen Heinrich Gabriel 
Joſeph von Neuville⸗Leuze, und flarb zu Hooghſtraeten den 18. 
Jan. 1713 ale die Stammmutier bes fürftlichen Haufed Salm- 
Kyrbug Ä 

Der zweitgeborne endlich von Euflahs II Söhnen, Ferdi 
nand Gaſto Lamoral von Eroy, des H. R. R. Fürſt, Grande 
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von Spanien, Graf. von Roeur, Baron von Beaurain, Laden 
und Aſſeln, Herr von Diesnal, Rosnee, Housbain, Ta Motte, 
Waruecques, Pair und Panetier von Hennegau, Ritter bes 
goldenen Vließes und des deutfchen Ordens (7), Fönigl. fpanifcher 
Generalmajor, Staates und Kriegsrath, Gouverneur, General 
Sapitain, Grand⸗Bailli und Officier-Souverain ber Graffchaft 
Hennegau und Stadt Mong, war zugleich Furfächfiicher Generals 
Feldzeugmeifter , focht mit Auszeichnung bei Segebin und bei 
Zenta, in welchem letztern Treffen er mehre Wunden empfing, 
und war mit Maria Auna Antonia. von Berghes, einer Schweſter 
des Kürften Philipp Franz von Berghes und Tochter von Eugen 
von Berghes Graf von Grimberg, die zu Namur den 28, 
Auguft 1714 diefe Welt verließ, verheurathet. Bon feinen vier 
Söhnen farb der ältefle, Joſeph, in dem Alter von 15, der 
jängfte, Adrian, in dem yon 16 Jahren, und zwar biefer 
an den Blattern, den 6. Auguf 1699. Der zweite, Aleran- 
der, fiel in dem Treffen bei Speierbah an der Spite eines 
faiferlihen Güraffierregiments , 15. Nov, 1703. Der dritte 
endlich, Philipp Franz, Prinz von Eroy, obgleich ebenfalls 
noch vor dem Bater im 3. 1714 zu Namur verfiorben, war 
dreimal verheurathet, und war feine erfte Ehe, aus welcher 
ein Sohn, N. von Croy, eine Mißheurath. Seine zweite Ger 
mahlin, Anna Maria Eugenia von la Tramerie, des Marquis 
von Foräts, des Franz von la Tramerie Tochter und Erbin, 
wurde den 10. Juni 1705 getraut, und flarb, nur 22 Jahre 
alt, im Wochenbett, mit Hinterlaffung einer Tochter, im Der. 
1706, Seine dritte Gemahlin, Louife Sranzisca von Hamal, 
bisher Stiftedame zu Nivelle, hatte er fih im J. 1708 beigelegt, 
und mit ihr einen Sohn und drei Töchter, von denen zwei in 
der Jugend verfiarben, erzeugt. Die füngfte Tochter, Anna 
Maria von Eroy, vermählte fih im J. 1722 mit Johann Franz 
Nicolaus Bette, Marquis von Lebe und Grande von Spanien, 
einem ber erften Feldherren des Jahrhunderte, Der Sohn, 
Ferdinand Gaſto Joſeph Alexander, geb. 1709, folgte dem Groß⸗ 
vater als Regierer des Haufes und (Titulars) Herzog von Crop, 
des H. R. R. Fürſt, Graf von Roeux, Baron von Beaurain, 
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Arquennes u. ſ. w., Grande von Spanien der erſten Claſſe, 
Pair und Erb⸗Panetier von Hennegau, war auch Ritter des 
goldenen Bließes, und flarb ohne Kinder als der letzte Reprä⸗ 
fentant fämtliher von Anton dem Großen abflammenden Linien, 
den 19. April 1767, feine Gemahlin, Maximiliana Terefa von 
Dngnied, zu Brüffel den 7. Zuli 1774. Sie befaß, als des 
Grafen Ferdinand Zofeph von Ongnies⸗Coupigny und der Prins 
zeffin Eharlotte von Berghes einzige Tochter und Erbin, die 
Grafſchaft Eoupigny, die Baronien Blaesvelt, Pamele, Leder 
‚berghe, Eppeghem, Meys, Morchoven, Petit-Roeur, la Braine 
u. f. w., hatte auch, gleichwie der Herzog, ihr Gemahl, durch 
das Teftament des Biſchofs Georg Lubwig von Lüttich, aus dem 
Haufe von Berghes Cr den 5. Der, 1743), bedeutende Legate 
erhalten. 

Des Grafen Claudius von Roeux und ber Anna von 
Efourmel vierter Sohn, Jacob Philipp von Croy, führte nur 
den Titel eines Grafen von Eroy, ald er von Kaifer Leopold I 
am 31. März; 1664 in den Reichsfürftienitand erhoben wurde. 
Er bemühte ſich auch um Sik und Stimme in dem Reichsfürften- 
rath, erhielt zu dem Ende von dem Kaifer am 1. Sept. 1666 
ein an den Erzbifhof von Salzburg gerichtetes Empfehlungs- 
freiben, und erbot fi, als er am 31. Jan. 1669 fein Geſuch 
bei der Reichsverſammlung erneuerte, wegen feiner Herrfchaft 
Mylendont für einen einfachen Römermonat zu bes Reihe An⸗ 
lagen 76 Gulden, für die Unterhaltung des Reichskammer⸗ 
gerichtes fährlih 56 Gulden beizutragen, Tonnte aber niemals 
feinen Zwed erreichen. Seine filbernen Jetons (A, Ex. Vtra- 
que. Gloria. Das gefrönte zweithellige ovale Wappen zwifchen 
zwei Lorberzweigen, unten ein Feiner Kopf. R. Insignia. Co- 
mitatus. Hannonie. Das vierfeldige Wappen, oben die Jahrzahl 
1634) find fehr felten geworden. Er farb zu Eöln im J. 1681. 
Seine Gemahlin, Yfabelle von Bronkhorſt, verm. 1642, war des 
berühmten faiferlihen und ligiſtiſchen Feldmarſchalls Johann 
Jacob von Bronkhorſt, gewoͤhnlich der Freiherr von Anholt 
genannt, und ber Gräfin Maria Kleopha von Hohenzollern 
einzige Tochter, und brachte als foldhe bie reichgunmittelbare 
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Herrfhaft Mylendonk, die Burggrafihaft Dradhenfels in dem 
Siebengebirge, die Bannerherrſchaft Baar und Lathum in ber 
Grafſchaft Zütphen, die coͤlniſchen Pfandſchaften Rhens umd 
Wolkenburg in die Che. Bon den fünf Söhnen, bie fie 
geboren, farb der jüngfte, Johann Jacob, der im Jahre 1677 
Domherr zu Eöln geworden, kurz vor dem Bater. Philipp 
Heinrich wurde Domherr, Afterdechant und endlich Domdechant 
zu Cöln, auch Domperr zu Breslau, und farb, 72 Jahre akt, 
zu Göln den 2. Mai 1724. Morig, f. k. Hauptmann, fiel bei 
dem glorreichen Entfag von Wien den 12. Sept. 1683 auf bie 
rühmlichſte Art. 

Karl Eugen, der ältefte der Brüder, des H. R. R. Fürft 
und Herzog von Eroy, Marquis von Monteornet und Renty,. 
Graf von Roeur und Megen, Freiherr von Milan, Büring, 
Mylendont, Baar und Lathum, Herr in Dracdenfels, Neuland, 
Palland, Berus, Genres und Belzburg, Pfandherr zu Wolfen- 
burg und Rhens, Ritter des goldenen Bließes, diente der Krone 
Dänemark in dem fehonifchen Kriege, führte in dem unglücklichen 
Sturm auf Malmöe (den 6. Juli 1677) eine eigene Attaque, 
bezwang im folgenden Jahre 1678 die wichtige Feſtung Helfing- 
borg , obgleih K. Karl XI in Perfon zum Entfage herbeieilte, 
und behauptete fie gegen eine. ſchwediſche Belagerung im Jahre 
1679. Nach den Friedensfchlüffen von Fontainebleau und Lund 
trat er in E. k. Dienfte; als Keldmarfchalls- Lieutenant that er 
bei dem Entſatze von Wien an der Spike des ihm verliehenen 
Sinfanterieregiments den erften Angriff, und wurde er bei biefer 
Gelegenheit verwundet. In der glüdlichen Schlacht bei Gran, 
6. Aug. 1685, führte er den rechten Flügel. Bei dem Sturm 
auf Ofen, 27. Zuli 1686, wurde ex verwundet, was ihn doch 
nicht binderte, in dem enticheidenden Sturm am 2. Sept. wie- 
der ein Commando zu übernehmen, und wurde der Janitſcharen⸗ 
Aga bei diefer Gelegenheit fein Gefangner. Dafür erhielt exe 
bei der erftien Decupation von Siebenbürgen, im Herbfi 1687, 
das Kommando in diefer wichtigen Provinz und im 53. 1688 die 
Würde eines Feldmarſchalls, fo wie das Karlfiadter Generalat. 
In dem glüdlihen Treffen bei Niffa, 1689, führte ex den rechten 
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Flügel; er nöthigte im folgenden Jahre die Türfen, die Belages 
rung von Eſſek aufzuheben, als er aber, in ber Meinung für 
Belgrad ein Gleiches zu thum, ſich in die bereits eng einge- 
fhloffene Feftung geworfen (den 8. Det. 1690) und fih zum 
tapferfien Widerftande bereitete, wurden die Pulvermagazine 
durch feindliche Bomben in die Luft gefprengt und in der Darüber 
entfiandenen Berwirrung die Wälle der Stabt erfliegen, daß 
er ſelbſt nur mit genauer Noth entlam, Einige Eroberungen, 
an den Grenzen feines Generalats gemacht, und der Antheit, 
ben er an dem Siege bei Szalankemen hatte, verfchafften ihm in 
dem Feldzuge von 1693 das Commando der Hauptarmee, und 
er: hatte nichts Geringeres im Sinne, ald die zu Belgrad em⸗ 
pfangene Scharte auszumesen; am 13. Aug. wurden die Lauf- 
gräben vor dieſer Feſtung eröffnet ,.. aber fhon am 10. Sept. 
mußte ex die-Belagerung aufheben. 

Nah dem Karlowiger Frieden, und nachdem er am 25. Mai 
1699 die Herrſchaft Mylendonk für 190,000 Rthlr. an die Gräfin 
von Berlepſch verfauft, trat Karl Eugen als Generaliffimus 
in Peters des Großen Dienfte, und commanbirte bie Armee 
vor Rarwa, welche Feſtung zu entfegen Karl XI herbeieilte. 
Scheremeteff räumte die Päſſe von Pühhajdggi und Sillameggi 
ohne Schwerifireich, der Zar felbſt reifete am Tage der Schlacht, 
Morgens um 3 Uhr, mit Gollowin und Menzifoff ab, und 
der Herzog, jeder Stüge beraubt, hätte einzig aus der’ un« 
glaublihen Schwäche des ſeindlichen Heeres einige Hoffnung 
fhöpfen fönnen, wenn ed anders in bem durch die Ruffen zur 
Einöde gemachten Lande möglich geweſen wäre, fih Nachrichten 
von den Gegnern zu verfchaffen. Die Schlacht hatte kaum bes 
gonnen (30. Nov. 1700), als die traͤgen Maſſen der Ruffen, 
ſtatt dem Feind die Stirn zu bieten, über das Gefolge des 
eigenen Feldherrn herfielen. Der Herzog, befprigt mit dem Blute 
feiner Diener, unfähig, der Feigheit und Ungeſchicklichkeit feiner 
Truppen zu gebieten, mußte famt bem tapfern General Hallarb 
in dem ſchwediſchen Lager Zuflucht fuchen, und es für ein Glück 
anfehen, Gefangner zu werben. Bon ben Schweben wurde ihm 
die Stadi Reval zum Aufenthalt angewieſen, ımb farb er da⸗ 
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felb den 22. Jau. Ci. Febr.) 1702. Wegen der gewaltigen, 
von ihm hinterlaffenen Schuldenmaflfe und des Einſpruchs der 
nordifchen Gläubiger, die auf des ruſſiſchen Kaiſers Dazwiſchen⸗ 
funft hofften, wurde feine Beerdigung aufgefchoben, und endlich 
ganz unterlaffen, nur daß bie Leiche, wegen eines an der ſam⸗ 
metnen Bekleidung begangenen Diebſtahls, nach der Nicolaus 
firhe in fichere Verwahrung gebracht wurde. Hier flehet fie 
noch hinter einem eifernen Gitter, als vollfommene Mumie, die 
nur in etwas von den Mäufen beſchädigt. Kinder hinterlich 
der Herzog nicht, obgleich er fih im J. 1681 mit des Grafen 
Heinrich von Heerenberg und der Gräfin Hieronyma Katharina 
von Spaur Tochter Juliana, die bes Grafen Bernhard von 
Wittgenftein Wittwe, verheuratbet hatte. Juliana farb im 
J. 1714. 
Ich wende mich, nachdem auf folhe Art Antons des Großen 
Nachkommenſchaft dargeftellt, zu den von feinem jüngern Bruder 
Johann abflammenden Linien. Johann, der Ordnung nach ber 
fiebente von Fohanns I von Croy und der Margaretha von 
Craon Söhnen, erhielt in der Theilung bie mütterliche Herr> 
fhaft Tour-fur-Marne, zwifchen Chalons und Ay. Ex war bes 
Herzogs Philipp des Gütigen von Burgund Rath und Käm⸗ 
merer, nahm für ihn im 3. 1422 Befig von St, Niquier, wurde. 
in dem Treffen bei Mittri unweit Crespy, 1429, am Fuß ver: 
wunbet, daß er Zeitlebeng binfend blieb, erhielt den Orben des 
goldenen Vließes auf dem erften Gapitel zu Brügge im Jahre 
1430. Der mühfame rühmliche Feldzug von 1433, durch wel- 
hen das Herzogthum Burgund von Feinden gefäubert wurde, 
war mehrentheils fein, des commandirenden Feldherren Werk, 
»Et ainsi a éêté toujours, toutes les conqu&tes durant jusques 
en fin, le seigneur de Croy en la compagnie du due et au- 
pres de lui, & toutes choses faire, tant en consaulx comme 
à toutes les journees et lieux la oü il esperoit avoir ba- 
taille, comme son premier chambellan et le plus prochain 
de son corps.« Er beflimmie die Beſatzung von Epernay 
zur Uebergabe (21. Deiober 1435) gegen ein Geſchenk von 
2000 Salutsd'or, welche von ber Buͤrgerſchaft in Rheims aufs 
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gebracht wurden, ging im folgenden Monat an ben franzdfis 
fen Hof, um wegen einiger Stipulationen des Friedens von 
Arras Rüdfprache zu nehmen, und half 1438 bag von den Eng⸗ 
Ländern befeste Erotoy belagern. Im 3. 1445 mußte er auf 
feines Fürflen Geheiß Truppen fammeln, um den Streifereien 
Eberhards von der Mark zu wehren, 1451 ald Gefandbter nad 
Aragonien geben, um wegen der Hülfstruppen für den griedhis 
ſchen Kaifer zu unterbandeln, und 1452 die Anführung des gegen 
die enter ausgefihidten Heeres übernedmen. Zu dem Fafanen 
ſchwur er den folgenden Eid: »Je Jehan de Croy, seigneur 
de Chimay et grand bailli de Haynaut, chevalier de l’ordre 
de la Toison d’or, fais autel et semblable voeu & Dieu mon 
createur, à sa glorieuse möre, aux dames et au faisan, que 
a fait monseigneur et frere, et tel que dössus est contenu; 
et au cas que- par maladie ou autre empö&chement, fut si 
apparent que chacun le connüt n’y puisse aller, que je y 
‚ envoyerai huit hommes de nom et d’armes & mes despens, 
et payes-pour un an entier servir & l’honneur de Dieu, mon- 
seigneur et prince, sous et par la manière dessusdite. Te6- 
moin mon seing ei mis le jeur et an dessus.« Im J. 1453 
folgte er dem Wilhelm von Lalaing in der Stelle eines Groß- 
Bailli und Generalsapitains von Hennegau; im nämlichen Jahre 
zeichnete er fih in dem Treffen bei Gavre aus, gleichwie in 
mehren im Luremburgifhen vorgefallenen Gefechten. Er war 
nämlich zugleich Statthalter der Provinz Luxemburg. Im Jahre 
1457 wurde er an der Spite einer glänzenden Gefandtfchaft 
nach Sranfreich gefendet, um den König mit dem Dauphin, ber 
füch feit 1456 in den Niederlanden aufbielt, zu verföhnen, und 
im J. 1462 fam er nochmals nach Frankreich, um mit eben diefem 
Dauphin, mit Ludwig XI, wegen einiger Streitigfeiten zu unters 
handeln. Als der König ihm die lange verfagte Audienz ge= 
währte, eröffnete er fie mit den Zornworten: »Quel homme est-ce 
le duc de Bourgogne? Est-il autre ou d’autre nature et metal 
que les autres princes et seigneurs du royaume d’environ? — 
A quoi ledit seigneur de Chimay lui r&pondit, considerant de 
quei courage il lui demandoit, non remembrant, ce lui. sem- 
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bloit, les biens et homneurs que le due lui avoit faits, comme 
orgueilleux et hardy chevalier et non doutant homme pour 
defendre l’honneur dudit duc son seigneur: que oui, et que 
le duc étoit d’autre metal et autre que les autres princes 
de France et d’allenviren ; car il l’avoit garde, porté et sou- 
tenu contre la volont& du roi Charles son pere, et tous ceux 
du royaume et autres & qui il en d£plaisoit, ce que nul 
autre n’eüt voulu ni 0s6 faire. Prestement que le roi ouit 
ces paroles, si se partit sans mot dire et rentra en sa chambre; 
ni ne parla plus & lui ledit seigheur de Chimay, ains s’en 
retourna. Aucuns disoient que, apr&s cette r&ponse, le bastard 
d’Orl&ans comte de Dunois vint au seigneur de Chimay, et 
lui demanda eomment il avoit osé ainsi parler au roi. Lequel 
lui repondit: que s’il eüt dt& einquante lieues loing, et edit cuid6 
ni pense que le roi lui eüt voulu dire les paroles qu’il lui 
avoit dit, il füt retourne pour repondre ce qu'il lui avoit ré- 
pondu.« Im % 1473 den 14. Januar Tieß Johann feine Herrs 
ſchaft Ehimay, welche er von Theobald von Soiffons, dem Herrn 
von Moreuil, erfauft, von Karl dem Kühnen, der eben in Brügge 
weilte, zu einer Graffchaft erheben. Er flarb zu Valenciennes 
im 5. 1473, und wurde zu Chimay in der Barbaracapelle der 
Stiftsfirche beigefegt. Seine Gemahlin, Maria von Lalaing, 
Frau auf Duievrain, Simons von Lalaing und der Sfabella von 
Barbançon Tochter und Erbin, hatte ihm eilf Kinder geboren. 
Der zweite Sohn, Jacob, war Domberr zu Eöln, Doms 
propft zu Lüttich und Protonotarius apostolicus, ald er am 22, 
Det. 1502 von einem Theile des Domcapiteld zum Bifchof in 
Cambray erwählt wurde, während die übrigen Dombherren, mit 
denen der Stadtmagiftrat gemeine Sache machte, ihm ben Franz 
von Melun entgegenfegten. Hierüber entflanden bie beftigften 
Bewegungen. Jacob belegte zu wieberhoftenmalen den Stadt⸗ 
rath mit dem Banne, den. ganzen Sprengel mit einem Interdict, 
erhielt auch, trog aller Bemühungen der Gegner, am 10. März 
1504 von Papſt Alerander VI die Beftätigung feiner Wahl, 
fonnte aber demungeachtet erfi am 10, Febr. 1509 von feiner 
Domlirche Befig nehmen. Und dieſes verbanfte er einzig dem 
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Kaiſer Maximilian L der es am Ende doch bebeuttich fand, in 
bem von Melun einen franzöfifchen Prälaten aufzunehmen. Seinem 
Schuͤtzling größern Glanz zu verleihen, erhob Marimilian am 
23. Zuni 1510 den Bifhof famt feinen Nachfolgern zum Reichs⸗ 
fürften und Herzog von Bambray. Jacob flarb in dem Alter 
von 80 Jahren den 15. Aug. 1516, und wurde zu Cambray in 
der Cim 3. 1545 abgetragenen) Stiftékirche von St. Gery bes 
graben. Der dritte Sohn, Michael der Bärtige, Herr von 
Saimpy und lEcluſe, verlor lEcluſe im 3. 1486 an bie Frans 
zofen. »Advint aussi que Hellin Des, accompagne d’aucuns 
jeunes paysans qui peu ou rien mavoient vu, ains €toient 
trös mal duits-de la guerre, se bouta en la place de l’Ecluse, 
merchissant & la comte d’Ostrevant, et qui, pendant le temps 
qu’elle &toit francoise, portoit grand dommage au pays 
voisin; dont, pour renfort de la place, le seigneur de Saimpy, 
ä qui elle devoit appartenir, y envoya aucuns soudars sortis 
d’artillerie;, qui ne purent venir & temps, car le seigneur de 
Goy, mar£chal de France, le bastard Cardon Guergue, le 
Verd et autres des garnisons & l’environ, en nombre de sept 
cents chevaliers et quatre mille pidtons, se trouverent & 
l’heure de minuit, le vingt et uniöme jour de juin, devant 
ladite Ecluse, firent provision de fagots, amenörent échelles, 
engins et ertillerie pour  donner lassaut; et premier le 
batirent incessamment de deux gros courteaux, puis six heures 
au jour jusques & onze heures, tellement que les pauvres 
paysans qui s’y 6toient bout&s, furent tout &pouvantes. Hellin 
Dös, pensant que secours &toit lointain, qu'il &toit mal 
pourvu de gens, de vivres et d’artillerie, rendit la place, 
leurs corps et leurs biens sauves. Et quand Francois en 
furent au-dessus, ils d&molirent le fort, si que oncques puis 
ame ne se y bouta. Et par ainsi, tant d’un côé comme de 
Pautre, fut la paix brisee et cassee, qui & si grand labeur fut 
tissue, à sigrande joye.reeue et malheureusement bris6e et cor- 
rompue.« Ritter des goldenen Vließes feit 1501, ging Saimpy 
1515- mit dem Grafen Heinrich II von Naſſau nach Frankreich, 
um für den Erzherzog Karl die Belehnung über Flandern und 
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Artois zu empfangen und die Hand ber Prinzeffin Renata zu 
erbitten. In demfelben Jahre wurde er als Gefandter nad 


England an K. Heinrih VII abgefhidt, um den Frieden zu 


erneuern und zu befhwören. Michael farb den 4. Zuli 1516, 
und wurde zu Escauffines in der St. Michaelscapelle der Kirche 
von Berlaymont beigefegt. Er war vermählt mit Sfabella von 
Rotfelaer, Zrau auf Perwez bei Gemblours, Duffel, Vorfelaer, 
Rethy, Lichtenaert, Waelhem, Geftel u. f. w., der Erbin der 
ältern Linie ihres fehr reichen und angefehenen Gefchlechtes, die 
Ehe blieb aber kinderlos. Die Baronie Rotfelaer, welche Michael 
während feiner Ehe wieder eingelöfet, verfaufte feine Wittwe 1516 
an Wilhelm von Eroy, den Herrn von Chievres, unb ſtarb fie 
1529, ohne in ihrer zweiten Ehe mit Thomas Scotelmand, der 
ihr Hauspofmeifter. geweien, Kinder gehabt zu haben. 

Der vierte Sohn, Dlivier von Eroy, war Rhobiferritter 
und Eomthur von Hennegau; der ältefte Sohn endlih, Philipp, 
Baron von Quievrain, unter welchem Namen er bei des Vaters 
Lebzeiten erjcheint, Graf von Chimay, empfing ben Ritterfchlag 
an dem Tage von Gavre (1453), und befleibete an dem Hofe 
Philipps des Gutigen die Stelle eines erfien Kammerherrn, als 
er, gleich den übrigen Gliedern feines Haufes, von den Grafen 
von Charolais geächtet würde und nach Frankreich entfliehen 
mußte (vergl. S. 51). Er wurde jebocdh bald wieder ausgeföhnt, 
empfing 1473 den Drden des goldenen Bließes, diente dem Herzog 
von Burgund in verfchiedenen Gefandtichaften, namentlid an dem 
Hofe K. Ferdinands von Aragonien, der ihm durch eine Urkunde 
vom 13, April 1475 erlaubte, fi des Wappens von Aragonien zu 
bedienen, vermittelte in feiner neuen Eigenfhaft als Statthalter 
in Holland im Jahre 1475 einen neunjährigen Waffenftillftand 
zwifchen FSranfreih und Burgund, diente im 3.1476 gegen bie 
Schweizer, und wurde in der Schladt von Nancy, nachdem er 
mit Röwenmuth gefiritten, ihr Gefangener. Die Sieger brachten ihn 
nach Deutſchland, wo er auf Beranflaltung bes Erzherzogs Maris 
milian losgefauft, dieſem nad den Niederlanden folgte, und 
fogleich, 1477, feine von den Franzoſen befegte Burg Chimay 
erfiieg. Bei der Taufe bes Erzherzogs Philipp, am 29. Juni 
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1478, mußte er, famt dem. Cardinal von Cluny, bie Stelle des 
abweſenden Pathen, des Herzogs Franz von Bretagne, vertreten. 
Im Zahre 1481 wurde er mit dem Prinzen von Dranien nad 
England gefickt, um den König Eduard IV zu einem Angriffe 
bündnig gegen Frankreich zu beſtimmen, und aus England ging 
er allein nach Bretagne, um auch den Herzog für biefe Allianz 
zu gewinnen, bag demnach das Londoner Bundniß zwifchen Bre⸗ 
tagne und Burgund vom 16. April 1482 als fein Werk 
zu betrachten. Er beſchloß fein thatenreiches Leben zu Brügge 
ven 8. Sept. 1482, und wurbe in bem Chor der Minoriten⸗ 
fire zu Mons unter einem prachtvollen Monument beerdigt. 
Seine Gemahlin, Walpurgis von Mörs, des Grafen Bin⸗ 
cenz von Mörs und Saarwerden und der Pfalzgrafin Auna 
von Simmern und Zweibräden Tochter, hatte ihm ſechs Kinder 
geboren, Eine Tochter, Franzisca, heurathete den Grafen von 
Liany und Brienne, Anton I von Luxemburg, eine andere, Ka⸗ 
tbarina (verm. 1491, + 1544), den Robert II von der Mark 
in Sedan, die füngfle, Margareiha, den Grafen Jacob III von 
Hoorn. 

Der füngſte Sohn, Anton von Erey, Herr von Saimpp, 
Riftete die allein noch blühende Linie von Solre; ber mittlere, 
Johann, Herr von Toursfur-Marne, lebte in Finderlofer Ehe mit 
Adriana von Stavele, Vicomteſſe von Furnes; ber ältefle, Karl, 
Fürſt von Ehimay., wurde an dem pfälzifhen Hofe erzogen, 
empfing bei Guinegate (1479) den Ritterfchlag, befehligte 1486 
mit dem Grafen Engelbert von Naſſau und dem Herrn von 
Ravenflein das dem franzöfifhen Marfchafl von Crevecoeur ent⸗ 
gegengeftellte Heer, entjegie Therouanne , nahm Lens mit den 
benachbarten Schlöffern, und wurbe 1486 von bem. römifchen 
König Marimilien in bes H. R. NR. Fürflenfiand, fo wie feine 
Grafſchaft Chimay zu einem Fuͤrſtenthum erhoben. Bon Erzs 
herzog Philipp zum Pathen feines Sohnes erwählt, verlieh: er 
biefem nicht nur ben Namen Kart, fondern auch ald Pathen⸗ 
geſchenk einen filbernen Helm mit einem goldenen Phönix, alles 
von der auserleſenſten Arbeit, »un riche armet garni d’or et 
‚de pierres precieuses, et au sommet dudit armet &toit un 
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phenix d'or qui ge brüloit et espardoit de ses ailes grand 
estocque de feu.« Es war biefes keineswegs bas einzige, 
fo Karl, feit 1491 in die Zahl der Ritter bes geldenen 
Bließes aufgenommen, für den jungen Prinzen thun follte, venn 
im Juni 1517 brachte er den Erzherzog Ferdinand, deffen längere 
Anmwefenheit in Spanien dem ältern Bruder gefährlich werben 
fonnte , von bannen nach den Niederlanden, und im folgenden 
Sahre 1518 unterhandelte er zu St. Trond das für den Bes 
herrſcher der Niederlande nicht unwichtige Bündniß mit dem 
Biſchof Eberhard von Lüttich und defien Bruder, dem Herzog von 
Bouillon, Robert von der Mark, Hingegen wurde der Proceß um 
die Baronie Hierges, den Ehimay vor den Mannen des Herzog⸗ 
thums Bouillen mit dem Baron von Aimeries, aus dem Haufe 
Rollin, führen mußte, und der zu feinen Gunften entfchieden 
wurde, dem neuen Bündniffe bald verderblich. Denn der Herzog 
von Bouillon, der es nicht zugeben fonnte, daß der Katfer, wie 
doch gefchehen, den Spruch bes fouverainen Lehenhofes von 
Bouillon abändern wollte, warf ſich neiterbings in die Arıne des 
Königs von Franfreih und wurde die Beranlaffung bes erfien 

Krieges zwifchen Karl V und Franz I Der Fürf von Chimap, 

der noch von feinem Oheim, Philipp von Waprain, die Herr, 

fhaften Wavrain, Lillers und St. Benant in Artois erworben, 

Rarb den 11. Sept. 1527. Er war mit Louife von Albret, Vicom⸗ 
teffe von Limoges, Frau von Tandrecies und Avesnes, vermählt. 
»Au mois de mai ensuivant, monseigneur Charles de Croy; 
prince de Ohimay, epousa madame Louise, fille ainde du 
grand seigneur d’Albret, comte de Dreux, de Perigueux, et 
de Gavre; laquelle fille il eut de madame Francoise de 
Bretagne, fille du comte de Penthitvre, & laquelle dame Louise 
susdite, soeur du roi de Navarre, en present fut donnee la 
terre et seigneurie d’Avesnes en Haynaut, et furent faites 
les solennit&s des noces & Donzy, en Nivernois, lä oü se 
tenoit madame Francoise d’Albret, veuve de monseigneur 
Jehan de Bourgogüe, comte de Nevers, d’Estampes, d’Eu et 
de Rethel, oü furent et comparurent & solenniser lesdites 
noces plusieurs grands personnages d’un cöt& et d’autre. 
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Cing ou six ans paravant, madame Anne d’York, fille du roi 
Edouard d’Angleterre, et soeur & la reine qui maintenant a 
epouse le roi Henry, fut offerte & mariage audit prince de 
Chimay;; mais il querut autre parti, comme il appert.« 

Als Wittwe bat Lonife, Mutter von acht Kindern, 1534 
das Collegiatſtift zu Avesnes gegründet. Bon den vier Söhnen 
erreichte Feiner bag vierte Jahr ; von Philipp, dem zweitälteften, 
berichtet Molinet: »Madame Louise, fille du grand seigneur 
d’Albret, soeur au roi de Nayvarre, et Epouse de tr&s haut 
et puissant Charles de Croy, prince de Chimay, s’accoucha 
audit Chimay d’un enfant male, le mardi des fetes de Pasques, 
environ dix heures du jour; dont, pour cölebrer la solennite 
du bapt&me, vint illec monseigneur l’archiduc, accompagne 
des nobles de son hötel, oü &toient plusieurs dames et da- 
moiselles, fort mignonnes et en bon nombre. L’enfant fut 
portéè & baptöme par mademoiselle Marguerite de Croy, 
vetue d’un habit batu en or, et la couverture de l’enfant 
de möme; et fut icelle dame à dextre de monseigneur l’archi- 
duc, et senestre de monseigneur Henry de Berghes, &ev&que 
de Cambray, qui le baptisa; et fut tenu sur fonts par mondit 
geigneur l’archiduc, qui lui donna nom de Philippe, si lui donna 
deux quennes (Rannen) d’argent et six tasses. Monseigneur de 
Cambray, qui le baptise, lui fit present d’une coupe d’argent 
dore, et madame la grand douagière de Bourgogne, Epouse du 
- duc Charles, que Dieu absolve, laquelle fut sa marraine, lui 
offrit une coupe cristalline ornée de pierreries, élevée de pied 
et demi de hauteur. Monseigneur le prince recueillit et festoya 
fort magnifiquement les parrains et marraines, seigneurs, 
dames et damoiselles, au chäteau de Chimay; si defraya eux 
et leurs familiers, et tint cour ouverte l’espace de trois 
jours.« Bon dem dritten Sohne, von Engelbert, heißt es: »Le 
dix-septieme de juillet 1503, madame Louise, princesse de 
Chimay, epouse de monseigneur Charles de Croy, s’accoucha, 
en sa ville d’Avesnes en Haynaut, d’un enfant male, lequel 
fut baptise par monseigneur l’abbe de Liessies, en la grande 
eglise de la ville, richement tendue de tapisserie et fort bien 
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parede. Les nobles et gentilshommes, qui l’enfant port&rent 
& bapt&me, partirent du chäteau et vinrent jusques oü se 
fit le mystere, bien luminés et &clair&s de.fort grand nombre 
de torches. Artois et Ostrevant, heraux , precödoient Ile 
triomphe, portans leur cotte-d’armes sur leurs bras. Mon- 
seigneur le comte de Nassau tint l’enfant sur fonts, et fut 
nomm& Englebert, si lui donna six tasses d’argent dor6, à 
trois lions pour pieds. Monseigneur Jacques de Croy, &lu 
et confirm6 &v&que de Cambray, grand-oncle dudit enfant, fut 
le second parrain, et lui offrit une coupe d’argent doré, fort 
riche ; et madame de Sedan, soeur à monseigneur le prince, 
tante dudit enfant, fut la marraine, et lui donna pareille- 
ment une coupe A ce bapteme fut messire Michel de 
Croy, chevalier de la Toison-d’or, seigneur de Saimpy, grand- 
oncle de ce jeune Englebert; les seigneurs de Forest, de 
Trelon et autres barons et chevaliers et &cuyers, bien ac- 
coustr&s, lesquels ensemble furent bien recueillis, honorablement 
recus et magnifiquement festoyes.« Des Fürften Karl äftefe 
Tochter, Franzisca, nahm den Schleier, die andere, Anna, geb. 22. 
Febr. 1501, wurde des erften Herzogs von Aerſchot, Philippe LI 
von Eroy Gemahlin, die dritte, Sfabella, ſtarb unverheuratbet, 
bie jüngfle, Margaretba, Frau auf Wavrain, Escauflines, 
Marpon und Berbieres, vermählte fih mit dem Grafen Karl 
von Lalaing. Ä 
Des Grafen Philipp von Chimay dritter Sohn, Anton von 
Eroy, wurde mit den Herrfchaften Saimpy und Tour⸗ſur⸗Marne 
abgefunden, erhielt von Raifer Marimilian zur Belohnung wich 
tiger Dienfte die Hauptmannſchaft Quesnop, und im %. 1516 
den Orden des goldenen Vließes, und flarb 1546, nachdem er 
in erſter Ehe mit Louiſe von Luxemburg⸗Richebourg (geft. den 
18. April 1517), in anderer Ehe mit Anna van ber Gradt, 
Bicomteſſe von Furnes, Frau auf Stavele und Leuwerghem, 
verheurathet geweſen. Die einzige Tochter biefer Testen Ehe, 
Anna von Croy, brachte Stavele und die Vicomté Furnes an 
ihren Gemahl, Martin) von Hoorn Graf von Hauteferfe. 
Der einzige Sohn der erften Ehe, Jacob son Eroy, Herr von 
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Saimpy, Toursfur-Marne und l'Eeluſe, des goldenen Bließes 
Ritter, farb den 7. Kebr. 1537, nachdem er in der erfien Ehe mit 
Anna von Hennin, Balduins XI von Hennin auf Fontaines 
U’Evdque, unweit Charleroy, und Souverez, in bem wallonifchen 
Brabant, und ber Joſſina von Gavre Tochter und Erbin, in 
anderer Ehe mit Anna von Hoorn, Frau auf Pamele, in dritter 
Ehe mit Yolantha von Lannoy, Philipps von Lannoy auf Mos 
lembais, Solre⸗le⸗Chaͤteau, Conroy, Turcoing und Ia Elite 
aälieſter Tochter verheurathet geweſen. Jacobs einziger Sohn 
erſter Ehe, Anton von Croy, ſtarb noch vor dem Vater, ohne 
daß er in feiner Ehe mit Lambertine von Crop, des Grafen 
Adrtan von Roeux Tochter, Kinder gehabt. Die ſehr bedeutende 
Herrfchaft Fontaine⸗l'Evoque und Souverez fielen demnach an die 
von Herzelled. Die einzige Tochter Jacobs aus ber zweiten 
Ehe, Anna von Eroy, Frau auf Bermeraing und Pamele, ver» 
mählte fi 1589 mit Ricolaus von Montmorency Grafen von 
Eſtaire. 

Bon den drei Söhnen der dritten Ehe gründete der jüngſte, 
Jacob Herr von Kerrieres, eine Speciallinie, der mittlere, Anton 
auf Eonroy, verheurathete fih am 12. Juli 1590 mit Maria 
von Lens, ſcheint aber kinderlos verftorben zu fein; der ältefte, 
Philipp , der außer Diolembais, unweit Tournay, auch Solres 
le⸗Chaͤteau in der Nähe von Maubeuge befaß, wurde am 3. Nov. 
1590 von 8. Bhilipp IE zum Grafen von Solre ernannt, war 
außerdem Ritter des goldenen Vließes, Gouverneur, Generals 
Capitain und Groß⸗Bailli von Tournay und Tournaifis, Staats» 
rath, Hauptmann der koͤnigl. Arcierensleibgarde in den Nieder⸗ 
landen, Obriſt⸗Stallmeiſter der Erzherzoge Albert und Zfabella, 
und farb den 4. Februar 1612, Er war dreimal verheurathet 
geweien:: 1) mit Anna von Beaufort, Philipps IH von Beaufort 
und Magdalenens von der Mark einzige Tochter, verm. 1582, 
die außer ber Baronie Beaufort, unweit Arcas, auch Montenans 
eourt, Reusmes, Ranfart, Grincourt nnd andere bedeutende 
Büter in Artois beſaß; von ihr waren die Söhne Alexander 
Graf von Solre, gef. ald Hauptmann der Arcierengarde, uns 
verehelicht, und Johann, dann zwei in ber Wiege geflorbene 
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Töchter; 2) mit Anna von Croy, Marquiſin von Renty, bes 
Marquis Wilhelm von Renty einzige Tochter, und Emanuels 
von Lalaing Wittwe. Sie wurde bie Mutter dreier Kinder; 
von dem Sohne Karl Philipp Alerander wird fogleich Rede 
fein ; 3) mit Wilhelmine von Coucy⸗Vervins, Frau auf Chemery. 
Bon den beiden Söhnen diefer Ehe ftarb der ältere, Claudius von 
Croy, Bicomte von Langle, unverehelicht, der jüngere, Philipp 
Franz, wurde ber Ahnherr der Herzoge von Havré zweiter Linie. 
Der Sohn der zweiten Ehe, Karl Philipp Alerander, Marquis 
von Renty, Bicomte- von DBourbourg, Herr von Chievres und 
&ourcelles , Ritter des St. Jago⸗Ordens, des Königs und bed 
&arbinalsInfanten Kammerherr, erfier Chef der Domainen und 
Finanzen der Niederlande, Gouverneur von Tournay und Tour- 
naifis, Tieß 1627 Havre zu einem Herzogthum erheben, und ſtarb 
den 23. November 1640, aus feiner Ehe mit Maria Clara von 
Eroy, Marguifin von Havre, Gräfin von Fontenoy, ber Erbin 
der alten Linie in Hapre, einen Sohn und eine Tochter hinter, 
laffend. Der Sohn, Philipp Eugen, Marquis von Renty, trat 
zu Bafenciennes im Juni 1655 unter dem Namen Philippus 
a St. Josepho in den SKarmelitenorden, wurde zum Biſchof 
von Gent ernannt, flarb aber im nämliden Jahre zu Madrid 
18. Dec, 1665; die Tochter Maria Ferdinandina vermählte 
fi 1659 mit dem Grafen Philipp Ludwig von Egmond, und 
Rarb als Wittwe zu Ende bes J. 1683. Durch fie famen Rent 
und Ehievres in das Haus Egmond. 

Philipps, des erfien Grafen von Solre Sohn erfter Ehe, 
Johann, Graf von Solre, Baron von Molembais und Beaufort, 
Herr von Conde und Montigny, Ritter des goldenen Vließes, 
Hauptmann der königl. Arcierengarbe, Mitglied des oberfien 
Raths von Flandern, erheurathete mit Johanna von Lalning bie 
wichtigen Herrichaften Eondbe und Montigny, und flarb zu Madrid 
1640. Sein zweitgeborner Sohn (ber ältere, Albert Emanuel 
Philipp, Graf von Selre, ftarb unverehliht), Philipp Emanuel 
Anton Ambrofius von Eroy, Graf von Solre und Büren, Baron 
von Molembais und Beaufort, Herr von Conde, Montiguy, 
Reusme, Willem (bei Lille), Frasne, Brueye und Baillarb, vers 





Philipp Emanuel Ferdinand Franz Prinz von Solre. 447 


maͤhlte fih laut Heuratbößrief vom 22. Sept. 1638 mit Iſabella 
Clara von Gand⸗Villain, des Grafen Philipp Lamoral von 
Iſenghien Tochter, wurde am 26. April 1658. in die Zahl ber 
Ritter des goldenen Vließes aufgenommen , erwarb auch das 
Erbamt eines Großjägermeifterd von Hennegau, und flarb ale 
Mestre-de-camp eines wallonifhen nfanterieregimentse und 
Hauptmann einer Ordonuanzcompagnie zu Brüffel den 19. Jan. 
1670. Bon feinen fünf Söhnen wurde der zweite, Balthaſar 
der Stammvater der Linie in Molembais, der dritte, Ludwig 
ſtarb als Domberr zu Zournay, der vierte, Albert Hyacinth in 
Ungern, wo er gegen die Türken diente, ber fünfte, Johann 
Kranz War mit den Abteien Acey und Selincourt verforgt, der 
älteſte endlich, Philipp Emanuel Ferdinand Franz Graf von 
Solre und Büren, Baron von Molembais und Beaufort, Herr 
von Eonde, Montigny, Reusme, Willem, Frasne, Baillard, 
ErbsGroßjägermeifter von Hennegau, Inhaber eines wallonifchen 
Imfanierieregiments, wurde bei der Einnahme von Balencienneg, 
im März 1677, von den Franzofen gefangen, am 14. Nov. n. %. 
von König Karl U zum Fürften von Solre ernannt, im J. 1688, 
nachdem er durch den Nimmeger Frieden franzöfifcher Unterthan 
geworden, von K. Ludwig XIV mit dem h. Geiſtorden beehrt, 
and flarb zu Paris ben. 22, Der. 1718, ale königl. franzöftfcher 
Generaffteutenant , Gouverneur von Peronne und Roye und 
Generallieutenant in dem Ländchen Santerre. Seine Gemahlin, 
Anna Maria Franzieca von Bournonville, des Herzogs Alerans 
der II von Bournonvifle Tochter, verm. 1672, hatte ihm vier 
Kinder geboren. 

Der jüngfte Sohn, Franz, Graf von Beaufort, geb. 1691, 
war koͤnigl. fpanifcher Brigadier und Obrifter eines walloniſchen 
Snfanteriesegiments. Der. mittlere, Atbert Franz, der Ehevalier 
de Eroy genannt, blieb "bei Malplaquet als Fönigl. franzöfifcher 
Brigadier und Obrifter eines Infanterieregiments. Der Ältefte, 
Philipp Alexander Emanuel Prinz von Solre, Graf von Büren, 
Baron von Beaufort und Conde, geb. 1677, wurde Obrifter 
eines franzöfifchen Infanterievegiments im 3. 1696, Brigabier 
1704, Maröchal-de-camp 1709, GenerafsTieutenant im Nov. 
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1718, und flarb den 31. Oct. 1723, aus feiner Ehe mit Mari 
Margaretha Louife, des Grafen Ludwig Hermann Franz von 
Mylendont Tochter, einen einzigen Sohn hinterlaffend. Saint- 
Simon widmet ihın eine längere Abhandlung. »Le comte de 
Croy, fils aine du comte de Solre, chevalier du Saint-Ksprit, 
6tait un homme fort singulier. Il voulut profiter de la sim- 
plicite et du peu d’esprit de son pere pour devenir le maitre 
dans la famille. Sa mère, qui &tait une femme d’esprit, et 
volontiers d’intrigue, ne s’accommoda pas de ce projet; is 
lutterent longtemps l’un contre l’autre, jusqu'à ce que le fils 
süt si bien gagner et gouverner son pere qu’il le brouilla 
avec sa mere. Les &clats domestiques percerent, les parents 
et les amis s’en m&lerent et y &chouerent. La comtesse de 
Solre maltrait&e au dernier point voulut se separer; la con- 

joncture du mariage de sa fille se presents. Elle n’&tait plus 

jeune et avait toujours éêté laide, elle avait perdu l’esperance 

de s’6tablir. Sa mere l’avait toujours aimde avec passion; 

et r&ciproquement. Elle saisit une occasion si naturelle d’une 

söparation sans é clat, et mena sa fille en Espagne, dans la 

resolution, qu’elle a tenue, d’y vivre avec elle et de n’en 

revenir jamais. Apres son depart son fils demeura le maitre 

absolu. Il fut lieutenant general en 1718, un mois avant la 

mort de son pere, après laquelle il se fit appeler le prince 

de Croy; et il Cpousa une fille du comte de Milandon , da 

cöte de Liege, vers l’Allemagne, qu’il infatua de sa nouvelle 

chim£re. 

»On n’est prince que par &tre de maison actuellement 
souveraine. On vient de voir l’origine de la maison de Croy 
fort &loignee de cette extraction. Aucun de cette maison n’a 
pretendu l’ötre; et s’il y a eu un ou deux princes de l’em- 
pire, ce na pas &t6 d’origine, ç('a &t& par &rection des em- 
pereurs, ce n’a pas et& mä&me dans la branche de Solre; et 
ces princes des empereurs n’ont aucun rang en France, ni 
ailleurs que chez l’empereur, et encore fort court, et en Alle- 
magne. J’ai vu sans cosse la comtesse de Solre et sa fille 
debout au souper, & la toilette et dans tous les lieux oü les 
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duchesses et les princesses sont assises. Le comte de Solre 
n’imagina pas de faire la moindre difficult€ de prendre l’ordre, 
parmi et fort au-dessous du milieu des gentilshommes, et de 
se trouver toute sa vie parmi eux & toutes les c&er&monies 
de l’ordre du Saint-Esprit. Rien de tout cela ne put balancer 
la fantaisie de ce premier prince de sa race. Il se retira 
dans ses terres; sa femme avec ses nouvelles pre&tentions 
n'en sortit point. Is s’amuserent & Epargner et & plaider, & 
faire les princes dans leur maison sans y voir personne; et 
ce fondateur de princerie mourut chez lui a Conde& & la fin 
de 1723, & quarante-sept ans, fort mal avec son frere qui 
voulait son bien, et point du tout être prince. La femme, 
avec un fils presqu’en nourrice, demeura veuve chez elle, fit 
appeler cet enfant le prince de Croy, et vint enfin avec lui 
& Paris quand il fut d’äge A T’etablir. Elle ne mit pas en 
doute d'être assise; il est vrai aussi qu’on ne mit pas en 
doute que cela ne se devait pas. Elle jeta feu et flammes, 
elle intrigua, elle n’alla point & la cour, mais elle fit tant de 
bruit que le cardinal Fleury donna d’emblee un regiment & 
son fils. Elle l’a depuis mari6 & une fille du duc d’Harcourt, 
et leur tabouret est encore & venir; mais il viendra töt ou 
tard, dans un pays de confusion, et ol, comme que ce soit, 
Al n’y a qu’& pretendre, Etre audacieux, impudent, et ne 
quitter point prise.« 

Der Sohn, Emanuel Prinz von Solre, Erb⸗Großfſaͤger⸗ 
meiſter von Hennegau, Graf von Büren, Baron von Beaufort, 
geb. 23. Juni 1718, vermählte ſich den 17. Febr. 1741 mit 
Angelica - Adelheid, des Herzogs Franz von Harcourt Tochter 
(gef. 9. Sept. 1744), wurde am 2, Febr. 1759 des h. Geiſt⸗ 
Drdend Ritter, im Januar 1760 Fönigl. franzöfifcher Generals 
Lieutenant, diente in den mehrſten Feldzügen des fiebenfährigen 
Krieges, wie er denn in dem unglücklichen Gefecht bei Weſthofen 
an der Ruhr, 3. Zuli 1761, die Franzoſen befehligte, erhielt 
im April 1763 das Gouvernement der Stadt Eonde, die ohnehin 
fein Eigenthum, und durch Fönigl, Briefe vom Sept. 1768 den 
Titel eines Herzogs von Eroy, und farb ald Marfhall von 
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Frankreich und commandirender General in Artois, Picardie, 
Boulonnais und Calaiſis, den 30. März 1784. Seine Tochter, 
Adelheid Louiſe Franzisca Gabriele, geb. im Sept. 1744, ver⸗ 
mählte ſich den 22. Febr. 1762 mit ihrem Vetter, dem Herzog 
Joſeph von Crop⸗Havré; fein Sohn, Anna Emanuel Ferdinand 
Franz, geb, 10. Nov, 1743, Prinz von Solre, Grande von 
Spanien erfter Klaſſe, des h. Geiſtordens Ritter, Mestre-de- 
camp bei Royal⸗Normandie (ſchwere Eavallerie), vermählte fich 
den 29. Det. 1764 mit Augufle Friederife Wilhelmine Prin- 
zelfin von Salm⸗Kyrburg, erlebte zwar die franzöfifche Revolution, 
die auch über das Haus Eroy großen Berluf brachte, hatte aber 
das Glück, in der Neichddeputation von 1803 mächtige Freunde 
zu finden, die ihm den größern Theil des Münſteriſchen Amtes 
Dülmen, famt der Karthaufe Weldern, etwa 6 Duadratmeilen, 
mit 55,000 Fl. Einfünfte, zuwieſen. Er flarb den 15. Der. 
1803 , ein Bater von ſechs Söhnen, die alio folgen: Auguft, 
Emanuel, Ludwig Karl, Domberr zu Straßburg, nachher in 
ſpaniſchen Kriegsdienſten, geft. 1795, Kart, bayerifcher General- 
Lieutenant a. D., früher franzöfifper Comte de l’Empire und 
Kammerberr, Guſtav Amadeus, geft. 1. Nov. 1832, Guſtav 
Marimilian Zufus, geb. 12. Sept. 1773, Domrapitular zu 
Straßburg, fodann, vor 1805, Domherr zu Wien und erzbiſchöf⸗ 
licher Eonfiftorialrath, wurde zum Biſchof von Straßburg ernannt 
23. Aug. 1819, Cardinal 1822, Erzbifhof von Rouen 1823, 
Großalmofenier und Pair. von Frankreich. Er if eine Leuchte 
dem franzöfifchen Episcopat gewefen. Emanuel Marcellinus Maris 
milian, frangöfifcher General⸗Lieutenant, geb. 7. Sul. 1768, befaß 
unter dem Einfuffe der revoflutionairen Gefeggebung die Güter 
in Belgien, abjonderlich die Domainen von Condé, und wurde 
in der Ehe mit Adelaide Louife Prinzeffin von Erop-Haore (verm. 
9, April 1788) ein Bater von zwei Kindern, von denen doch nur 
die Tochter Anna Louiſe Eonftanze zu Jahren gelangte. Sie 
wurde am 3. Sept. 1810 ihrem Better, dem Prinzen Ferdinand 
von EroysDälmen angetraut. Auguf Philipp Ludwig Emanuel, 
von ben ſechs Brüdern ber älteſte, geb. 3. Nov. 1765, folgte 
dem Bater ald Herzog von Eroy- Dülmen, und Rarb 19. Det, 
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1822 auf Schloß Hermitage bei Eonde. Berm. 18. Yan. 1789 
mit Anna Bicturniane Henriette, des Herzogs Victurnian op. 
Bapt. Mar. von Mortemart Tochter, Wittwer 10. Zul, 1806, 
hatte er ſich die zweite Gemahlin beigelegt, die Gräfin Maria 
von Dillon, verm. 5. Nov. 1821, gef. 1829. Aus der erften 
Ehe famen vier Kinder: Alfred Franz Friedrich Philipp, der 
Jeutige Herzog von EropsDülmen, geb. 22. Der. 1789, ift mit 
der Prinzeſſin Eleonore von Salm⸗Salm vermählt und Bater 
einer zahlreihen Familie; Ferdinand, Philipp und Stephanie, 
Diefe an ben Prinzen von Rohan-Rochefort verheurathet. Fer⸗ 
binand Birturnian Philipp , koͤnigl. niederländifcher Generals 
major, gewann in der Ehe mit feiner Couſine, der Prinzeffin 
Gonfanze von Croy⸗Solre vier Kinder, Emanuel, Darimilian, 
Zuſtus, Augufe, dieſe an den Fürften Alfred von Salm-Salm 
vermöhlt. Emanuel bat in feiner Ehe mit Reopoldine, des res 
gierenden Herzogs Alfred von Eroy- Dülmen Tochter, drei Söhne 
gewonnen, Alfred, Eduard und Guflav, geb. 1842, 1843 und 
1845. Prinz Maximilian, geb. 21. Januar 1821, führt als 
Teftamentserbe des Herzogs Joſeph von Hapre den Namen Eroys 
Havre. Prinz Juſtus, geb. 19. Febr. 1824, verm. 28. Sept. 
1854 mit der Oräfin Maria von Urfel, hat bis jetzt nur eine 
Tochter. Philipp, des Herzogs Auguft jüngerer Sohn, koͤnigl. 
preuffifcher General à la Suite, geb. 26. Nov. 1801, ift in der 
Ehe mit der Prinzefiin Johanna von Salm-Salm, verm. 238. 
Zul, 1824, Bater von drei Söhnen und vier Töchtern geworben. 

Balthafar von Eroy, der Begründer der Speciallinie in 
Molembais, war des Grafen Philipp Emanuel von Solre und 
ber Iſabella Clara von Gand»Billain zweiter Sohn, erhielt zu 
feinem Antheil die Baronie Molembais, und farb im Sept. 
1704, aus feiner Ehe mit Maria Philippina Anna von Erequy 
neun Kinder hinterlaffend. Der ältefte Sohn, Ferdinand Joſeph 
farb an. den Blattern im J. 1711 als Mestre-de-camp eines 
franzöflichen Eavallerieregiments. Der andere, Philipp Franz 
Marquis von Molembais, Baron von Erin, gewöhnlich der 
Marquis von Eroy genannt, Obrifter in fpanijchen Dienften, 
tras 1719 als Hauptmann in das walloniſche Garberegiment, 
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vermählte fi mit Anna Franzisca Amalia Jofepha, des Mar- 
quis Detav Ferdinand Joſeph von Trafignies Tochter, und wurde 
ein Bater von drei Töchtern, von denen bie älteſte fih 1757 
mit ihrem Oheim, dem Grafen von Trafignied verheurathete, 
Wilhelm, der dritte von Balthafard Söhnen, Canonieus zu Lille, 
erhielt im 3. 1723 die Abtei Selincourt, Jacob Bertin, der 
fünfte, war Mafteferritter und Rittmeifter in feines älteſten 
Bruders Regiment. 

Das neuere Haus Havré ſtammt von Philipp Franz von 
Eroy ab, dem jüngern Sohne bes Grafen Philipp von Solre, 
aus feiner dritten Ehe mit Wilhelmine von Coucy. Philipp 
Franz, dem in der brüderlihen Theilung die Vicomte und dag 
Ländchen Langle, zwifchen Gravelingen und St. Omer, dann 
Turcoing in der Nähe von Tille zufielen, wurde im 3. 1649 mit 
dem goldenen Bliege und. der Grandenwürde beehrt, war Gou⸗ 
verneur und Generalcapitain des Herzogthbums Luxemburg, Chef 
ber niederländifchen Finanzen, und flarb zu Brüffel den 19. Zunft 
1650, Seine erfie Gemahlin, Maria Magdalena von Bailleul, 
ftarb kinderlos, die andere, feines Stiefbruderd, des Marquis 
Karl Philipp Alerander von Renty Wittwe, Maria Elara von 
Croy, die Erbin der ältern Linie in Havre, ſchenkte ihm einen 
Sohn und eine Tochter. Der Sohn, Ferdinand Franz Joſeph von 
Eroy, Herzog von Havre und Eroy, des H. R. R. Fürft und 
Marſchall, Sonverain von Binftingen, Graf von Fontenoy, Vicomte 
von Rangle, Baron von Ruminghem, unweit St. Omer, Grande 
yon Spanien, Admiral von Flandern, Obriſter eines wallonifchen 
Snfanterieregiments, war im 3. 1644 geboren, vermählte ſich 
den 29. Det. 1668 auf dem Schloſſe Wailly bei Amiens mit 
Maria Joſepha Barbara von Hallwyn, bie als die legte Tochter 
bes fo berühmten Haufes die Herrfchaften Wailly, Tilloy, Hameg, 
Sangatte, Leuilly u. ſ. w. befaß, wurde durch Beſchluß der 
franzöfifden Rechnungsfammer vom 12. Mai 1670 ermächtigt, 
fein Herzogtpum Eroy in hergebrachter Weife zu Leben zu nehs 
men, erwirkte auch am 12. Zuni n. J. einen fernern Beſchluß, 
durch welchen die fequeftrirten Einkünfte dieſes Herzogthums 
zurüdgegeben wurden, empfing bie veichsfürftliche Würde, fo wie 
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1678 den Orden des goldenen Bließes, und flarb zu Brüſſel 
ben 10. Aug. 1694. Bon ihm und feinen Kindern heißt es, bei 
Saint Simon: 

»I avait &pouse en 1668 la fille et herititre d’Alexis 
d’Hallayn, seigneur de Wailly prös d’Amiens, et de plusieurs 
autres terres. Elle a vécu fort vieille, et est demeur6e seule 
ot la derniöre de la maison d’Halluyn. Je l’ai vue plusieurs 
fois A Paris venir voir ma mere. Elle n’allait point & la cour 
parce qu’elle n’avait point de rang; les princes de l’empire 
wen ont aucun en France, et les grands d’Espagne n’y en 
avaient point encore. Elle n’eut que deux fils qui vécurent 
et desfilles. L’aine des fils s’avanca au service de Philippe V; 
il fut lieutenant general et colonel du regiment des gardes 
wallonnes, & la t&te duquel il fut tu& en heros & 1a bataille 
de Sarragosse que les ennemis gagnerent en septembre 1710; 
ü n’etait point marie. Son frère lui succöda au titre de duc 
d’Havrech, & la grandesse, et au r&giment des gardes wal- 
Ionnes La princesse des Ursins lui fit &pouser la file de 
sa soeur, la duchesse Lanti, qu’elle fit venir en Espagne, et 
qu’elie fit dame du palais. Quelque temps apres la -disgräce 
de madame des Ursins, on voulut faire quelques changements 
considerables dans les gardes wallonnes, fort desagreables à 
ce regiment;; le duc d’Havrech s’y opposa avec tant d’opiniä- 
tret& que le r&giment lui fut ôté et donne au prince de 
Robecgq , comme on a vu ci-devant. Comme il &tait adoré 
dans ce regiment, le marquis de Lav£re, fröre du prince de 
Chimay qui en 6tait lieutenant colonel, et lieutenant general 
dans les troupes d’Espagne, quitta avec toute la täte et dans 
le reste tout ce qu’il y avait de meilleur. Le duc d’Havrech 
revint en France avec sa femme qui perdit sa place de dame 
du palais. Ils se retirörent dans leurs terres de Picardie, oü 
le duc d’Havrech mourut sans avoir paru & la cour ni dans, 
ie monde. Sa veuve s’appliqua fort & raccommoder les af- 
faires de cette famille qui e&taient fort delabrees. Elle est, 
soeur du prince de Lanti que madame des Ursins avait fait 
grand d’Espagne par un mariage & Madrid, et du cardinal 
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Lanti qui vient d’etre promu fort jeunc, et qui vit & Rome. 
Elle a marie ses deux fils: l’aine & une fille du mar6chal de 
Montmorency; Yautre en Espagne & la fille unique de son 
frere, qui fait le grand d’Espagne, et oü il g’est all& &tablir. 
Le duc d’Havrech a un rögiment, jouit ici de son rang de 
grand d’Espagne, et n’a jamais eu, non. plus que son p&re 
ni sa mere, les chimeres de princerie de son cousin le pr&- 
tendu prince de Crol.« 

Des Herzogs Ferdinand Franz Zofeph ältefte Tochter, Maria 
Terefa Joſepha, geb. 27. Nov. 1672, wurde den 13. März 1692 
an Arias Gonzalez de Avila, Marques von Cazorla verheurathet. 
Ihre Schwefter, Maria Erneftina Joſepha, geb. den 3. Nov. 
1673, vermähfte fih den 25. März 1693 mit dem Landgrafen 
Philipp von Heffen-Darmfladt, dem fängern Sohne bes Land» 
grafen Ludwig VL und farb den 20. März 1714. ine britie 
Tochter, Maria Magdalena Jofephine, geb. 25. Juni 1681, 
wurde im Dec. 1711 dem älteſten Sohne bes Herzogs von 
Laurenzano, dem Pascal Gaetano von Aragon Graf von Alife 
angetraut. Der ältefle Sohn, Karl Joſeph Herzog von Havre, 
geb. den 15. Juni 1683, 8. fpanifcher Generallieutenant, Haupt⸗ 
“mann ber walloniſchen Garde, des goldenen Vließes Ritter, diente 
mit Auszeichnung in dem Laufe des fpanifchen Succefflongkeiegen, 
vornehmlich in der Schlacht von Almanza und den Belagerungrs 
von Lerida und Tortofa, wurde in der Schlacht bei Zaragam, 
19. Aug. 1710, durch eine Kanonenkugel getödtet und auf Br 
fehl des koͤnigl. Siegers mit ungewöhnlicher Pracht zur Erde 
befattet. Er war nicht verheurathet, es beerbte ihn daher fein 
füngerer Bruder, Johann Baptift Joſeph, der früher nur ber 
Marquis von Wailly geheißen. Diefer, geb. den 30. Mai 1686, 
vermählte fi zu Madrid den 5. Juni 1712 mit Maria Anna 
Cäfarina Lanti de la Rovere (gef. 16. April 1753), und farb 
zu Paris 24. Mai 1727. Er hinterließ fünf Kinder: Ludwig 
Ferdinand Joſeph, Johann, Joſephine, geb. 22. Kebr. 1714, 
verm. Sept. 1733 an Karl Friedrich Marquis von Tann, 
Caroline, geb. 12. Mai 1717, Gem. feit 1. April 1737 Don 
Joachim Anton Zimenez Palafor Marques von Hariza, Paula 
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Sofepha, Kiofterfrau, geb. 30. Juni 1731, + 1768. Ein dritter 
Sohn, Ernft Bogislav, geb. 1. Nov. 1718, war zu Paris 30. 
Mai 1726 geftorben, Sofephine im Jul. 1714, in dem Alter 
von fünf Monaten zur Dame d’honneur der künftigen Prinzeſſip 
von Afurien ernannt worden. Der jüngere Sohn ,. Johann 
Juſtus Ferdinand Joſeph de Cordova⸗Lanti, geb. 27. Mat 1716, 
feit feiner Bermählung Graf von Priego, früher Graf von Eroy 
genannt, Grande von Spanien erfter Claſſe, des H. R. R. 
Fürſt, Nitter des goldnen Vließes Lfeit 29. Nov. 1753 durd 
Berleibung von Kaifer Franz D, vermählte fih den 12. Febr. 
1742 mit Daria de Belen Fernandez de Kdrdova » Lanti, 
deren Bater, der Herzog von Santogemini, feiner Mutter 
Bruder, und deffen Namen und Wappen er annehmen mußte ; 
er farb aber ohne Kinder den 19. April 1767 (feine Wittwe 
den 25. Juli 1790), und. die Befigungen, die er in Spanien 
erbeurathet, die Brafichaft Priego , die Baronien Gaibiel und 
Sta Erz, Escavas, Cañaveras, Caſtilnuevo, die Markgrafſchaft 
Moratilla, Belmonte, Salvares, Benascalera, Algarrova gingen 
an andere Familien über. Des Johaun Baptift Joſeph älterer 
Sohn, Ludwig Ferdinand Joſeph Herzog von Croy und 
Hayre, des H. R. R. Für, Marquis von Wailly, Graf von- 
Fontenoy , Bicomte von Laugle, Souverain von Binflingen, 
Baron von Turcoing u. f. ws, erblicher Caſtellan des Schloffes 
zu Mous, Grande von Spanien, geb. 18. Januar 1715, trat 
in franzöfifche Kriegsdienfte, wurde Brigabier den 20. Februar 
‚1743, Marechal-de-camp ben 1. Mai 1745, Generaffieutenant 
im Der, 1748, Gouverneur von Schlettfladt im Nov. 1753, und 
blieb in der Schlacht bei Fillingshaufen den 16. Juli 1761. 
Seine Gemahlin, Maria Louife Kunegunde von Montınorencys 
Luxembourg⸗Tingry, verm, 18. Sanuar 1736, + April 1764, 
hatte ihm einen Sohn und vier Töchter geboren. 

Bon den Töchtern farb die ältefe, Marla Anna, ale bes 
Grafen von Rouge Wittwe. Geb. 7. April 1737, war fie am 
W. März 1760 getraut worden. Emanuele Louife Gabriele 
Sofepbine ſtarb als Klofterfrau Maria Caroline Sabina Jo⸗ 
fepbine, geb. 30. Dee. 1740, wurde des Marquis von Verac 
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Gemahlin, 29. April 1759. Louiſe Eliſabeth Felicitas, geb. 24. 
San. 1749, wurde dem Marquis von Tourzel, Louis du Bouſchot 
de Sources de Miontforeau, Grand-Prevöt de France, angetraut 
1364. Wittwe 1787 in Gefolge eines unglädlichen Schuſſes, von 
dem ihr Herr auf der Jagd getroffen, wurde fle im 3.1789, an 
der. Stelle der zum Emigriren genöthigten Herzogin von Polignac 
zur Gouvernante des enfants de France ernannt. »Marie- 
Antoinette choisit madame la marquise de Tourzel pour rem- 
plir des fonctions si importantes dans tous les temps, mais 
perilleuses dans celui-ci; les desastres qui dans la suite ont 
accabl& la famille royale ont cruellement &proure madame 
de Tourzel, dont la fidelit@ courageuse a si noblement justifie 
les paroles par lesquelles la reine lui fit connaitre sa nom: 
nation: »»Je donne en depöt & la vertu ce que j’avais confi6 
& Vamiti6.«« Unter dem Namen und mit dem Paß einer Ba- 
ronin von Korff begleitete Frau von Tourzel die Fönigl. Familie 
in der Reife nach Barenned. Kaum wieder den Tuilerien ein- 
gelehrt, verfiel fie der Hut von zwei Officieren der Rational: 
garde, denen anbefohlen, fie nie aus den Augen zu laffen. 
Wenn die Königin, den Dauphin zu ſehen, von ihrer Wohnung 
ebner Erde zum erften Stock binaufflieg, war fie jedesmal von 
vier Dfficieren der Nationalgarde begleitet. - Einer derſelben, 
zu der Kammer der Frau von Tourzel gelangt, Hopfte an mi 
dem Ruf: la reine. Auf diefen Auf öffneten die Hüter a 
Innern die ſtets verfchloffene Thüre. »Madame de Tourzel 
du reste beaucoup & se louer des respectueux &gards que lui 
tömoignörent ces deux officiers, MM. Bance et du Fays.« 
Nachdem ber König die Conftitution angenommen, erhielt 


Frau von Tourzel die Freiheit wieder. Sie fland der Königin 


zur Seite während der Invaſion der Tuilerien am 20. Juni 
1792, fie folgte ber unglüdlichen Gebieterin in den fchredlichen 
Gang nad der Nationalverfammlung, 10. Aug. 1792, Bon den 
vier Zellen, welche die königliche Familie und das Fleine Gefolge 
von Getreuen aufzunehmen beftiimmt, wurde die vierte von Ma⸗ 
dame Elifabeh, des Könige Schwefler, von Frau’ von Tonrzel 
und von ber Prinzeffin von Lamballe eingenommen. »Ces trois 
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saintes femmes prierent & la porte de la chambre oü Marie- 
Antoinette appelait en vain le sommeil près de ses deux 
enfants endormis.« Am Abend des 13. Aug. wurden die koͤnig⸗ 
lichen Gefangnen nad dem Tempel gebracht. Daß ihn dahip 
die Prinzeffin von Lamballe, die Marquife von Tourzel und 
ihre Tochter Pauline begleiten dürften, hatte der König erbeten, 
Pauline war in ben Zuilerien zurüdgeblieben, während ihre 
Mutter, des Amtes Pflichten zu erfüllen, dem Dauphin und 
feinen koͤniglichen Eltern folgte. 

Was fie in dem Laufe dieſer erfien und in der folgenden 
Trennung litt, befchreibt Pauline (7. Sept. 17923 ihrer älteren 
Schweſter Zofephine, der in den Nieberlanden weilenden Gräfin 
von Sainte-Aldegonde. »Tout ce que j’ai pu vous dire hier, 
ma chöre Josephine, c’est que ma M£re et moi &tions hors 
de peril; mais je veux vous raconter aujourd’hui comment 
nous avons échappé aux plus affreux dangers; une mort 
certaine m’en paraissait le moindre, tant la crainte des 
horribles eirconstances dont elle pouvait &tre accompagnee 
ajoutait & mes frayeurs. Je reprendrai l’histoire d’un peu 
loin, c’est-&-dire du moment oü la prison a mis fin à 
notre correspondance. Vous savez que le 10. aoüt, ma Mere 
avec Monsieur le Dauphin accompagna le Roi & la con- 
vention; moi rest6e seule aux Tuileries, dans l’appartement 
du Roi, je m’attachai & ne pas quitter la Princesse de Ta- 
rente, parce que ma Möre m’avait recommandee & ses soins, 
et nous nous promimes, quels que fussent les &vönemens, de 
ne pas nous s6parer. Bientöt apres le depart du Roi, com- 
menca une canonnade dirig&e contre le chäteau; nous enten-. 
dimes siffler les balles d’une maniere efirayante; les carreaux 
casses et les fen&tres brisses faisaient un vacarmo effroyable. 
Pour nous mettre un peu & l’abri et n’ötre point du cöt6 
d’oü Fon tirait le canon, nous nous retirämes dans l’apparte- 
ment de la Reine au rez-de-chaussee sur le jardin. LA, il 
nous vint & l’id6e de former les volets et d’allumer toutes 
les bougies des lustres et des candelabres, espérant, si les 
brigands devaient forcer notre porte, que l’etonnement que 
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leur causeraient tant de lumiöres nous Eauverait de leurs 
premiers coups et nous laisserait le temps de leur parler. 
A peine nos arrangemens 6taient-ils finis, que nous enten- 
dimes dans les chambres pr&cedentes des cris affreux et un 
cliquetis d’armes qui ne nous annonga que trop que le chä- 
teau était force, et qu’il fallait nous armer de courage. Ce 
fut V’affaire d’un moment; les portes furent enfoncdes, et des 
hommes le sabre & la main, les yeux hors de la t£te, se pré- 
cipiterent dans le salon; ils s’arrötörent & l’instant comme 
stup6faits: une douzaine de femmes dans cette chambre! 
(Car nous étions r&unies avec plusieurs Dames de la Reine, 
de Madame Elisabeth et de Madame de Lamballe.) Ces lu- 
mieres répotéos dans les glaces faisaient un tel contraste avec 
la clart& du jour, que les brigands en furent confondus. 
»Plusieurs des Dames qui 6taient dans la chambre se 
trouverent mal. Madame de Ginestoux se jeta à genoux et 
avait tellement perdu la t£&te, qu’elle balbutiait des mots de 
pardon. Nous allämes & elle, la fimes taire, et pendant que 
je la rassurais, cette bonne Madame de Tarente priait un 
Marseillais de prendre sous sa protection cette Dame & cause 
de la faiblesse de sa tete. Cet homme y consentit et la tira 
aussitöt de la chambre; puis, tout & coup revenant à celle 
qui lui avait parl& pour une autre, et frappe d’une telle 
generosit& dans cette circonstance, il dit ä& Madame de Ta- 
rente: Je sauverai cette Dame et vous aussi et votre petite 
compagne aussi. En effet, il remit Madame de Ginestöux 
entre les mains d’un de ses camarades; puis il prit Madamo 
de Tarente et moi chacune sous un bras, et neus tira hors 
de appartement. En sortant du salon, il nous fallut passer 
sur le corps d’un valet de pied de la Reine, et d’un de ses 
valets de chambre, qui tous deux fideles & leur poste, et 
n’ayant pas voulu abandonner l’appartement de leur maitresse, 
en avaient &t& les victimes. Cette vue me serra le coeur: 
is Princesse de Tarente et moi nous nous regardämes, pen- 
sent que pout-&tre bientöt nous aurions le m&me sort. Enfin, 
aprts beaucoup de peine, cet homme qui nous donnait le bras 


Pie Marquiſe von Tourzel. 459 


parvint à nous faire sortir du chäteau par une petite porte 
auprös des souterrains. Nous nous trouvämes sur la terrasse, 
puis & la porte du pont Royal. Lä, notre protecteur nous 
quitta, ayant, disait-il, rempli son engagement de nous ca 
duire sürement hors des Tuileries. " 

»Je pris alors le bras de Madame de Tarente, qui, croyant 
se soustraire aux regards de la multitude, voulut, pour re- 
tourner chez elle, descendre sur le bord de la riviere. Nous 
marchiong doucement et sans proferer une parole, lorsque 
nous entendimes des cris aflreux derriere nous. En nous 
retournant, nous apergümes une foule de brigands qui cou- 
raient sur nous le sabre & la main; & l’instant il en parut 
autant devant nous et sur le quai par dessug le parapet; 
d’autres nous tenaient en joue, criant que nous &tions des 
échappées des Tuileries. Pour la premiere fois de ma vie 
jeuspeur; cette maniere d’ätre massacre me.paraissait affreuse. 
Madame de Tarente parla & la multitude, et obtint que sous 
escorte nous serions eonduites au district. I fallut traverser 
toute la place Louis XV au milien des morts; car beaucoup 
des Suisses y avaient étéè massacres. Nous &tions suivies 
d’un peuple immense qui nous disait toutes les injures pos- 
. sibles. Nous fümes mendes rue des Capucines, et lä nous 
nous fimes connaitre: la. personne & qui nous parlämes ötait 
un honnöte homme; il jugea promptement combien e6tait 
penible la position dans laquelle nous nous trouvions ; il donna 
un regu de nos personnes; il dit tr&s haut que nous allions 
eire conduites en prison, et congedia ainsi ceux qui nous 
avaient amendes. Se trouvant seul avec nous, il nous assurä 
de son interöt, en nous promettant qu’ä la chute du jour il 
nous ferait reconduire chez nous. En effet, sur les huit 
heures et demie du soir, il nous donna deux personnes süres 
pour nous conduire, et nous fit passer par une porte de 
derriere, pour 6viter les espions qui entouraient sa maison. 
Nous arrivämes chez la Duchesse de la Valliöre, grand’mere 
ds Madame de Tarente, et chez laquelle elle lageait. Je de- 
mandai & cette bonne Princesse de Tarente de ne la pas 
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quitter pendant la nuit, et je me couchai sur un canap& dans 
sa chamßdre.« 

Am Morgen fam ber Schreiberin Bruder, wie es der 
w: befohlen, fie nad dem Klofter der Feuillantiner , der 

ttionalverfammlung Höfe, zu führen. Groß war von allen 
Seiten bie Freude des Wiederſehens. »Je ne puis assez vous 
dire quelle fut la bont£ du Roi et de la Reine. Madame et 
Monsieur le Dauphin me recurent avec une amitie touchante, 
m’embrasserent et me dirent que nous ne nous S&parerions 
plus.« Schrediih war die Fahrt von dem Klofter nach dem 
Tempel. »Une foule compacte obstruait le corridor interieur 
et la cour des Feuillants. La famille royale et sa suite per- 
cent lentement ces flots agites, et ne parviennent qu’avec 
peine jusqu’aux carrosses destines & les transporter au Temple.« 
In dem erfien Wagen nahmen Plap der König, die Königin, 
die Föniglihen Kinder, Madame Elifabeth , die Prinzeflin von 
Lamballe, die Marquife von Sourches und ihre Tochter. Genau 
in ber Mitte faßen Petion, der Maire von Paris, und Michel, 
officier municipal, beide den Hut auf dem Kopf. »Des gardes 
nationales à pied escortent, les armes renversees, les deux 
voitures encombr£&es, & l’entour desquelles rugit une multi- 
tude innombrable diversement armde, mais unanime dans ses 
Aurlements de menaces et d’impre&cations. Les legions qui 
forment la haie n’imposent aucun ordre & ce tumulte, aucun 
silence & ces vociferations.« 

Dem Kutfcher war geboten, möglihft Umwege zu machen, 
son allen Seiten, unaufhörlich ertönte der Ruf: Weg mit ben 
Tyrannen |! und den König zu belehren, wie man am leichteften 
ber Tyrannen ſich entledigt, mußte auf dem Vendoͤmeplatz anges 
halten werden, damit er bie zertrümmerte Bildfäule Ludwigs XIV 
Schaue. Die Königin warf einen Blid der Beratung auf Petion, 
ber ihres Unglücks zu fpotten, fie wieberholt aufforderte, bie 
Trümmer zu betrachten. Der Blid muß den giftigen Einfalts- 
pinfel doch etwas geflört haben. „Mabame,” fprad er, „Rimmen 
Sie Ihre Züge etwas freundlicher, damit bas Bolt nicht zürne, 
indem ich für die Folgen nicht einfiehen könnte,” Die Königin 
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ſchlug die Augen nieder und ſah weder die Schurfen im Wagen, 
noch die Kannibalen draußen, - »Cette marche humiliante et 
lugubre dura deux heures. Jamais roi plus honn&te homme 
n’avait &t& abreuv6 de tant d’outrages; jamais enfants plus 
innocents n’avaient entendu tant de blasph&mes; et quant 
& la Reine, femme si noble et si fiere, jamais fille perdue n’avait 
‘ 6t& enlevee de sa taniere avec plus d’arrogance et de cruaute !« 

In der Nacht vom .19—20. Ang. fam der Befehl, die Prin- 
zeifin von Lamballe, die Marquife von Tourzel und ihre Tochter 
nah dem Rathhaus zu bringen; »la separation d’avec la fa- 
mille royale fut une peine cruelle.« Die drei Damen wurden, 
fede beſonders, in Gegenwart einer unermeßlichen Vollsmenge 
verhört, und war es Billaud-Varennes, der fie befragte. Man 
brachte fie fobann nach dem Gefängniß la Force. »On nous fit 
d’abord passer dans l’appartement du concierge, afın d’inscrire 
nos noms sur le registre, et je n’oublierai jamais qu’un indi- 
vidu fort bien mis et qui se trouvait lä, s’approchant de moi, 
qui etais restee seule dans la chambre, me dit: Mademoi- 
selle, votre position m’interesse ; je vous donne le conseil de 
quitter ici les airs de cour que vous avez, et d’ötre plus fa- 
miliere et plus affable. Indignee de l’impertinence de ce 
monsieur , je le regardai fixement et lui repondis que telle 
j’avais éte, telle je serais toujours; que rien ne pourrait in- 
fluer sur mes sentimens ni mon caractere, et que l’impression 
qu’il remarquait sur mon visage n’&tait autre chose que l’image 
de ce qui se passait dans mon coeur indign6 des horreurs 
que nous voyions! Di se.tut et se retira l’air fort me&content.« 
Mutter und Tochter wurden getrennt, doch bald wieder, durch 
Manueld Bermittlung, in demfelben Gefängniß vereinigt; der 
nahm es auch über ſich, ihnen als dritte Perfon die Prinzeffin 
von Lamballe beizugeben. »L’incommodit6 de notre logement, 
l’horreur de la prison, le chagrin d’ötre separ6es du Roi et de 
sa famille, la s&verit6 avec laquelle cette s&paration semblait 
nous promettre d’etre traitees, tout cela m’attristait fort, je 
l’avoue, et effrayait extrömement cette malheureuse Princesse 
de Lamballe. Quant & ma Möre, elle montrait cet admirable 
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eourage que vous lui avez vu dans de tristes circonstances 
de sa vie, ce courage qui, n’ötant rien & sa sensibilite, laisse 
eependant ä son äme toute la tranquillit® n&cessaire pour que 
son esprit puisse lui &tre d’usage. Elle travaillait, elle lisait, 
elle causait d’une maniere aussi calme, que si elle n’eüt 
rien craint; elle paraissait affligee, mais ne semblait pas 
möme' inquitte. 

»Nous &tions depuis prös de quinze jours dans ce triste 
sejour, lorsqu’une nuit, vers une heure du matin, &tant toutes 
trois couchses et endormies comme on dort dans une telle 
prison, de ce semmeil qui laisse encore de la place & l’in- 
quiétude, nous entendimes tirer les verroux de notre porte; 
elle ouvrit, un homme parut et me dit: Mademoiselle de 
Tourzel, levez-vous promptement et suivez-moi. Je tremblais 
et ne repondais ni ne remuais. — Que voulez-vous faire de 
ma fille, dit ma Möre à cet homme? — Que vous importe ? 
repondit-il, d’une manitre qui me parut bien dure; il faut 
qu’elle se leve et qw’elle me suive. — Levez-vous, Pauline, 
me dit ma M£re et suivez-le, il n’y a rien & faire iei que 
d’obeir. Je me levai Ientement, et cet komme restait tou- 
jours dans la chambre ; d&pöchez-vous, dit-il deux ou trois 
fois ; dep&chez-vous, Pauline, me dit aussi ma M£re. J’etais 
habillee, mais je n’avais pas change de place; j’allai & son 
lit et je pris sa main; mais l’homme ayant vu que j’etais 
levee, s’approcha, me prit par le bras et m’entraina malgre& 
moi. Adieu, Pauline, que le bon Dieu vous benisse et vous 
protege! cria ma Möre. Je ne pouvais luitröpondre; deux 
grosses portes &taient deja entre elle et moi, et cet homme 
m’entrainait toujours. Comme nous descendions Vescalier, il 
entendit du bruit; avec air fort inquiet, il me fit entrer 
precipitamment dans un petit cachot, ferma la porte, prit 1a 
cl& et disparut. Ce cachot était &clair& par un bout de chan- 
delle; en moins d’un quart d’heure, cette chandelle finit, et 
je ne puis vous exprimer ce que je ressentis et les reflexions 
sinistres que m’inspirait cette lueur tantöt forte, tantöt mou- 
rante: elle me representait mon agonie, et me disposait & 


Die Marquiſe von Gonrzel, 463 


faire le sacrifice de ma vie, mieux que nm’auraient pu faire 
les discours les plus touchans. 

»Je restai alors dans une profonde obscurit&, puis j’en- 
tendis ouvrir doucement la porte; on m’appela, et & la lueur 
d’une petite lanterne je reconnus l’homme qui m’avait en- 
ferm&e une heure auparavant, pour &tre celui qui était dans 
la chambre du concierge lors de notre arrivee & la Force, et 
qui avait voulu me donner des conseils. Il me fit marcher 
doucement; au bas de l’escalier, il me fit entrer dans une 
chambre, me montra un paquet et me dit de m’habiller avec 
ce que je trouverais ià dedans; il referma la porte et je 
restai immobile, sans agir ni presque penser; je ne sais com- 
bien de temps je restai dans cet 6tat; j’en fus tirde par le 
bruit de la porte qui se rouvrit et le m&äme homme parut: 
Quoi! vous n’&tes pas encore habill&e! me dit-H d’un air in- 
quiet; il y va de votre vie, si vous ne sortez promptement 
d’ici. Je regardai alors les habits qui &taient dans le paquet, 
c’etaient des habits de paysanne; ils me parurent assez 
larges pour aller par-dessus les miens; je leg eus passes dans 
un instant. Cet homme me prit par le bras et me fit sortir 
de la chambre; je me laissais entrainer sans faire aucune 
question, presque möme aucune reflexion, et je voyais à peine 
ce qui se passait autour de moi. Lorsque nous fümes hors 
des portes de la prisen, j’apercus, & la clart€ du plus beau 
clair de lune, ‘une prodigieuse multitude de peuple, et j’en 
fus entourdee dans le moment. Tous ces hommes avaient 
Pair feroce: ils &aient.armes de sabres et semblaient attendre 
quelque victime pour la sacrifier. Voici une prisonniere qu’on 
sauve, crierent-ils tous & la fois en me menacant de leurs 
sabres. L’homme qui me conduisait faiseit l’impossible pour 
les &carter de moi et pour se faire entendre; je vis alors 
qu’il portait la marque qui distingue les repr&sentans de la 
commune de Paris; cette marque 6tant un droit pour se 
faire €couter, on le laissa parler. 

»Jl dit que je n’&tais pas prisonniere, qu’une circonstance 
m’ayant fait me trouver & la prisomwle la Force, il m’en 
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venait tirer par ordre sup6rieur, les innocens ne devant pas 
perir comme les coupables. Cette phrase me fit fre&mir pour 
ma M£re qui était restee enfermee; les discours de mon 
liberateur, car je commencais & voir que c’&tait le röle qu’avait 
entrepris cet homme dont les manitres m’avaient sembl& si 
dures; ses discours, dis-je, faisaient effet sur la multitude, et 
Pon allait enfin me laisser passer, lorsqu’un soldat, en uni- 
forme de garde national, s’avanca et dit au peuple qu’on le 
trompait, que j’etais Mademoiselle de Tourzel, qu’il me con- 
naissait fort bien pour m’avoir vu mille fois aux Tuileries 
‚chez le Dauphin, lorsqu’il y &tait de garde, et que mon sort 
ne devait pas &tre different de celui des autres prisonniers. 
Alors la fureur redoubla tellement contre moi et contre mon 
protecteur que je crus bien certainement que le seul service 
qu’il m’aurait rendu serait de me conduire & la mort, au. 
lieu de me la laisser attendre. Enfin, ou son adresse, ou son 
eloquence, ou mon bonheur me tira encore de lä, et nous 
nous trouvämes libres de poursuivre notre chemin. II pouvait 
cependant s’y rencontrer encore mille obstacles; nous avions 
à passer des rues dans lesquelles nous devions trouver beau- 
coup de peuple; je pouvais encore &tre arr&t&e; cette crainte 
determina mon guide à me laisser dans une petite cour fort 
sombre , et par laquelle il ne pouvait venir personne, pour 
aller voir ce qui se passait aux environs, et g’il pouvait sans 
danger me mener avec lui. Il revint au bout d’une demi- 
heure, me dit qu’il croyait plus prudent de changer de co- 
stume, et il m’apportait un habit,-un pantalon et une re- 
dingotte, dont il voulait que je me vötisse. Je n’etais guere 
tentee de ce deguisement qu’il pensait necessaire; il me 
repugnait de perir sous des habits qui ne devaient pas &tre 
les miens ; je m'aperqus qu’il ne m’avait apport& ni chapeau, 
ni souliers ; j'avais sur la töte un bonnet de nuit et aux pieds 
des souliers de couleur; le deguisement devenait impossible,,. 
et je restai comme j’etais. 

»Pour sortir d’oü nous &tions, il fallait repasser pres- 
qu’aux portes de la prison oü &taient les assassins, ou tra- 
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verser une £glise (le petit Saint-Antoine) dans laquelle se 
tenait une assembl&e qui devait l&galiser leurs crimes; l’un 
ou Tautre de ces passages éêtaient &galement dangereux pour 
moi. Nous choisimes celui de Teglise, et je fus obligee de 
ia traverser me trainant presque & terre par les bas-cötes, 
afın de n’ötre pas apercue de ceux qui formaient l’assemblee. 
1 me fit entrer dans une petite chapelle de côté , et me 
placant derriere les debris d’un autel renverse, il me recom- 
manda bien de ne pas remuer, quelque bruit que j’enten- 
disse, et d’atiendre son retour qui serait le plus prechain 
qu’il pourrait. Je m’assis sur mes talons, entendant beaucoup 
de bruit, des cris mê mes; mais je ne bougeai pas, bien re&- 
solue & attendre l& mon sort, et remettant ma vie entre les 
mains de la Providence en laquelle je m’abandonnai avec 
confiance, resignee à recevoir la mort si tels &taient ses d&crets. 
Je fus tres longtemps dans cette chapelle; enfin je vis arriver 
mon guide, et nous sortimes de l'église avec les mêmes pré- 
cautions que nous avions prises pour y entrer. Très peu loin 
de 1A, mon liberateur s’arröta à une maison qu’il me dit &tre 
ja sienne; il me fit entrer dans une chambre, et m’y ayant 
renferm&e, il me quitta sur-le-champ. J’eus un moment de 
joie en me trouvant seule, mais je n’en jouis pas longtemps; 
le souvenir des perils que j’avais courus ne me montrait 
que trop ceux auxquels ma Möre etait livree, et je restai 
tout entiere & mes tristes craintes ; je m’y abandonnais depuis 
plus d’une heure, lorsque M. Hardy (car il est temps que je 
vous nomme celui auquel nous devons la vie) revint et me 
‚parut avoir un air plus efiray& que je ne l’avais vu de toute 
la matinse. Vous &tes connue, me dit-il, on sait que je vous 
ai sauvee, on veut vous ravoir, on croit que vous &tes ici, 
on peut vous y venir prendre; il en faut sortir tout de suite, 
mais non pas avec moi, ce serait vous remettre dans un 
danger certain, prenez ceci, me dit-il en me montrant un 
chapeau avec un voile et un mantelet noir. Ecoutez bien 
tout ce’ que je vais vous dire, et surtout n’oubliez pas la 
moindre chose. 
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»En sortant de cette porte, vous tournerez & droite; 
puis vous prendrez la premiere rue & gauche; elle vous con- 
duira sur une petite place dans laquelle donnent trois rues; 
vous prendrez celle du milieu, puis auprès d’une fontaine, 
vous trouverez un passage qui vous conduira dans une autre 
grande rue; vous y verrez un fiacre arrèté pres d’une allee 
sombre ; cachez-vous dans cette allee, et vous n’y serez pas 
longtemps sans me voir paraitre; partez vite, et surtout, 
dit-il, après me l’avoir encore répété, tächez de n'oublier rien 
de tout ce que je viens de vous dire; car je ne saurais 
comment vous retrouver ; et alors que pourriez-vous devenir? 
de vis la crainte qu’il avait que je ne me souvinsse pas bien 
de tous les renseignemens qu’il m’avait donn‘s ; cette crainte, 
en augmentant celle que j’avais moi-m&me, me troubla telle- 
ment qu’en sortant de la maison, je savais à peine si je 
devais tourner à droite ou & gauche. Comme il vit de la 
fenetre que j’hesitais, il me fit un signe, et je me souvins 
alors de tout ce qu’il m’avait dit. Mes deux habillemens 
Yun sur l’autre me donnaient une figure &trange, mon air in- 
quiet pouvait me faire paraitre suspecte ; il me semblait que 
tout le monde me regardait avec &tonnement. J’eus bien de 
la peine & arriver jusqu’oü je devais trouver le fiacre, mais 
enfin je l’apergus, et je ne puis vous dire la joie que j’en 
ressentis. Je me crus pour lors absolument sauvee. Je me 
retirai dans l’all6e sombre en attendant que M. Hardy parüt. 
Un quart d’heure s’dtait passe et il ne venait point. Alors 
mes craintes redoublerent;; si je restais plus longtemps dans 
cette allde, je craignais de paraftre suspecte aux gens du 
voisinage; mais comment en sortir? je ne connaissais pas le 
quartier dans lequel je me trouvais; si je faisais la moindre 
question, je pouvais me mettre dans un grand danger ; enfin 
comme je me6ditais tristement sur le parti que je devais 
prendre, je vis venir M. Hardy; il &tait avec un autre homme. 
Is me firent monter dans le fiacre et y mont£rent avec moi. 
L’inconnu se placa sur le devant de la voiture et me demanda 
si je le reconnaissais. Parfaitement, lui dis-je, vous &tes M. 
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Billaud de Varennes qui m’avez interrogée à l’Hötel-de-Ville. 
Il est vrai, dit-il, je vais vous conduire chez Danton, afın de 
prendre ses ordres & votre sujet. Arrives & la porte de 
Danton, ces messieurs descendirent, montèrent chez lui et 
revinrent peu apres me disant: Vous voila sauvee; il ne 
nous reste plus maintenant qu'à vous conduire dans un endroit 
où vous ne puissiez pas öre connue, autrement il pourrait 
encore ne pas &tre sür. Je demandai & être menee chez 
Madame la Marquise de Lede, une de mes parentes. (S. 132.) 
Elle était tr&s ägee, et par eons&quent je pensais ne pouvoir 
ja compromettre. Billaud de Varennes s’y opposa & cause du 
nombre de ses domestiques dont plusieurs peut-&tre ne se- 
raient pas diserets sur mon arrivee dans la maison, et me 
demanda d’indiquer une maison obseure. Je me souvins alors 
de la bonne Babet, notre fille de garde-robe ; je pensai que 
je ne pouvais ötre mieux que dans une maison pauvre et 
dans un quartier retire. Billaud de Varennes, car c’£tait 
toujours. lui qui entrait dans ce dötail, me demanda le nom 
de la rue pour l’indiquer au cocher. Je nommai la rue du 
Sepulcre Ce nom dans un moment comme celui oü nous 
tions lui fit une grande impression, et je vis sur son visage 
un sentiment d’horreur de ce rapprochement avec tous les 
evenemens qui se passaient. Tl dit un mot tout bas à M. 
Hardy, lui recommanda de me conduire oü je demandais à 
‚aller et disparut.« 

Auch die Mutter follte jenem Hardy, welcher am 2. Sept. der 
Tochter Retter geworden, am folgenden Tage das Leben verdanfen. 
Es Schreibt diefe an ihre Tochter SaintesAldegonde : »Vers l’heure 
du diner ont vint prendre ma compagne (die Prinzeffin von Lam⸗ 
balle) et moi et l’on nous fit deseendre dans une petite cour, dans 
laquelle je trouyai plusieurs autres prisonniers et un assez grand 
nombre de gens mal mis qui avaient tous l’air feroce, et l’air 
d’etre ivres pour la plupart. II n’y avait pas long-temps que 
jeetais dans cette cour, lorsqu’il y entra un homme de beau- 
‚coup moins mauvaise mine que ceux qui &taient là; sa figure 
etait sombre, mais non pas cruelle; il en fit deux ou trois 
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fois le tour, au dernier il passa fort pr&s de moi, et sans 
tourner la t&te de mon cöte, il me dit: votre fille est sauvee. 
'D eontinua son chemin et sortit de la cour. Heureusement 
Tetonnement, la joie suspendirent un moment toutes mes 
facultes, sans quoi je n’aurais pu m’empöcher de parler & 
cet homme, et peut-&tre de tomber & ses pieds; mais lorsque 
je pus voir quelque chose, je ne le vis plus: ainsi je n’eus 
pas de peine & contenir l’expression de ma reconnaissance. 
La certitude que Pauline &tait en süret& me remplit d’un 
nouveau courage et me sentant sauvde dans une aussi chöre 
partie de moi-möme, il me sembla que je n’avais plus rien 
& craindre pour l’autre. 

»Je commencai & faire quelques questions aux gens qui 
etaient auprös de moi; ils y repondirent et m’en firent aussi 
& leur tour; ils me demand£örent d’abord mon nom, que je 
leur appris; alors ils me dirent qu’ils avaient entendu parler 
de moi, et que je n’avais pas une très mauvaise r&putation; 
mais que j’avais accompagne le Roi lorsqu’il avait voulu fulr 
du royaume ; que cette action etait inexcusable, et qu'ils ne 
concevaient pas comment j’avais pu la faire. Je leur r&pondis 
que je n’en avais cependant pas le moindre remords, parce 
que je n’avais fait que mon devoir. Je leur demandai s’ils 
ne croyaient pas qu’on devait &tre fidèle à son serment; ils 
me repondirent tous qu’ils fallait plutöt mourir que d’y 
manquer. Eh bien! leur dis-je, j’ai pense comme vous, et 
voilä pourtant ce que vous blämez. J’etais gouvernante de 
Monsieur le Dauphin, j’avais jure sur le Saint Evangile entre 
les mains du Roi, de ne pas le quitter, et je l’ai suivi dans 
ce voyage, comme je l’aurais suivi partout ailleurs, quoi qu’il 
m’en düt arriver; elle ne pouvait pourtant pas faire autre- 
ment, se mirent-ils & dire, mais c’est bien malheureux, ajou- 
terent quelques-uns, d'être attache & des gens qui font de 
mauvaises actions! Je parlai long-temps avec ces hommes; 
ils me paraissaient frappes de tout ce qui était juste et rai- 
sonnable, et je ne pouvais m’emp&cher de m’&tonner que des 
gens qui ne semblaient pas avoir un mauvais naturel, vins- 
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sent froidement commettre des crimes que linter&t et la 
'vengeance auraient peine & se permettre. Pendant notre 
conversation, un de ces hommes apergut un anneau que je 
portais & mon doigt, et demanda ce qui était &crit autour; 
je le tirai et le lui presentai; mais un de ses compagnons, 
qui commencait apparemmenut & s’interesser & moi, et qui 
craignait qu’on ne decouvrit sur cet anneau quelque signe de 
royalisme, s’en saisit et me le rendit en me disant de lire 
moi-möme ce qui &tait &crit et que l’on m’en croirait; alors 
je lus: Domine, salvum fac Regem et Reginam et Deiphinum; 
cela veut dire en francais, ajoutai-je: Dieu sauve le Roi, la 
Reine et le Dauphin! Un mouvement d’indignation saisit tous 
ceux qui m’entouraient, et je manquai perdre la bienveillance 
qu’ils commengaient & me montrer. Jetez cet anneau & terre, 
crierent-ils, et foulez-le sous vos pieds. C’est impossible, leur 
dis-je, tout ce que je puis faire, c’est de l’öter de mon doigt, 
si vous ötes fachés de le voir, et de le mettre dans ma poche; 
je suis attach&e & Monsieur le Dauphin, parce que depuis 
plusieurs annees je prends soin de lui et je l’aime comme 
mon enfant; je. porte dans mon coeur le voeu qui est ex- 
prime sur cet anneau; je ne puis le d&mentir en faisant ce 
que vous me proposez ; vous me m£priseriez, j’en suis süre, 
si j'y consentais, et je veux meriter votre estime; ainsi je 
m’y refuse. Faites comme vous voudrez, dirent quelques- 
uns, et je mis l’anneau dans ma poche. 

»Quelques gens d’aussi mauvaise mine que ceux qui 
m’entouraient arrivent alors de l’autre bout de la cour, pour 
me demander de venir au secours d’une femme qui se trou- 
vait mal; j’allai et je vis une jeune et jolie personne absolu- 
ment €vanouie; ceux qui la secouraient avaient essaye en 
vain de la faire revenir; elle paraissait &touffer: pour la 
mettre plus & T’aise, ils avaient detach& sa robe, et lorsque 
jarrivai, ’un d’eux se disposait & couper son lacet avec le 
bout de son sabre; je fremis pour elle d’un tel secours, et 
demandai qu’on’ me laissät le soin de la delacer. Pendant 
que j’y travaillais, un des spectateurs apercut & son cou un 
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medaillon dans lequel &tait un portrait qu’il ne pensa pas 
pouvoir &tre autre que celui du Roi ou de la Reine; et 
B’approchant de moi, il me dit bien bas: Cachez ceci dans 
votre poche; si on le trouvait sur elle, cela pourrait lui nuire. 
Je ne pus m’emp£cher de rire de la sensibilit& de cet homme, 
qui l’engageait à me demander si vivement de prendre sur 
moi une chose qu’il jugeait si dangereuse & porter, et je 
m’etonnais chaque moment davantage de ce melange de pitie 
et de ferocit€E que montraient ceux qui m’entouraient. Cette 
femme qui etaient celle-d’un premier valet de chambre du 
Roi (Madame Tourtaud de Septeuil), &tant revenue à elle, 
fut emmenee de la cour; il n’y restait plus que moi, qu’on 
vint prendre peu de temps apres. 

»Je savais que les prisonniers &taient mends tour-&-tour 
au peuple qui était attroupe aux portes de la prison, et 
qu’apres avoir subi une espece de jugement, on 6tait absous 
ou massacre. Malgré cela, j’avais le pressentiment qu’il ne 
m’arriverait rien, et ma confiance fut bien augment£e, lorsque 
japergus & la töte des gens qui me venaient chercher, le 
möme homme qui m’avait donne des nouvelles de Pauline; 
je pensai que celui qui &tait déjà mon liberateur, puisqu'il 
m’avait rassur& sur le sort de mon enfant, ne pouvait devenir 
mon bourreau, et qu'il n’etait l& que pour me prot£ger. 
Cette idee ayant encore augment& mon courage, je me pre 
gentai tranquillement devant le tribunal Je fus interrogée 
pendant environ dix minutes, au bout desquelles des hommes 
à figures atroces s’emparerent de ma personne ; ils me firent 
passer le guichet de la prison; et je ne puis vous exprimer 
le trouble que j’eprouvai de l’horrible spectacle qui g’offrit & 
moi. Une espece de montagne s’6levait contre la muraille ; 
elle &tait formee par les membres &pars et les vötemens 
sanglans de tous ceux qui avaient été massacres & cette place, 
et une multitude d’assasins entouraient ce monceau de ca- 
davres: deux hommes &taient montes dessus; ils &taient 
armes de sabres et couverts de sang; c’&taient eux qui ex6- 
cutaient les malheureux prisonniers qu’on amenait là l’un 
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apres l’autre. On les y faisait monter sous le pretexte de 
pröter le serment de fidélité & la nation; mais des quils 
&taient au haut, leur tete etait coupee et livr6e au peuple, 
et leurs corps en tombant sur ceux qui y étaient dejä ser- 
vaient à &lever cette horrible montagne dont l’aspect me 
parüt si effroyable; lorsque je fus aupres, on voulut aussi 
m’y faire monter; mais.M. Hardy, qui me donnait le bras, 
et huit ou dix hommes qui m’entouraient me defendirent ; 
ils assurerent que j’avaig déjàâà préêté le serment de fidélité & 
la nation, et autant par force que par adresse, ils m’arracherent 
des mains de ces furieux et m’entraintrent hors de leur portée. 
A quelque distance de làa, nous renconträmes un fiacre; on 
me mit dedans, apr&s en avoir fait descendre la personne 
qui l’occupait;, M. Hardy y monta avec moi ainsi que quatre 
des gens qui nous entouraient: deux meontörent derriere; 
deux se placerent aupres du cocher, qu’on forca d’aller très 
vite, et en peu de minutes je me trouvai loin de la prison. 

»Des que je fus en &tat de parler, ma premiere parole 
fut pour m’informer de ma Pauline. M. Hardy me dit qu’elle 
&tait en süret£ et que j’allais la rejoindre; je lui demandai 
alors des nouvelles de ma compagne de prison, la Princesse 
de Lamballe; mais, helas! son silence m’annonca quelle 
n’existait plus. Il me dit qu’il anrait bien voulu la sauver, 
mais qu’il n’avait pu en trouver le moyen. Pendant le chemin, 
je remarquai avec e&tonnement combien ces hommes qui &taient 
au dedans et autour du fiacre, étaient animes du desir de 
me sauver; ils pressaient sans cesse le cocher; ils avaient 
l’air de craindre les passans; enfin chacun d’eux paraissait 
&tre personnellement interesse à ma conservation. Leur zele 
pensa m&me eoüter la vie & un tr&s bon homme chez lequel 
votre frere &tait cache. Pauline vous contera cette histoire, 
elle est vraiment teuchante. J’arrivai enfin dans la maison 
de notre 'excellente parente Madame de Lede. J’y trouvai 
votre soeur, et apres avoir donné quelques momens au bon- 
heur de la retrouver, je pensai & m’acquitter de ma recon- 
naissance envers les gens qui avaient aide A me sauver; ils 
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paraissaient tous dans la misère, et je ne pensais pas qu’ils 
pourraient refuser de l’argent; mais lorsque je voulus leur 
en donner, aucun d’eux n’en voulut recevoir; ils dirent qu’ils 
n’avaient voulu me sauver que parce qu’on leur avait bien 
prouvé que j’etais innocente; qu’ils se trouvaient bien heureux 
d’avoir reussi, et qu’ils ne ’voulaient pas être payes pour 
avoir et& justes. Enfin, quoique j’aie pu leur dire, il me fut 
impossible de leur rien faire accepter, et tout ce que je pus 
obtenir d’eux, fut que chacun me, donnät son nom et son 
adresse ; j’espere qu’un jour enfin, je trouverai le moyen de 
les r&compenser de ce qu’il3 ont si genereusement fait pour moi.« 

Nach drei peinlihen Jahren wurde der Frau von Zourzel 
und ihrer Tochter dur Beichluß des Comit& de sürete gene- 
rale vom 16. Fructidor III (2. September 1795) erlaubt, 
jede Decade dreimal die Madame Royale, nachmalige Hers 
zogin von Angonlöme, die immer noch im Tempel bewacht, zu 
befuchen, eine Bergünftigung, die doch ſchon am 20. Brumaire IV 
(4. November 1795) zurüdgenommen wurde, durch ben: fols 
genden Beſchluß: »Le Directoire ex&cutif annule la permis- 
sion accordee & la citoyenne Tourzel et & sa fille de voir trois 
fois par d&ecade Charlotte Capet, detenue au Temple; en 
consequence, il est defendu aux commissaires preposes & la 
garde du Temple d’y introduire lesdites citoyennes Tourzel 
Le ministre de l’int6rieur est charge de l’ex6cution du prt 
sent arräte.« — »Plusieurs motifs politiques avaient dioté 
ces mesures, Madame de Tourzel, disait-on, desirait vivement 
le mariage de la jeune Marie-Theröse avec l’archiduc Charles: 
elle &tait soupconn6e de favoriser sur ce point les voeux de 
FAutriche; on voulait &carter du Temple son influence. Quoi 
qu'il en soit, les ordres donnes furent strictement executes.« 
Es blieb aber nicht bei der Exclufion. »Le 8. novembre,« fchreibt 
die Marquife von Tourzel, »la force armée, accompagnee de 
deux commissaires de police, arriva chez moi & huit heures 
du matin avec ordre de m’arräter; et, ne m’y trouvant point, 
les deux commissaires s’&tablirent dans ma chambre jusqu’&ä 
mon retour. J’etais sortie de bonne heure, et je rentrais 
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tranquillement pour d&jeuner, lorsque la femme de notre suisse 
m’avertit de ce qui se passait. Je rebroussai chemin, et j’allai 
chez mon homme d’affaires, qui demeurait rue des Baigneurs, 
pour me donner le temps de reflEchir sur ce qu’exigeait ma 
position. Je savais qu’on avait arröät& la personne qui avait 
la correspondance du Roi, laquelle avait dans ses papiers une 
lettre que j’eerivais & Sa Majeste en lui en envoyant une de 
Madame. J’avais de plus chez moi le manuscrit de M. Hue 
qui avait insist6 pour que je prisse le temps de le lire. Tout 
cela me tourmentait et me rendait incertaine sur le parti 
que je devais prendre, lorsque madame de Charost, & qui 
javais trouve le moyen de faire savoir l’endroit oü j’etais 
retirde, me fit dire qu’elle avait mis le manuscrit en sürete. 
Rassuree sur ce point, et ne voulant pas qu’on püt dire que 
je m’etais cachee dans le moment oü j’avais l’espoir d’accom- 
pagner Madame, je revins chez moi, au risque de ce qui 
pouvait arriver. Des que je fus rentree, les commissaires de 
police firent linventaire de mes papiers. Je dinai parfaite- 
ment tranquille avant de me rendre & l’hötel de Brionne, oü. 
se tenait le Comit& de Salut public qui ne s’ouvrait qu'à six 
heures. Mes deux filles, de Charost et Pauline, me suivirent 
& ce Comite. On nous fit attendre une grande heure dans 
la piece qui precedait celle oò Pon devait m’interroger; on: 
ne manqua pas de donner les details de la mort du pauvre. 
Lemaltre, condamne pour correspondance avec la maison de 
Bourbon, et d’ajouter que dor6navant on userait de la plus 
grande severit& envers les royalistes, et m&me envers les 
dames & chapeau. On me fit subir un interrogatoire de plus 
de deux heures; on me conduisit & onze heures du soir au 
college des Quatre-Nations, dont on avait fait une prison, et 
je restai trois jours au secret. On me mena alors chez le 
sieur Violette, juge de paix. Ce fut là que j’appris qu’on 
n’avait pas eu plus d’e&gards pour Madame que pour moi, et 
que c’&tait sur la conformit& de ses r&ponses avec les miennes 
dans l’interrogatoire qu’on lui avait fait subir, que j’etais 
remise en libert6. La consöquence, et peut-£tre le motif de 
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cette nouvelle pers&cution, fut de m’empächer de suivre Ma- 
dame & Vienne, et d’avoir un pretexte de faire dire & l’em- 
pereur que je n’avais pu I’y accompagner 6tant sous le coup 
d’une accusation.« 

Nachdem man fi mit dem kaiſerlichen Hofe um tie Aug» 
wechelung von Madame Royale gegen die Bürger Camus, Qui⸗ 
nette u. f. w. geeinigt, verfügte fi ber Dinifter Benezech am 
28. Nov. 1795 nad dem Tempel, unt von der Prinzeffin zu 
vernehmen, welche Damen fie zu ihrer Begleitung wünfce. 
»Madame lui indiqua tout d’abord la baronne de Mackau, et 
s’informa si les personnes qu’elle emmönerait pourraient, sans 
inconv6nient, rester aupres d’elle & la cour de Vienne. »»Cer- 
tainement, lui dit M. Benezech, si l’empereur le permet: 
l’obstacle ne viendra pas du gouvernement francais.«« En- 
couragee par les paroles bienveillantes da ministre: »»Je 
voudrais bien, ajouta Marie-Theröse, emmener aussi madame 
de Tourzel, qui &tait gouvernante de mon frere, et madame 
de Serent, qui &tait dame d’atours de ma tante. — J’espere, 
repondit M. Benezech, que l’execution des desirs de Madame 
ne rencontrera pas de diffieult6. Je vais les faire connaltre 
au Directoire et aux personnes qu’elle a nomme6es.«« Schon 
früher hatte der Wiener Hof den Wunſch geäußert, daß Fran 
von Tourzel der Prinzeffin beigegeben werde. Am 7. Det. fchrieh 
ber von Degelmann an den Bürger Bader: »On compremi 
qu’une aussi jeune Princesse ne peut se trouver pendant un 
long voyage sans une compagne qu’elle connaisse deja, et 
qui ait sa confiance. L’on concoit de m&öme que cette com- 
pagne doit convenir la oü elle se rend. Les vertus de ma- 
dame de Tourzel, sa conduite generalement estimée, la ren- 
dront agreable & la cour de Vienne, de preference & toute 
autre dame qui n’y serait pas connue.« Allein das Direetos 
rium trag Bedenken, auf die Heurathsplaͤne des entſchiedenſten 
feiner Widerfacher einzugehen. In feinem Namen mußte Benes 
zech der Prinzeffin mittheilen, daß fie nur eine Dame zu ihrer 
Begleitung haben werde, Frau von Soncy wurbe für die Reife 
der Prinzefin beigegeben,, und fihrieb Bürger Bader an den 








Pie Marquiſe von Tourzel. 175 


von Degelmann, 1. Januar 1796: »Le changement survenu® 
dans la nomination de madame de Tourzel pour accompagner 
la fille du dernier Roi des Francais à Basle, qui a été rem- 
place par madame de Soucy, -ci-devant sous-gouvernante & 
Versailles, est motive sur ce qu’il ne s’agissait que de lui 
donner pour compagne une personne qui lui füt agreable et 
qui eüt sa confiance. Elle a desire et demande elle-mäme 
madame de Soucy, qui l'a Elevee; et comme ce n’etait que 
pour sa satisfaction seule que le gouvernement francais avait 
designö madame de Tourzel pour se rendre avec elle & Vienne, 
cet objet se trouve rempli.« — »La cour d’Autriche apprit 
avec un desappointement marque que mesdames de Tonrzel 
n’accompagnaient pas la jeune Marie-Theröse. L’empereur, 
qui n’avait point renonc& au desir de faire &pouser & la fille 
de Marie-Antoinette son cousin l’archiduc Charles, crut voir 
une opposition & cette id&e dans le choix qui avait &t& fait 
de madame de Soucy; sa defiance s’accrut au contact de 
quelques esprits ombrageux de sa cour, et le renvoi de ma- 
dame de Soucy (Lenoir-Soucy, wie fie, die Tochter Ie Noir 
gewöhntich fchrieb) fut decide.« Unftreitig war es ein Unglüd 
für die Welt, bag bie profectirte Bermählung des Erzherzogs 
Karl mit der Tochter Ludwigs XVI unterbleiben mußte. Die 
Begeiſterung der franzöfifchen Rheinarmeen für den großmüthigen 
ritterlihen Weberwinder von Jourdan und Moreau hätte bie 
wunberbarften Folgen hervorrufen fünnen. 

Die Marquife von Tourzel wurde von K. Ludwig XVII 
am 1. Febr. 1816 zur Herzogin creirt, und zugleid für fie ein 
Herzogthum errichtet, das nad ihrem Tod mit allen Rechten unb 
Borzügen an ihten Enkel übergehen ſollte. Sie ftarb 1832, 
Ihr Bruder, Herzog Joſeph Anna Auguſt Marimilian von 
Havre, Mar£chal-de-camp 1767, Eönigl. franzöfifher Generals 
Lieutenant von der Armee, Capitaine honoraire des Gardes du 
Corps, des h. Geift- und fpanifchen Vließordens Ritter, Grande 
von Spanien, geb. 12. Det. 1744, vermählte ſich 22. Febr. 1762 
mit des Herzogs Emanuel von Croy⸗Solre Tochter Adelheid, 
und flarb 12, Nov. 1839, Er hatte fünf Kinder gefehen, davon 
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zu Fahren gefommen find : Adelaide Louife, geb. 10. Jul. 1768, 
Sen. Emanuel Marcelinud Maximilian Prinz von EroysSolre, 
Amalia, geb. 13. Januar 1774, Gem, Ludwig Karl Gabriel 
Marquis von Conflans, verm. 23. Januar 1790, und Ernf 
Emanuel Joſeph, geb. 20. März 1780, Oberhofmarſchall ber 
Königin der Niederlande, gef. unvermählt 1833. Des Herzogs 
Joſeph von Hapre Teſtamentserbe wurbe fein Enkel, Prinz 
Marimilian von Eroys Dülmen, ber den Namen Croy⸗Havréè 
angenommen bat. 

Noch if die Linie in Ferriered übrig. Ihr Stammvater, 
Jacob von Eroy war des Herrn von Saimpy, Jacobs von Eroy, 
und feiner britten Gemahlin, der Jolantha von Tannoy, jungſter 
Sopn, Er befaß die Herrſchaft Ferrieres, war der Könige 
Philipp TI und Philipp III Garbehauptmann und erheurathete 
mit Johanna von Peralta das Marquefat YFalces, in der 
Merindad von Dlite des Königreihe Navarra, und die Graf⸗ 
Schaft San⸗Eſtevan. Sein Sohn, Diego Felix Anton von Peralta 
9 Eroy, fünfter Marques von Falces, Graf von SansEftevan, 
Schloßhauptmann im Alhambra zu Granada , Obriſtkämmerer 
von Navarra, Bicefönig von Galicien, König Karls II Gardes 
hauptmann, auch deſſen Geſandter am Faiferlichen Hofe, ver« 
mählte fih mit Maria Hurtado de Mendoza, der fiebenten Marks 
gräfin von Mondefar und neunten Gräfin von Tendilla, einer 
fehr reihen Erbin, von der aber Feine Kinder, Er felbft ftarb 
zu Marfeille 8. Sept. 1682. — Das alte Stammmwappen, von 
Roth und Silber fechsfach quer getheilt, wird feit dem 14. Jahr⸗ 
Hundert mit dem Wappen von Renty, 3 rothe Beile im filbernen 
Felde geviertet, fo daß 1 und 4 Eroy, 2 und 3 Renty. 

Gene Hälfte von Dradenfels, fo Dietrich von Mylendonk 
mit Agnes von Drachenfels erheurathete, befagen nach ihm fein 
Sohn Dietrich und fein Enfel Johann, und da dieſer linderlos, 
wurde er von feiner Schwefter Gertrudis, vermählte von Bronk⸗ 
horft zu Anholt, oder vielmehr von ihrem jüngern Sohne Jos 
dann Jacob, dem Freiheren von Anholt beerbt. Diefer, kaiſer⸗ 
licher und ber Riga Feldmarſchalk, wurde im Jahre 1623 mit 
Drachenfels belehnt, und farb 19, Det. 1630, aus feiner Ehe 
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mit ber Gräfin Maria Kleopha von Hohenzollern die einzige 
Torhter Iſabella binterlaffend. Iſabella vermählte ſich 1841 oder 
1642 mit dem Fürften Johann Philipp von Eroy, und zwar, 
was nach den Anfichten in Bonn ein Lehendfehler fein ſollte, 
ohne Einwilligung des Kurfürften, als Lehensherrn, eigentlich 
aber, wie es fcheint, weil Ferdinand Walbott von Baffenheim 
zu Gudenau, des Dtto Walbott und der Apollonia von Drachen⸗ 
feld Ururentel, als Rechtsnachfolger der Altern Tinie, jegt einen 
ungezweifelt verfpäteten Anfpruh auf alles weiland Dracens 
felfiiche Eigenthum erhob. Er wurde auch in Gefolge Urtheils des 
Lehenhofs von Kurfürft Ferdinand 1642 mit der Mylendonkiſchen 
Hälfte der Burggrafihaft und Burg Dradenfels belehnt, und 
ergibt ſich aus dem Befigergreifungsprotofoll von demfelben Japr, 
daß damals die Burg bis auf den prachtvollen Thurm und bie 
Mauertrüämmer gänzlich gebrochen war. Berfallen bereits zur 
Zeit des ſchwediſchen Einfalls, nachdem fie mühſam den Feinden 
entriſſen worden, hatte der Kurfürfi im 3. 1634 die Einreißung 
der Werfe geboten. 

In des von Gudenau Händen fand fih alfo das ganze 
Befisthum wieder zufammen , in der Weife zwar, daß bie 
eine Hälfte Allodialeigenthum geblieben, die andere lehenrührig 
geworden war. Dann beftritt der von Croy und minder nicht 
fein Sohn, der Herzog Karl Eugen von Crop vor dem Reiches 
hofrath die Gültigkeit der Belehnung, indem er der Herrlichkeit 
Drachenfels die Eigenfchaft eines Mannlehens abſprach. Ins 
beflen fam es am 25. Januar 1695 mit dem Herzog Karl Eugen 
von Croy zu einem Vergleich, durch welchen fih Otto Werner 
Balbott zu Baffenheim-Gudenau, gegen Berzichtung des Herzogs 
auf alle Anfprücde zu der halben Tehenrührigen Herrſchaft, zu 
einer Entfehädigung von 6000 Rihlr. Species verſtand. 

Der Enkel des oben genannten Ferdinand, Mar Hartarb 
Balbott zu Gudenau, gef. 1733, gewann in der Ehe mit Maria 
Magdalena Walbott zu Bornheim einen Sopn und eine Tochter. 
Der Sohn, Zofeph Clemens Walbott zu Gudenau flarb in Minder⸗ 
führigfeit 31. Aug. 1735, die Tochter, Maria Alerandrine Ottilia, 
wurde an ben Freiherrn Karl Georg Anton von der Borft zu 
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Noch weniger Furcht für Tyrannenbefehl zu brechen Ihn zwingen; 

-Dann wandert er aus, wenn Peſt oder Aufruhr (ein noch größeres Unheil) 
Das Leben zu retten gebeut; bann zieht er in ruhige Zonen, 

Mo Fürft und Geſetz feine Hab, fein Leben umd Ehre ihm fihern. 


Johann von Loombeef farb 1581, aus feiner erfien Ehe 
mit Anna Abfolond den Sohn Aegidius oder Gillan hinterfaffend. 
Es war diefer 1607, 1613, 1618 und 1626 Bürgermeifter ber 
Stadt Löwen, ritterfchaftliher Deputirter, und in feiner Ehe 
mit Sufanna van Gerwen Bater von mehren Söhnen, darunter 
jener Philipp, welcher der erfte ſich im Rheinland niederlieg, wie 
Robens erzählt, aus folgender Beranlaffung. „ALS bei der Durch⸗ 
reife des Kurfürften Maximilian Heinrich durch Löwen biefe Stabt 
verfchiedene Feſtlichkeiten veranfaltete, wurde auch ein Vogel⸗ 
fchiegen, worin die Niederländer fowohl mit Bogen als Armbruft 
von jeher als geſchickte Schügen befannt find, in dem Haufe bed 
Herrn Bürgermeifters Aegivius von der Vorſt, zur Ergötzlichkeit 
Seiner Rurfürfilichen Durchlaucht gegeben. Hier zeichnete ſich 
ber junge Philipp durch feine Geſchicklichkeit und Liebenswürdig⸗ 
feit fo fehr aus, daß der Kurfürft ihn von feinem Vater begehrte, 
und ihn als Page nach Hofe mitnahm, wo er allmälig die erfien 
Hof⸗ und Ehrenftellen, als Kammerherr, abelihes Geheimrath, 
Obriſtſtallmeiſter und Oberamtmann von Kerpen und Lommerſum 
rühmlich bekleidete, und durch Heirath und Verbindungen mit 
den anſehnlichſten Familien des Landes ſeine Nachkommenſchaft 
fortpflanzte.“ Zu deſſen Gunſten wurde Loombeek am 19. Dec. 
1663 von K. Philipp IV zu einer Baronie erhoben, er beſaß 
daneben in Brabant Reynsbeek, und erheurathete mit Elifa- 
betb Schall von Bell die Unterherslichfeit Lüftelberg an ber 
Schwiſt. Philipps Sohn, Heinrich Degenhart, Kammerherr und 
Dberamtmann zu Kerpen und Lommerfum, nahm nad einander 
drei Frauen: 1) Maria Magdalena Sibylla Gräfin von Has⸗ 
feldt, 2) Marin Salome von Megenhanfen , die in dem erſten 
Wochenbett von Drillingen, weiblichen Geſchlechts, entbunben 
wurde, 3) Maria Katharina von Metternich-Mülenarf, wovon 
fünf Kinder. Aus der zweiten Ehe kamen Karl Georg Anton, 
Johann Wilhelm Joſeph, Domherr zu Lüttich, Pfarrherr zu 
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Altenahr, Ritter des St. Michaelordens, gefl. 1723, Huge 
Engelbert, Domberr. u 

Karl Georg Anton, Furfürftlicher Kämmerer und Oberſilber⸗ 
fämmerer (1722), Obrift eines Infanterieregiments, Comman« 
bant zu Bonn, des St. Michaelordens Ritter, Amtmann zu 
Rheinberg, empfing die Lehen über Loombeek 19. Nov. 1716, 
und war zweimal verheurathet: 1) mit Maria Sophia Antonia - 
Gräfin von Hapfeld, 1718, 2) mit Maria Alerandrine Ottilia 
Balbott von Baffenheim, der Erbtocdhter zu Gubenau und Draden« 
feld. Der erften Ehe war entfprofien Joſeph Clemens Freiherr 
von Vorſt⸗Lombeck, Herr zu Lombeck (Loombeek), Lüftelberg, 
Flerzheim und Sternenburg, Erbvogt zu Keffeling, adlicher Ge« 
heim» und Hofrath, Obriftfänmerer (noch 1792, nicht mehr 
1796), Amtmann zu Nürburg und Adenau, des St. Michael- 
ordens Großkreuz. Er wurde in der Ehe mit Anna Friderife 
von ber Hees, verm. 1749, Bater von Marimilian Friedrich 
von Borfistombed, der, in erfter Ehe mit Auguſte Elifaberh von 
Dienheim (1736), in anderer Ehe mit Maria Terefa von Epnatien 
vermäßft, in der eriten Ehe vier Kinder gewann. Eine Tochter, 
Maria Anna Franzisca war Stiftspame zu Dietfirchen, dann au 
den Obriften Ludwig von Bourſcheid⸗Burgbrohl verheurathet; die 
andere, Amalia Katharina heurathete 1809 den Franz von Negri 
zu Zweibrüden und flarb 18115 der ältere, allein zu Jahren 
gefommene Sohn Franz Joſeph ftarb etwan 1832, Einderlog in 
feiner Ehe mit einer von Eide-Syberg. Die Wittwe beurathete 
den von Jordans, der in ihrem Recht das Haug Lüftelbergbeinß. 

Des Karl Georg Anton und der Erbin von Gudenau Sohn, 
Clemens Auguft Freiherr von der Vorſt⸗Lombeck zu Gudenau, 
war 1777—1785 Obriſt⸗Mundſchenk, Geheimer und Hofrath, 
Dberamtmann zu Mehlem, Godesberg und Rheinberg, wurbe 
1787 Dberhaushofmeifter, 1789 Obriſthofmarſchall, 1792 Con⸗ 
ferenzminifter und Präfident des Oberappellationsgerichts, auch 
Director der Coͤlniſchen Landſtaͤnde von ber Ritterſchaft. Er hat 
durch Vergleich den Proceß um die Erbſchaft der. Walbott von 
Gudenau befeltigt, „erwirkte die kaiſerliche Belehnung über bie 
Aeichsherrſchaft Gubenau, und bie Furfürftlich Coͤln'ſche über die 
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Burggraffhaft Drachenfels, zu welchen Beflgungen auch die 
Wolkenburg und ein Theil der Loͤwenburg gehörten, nahm die 
Titel eines Heren zu Gudenau und Burggrafen zu Dradenfels 
an und Tieß fih im Jahre 1778 von allen Unterthbanen den Eid 
der Treue Teiften.” Er flarb 1817. Lange vorher, 1801, nach⸗ 
dem das Tinfe Rheinufer franzöfifch geworben, hatte er alle feine 
barin befegenen Güter an den Sohn feiner Ehe mit Maria Anna 
Spies von Büllesheim-Rath, an Marimilian Friedrich Maria 
gelegentlih von deſſen Bermählung abgetreten. Bon den beiden 
andern Söhnen war der eine, Joſeph Clemens, Domberr zu 
Trier, aufgefpworen 23. Dec. 1776, und zu Hildesheim; der 
andere, Karl Dtto, E. Ef. Kämmerer, Obriſt vom Generalftab 
und General« Adjutant des Erzherzogs Karl, wird noch 1834 
als 8. k. Kämmerer und angeflellter Feldmarjchall » Rieutenant 
bei Sr. faiferl. Hoheit Erzherzog Karl aufgeführt. Marimilian 
Friedrich Maria, Furcölnifher Kammerherr feit 1787, Hofs 
und Regierungsrath , übernahm in Gefolge väterlicher Ceſſion 
die ſämtlichen auf dem linken Rheinufer belegenen Güter, „in 
wie weit fie im 3. 1801 beftanden, denn burd die franzöfifchen 
Geſetze war dafelbft viel verloren gegangen, befonders in der 
hinter Godesberg gelegenen Drachenfelfer Burggraffchaft, wozu 
die Dörfer Piffenheim , Berkum, Oberbachem, Kürighoven, 
Züllighoven, Lieſſem und Gimmersdorf gehörten, die die Unter— 
herrſchaft des Ländchens Dradenfels und den Gerichtsbezirk 
bes von dem Burggrafen zu ernennenden Schultheiß aus⸗ 
madten. Der von Gudenau blieb indeffen im ungeflörten Befig 
bes Schloffes und Berges Dracenfels mit dem Burghof, nebft 
Weingärten und Waldungen in und bei Königswinter auf dem 
rechten Rheinufer und den Pfandrechten an Königswinter und 
dem gegen Heifterbadh zu gelegenen kleinen Dorf Sttenbadh. 
Der Fürſt von Naffau- Weilburg (Uſingen vielmehr), welcher 
1803 alle Erzſt. Cöln. Rhein. und Bergifche Aemter von Denz 
bis an bie Lahn auf dem rechten Rheinufer erhielt, erkannte 
fogar die Pfandgerechtfame der von Gudenau völlig an. Später 
pin nahm aber des Großherzog Joachim von Berg die Hands 
ſchaft ohne Erfag weg. Dar Fritz von Vorſt⸗Gudenau verkaufte 
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feine übrigen Beflgungen zu Königswinter mit ben Steinbrüchen 
an bie Gebrüder Schäfer daſelbſt, fo wie feine Brabantifchen 
Befigungen und die auf dem linken Rheinufer an Andere und. 
309g mit feinen Söhnen und Töchtern der frangöfifhen Con⸗ 
feription wegen nad) Defterreich und faufte unter andern in 
Mähren eine Herrfchaft. Die Jagdgerechtſame zu Königswinter - 
und Ittenbach, einfchlieglich der Berge Drachenfels und Wolken⸗ 
burg, ift: noch heute (1833) ein Eigenthbum der von Gudenan. 
Die Güter waren ſchnell, um feinen Argwohn zu erregen, heim⸗ 
lich und zum Theil parzellenweife verkauft worden.” Im Aug. 
1813 , zwei Monate vor ber Schlacht von Leipzig, verließ der 
legte Burggraf von Drachenfeld feine Heimath, 

Schier wär ed auch um bie Burg gefchehen gewefen. „Die 
Steinhauerfnappfchaft in Königswinter,” erzählt Arndt, „hatte 
die alte Burg Drachenfels mit der nächflen Umgebung erworben 
und begann unter ihr fo frifch in den Stein zu hauen, daß ein 
Theil des alten Burggemäuerd in die Tiefe hinabſtürzte und 
Gefahr drohte, daß die legten Thürme bald würden nahflürzen 
müffen. Da bat fi die Regierung (d. i. des Königs Majeftät) 
der Wehflage der Menſchen erbarmt, die ſolche Schönheit am 
Rhein nicht verlieren wollten, und den Befig der Burgtrümmer 
von der Knappſchaft eingelöft und dem Brechen und Sprengen 
an derfelben einen Einhalt gethan.” 

Maximilian Friedrich von Vorſt⸗Gudenau hatte noch in dem 
felben Jahr 1813 den Nicolaihof zu Mautern in Niederöftreich, 
mit den vielen Gründen und Unterthanen eine felbfifländige, von 
der Schloßhersichaft Mautern verfchiedene Herrichaft, dann 1815 
die Herrfchaft Ziadlowig, Dimüger Kreifes von Mähren, mit 
den einverleibten Gütern Augezd, Halb-Wranowa, Leren und 
Kaltenlutſch angefauft, verkaufte aber Mautern noch im I. 1836 
an Sofeph von Remig, und flarb, k. k. Kämmerer, den 12. Juni 
1855. In feiner Ehe mit Ottilia von Mirbah zu Harff hatte 
er ſechs Kinder, Augufte, Elifabetb, Clemens Auguft, Johanna, 
Charlotte, Richard gefehen. Augufte, geb. 3. Juni 1801, wurbe 
7. Zuni 1821 dem Grafen Marimilian von Kollonig angetraut. 
Johanna, geb. 6. Jul. 1807, iſt Ehrendame bes abelihen Damen⸗ 
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fies NMariaſchul zu Brüm. (Clemens Freiberr von ber Ber 
Lombeck und Smdenau, Burggraf von Drachenfels, geb. & Mai 
1806, vermäbite ih 1-4. Oet. 1850 mit der Grafen Yoniie vom 
Ugarte, verwittwete Gräfin von Chotef, rau auf Branditz und 
Krawsko, Znaymer Kreiies in Mähren, ven ver jedoch feine 
Kinder. Er ift den 18. Jamsar 1857 gefforben. Richard Joſeph 
Hubert, geb. 24. Aug. 1310, folgte 31. Mai 1350 als Univerſal⸗ 
und Fideicommißerbe jeinem am 23. Ter. 1849 verſtorbenen 
heim, dem Grafen Jobaun Wilbelm Joſeph won Mirbach⸗ 
Harff, unter Annahme Deifen Namens, Wappens und Titeld, mar 
Landrath des Kreiſes Münchengladbach, ſtarb jedoch nach ſchweren 
Leiden, in einer Heilanſtalt zu Bonn, 14 Dec. 1853. Ser 21. 
Nov. 1340 mir der Gräñn Julie von Hoyos vermäblt, mar ex 
Vater son zwei Sohnen und zwei Töchtern geworden. Der jüungere 
Sohn, Eruſt, ſchreibt ſich Freiherr won Mirbach-Harff, wie jeine 
Schweſtern, da die Grafenwurde, verliehen von E. Friedrich Wil⸗ 
heim IV von Preuſſen dem 15. et. 1840, nur nah dem Recht ver 
Erſtgeburt ich vererbt, der ältere Sobu, Graf Jo hann Bilhelm 
son Mirbach-Harif, geb. Il. Febr. 1342, beſitzt im Kheinpreuffen 
Harff au ver Schwiſt, unterhalb Bergheim, Enzenburg, Kreis 
Eusfirgen, Honsdorf, Kreis Geilenkirchen, Fürth und Fürtherhef, 
Kreis Gladbach, Ingenfelb und Schilliagshof, Kreis Grevenbrrich, 
Bocholt, Kreis Kempen, Nenerburg CRajorat), Kreis Heinsberg, 
Leidenhauſen, Kreis Mülheim, Forſt, an der Bupper, Fidei⸗ 
commiß, wie das benachbarte Graven und Dückelburg, alle drei 
ans der Erbſchaft der Strafen von Belbrüd herrühread. Au 
von den Gymnich hatie der verfiorbene Graf von Mirbach geerbt. 

„Der Drachenfels,“ ſchreibt E. M. Arndt, „in der älteſte und 
gefelligfte der Berge unmittelbar über dem Rhein und nur ein 
halbes Stündchen von dem hübſchen Königswinter, wo die Dampf⸗ 
ſchüſſe ſetzt ſechsmal und achtmal des Tages landen. Das Hin- 
adufſteigen, ja das Dinaufreiten — denn immer fiehen gefattelte 
Eſel für die Schwächlichen oder Bemädlichen bereit — und ſelbſt 
bas Hinauffahren bis auf einige hundert Schritte Entfernung 
von der Burg iſt ganz bequem. Und auf der Höhe angelangt, 
finder man In einem ganz hübſchen Gaſthäuschen jegt zu jeder 
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Saprizeit jedes Beliebige an Speife und Trank. Die Ausficht 
von diefem reigenden Gipfel bleibt immer eine der anmuthigften 
Die Gegend hinunter und hinauf, wo Köln mit feinen Thärmen 
uud Zinnen im Rorden und die Burgen von Rheined und Hams 
merkein mit ben Bergen unterhalb Andernah im Süden ben 
Did verfchließen.” — „Zu beflagen iſt,“ äußert ein anderer 
Beobachter, „daß die in den neueflen Zeiten auf Koften ber 
Fönigl. Regierung in Köln ausgeführten Arbeiten zum Schuge 
und Zugänglihmadhung der malerifhen Ruine in ihrer Aus⸗ 
führung die gewiß fehr Löbliche Abficht faſt vollſtändig paralyfirt 
haben. Durch dieſelben iſt zwar der jähe Abgrund auf der 
Borderfeite durch ein eifernes Geländer abgefchloffen und unges 
fährlich geworden, jedoch hat man den innern Raum des Thurmes 
— welcher fräber wenigſtens für Jünger der Turnfunf zugänglich 
war — künſtlich verjchloffen und dadurch den Freund des Alter⸗ 
thums, wie den Maler und Touriften eines überrafchenden Anblicks 
beraubt. Richt minder ftörend und unmalerifch wirft der aus platt 
behauenen Steinen in zwei parallelen Rinien gegen die den Einfurz 
brohente Wand unterhalb der Ruine allerdings fehr folide aufges 
mauerte Strebepfeiler.” Roc leſen wir bei Arndt: „Auf der 
Bergkuppe auf der grünen nächſt über dem Rheine hangenden 
Platte Hand jüngft noch ein Denfmal unfrer fhönen Jahre, von 
der Begeifterung jener Tage durch freiwillige Beiträge einem 
preußischen Major von Boltenftern und einem tapfern Dfficier 
bes hiefigen rheinifchen Landflurmd errichtet. Boltenflern war 
in dem erfien Gefechte, welches die Preußen am Niederrhein mit 
den Kranzofen angebunden hatten, jenfeits Mühlheim am Rhein 
gefallen. Der Dfficier des Landflurms Namens Joſeph Gänger 
war einer der fertigftien Schügen und Jäger im Siebengebirge. 
Er fiel im Winter von 1814, als der Landflurm den fliehenden 
Franzofen nachfagte, durch eine feindliche Kugel. Er war Pächter 
eines hübfchen an Wein fehr reichen Domänenhofes, welcher hart 
mier dem Drachenfels Liegt und deffen fehr vortheilhafte Pacht 
der König zum Bortheil feiner Hinterfaffenen auf manche Jahre 
verlängert hatte. Das Denkmal ift dur Unbill von Menfchen» 
händen und durch ben Zahn der Zeit feit einigen Jahren zuſam⸗ 
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Sautic, als cr eben vom Begehen der Poften nad ber Haupis 
ware zurüdfchrte, unter dem Panzer durch das linke Schulters 
blatt eine Kugel, welche bei der Bruft herausflog, durch den Leib, 
Der tödbtlich Berwundete ermahnte die Umflehenden mit beiden 
müthigem Sinne zur Treue gegen Gott und den Randesherrn, und 
zur Bertheidigung des Baterlandes bis zum letzten Blutstropfen, 
wie er ihnen das Beiſpiel dazu gebe. Er verfchied am britten Tage 
in den Armen des Zefuiten Bohuslam Balbin. Der Altftädter 
Magifrat ließ ihn in die Teinkirche, wo feine Vorfahren ruhen, 
mit mititärifchen Ehren zur Erbe beflatten, und dort für das Heil 
feiner Seele ein feierliches Requiem halten. Bei Sonnenuntergang 
widerfuhr gleiches Schidfal dem Oberfilieutenant Hanauffy. Die 
Kamen mehrerer Bürger, Studenten und Soldaten, welche durch 
diefen Buben, der, dem Bernehmen nach, vertragsmäßig täglich 
9 Leichen (dem Höllenfürften nämlich, der aller Scharfichügen Pas 
tron iſt) Tiefern mußte, fielen, wurden nicht angemerft. Um diefem 
Unfug zu fteuern, befahl bie Beneralität einen Ausfall. Diefen 
unternahm um 11 Uhr vor Mitternacht Hauptmann Mulzer vom 
Regiment Conti und Heinrich Nofenblatt, Eorporal von der Frei- 
compagnie der Studenten, mit 200 Mann, weldhe aus allen Des 
lagerten gewählt wurden. Die Häffte biefer Teute ſtürzte ſich auf 
die ſchwediſchen Wachen in den Laufgraben und vertrieb diefe, bie 
andere Hälfte feute mit Pechfränzen und Stroh und anderem Zünd« 
gerätbe, das mitgebracht wurde, den Thurm in Flammen, und 
Khaten dann, nad Allarınirung des ganzen ſchwediſchen Lagers, 
ohne Berluft eines einzigen Mannes in die Stadt zuräd.” 

Der hoͤlliſche Schüge, aus feinem Thurm vertrieben, „hatte 
ih an gelegenem Orte eingegraben,, und ſchickte, hinter dem 
Sähupe feiner Blende, einige Bräuerburfche und Weiber, welche 
gelommen waren, die bei ber Schanze gefallenen Bürger und 
Eoldaten zu befehen, in die andere Welt. Man ließ bei Trom«- 
melſchlag verfünden, daß demjenigen eine Belohnung von 10 
Dufaten werden folle, der ihn erfchießen oder auf welche Art 
immer aus der Welt fchaffen würde. Zwei Jäger, deren einer 
in Colorediſchen, der andere in Conti’ Dienſten ſtand, vers 
banden ſich dazu, ihn ebeflens nad Gebär zu lohnen. Sie 
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zu Jahren gekommen ſind: Adelaide Louiſe, geb. 10. Jul. 1768, 
Gem. Emanuel Marcellinus Maximilian Prinz von Croy⸗Solre, 
Amalia, geb. 13. Januar 1774, Gem. Ludwig Karl Gabriel 
Marquis von Conflans, verm. 23. Januar 1790, und Ernſt 
Emanuel Joſeph, geb. 20. März 1780, Oberhofmarſchall der 
Königin der Niederlande, geſt. unvermählt 1833. Des Herzogs 
Joſeph von Havré Teſtamentserbe wurde fein Enkel, Prinz 
Maximilian von Croy⸗Dulmen, ber den Namen Crop⸗Havrè 
angenommen hat. 

Noch ift die Linie in Ferriered übrig. Ihr Stammvater, 
Jacob von Eroy war des Herrn von Saimpy, Jacobs von Eroy, 
und feiner dritten Gemahlin, der Yolantha von Lannoy, Jüngfier 
Sohn. Er befaß die Herrfchaft Ferrieres, war der Sönige 
Philipp II und Philipp III Gardehauptmann und erheurathete 
mit Johanna von Peralta das Marquefat Falces, in der 
Merindad von Dlite des Königreihs Navarra, und die Grafe 
fhaft San-Eftevan. Sein Sohn, Diego Felix Anton von Peralta 
y Eroy, fünfter Marques von Falces, Graf von SansEftevan, 
Schloßhauptmann im Alhambra zu Granada, Obriſtkämmerer 
von Navarra, Bicelönig von Galicien, König Karls II Garde 
hauptmann,, auch deſſen Gefandter am Faiferlihen Hofe, ver 
mählte fih mit Maria Hurtado de Mendoza, der fiebenten Mark» 
gräfin von Mondejar und neunten Gräfin von Tendilla, einer 
fehr reihen Erbin, von der aber feine Kinder. Er felbft flach 
zu Marfeille 8. Sept. 1682. — Das alte Stammmwappen, von 
Roth und Silber fechsfach quer getheilt, wird feit dem 14. Jahr: 
hundert mit dem Wappen von Renty, 3 rothe Beile im filbernen 
Felde geviertet, fo daß 1 und A Crop, 2 und 3 Renty. 

Jene Hälfte von Drachenfels, fo Dietrih von Mplendonk 
mit Agnes von Drachenfels erheurathete, befagen nad ihm fein 
Sohn Dietrich und fein Enfel Johann, und da biefer Einderlos, 
wurde er von feiner Schwefter Gertrudis, vermählte von Bronk⸗ 
horſt zu Anholt, oder vielmehr von ihrem füngern Sohne Jos 
hann Jacob, dem Freiheren von Anholt beerbt. Diefer, kaiſer⸗ 
licher und der Liga Feldmarſchalk, wurbe im Jahre 1623 mit 
Drachenfels beiehnt, und farb 19, Ort. 1630, aus feiner Ehe 
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mit ber Gräfin Maria Kleopha von Hohenzollern die einzige 
Toter Iſabella hinterlaffend. Iſabella vermählte ſich 1641 oder 
1642 mit dem Fürſten Johann Philipp von Eroy, und zwar, 
was nach den Anfihten in Bonn ein Lehensfehler fein folte, 
ohne Einwilligung bed Kurfürſten, ald Lehensherrn, eigentlich 
aber, wie es feheint, weil Ferdinand Walbott von Baffenheim 
zu Gudenau, des Dito Walbott und der Apollonia von Drachen 
fels Ururentel, als Rechtsnachfolger der Altern Linie, jegt einen 
ungezweifelt verfpäteten Anfpruh auf alles weiland Draden- 
felfifche Eigenthum erhob. Er wurde auch in Gefolge Urtheils des 
Lehenhofs von Kurfürft Ferdinand 1642 mit der Mylendonkiſchen 
Hälfte der Burggrafichaft und Burg Drachenfels belehnt, und 
ergibt fich aus dem Befigergreifungsprotofoll von demſelben Jahr, 
daß damals die Burg big auf den prachtvollen Thurn und die 
Mauertrüämmer gänzlich gebrochen war. Berfallen bereits zur 
Zeit des ſchwediſchen Einfalls, nachdem fie mühſam ben Feinden 
entrifien worden, hatte der Kurfürſt im 3. 1634 bie Einreifung 
ber Werfe geboten. 

In des von Gubenau Händen fand fih alfo das ganze 
Beſitzthum wieder zufammen , in der Weife zwar, daß bie 
eine Hälfte Allodialeigenthum geblieben, die andere lehenrührig 
geworden war. Dann beftritt der von Croy und minder nicht 
fein Sohn, der Herzog Karl Eugen von Croy vor dem Reiches 
bofrath die Gültigfeit der Belehnung, indem er der Herrlichkeit 
Drachenfels die Eigeufchaft eines Mannlehens abſprach. Ins 
befien fam es am 25. Januar 1695 mit dem Herzog Karl Eugen 
von Eroy zu einem Vergleich, durch welchen fih Otto Werner 
Walbott zu Baſſenheim⸗Gudenau, gegen Berzichtung bes. Herzogs 
auf alle Anſprüche zu der halben Iehenrührigen Herrſchaft, zu 
einer Entſchädigung von 6000 Rihlr. Species verfland. 

Der Enfel des oben genannten Ferdinand, Mar Dartarb 
Walbott zu Gudenau, geft. 1733, gewann in der Ehe mit Maria 
Magdalena Walbott zu Bornheim einen Sohn und eine Tochter, 
Der Sohn, Zofeph Clemens Walbott zu Gudenau flarb in Minder⸗ 
jährigfeit 31. Aug. 1735, die Tochter, Maria Alerandrine Ottilia, 
wurde an den Freiherrn Karl Georg Anton von ber Borft zu 
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Noch weniger Furcht für Tyrannenbefehl zu brechen ihn zwingen; 

-Dann wandert er aus, wenn Peſt oder Aufruhr (ein noch größeres Unheil) 
Das Leben zu retten gebeut; bann zieht er in ruhige Zonen, 

Wo Fürſt und Geſetz ſeine Hab, fein Leben und Ehre im fichern. 


Sohann von Loombeek flarb 1581, aus feiner erfien Ehe 
mit Anna Abfolons den Sohn Aegidius oder Gillan hinterlaffend. 
Es war diefer 1607, 1613, 1618 und 1626 Bürgermeifter der 
Stadt Föwen, ritterfhaftlicher Deputirter, und in feiner Ehe 
mit Sufanna van Gerwen Bater von mehren Söhnen, darunter 
jener Philipp, welcher der erfte ſich im Aheinkandb niederlieg, wie 
Robens erzählt, aus folgender Beranlaffung. „Als bei der Durch⸗ 
reife des Kurfürſten Maximilian Heinrich Dur Löwen diefe Stadt 
verfdriedene Feftkichfeiten veranflaltete, wurde auch ein Bogel- 
hießen, worin die Niederländer fowohl mit Bogen als Armbrufl 
von jeher als geſchickte Schügen befannt find, in dem Haufe des 
Herrn Bürgermeifterd Aegidius von der Vorſt, zur Ergoͤtzlichkeit 
Seiner Kurfürftliden Durchlaucht gegeben. Hier zeichnete fi 
ber junge Philipp durch feine Gefchiclichfeit und Liebenswürdig⸗ 
keit fo fehr aus, daß der Kurfürf ihn von feinem Vater begehrte, 
und ihn als Page nad Hofe mitnahm, wo er allmälig die erſten 
Hofe und Ehrenftellen, als Kammerherr, adelicher Geheimrath, 
Ohrififtallmeifter und Oberamtmann von Kerpen und Lommerſum 
rühmlich beffeidete, und durch Heirath und Berbindungen mit 
den anfehnlichften Familien des Landes feine Nachfommenfcheft 
fortpflanzte.” Zu defien Gunſten wurde Loombeek am 19. Der. 
1663 von 8. Philipp IV zu einer Baronie erhoben, er befaß 
daneben in Brabant Reynsbeek, und erheurathete mit Eliſa⸗ 
beth Schall von Bell die Unterherslichfeit Lüftelberg an ber 
Schwiſt. Philippe Sohn, Heinrich Degenhart, Kammerberr und 
Dberamtmann zu Kerpen und Tommerfum, nahm nach einander 
drei Frauen: 1) Maria Magdalena Sibylla Gräfin von Hatz⸗ 
feldt, 2) Maria Salome von Mepenhanfen , die in dem erflen 
Wochenbett von Driflingen, weiblichen Geſchlechts, entbunden 
wurde, 3) Maria Katharina von Metternich-Mülenarf, wovon: 
fünf Kinder. Aus der zweiten Ehe Tamen Karl Georg Anton, 
Johann Wilhelm Joſeph, Domherr zu Lüttih, Pfarrherr zu 
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Altenahr, Ritter des St. Michaelordens, gefl. 1723, Huge 
Engelbert, Domherr. 

Kari Georg Anton, Furfürftlicher Kämmerer und Oberfilbers 
fämmerer (1722), Obriſt eines Jnfanterieregiments, Comman⸗ 
dant zu Bonn, bed St. Michaelordend Ritter, Amtmann zu 
Rheinberg, empfing die Lehen über Loombeek 19, Nov. 1716, 
und war zweimal verheurathet: 1) mit Maria Sophia Antonia . 
Gräfin von Hapfeld, 1718, 2) mit Maria Alerandrine Ottilia 
Walbott von Baffenheim, der Exrbtochter zu Gudenau und Drachen⸗ 
feld. Der erften Ehe war entiproffen Iofeph Clemens Freiherr 
von Vorſt⸗Lombeck, Herr zu Lombeck (Loombeek), Lüftelberg, 
Flerzheim und Sternenburg, Erbvogt zu Keffeling, adlicher Ge⸗ 
heim» und Hofrath, Obrififänmerer (noch 1792, nit mehr 
1796), Amtmann zu Nürburg und Adenau, des St. Michael⸗ 
ordens Großkreuz. Er wurde in der Ehe mit Anna Friderife 
von der Hees, verm. 1749, Vater von Marimilian Friedrich 
von Borfistombed, der, in eriter Ehe mit Augufte Eliſabeth von 
Dienheim (1786), in anderer Ehe mit Maria Terefa von Eynatten 
vermählt, in der erfien Ehe vier Kinder gewann. Eine Tochter, 
Maria Anna Franzisca war Stiftsdbame zu Dietfirhen, dann an 
den Obriften Ludwig von Bourfcheid-Burgbrobl verheurathet; bie 
andere, Amalia Katharina heurathete 1809 den Franz von Negri 
zu Zweibrüden und flarb 18115 der ältere, allein zu Jahren 
gefommene Sohn Franz Sofeph ftarb etwan 1832, kinderlos in 
feiner Ehe mit einer von Eids-Syberg. Die Wittwe heurathete 
ben von Jordans, der in ihrem Recht das Haus Lüftelbergbeſaß. 

Des Karl Georg Anton und der Erbin von Gudenau Sohn, 
Clemens Auguf Freiherr von der Vorſt⸗Lombeck zu Gudenau, 
war 1777—1785 Obriſt⸗Mundſchenk, Geheimer und Hofrath, 
Dberamtmann zu Mehlem, Godesberg und Rheinberg , wurde 
1787 -Dberhaushofmeifter, 1789 Obriſthofmarſchall, 1792 Con⸗ | 
ferenzminifler und Präfident des Oberappellationsgerichts, auch 
Director ber Eölnifchen Landſtände von der Ritterfchaft. Er hat 
durch Vergleich den Proceß um die Erbſchaft der. Walbott von 
Gudenau befeitigt, „erwirkte die Faiferliche Belehnung über die 
Reichsherrſchaft Gudenau, und die kurfürſtlich Coöln'ſche über die 
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Burggraffchaft Dracenfels, zu welchen Beflgungen aud die 
Wolfenburg und ein Theil der Löwenburg gehörten, nahm die 
Titel eines Herrn zu Gudenau und Burggrafen zu Drachenfels 
an und ließ fih im Jahre 1778 von allen Unterthanen den Eid 
der Treue Teiften.” Er farb 1817. Lange vorher, 1801, nach⸗ 
dem das Tinfe Rheinufer franzöfifeh geworben, hatte er alle feine 
barin befegenen Güter an den Sohn feiner Ehe mit Maria Anna 
Spies von Büllesheim-Nath, an Marimilian Friedrich Maria 
gelegentlih von deſſen Bermählung abgetreten. Bon den beiden 
andern Söhnen war ber eine, Joſeph Clemens, Domherr zu 
Trier, aufgefihworen 23. Dee. 1776, und zu Hildesheim; der 
andere, Karl Dtto, E. k. Kämmerer, Obrift von Generalftab 
und General«- Adjutant des Erzherzogs Karl, wird noch 1834 
als 8. k. Kämmerer und angeflellter Feldmarjchall » Lieutenant 
bei Str. Faiferl. Hoheit Erzherzog Karl aufgeführt. Maximilian 
Friedrich Maria, furcölnifher Kammerherr feit 1737, Hofs 
und Regierungsrath, übernahm in Gefolge väterlicher Ceſſion 
bie fäntlichen auf dem linken Rheinufer belegenen Güter, „in 
wie weit fie im J. 1801 beflanden, denn durch die franzöftfchen 
Gefege war dafelb viel verloren gegangen, befonders in der 
hinter Godesberg gelegenen Drachenfelſer Burggraffchaft, wozu 
die Dörfer Piffenheim , Berkum, Oberbachem, Kürigboven, 
Züllighoven, Lieſſem und Gimmersdorf gehörten, die die Unter⸗ 
herrfchaft des Ländchens Dradenfels und den Gerichtsbezit 
des von dem Burggrafen zu ernennenden Schultheiß aus 
machten. Der von Gudenau blieb indeffen im ungeflörten Befig 
des Schloffes und Berges Dracdenfels mit dem Burghof, nebft 
Weingärten und Waldungen in und bei Königswinter auf dem 
rechten Rheinufer und den Pfandrechten an Königswinter und 
dem gegen Heiſterbach zu gelegenen Heinen Dorf Ittenbach. 
Der Fürſt von Naffau- Weilburg (Uſingen vielmehr), welcher 
1803 alle Erzſt. Coͤln. Rhein. und Bergifche Aemter von Deu 
bis an die Lahn auf dem rechten Rheinufer erhielt, erkannte 
fogar die Pfandgerechtfame der von Gudenau völlig an. Später« 
pin nahm aber der Großherzog Joachim von Berg die Pfand⸗ 
schaft ohne Erfag weg. Dar Fritz von Vorſt⸗Gudenau verfaufte 
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feine übrigen Befigungen zu Königswinter mit den Steinbrächen 
an die Gebrüder Schäfer dafelbfi, jo wie feine Brabantifchen 
Befigungen und die auf dem linken Rheinufer an Andere und. 
30g mit feinen Söhnen und Töchtern ber franzöfifchen Con⸗ 
feription wegen nad Defterreich und faufte unter andern in 
Mähren eine Herrichaft. Die Jagdgerechtſame zu Königswinter - 
und Ittenbach, einfchlieglich der Berge Drachenfels und Wolken⸗ 
burg, if noch heute (1833) ein Eigenthbum der von Gudenan. 
Die Guͤter waren fhnell, um feinen Argwohn zu erregen, heim⸗ 
lich und zum Theil parzellenweile verfauft worden.” Im Aug. 
1813, zwei Monate vor der Schlacht von Leipzig, verließ der 
legte Burggraf von Drachenfels feine Heimath. 

Schier wär es au um bie Burg gefchehen geweſen. „Die 
Steinhauerfnappichaft in Königswinter,” erzählt Arndt, „hatte 
die alte Burg Drachenfels mit der nächften Umgebung erworben 
und begann unter ihr fo frifch in den Stein zu hauen, daß ein 
Theil des alten Burggemäuerd in die Tiefe hinabſtürzte und 
Gefahr drohte, daß die legten Thürme bald würden nachſtürzen 
mäüffen. Da hat fi die Regierung (d. i. des Könige Majefät) 
der Wehklage der Menfchen erbarmt, die folde Schönheit am 
Rhein nicht verlieren wollten, und den Befig ber Burgtrümmer 
von. der Knappſchaft eingelöft und dem Brechen und Sprengen 
an derſelben einen Einhalt gethan.“ 

Maximilian Friedrich von Vorſt⸗Gudenau hatte noch in dem⸗ 
ſelben Jahr 1813 den Nicolaihof zu Mautern in Niederöſtreich, 
mit den vielen Gründen und Unterthanen eine ſelbſtſtaͤndige, yon 
ber Schloßherrſchaft Mautern verfchiebene Herrichaft, dann 1815 
die Herrfchaft Ziadlowig, Olmützer Kreifed von Mähren, mit 
den einverleibten Gütern Augezo, Halb-Wranowa, Leren und 
Kaltenlutſch angefauft, verfaufte aber Mautern noch im J. 1836 
an Joſeph von Remig, und flarb, £ f. Kämmerer, den 12. Juni 
1855. In feiner Ehe mit Ottilia von Mirbach zu Harff hatte 
er fehs Kinder, Augufte, Eliſabeth, Clemens Auguft, Johanna, 
Eharlotte, Richard geſehen. Augufte, geb. 3. Juni 1801, wurde 
7. Zuni 1821 dem Grafen Darimilian von Kollonig angetraus. 
Johanna, geb. 6. Jul. 1807, iſt Ehrenbame des abelihen Damen⸗ 
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fliftes Mariafhul zu Brünn. Clemens Freiherr von der Vorſt⸗ 
Lombeck und Gudenau, Burggraf von. Dradenfels, geb. A. Mai 
1806, vermählte fih 14. Det. 1850 mit der Gräfin Rouife von 
Ugarte, verwittwete Gräfin von Chotef, Frau auf Brandig und 
Kramsfo , Znaymer Kreifed in Mähren, von der jedoch feine 
Kinder. Er ift den 18. Januar 1857 geftorben. Richard Joſeph 
Hubert, geb. 24. Aug. 1810, folgte 31. Mai 1850 als Univerfals 
und SFiteicommißerbe feinem am 23. Dec. 1849 verftorbenen 
Oheim, dem Grafen Johann Wilhelm Joſeph von Mirbach⸗ 
Harff, unter Annahme deffen Namens, Wappens und Titels, war 
Landrath des Kreiſes Münchengladbach, farb jedoch nach ſchweren 
Reiden, in einer Heilanftalt zu Bonn, 14. Dec, 1853. Seit 21. 
Nov. 1840 mit der Gräfin Julie von Hoyos vermählt, war er 
Bater von zwei Söhnen und zwei Töchtern geworden. Der jüngere 
Sohn, Ernft, ſchreibt fi Freiherr von Mirbach⸗Harff, wie feine 
Schweftern, da die Grafenwürde, verliehen von K. Friedrih Wil- 
heim IV von Preuffen den 15. Det. 1840, nur nah dem Recht der 
Erfigeburt ſich vererbt, der ältere Sohn, Graf Johann Wilhelm 
von Mirbach-Harff, geb. 11. Febr. 1842, befigt in Rheinpreuffen 
Harff an der Schwift, unterhalb Bergheim, Enzenburg, Kreis 
Euskirchen, Honsdorf, Kreis Beilenkirchen, Fürth und Fürtherhof, 
Kreis Gladbach, Ingenfeld und Scillingshof, Kreis Grevenbroich, 
Bocholt, Kreis Kempen, Neuerburg (Majorat), Kreis Heinsberg, 
Leidenhaufen,, Kreis Mülheim, Forſt, an der Wupper, Fidei⸗ 
commiß, wie das benachbarte Graven und Düdelburg, alle drei 
aus der Erbfchaft der Grafen von Velbrück herrührend. Auch 
von den Gymnich hatte der verftorbene Graf von Mirbach geerbt. 

„Der Dradhenfelg,” fhreibt E. M. Arndt, „ift der ältefte und 
gefelligfte der Berge unmittelbar über dem Rhein und nur ein 
halbes Stündchen von dem hübfchen Königswinter, wo die Dampf 
ſchiffe jest fehsmal und acdhtmal des Tages landen. Das Hin- 
duffleigen, fa das Hinaufreiten — denn immer ftehen gefattelte 
Eſel für die Schwächlichen oder Gemächlichen bereit — und felbft 
das Hinauffahren bis auf einige hundert Schritte Entfernung 
von der Burg ift ganz bequem. Und auf der Höhe angelangt, 
findet man in einem ganz hübfchen Gaſthäuschen jegt zu jeder 
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Jahrszeit fedes Beliebige an Speife und Tranf. Die Ausſicht 
von dieſem reigenden Gipfel bleibt immer eine der anmuthigſten 
die Gegend hinunter und hinauf, wo Köln mit feinen Thürmen 
und Zinnen im Norden und die Burgen von Rheined und Hams 
merftein mit den Bergen unterhalb Andernah im Süden den 
Blick verfchließen.” — „Zu beklagen if,“ äußert ein anderer 
Beobachter, „daß die in den neueflen Zeiten auf Koſten ber 
fönigl. Regierung in Köln ausgeführten Arbeiten zum Schuge 
und Zugänglihmachung der maleriihen Ruine in ihrer Aus⸗ 
führung die gewiß ſehr Töbliche Abficht faſt vollffändig paralpfirt 
haben. Durch Ddiefelben iſt zwar der fähe Abgrund auf der 
Borderfeite durch ein eifernes Geländer abgefchloffen und unges 
fährlich geworden, jebodh hat man den innern Raum des Thurmeg 
— welcher früher wenigſtens für Jünger der Turnfunf zugänglich 
war — fünftlich verfchloffen und dadurch den Freund des Alter» 
thums, wie ven Maler und Touriften eines überrafchenden Anblids 
. beraubt, Nicht minder ſtörend und unmalerifh wirft der aus platt 
behauenen Steinen in zwei parallelen Linien gegen bie den Einfturz 
drohende Wand unterhalb der Ruine allerdings fehr folide aufges 
mauerte Strebepfeiler.” Noch Iefen wir bei Arndt: „Auf der 
Dergfuppe auf der grünen nächſt über dem Rheine hangenden 
Platte fand jüngft noch ein Denfmal unfrer fhönen Jahre, von 
der Begeifterung jener Tage durch freiwillige Beiträge einem 
preußifchen Major von Boltenftern und einem tapfern Officier 
des hiefigen rheinischen. Landſturms errichtet. Boltenftern war 
in dem erfien Gefechte, welches die Preußen am Niederrhein mit 
den Sranzofen angebunden hatten, jenfeits Mühlheim am Rhein 
gefallen. Der Dfficier des Landſturms Namens Joſeph Gänger 
war einer der fertigften Schügen und Jäger im Siebengebirge. 
Er fiel im Winter von 1814, als der Landſturm den fliehenden 
Franzoſen nachjagte, durch eine feindliche Kugel. Er war Pächter 
eines hübfchen an Wein fehr reichen Domänenhofes, welcher hart 
unter dem Drachenfeld Liegt und deffen fehr vortheilhafte Yacht 
der König zum Bortheif feiner Hinterlaffenen auf mande Jahre 
verlängert hatte. Das Denkmal ift durch Unbill von Menſchen⸗ 
Händen und durch den Zahn der Zeit feit einigen Jahren zufams» 
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mengeſtürzt, und der Geiſt ſcheint noch nicht da zu ſeyn, es 
ſchoͤner wiederherzuſtellen; doch iſt Hoffnung dazu.“ 
Dem Würfel des Monuments waren eingegraben vier Zeilen: 


Vreiß und Ehre dem Höcften ! 

Freiheit und Friebe bem Vaterland ! 

Und Verehrung bei gefallenen Helden ! 

Den Helden der Landſturm bes Siebengebirgs. 


Auf der Pyramide fand zu leſen: 


Dem hochherzigen Joſeph Genger, bie Vorpoften bes 

Landſturms des Siebengebirgs befehligend, wurbe er 

töbtlich verwundet auf ber Inſel Nonnenwerth, ben 
3. Sanuar 1814. 


Dein tapfer v. Boltenftern, Königl. Pr. Major; 
fümpfend für das Baterland, fiel er bei Mühlheim 
am Rhein ben 44. Januar 1814. 

Sn dem Tagebuh ber Belagerung von Prag durch bie 
Schweden im J. 1648 erzählt JIoh. Norb. Zatöcdl von Lowen⸗ 
bruf: Am 7. Oct. „gegen 9 Uhr fihoben die Feinde einen hohen 
ſchmalen Thurm, in weldem oben nur für zwei Perfonen Raum 
zum Nebeneinanderftehen war, und den fie in dem Holgäßchen, 
das vom Schwihanifhen Weingarten herabführt, aus dicken 
Pfoſten erbaut hatten, unter beftigem Feuern auf Walzen bis 
an die Stadtmauer vor. Man konnte von feiner Höhe den Poften 
auf der Hauptwache und mehrere andere einſehen. Diefes ge 
ſchah eines Jägers willen, welchen Wittenberg, als er von Takr 
zurüdfehrte, auf der Herrihaft Konopiſcht angemworben fette. 
Diefer, ein vortreffliher Schüge, fand oben hinter einer feha 
Blende und ſchoß auf den Poften jeden nieder, den er ſich zum 
Ziele erſah. Der erfte, der durch feine Kugel fiel, war Johann 
Schmied , Tambour der Freicompagnie der Studenten, welder 
aus 6 Gallasfchen Stüden (Einpfündern) auf diefen Thurm 
feuerte. Schmied war mannhaft und herzhaft, und hatte ſich 
bereits bei mehreren Gelegenheiten gegen bie Schweden ausger 
zeichnet. Sein Berluft wurde fehr bedauert. Auch ein Sefuit, 
P. Johann Meffe, fiel in dem Augenblid als fein Opfer, mo 
er dem auch von ihm niedergefchoffenen Bürger Ehriftoph Berka 
im Todesfampfe die Namen Jeſus Maria ins Ohr rief, Am 
fofgenden Tage jagte er dem Wenzel Czabelicky Freiherrn auf 
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Sautic, als cr eben vom Begehen ber Poſten nach der Haupt⸗ 
wache zurüdfchrte, unter dem Panzer durch das linke Schulter 
blatt eine Kugel, welche bei der Bruft herausflog, durch den Leib. 
Der tödtlih Verwundete ermahnte die Umſtehenden mit beiden 
müthigem Sinne zur Treue gegen Gott und den Landesherrn, und 
zur Bertheidigung des Baterlandes bis zum lebten Blutstropfen, 
wie er ihnen das Beifpiel dazu gebe. Er verfchieb am dritten Tage 
in den Armen des Sefuiten Bohuslaw Balbin. Der Altflädter 
Magiftrat ließ ihn in bie Teinfirche, wo feine Vorfahren ruhen, 
mit militärifchen Ehren zur Erde beftatten, und dort für das Heil 
feiner Seele ein feierliches Requiem halten. Bei Sonnenuntergang 
widerfuhr gleiches Schidfal dem Oberſtlieutenant Hanauffy. Die 
Namen mehrerer Bürger, Studenten und Soldaten, welche durch 
diefen Buben, ber, dem Bernehmen nad), vertragsmäßig täglich 
9 Leihen (dem Höllenfürften nämlich, der aller Scharfihügen Pas 
tron iſt) Tiefern mußte, fielen, wurden nicht angemerft. Um diefem 
Unfug zu flenern, befahl die Beneralität einen Ausfall. Diefen 
unternahm um 11 Uhr vor Mitternacht Hauptmann Mulzer vom 
Regiment Conti und Heinrich Rofenblatt, Corporal von der Kreis 
compagnie der Studenten, mit 200 Mann, welde aus allen Bes 
lagerten gewählt wurden. Die Hälfte diefer Leute ftürzte ſich auf 
bie fchwedifchen Wachen in ben Laufgraben und vertrieb biefe, bie 
andere WBälfte fegte mit Pechfränzen und Stroh und anderem Zünd⸗ 
geräthe, das mitgebracht wurde, den Thurm in Flammen, und 
kehrten dann, nad Allarmirung des ganzen ſchwediſchen Lagers, 
ohne Berluft eines einzigen Mannes in die Stadt zurüd.” 

Der böllifhe Schüge, aus feinem Thurm vertrieben, „hatte 
ſich an gelegenem Orte eingegraben, und ſchickte, hinter dem 
Schutze feiner Blende, einige Bräuerburfche und Weiber, welche 
gefommen waren, die bei ber Schanze gefallenen Bürger und 
Soldaten zu befehen, in die andere Welt. Man ließ bei Trom- 
melihlag verfünden, daß demjenigen eine Belohnung von 10 
Dufaten werben folle, der ihn erſchießen oder auf welche Art 
immer aus der Welt fohaffen würde. Zwei Jäger, deren einer 
in Collorediſchen, der andere in Conti's Dienften ſtand, vers 
banden fih bazu, ihn ebeftend nad Gebür zu lohnen. Sie 
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ſchlichen ſich am folgenden Tage an jene Stelle, wo ein Theil 
ber Stadtmauer nod ganz, und bie für Doppelhaden angebradten 
Deffnungen unverfehrt waren. Don biefen Deffnungen feploffen 
fie unverzüglich zwei mit Mauerziegeln, vor ber dritten offenen 
blieben fie mit ihren Stugen in Anſchlag ftehen ; zugleich ließen 
fie einen vor dieſelbe hingeflellten Hut fortwährend bewegen. 
Der Berberber hatte die Gewohnheit, nad jedem Schuß den 
Kopf hinter der Blende berauszufteden und nach dem Orte, wo 
er bingezielt hatte, zu fehen. Vermuthend, es fchaue Jemand in 
der gedachten Deffnung heraus, ſchoß er nach dem Hute, und 
fuhr fchnell mit dem Kopfe vor, um nachzuſehen. In demielben 
Augenblide drüdte der Coloredifche Jäger los, und der DBöfes 
wicht flürzte rüdlings und wälzte ſich die Schanze entlang hinab. 
Groß war die Freude, dag er nun nicht mehr fchießen werde. 
Colloredo's Yäger nahın die LO Ducaten, erhielt noch mehrere 
von den Officieren, und theilte mit feinem Gefährten.” 

Dem Falle des böhmifchen Neunmörders ift nicht unähnlid 
das Ereigniß, fo in dem Monument auf Dracdenfels befprocen 
gewefen. Der Landflurm bes Siebengebirge hatte keineswegs 
den fliebenden Franzofen nacdzufagen. Bon allen Feldherren, 
welche Franzofen zu beftreiten berufen gewefen find, ift bie jeht 
Gneiſenau der einzige, welder dergleichen Berfolgung anzuordnen 
verftanden hätte. Die bei Leipzig gefchlagene Armee ließ man 
ganz ruhig, bis auf den Incidentpunkt vor Hanau, dem Rhein 
zuzieben, und es vergingen volle zwei Monate bis zur Wieder, 
aufnahme der Zeindfeligfeiten. Wären nicht afle Mittel des 
Widerſtands erfchöpft geweſen, ficherlich hätten Diefe zwei Monate 
bingereicht, um alle Folgen der Schlacht von Reipzig zu neutrali⸗ 
firen. Am 1. Sanuar 1814 wurde endlich der Rhein bis Eoblenz 
hinab von den Altiirten überfchritten, und Joſeph enger fand 
Gelegenheit, feinen entfhiedenen Franzoſenhaß zu bethätigen : 
ob er aus reinem Patriotismus entfprungen, ob er eine Folge 
des gefährlichen Smugglergewerbs, laſſe ich dahin geftellt fein. 
Aus feinem Hinterhalt auf Rolandswerth überfah, beherrſchte er 
die von Oberwinter nad) Mehlem führende Straße, und manden 
Franzoſen, häufig Todtfranfe, hat er erlegt. Unter den vielen 
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Rranfen und Sterbenden fand fih doch mitunter noch ein 
wehrhafter Mann, und ein folder war ber Corporal, welden 
man zu Remagen vor den Gefahren jener Straße warnte, ohne 
ifn doch von dem fauren Gang abhalten zu Fönnen. Denn es 
war der Corporal auf ein Kunftflüd verfallen, von dem man faſt 
vermuthen follte, er habe es bem Jäger von Collorebo abgelernt. 
Gleich jenfeits Oberwinter fegt er feinen Czako auf den Stod, und 
den vor fih haltend, etwan in gleicher Höhe mit dem Kopf, gelangte 
er in bie Schußweite. Der Schuß fällt, trifft in den Ezafo, fchlagt 
ihn zu Boden, aber im nämlichen Augenblick hat der Corporal den 
Schügen drüben, indem diefer hinter einem Baum hervorlugt, 
aufs Korn genommen, und Genger wälzt fih in feinem Blute. 

Die begeifterte Zeit begeifterte fih für Gengers That, und 
es Fam zu Stande das oben beſprochene Monument; unfere Begeiftes 
rung pflegt aber niemals nachhaltig zu fein, und wollte mancher ber 
Enttäufhhten die eine Menſchenjagd verewigende Infchrift nicht 
mehr gutheißen. Das mag bie Zerftörung der Pyramide veran- 
last haben. An berfelben Stelle fieht jest eine weithin füchtbare, 
46 Fuß hohe gothifche Spipfäule, nach Zwirners Entwurf errichtet, 
mit folgenden Inſchriften. Oſten: Zur Erinnerung an bie 
patriotifhe Hingabe bes rheinifhen Bolfes und an 
die Errihtung des freiwilligen Landſturmes vom Sies 
bengebirge in den 3. 1813, 1814, 1815. Norden: Neu 
errichtet Cin dankbarem Rüdblid auf die 42 Friedens 
jahre) unter der gefegneten Regierung Friedrich Wils 
helms IV dur freiwillige Beiträge im 3.1857. Welten: 
Preis und Ehre dem Höchſten; Freiheit, Ruhm und 
Zriede dem Baterlande, deutſch und frei für immer. 
Süden: Dank den gefallenen Streitern. 

Der Major von Boltenftern, deffen die frühere Infchrift 
gedenft, war ein fehr ausgezeichneter Dfficier, durch Edelfinn 
und verwegenen Muth zu den fühnften Thaten berufen, Eigen» 
ſchaften jedoch, welche zu dem unnügen Wageftüd vor Coln ihn 
fpornend, viel zu früh feine rühmliche Laufbahn fehloffen. „Am 
1. Nov. (1813) eine Stunde von Franffurt am Main wurde 
der Major von Boltenſtern mit einer halben SJägercompagnie 
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bes Garde⸗Schuͤtzen⸗Bataillons und zwei reitenden Kanonen von 
bem Hermann Platow befehligt, die vor dieſer Stadt ſtehenden 
feindlihen Borpoflen zu recognosciren; biefe zogen fih aber 
ſchnell nah Mainz zurüd. Das Detachement folgte nun dem 
Platowfchen Corps bis vor Hochheim, wofelbft ed am 4. Nov. 
den Befehl erhielt, zur Blücherſchen Armee‘ zu fioßen und nad 
Gießen zu marfhiren. Ehe ed dorthin gelangte, erhielt es am 
6. in Butzbach den Befehl, nah. ThalsEhrenbreitfiein zu mars 
fhiren, um die dort vom Rhein in ben Ausflug der Lahn ge- 
brachten Fahrzeuge zu deden. Den 9. rüdte bad Detachement 
dort ein und fland daſelbſt bis zum 30. auf Vorpoſten. Bier 
durch den ruffifhen General St. Prieſt abgeloͤſt, erhielt der 
Major von Boltenflern den Befehl, nad Königswinter zu gehen 
und die Berbindung zwiſchen dem General St. Priefi und dem 
Winzingerodefhen Corps zu unterhalten. Hier verblieb er bis 
zum 14., während welcher Zeit der Landflurm im Siebengebirge 
organifirt wurde. Am 15. marfeirten die Jäger auf hoͤhern 
Befehl nach Mülheim am Nhein, um das Terrain. von da auf 
wärts bis zum Ausflug der Sieg zu befegen. Als Boltenftern 
am 2. Januar 1814 erfuhr, daß der General St. Prieft am 
1. Januar bei Goblenz über den Rhein gegangen ſei, befchloß 
er diefes gleichfalls zu thun, obgleih man wußte, daß Cola 

ſehr ſtark vom Feinde befeut fei. Um die Aufmerkſamkeit de 

lehtern auf einen andern Punkt zu leiten, wurben 30 Jäger and 

30 Landflurmmänner unter Capitain Bod nah Königswinter 

betacdhirt, um zugleich bei Nonnenwerth überzugehen. Bock paſ⸗ 
firte nun am 3. früh dem Auftrage gemäß in mehreren Fahrzeugen 
ben Rhein unb warf bie feindlichen Borpoften zurüd, wurbe 
aber fhon gegen Mittag durch feindliche Uebermacht gemöthigt, 
mit Berluft von 2 Dann wieder über den Rhein zurüdzugehen. 
Der Major von Boltenſtern war befielben Tages Mittags mit 
beinahe 200 Mann (20 Yäger, 20 ruffifhe Dragoner und 150 
bergiſche Recruten) bei Mülheim über den Rhein gegangen, 
hatte die Franzofen aus einer am Rhein Legenden Schanze 
geworfen und fie bis an die Thore von Eöln verfolgt. Da 
drangen aber überlegene Schaaren hervor und griffen das Heine 
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Häufleln mit Ungeſtüm an. Tapfer wehrten fih bie Zäger und 
Wehrmänner; aber die Unordnung beim Einfchiffen und das 
heftige Kanonenfeuer der Franzofen auf die Kahrzeuge fügten 
ihnen den größten Berluf zu. Der Major von Boltenftern, 
unter den Legten, wollte fih mit feinem Pferde ſchwimmend 
durch den Rhein zeiten; aber durch mehrere Schäffe getroffen fant 
er in ben Wellen unter und ertrank. Bon den 20 Jägern blieben 
4 tobt auf dem Plage und 3 waren verwundet. Nun übernahm 
ber Hauptmann Bod das Commando ber halben Compagnie 
und erhielt den Befehl, mit derfelben Les war die 3. Eompagnie) 
zum Bataillon zu floßen, das über Frankfurt und Baſel zur 
großen Armee abmarſchirte.“ Boltenftern, der tüchtige Soldat, 
ſcheint fich weniger mit ben Foͤrmlichkeiten des Dienfles befchäf- 
tigt zu haben. Lange erhielt fih am Rhein der nad einer bes 
kannten Weife gefungene folbatifche Reim: 
Die von dem Boltenſtern, 
Sie putzen nicht gern. 

Noch blühet in Kurlaud ein Geflecht von Dracenfels. 
„Der Bifitator Philipp von Dracdenfeld war 1620 einer mit 
von den Ritterbanfe-Richtern und gab für fih und feine Brüder 
ihres Geſchlechts Urfprung aus dem Stift Köln an, vom Haufe 
Dradenfels, „„und erwies auch aus ber Fölnifchen Chronik 
gnugſam, daß dieſes Geſchlecht vor achthundert Jahren ſchon 
Ritter geweſen, auch einer die Dignität der Burggrafſchaft da⸗ 
felbft im Stifte verwaltet, probucirt feine Anen, Vaterslinie: 
Dracpenfeld, 2 mangelt, von der Pahlen, A mangelt, Heringen, 
6 mangelt, Brind, Rehbinder; Dutterfinie ; Rofen, Tieſen⸗ 
haufen, Ungern, Tieſenhauſen, Bietinghoff, Told von Defel, 
Carlowig, Klienig.”" Diefes Geſchlecht wurde damals in die erfle 
Klaſſe verzeichnet und führt das nachſtehende Wapen: Ein nad 
bem linken Schildesrande gefehrter, filbern geflügelter, bewafneter 
und goldene Flammen hauchender filberner Drache mit über fich 
getvundenem Schwanze im rothen Felde. Auf dem Turnierhelm 
erſcheint der Drade bis an den Unterleib zwar filbern, aber mit 
vothen Slügeln. Die Helmdede iR filbern und roth unterſchlagen.“ 
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Leber den ſchmalen Sattel, welcher den Drachenfels feinem 
Hintermann verbindet und in feinem nördlichen Abhang den 
Burghof tragt, gelangt man zu der Wolkenburg, oder viele 
mehr zu ber Bergkuppe, auf welcher vordem die gleihnamige 
Burg fußte. „Die Wolfenburg war wahrſcheinlich eink flatt- 
licher, ald der Drachenfels. Jetzt Tiegt fie ganz öde und es iſt 
feine Spur mehr da, dag auf ihrem Gipfel weiland eine Burg 
Rand. Dort if das flaubige und graue Gebiet der Steinhauer, 
und es wird da unabläffig gehauen und gefprengt und große 
Steinblöde werden in das Thal hinuntergerollt. Doch wird die 
riefige Kuppe, obgleich nun Fahl und wüft und ohne einen Baum 
auf ihrem Gipfel in trauernder Einfamfeit da ſtehend, fih wohl 
noch ein paar SZahrtaufende gegen ihre Verkleinerer wehren.” 
As der Burg Erbauer wird Erzbifchof Friedrich I genannt, 
aus dem Stamm von Jülich, von weldem die Eronica van 
der billiger Statt van Coellen fchreibt: „Friedrich I ward 
der 37. Biſchof zu Cöllen Anno Domini 1112, und er ward 
Bifhof gemadt mehr von Gunſt des Kaifers, dann rechter Kür 
bes GBapiteld. Und das fam davon, wann die Kaiſer hatten da 
noch den Papſt, Bifchof und alle Prelaturen zu conftirmiren, 
wann bis zu berfelben Zeit gaben die Kaifer dem Bifchof deu 
Stab und den Ring, und mochte feiner das Papſtthum oder ein 
Bisthum ıc. befigen, als einer geforen war, fonder Conſens und 
Eonfirmation des Kaifers, als man das Färlich mag fehen bei 
den Päpften, die vor gefchrieben, ale auch Carolus magnus ges 
geben ward und Otten dem erften. Aber nu iſt das anders 
worden, und ift das Nömifche Reich fehr unter die Fuͤße kom⸗ 
men, fo daß diefenen, die vormals pflegten andere zuzulaffen und 
zu confirmiren, die müffen nu warten bie Eonfirmation von einem 
andern, und werben mit den Füßen gekrönt zu einem Zeichen 
ber großen Unterwerfung. Diefer Bifchof entführte niemand, ba 
er Recht zu hatte; er zog weit burch die Rande und diente gerne 
zu den Rechten wer ihn bat, Er flritt auch mannlich mit wenig 
Leuten vor Andernach entgegen groß Volk aus Schwaben und 





Pie Parggraſen son Wolkenburg. 105 


Bayern, und behielt das Feld ehrlichen. Er regierte das Biss 
thum firenglich und ehrlih ungefähr 30 Jahr bei Kaifer Hein» 
rich IV, bei Kaifer Heinrih V Zeiten, und aud bei ein Theil 
Jahren von Kaifer Lothars Zeit, und den weihte und falbte er 
zu einem Römiſchen König und feine Hausfrau Riga zu einer 
Raiferin, Er erhob den heiligen Gereon mit feiner Gefellfchaft, 
und zum legten flarb er. auf dem Schloß Wolfenburg , das er 
batte thun bauen, und ward ehrlichen begraben zu Siegburg in 
das Capitelhaus. Er thät bauen und machen die Stadt Anders 
nad auf dem Rhein, dad Nonnenflofer auf dem Werth gelegen 
im Rhein oberhalb Bonn (Nonnenwerth), das Schlog Rolandss 
ed, bem gegenüber, das Schloß Wolfenburg oberhalb Bonn, 
das Moͤnchskloſter auf St. Apollinarisberg bei Remagen.” 
Bon der Burg empfing den Namen ein Gefchlecht cölnifcher 
Miniferialen, aus welchem Rudolfus de Wolkenburch, 1125. 
Godefridus de Vuolkenburch wirb 1147, 1154, 1166, 1172, 
1173, 1176, 1180, 1185, bier famt feinen Söhnen Johann und 
Heinrich genannt. Laut des im 3. 1174 von Erzbifchof Philipp dem 
Klofer Nonnenwerth ertheilten Beilätigungsbriefs hatte Gottfried 
von Wolfenburg dem Klofler von wegen feiner darin aufgenoms 
menen Tochter Richmudis einen Zins von 4 Schilling fährlih aus 
feinem Gut zu Deufternad) verfchrieben. In einer andern Urfunde 
des nämlichen Erzbifchofs vom 3. 1182 werden unter den Zeugen 
Godefridus de Wolkenburc, dann Johannes filius burgravii 
Godefridi genannt. Im 3. 1193 befundet Erzbifchof Adelf I, daß 
Gottfried von Wolkenburg ein Grundftüd innerhalb des Klofter« 
gebiets von Hoven, fo er von Eberhard von Hengebach zu Afters 
leben trug, und darüber er mit dem Klofter zu Streit gerathen, 
gegen eine Entfhädigung von drei Marf zu Hanben des Lehen» 
berren aufgegeben habe, Johaun von Wolfenburg ift Zeuge im 
% 1201. 3m J. 1218 befundet Erzbifchof Engelbert I, daß 
Johann »noster castellanus in Wolkinburg« mit Willen feiner 
Hausfrauen Elifa und ihrer fämtlichen Kinder, dem Rechte, von 
der Abtei Siegburg Propftei zu Oberpleis Stiefel und Kerzen 
zu fordern, fo er zu haben vermeinte, um Gotteswillen verzichtet 
habe, Am 9. April 1226 wurde des Burggrafen Johann von 
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Wolkenburg Wittwe Lifa verurtheilt, den feit mehr ala 24 Jahren 
rüdfländigen Zins von zwei Gütern in Königswinter, bie von 
dem bafigen Hofe des Apoftelfiiftes zu Coͤln abhängig, mittels 
ber Summe von fünf Mark zu entrichten. Jedes der beiden Güter 
hatte zu zinfen 1 jungen Hahn, 7 Denare und 1 Dbulus, 3 Sefter 
Hafer, 60 Stüd Holz und 5 Eier, auch war ber Beſitzer diefer 
Güter dem Halsgericht in Königswinter pflichtig. Die 5 Mark 
foßen bis zu Marien Himmelfahrt entrichtet fein, zugleich mit 
ben Gerichtskoſten, 9 Solidi, welche der unterliegenden Partet 
zu Laft fallen, und wird fie erinnert, bag wenn bie fraglichen 
Zinfe nicht im beſtimmten Termin erlegt werben , fie ercommus 
nieirt fein fol. Außerdem fol Lifa insfänftige, fo lange fie bie 
Güter befigen wird, die darauf haftende Schufdigfeit ohne Ab⸗ 
zug und Widerfpruch entrichten, anfonften fie ebenfalls excom⸗ 
municirt if. „Nachzahlung des Rüdfandes , Prozeßkoſten und 
Ereommunication waren nur ein Schredfchuß der firengen Herren, 
um die Wittwe zum Anerfenntuiß einer Verpflichtung bäuerlicher 
Hörigkeit zu bewegen, worum ihr Gatte wohl nie oder doch 
vergeblih angegangen worden; fie wurden, in einer zweiten 
Urfunde erlaffen,, gegen das Berfprechen Fünftiger Leiſtung ber 
bezeichneten Gefälle und Dienſte.“ | 
Heinrid von Wolfenburg, Domherr zu Eöln, hat 30 Schil⸗ 
ling, aljährlih am Feſte des h. Andreas von ber Obedienz zu 
Lechenich fallend, zur Unterhaltung der Lampen im Dom vers 
macht, zwiſchen 1218 und 1238, Gottfried von Wolfenburg, 
ald Zeuge genannt April 1246, ift vielleicht eine Perfon mit 
fenem Godefridus burgravius de Wolkinburch, der in gleicher 
Weile den 16. Aug. 1279 vorfommt. Johann "Burggraf von 
Wolkenburg und feine Hausfrau Agnes vertaufchen zwei Wingerte 
zu Rhöndorf gegen der Abtei Dieser Gut zu Küdinghoven, welches 
jedoch an die Abtei zurückfallen fol, im Fall befagte Eheleute ohne 
Kinder abgehen würden, 1257; auch befindet Johann fi} unter ben 
eilf Sewährsmännern, Grafen, Herren und Minifterialen, welche 
von Seiten des Erzbifchofs Engelbert II die am 25. Aug. 1263 
errichtete Sühne handhaben follten. „Käme aber alfo, das Gott 
nicht wolle, daß wir biefe Vorworte brechen, fo gehängen und 
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Wollen wir, daß uns bitten und mahnen und baran halten bins 
nen vierzig Tagen, daß wir biefe Sähne und diefe Vorworte 
haften, unfere edele Mannen Herr Otto der Graf von Geldern, 
Herr Dietrich der Graf von Cleve, Herr Dietrich der Herr von 
Balfenburg unfer Bruder, und Dietrih der Herr von Heinsberg, 
und unfere Dienfimannen, Hermann der Marſchalk von Alfter, 
Matthis der Schenf von Are, Johann der Burggraf von Wols 
fenburg, Daniel und Wierich die Gebrüder von Bachem, Lam⸗ 
brecht von Reinbach und Dietrich der Burggraf von Rheineck. 
Wär es aber alfo, daß wir nach ihrer Meinung diefe Sühne 
brechen und nicht einhielten, das follen fle uns nicht geflatten, 
und follen der Stadt von Edln deſſen helfen und beſtehen zu 
ihrem Recht wider ung, alfo Iange bis dag wir diefe Sühne und 
diefe Vorworte halten.” 

Gottfried Burggraf von Wolkenburg {fi Zeuge den 16. Aug, 
1279. Heinrih von Wolfenburg, Vogt zu Glehn, weiland des 
Ritters Heinrich von Wolfenburg Sohn, verfauft dem St. An⸗ 
dreasftift zu Eöln 32 Morgen Aderland zu Kerpen, einen Zins 
von 14 Schilling und 24 Hahnen, und die Rympheimer Güter 
ebendafelbſt, mit Willen Frau Jutten, feiner Mutter, feiner 
Schwefter Agnes, feines Bruders Arnold und feines Schwagers 
Heinrich de Luppe. Ludwig Burggraf von Wolfenburg, Ritter, 
fommt 1294 und 1296 vor ; fein Siegel ift das der Marfchalfe 
von Alfter und ber Merode, A Pfähle mit einem Turnierfragen 
darüber. Mit Ludwig von Wolfenburg, Deutfchordendritter und 
Oberſter Trapier vom 5. Juni 1347 bis 1353, foheint das Ger 
fchfecht erlofchen zu fein. Daß Godert von Dradenfels am 
Sonntag Vocem jucunditatis 14235 das Eölnifche Amt Wolfen 
burg zu Pfand erhielt und diefe Yfandfchaft auf feine Nachkom⸗ 
men vererbte, iſt S. 11—12 vorgefommen, 
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Zu ihm feige man auf mehren Zußpfaden hinan, immer 
im Waldſchatten, am bequemften durch das Dorf Nhöndorf, ben 
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Rhöndorfer Bach entlang, der fih in vielfachen Windungen durch 
ein enges Thal ſchlängelt, und gleihfam die Grenze zwiſchen 
bem Lömwen- und dem Lohrberg ausmadt. Bon der Burg auf 
Löwenberg ragte vor etwa zwanzig Jahren ein Fleines Bruchſtück 
aus den hohen Buchen hervor, welche die Kuppe bis an ben 
Gipfel befleiden, feitdem ift auch diefes eingeſtürzt. Der Burg 
bat aber der an ihrem Fuße gelegene Löwenbergerhof überlebt. 
Bon der Höhe ift nad allen Seiten hin die Augficht unbegrenzt, 
und in ihrer erhabenen Pracht entfchädigt fie reichlich für die 
Schweißtropfen, fo das Klettern koſtet, denn herrlich ift der Blid 
in die weite Umgebung ; tief unter bem Riefen liegen der Peterd- 
berg, der Stromberg, die Wolfenburg, Dradenfels. Löwenberg 
und Blankenberg an der Sieg müſſen zu den älteflen Befigungen 
der Grafen von Sayn, welche zu erwerben das Grafenamt im 
Auelgau Gelegenheit gab, gehören. Ihr Stamm erlofch in ber 
Perfon Heinrichg IH, von dem Bd. 1 S. 205—210 gehandelt. 
Dort iR auch Rede von den Zweifeln um die Rechtgläubigfeit 
biefes Grafen, die jedoch eine ihn ehrende Köfung fanden. Gegen 
eine nach feinem Tod erhobene Anſchuldigung fonnte er freilid 
fich nicht rechtfertigen. äfarius von Heiftesbach erzählt: „Ein 
Nitter, mit Namen Hans von Endenih, war dem Tode nah, 
und an fein Bett trat der Teufel in fürdhterliher Gehalt, mit 
Bocksfüßen und Ochfenhörnern auf der Stirn, fi bemühend, 
den Sterbenden zum Böfen zu verleiten. Die reihen Schäße, 
die der Höffenfürft in der Sieben Bergen verbarg , follten dem 
Kranken werden, er auch bie vorige Gefundheit wieder erhalten, 
wenn er nur eine fchwere Sünde, einen Menfchenmord etivan, 
begehen wolle. So arge Zumuthung erfchredte höchlich den Ritter, 
und verwies er dem Verſucher die frevelbafte Rede. Der aber, 
feinen Fehler zu verbeſſern, that bermaßen freundlich, dag Hand 
alle Zurcht ablegte, und in ein trauliches Geſpraͤch ſich einfieß. 

Namentlich fragte er den unheimlichen Viſitator, ob er nicht 
ſagen koͤnne, wo ſich jest die Seele ſeines Herrn, des Grafen 

Heinrich von Sayn befinde. Enigegnet ber Teufel: „„Kennſt du 
bie Dergichlöffer Dradenfels und Wolfenburg ? Wenn diefe famt 
ihren Selfen von Eifen wären, müßten fie wie Blei zerfchmelzen 
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an dem Ort, wo des Grafen Heinrich von Sayn Seele fi 
befindet.” | 

Damals ftand bereits die Burg auf Töwenberg, und die hat 
fi des verftorbenen Grafen Wittwe, die Graffhaft Sayn an 
die Erben überlaffend, 29. Aug. 1247, für ihre Lebtage vorbes 
halten. In dem Inftrument beißt e8: „Die Mannen, welchen 
die Gräfin den Thurm anvertrauen wird, follen thr in her⸗ 
gebrachter Weiſe Treue zufagen, ihr und und (den Schwefter- 
föhnen ihres verflorbenen Herren) fehwören, daß fie auf Ableben 
der Gräfin die befagte Burg ung oder unfern Erben ausliefern 
werben. Sie mag auch diefe Burgmänner aus dem Thurm ent« 
fernen und flatt ihrer andere einführen, dieſe Erfagmänner follen 
aber der Gräfin und ung den gleichen Eid ſchwören.“ Goflte 
irgend eine der Stipulationen des Vertrags durch der Erben 
Schuld verlegt werben, „fo wollen fie zugeben, daß die Gräfin 
das Allodium, welches unfer Oheim zur Zeit feiner Bermählung 
befaß, wohl verftanden, die und davon zukommende Hälfte, zu 
Eigenthbum gewinne, und darüber verfüge, wie über ihre andern 
Güter. Ftem wollen wir in alfolhem Falle all unferes Rechtes 
zu dem Schloß Röwenberg verluftig geben, und mag baffelbe ftatt 
auf und, auf fie fi) vererben, und fie darüber frei fchalten, 
wie über andere ihre Lehen.“ 

Die Gebrüder von Sponheim, Johann, Heinrich und Simon, 
theilten alfo, daB Johann die fogenannte hintere Grafſchaft 
Sponheim und die Grafſchaft Sayn, Simon die vordere Graf- 
ſchaft Sponheim und Heinrich Caſtellaun, Kirchberg und Neef 
famt den Bogteien Bonn und Rodenfichen erhielt. Am 13. 
Det. 1248 errichtete aber Heinrich, Herr von Heindberg dur) 
Bermählung mit Agnes, der Erbtocdhter des großen Haufeg, 
einen ZTaufchvertrag mit feinem Bruder Simon, mwoburd er 
diefem Coftellaun, Kirchberg und Nebfüberließ, dagegen Blanfen- 
berg, Saffenberg, Hüͤlcherath und beh Theil des Schlofjes Löwen⸗ 
berg, welcher Simons gewefen, erhielt. Im Jahre 1245 hatten 
Heinrih Herr von Heinsberg und feine Gemahlin Agnes an 
das Prämonftratenferflofter zu Heinsberg bas Patronat der Pfarr⸗ 
kirche von Brachelen vergabt. Am 27, Aug. 1247 verlieh Erz⸗ 
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biſchof Konrad von Edln an Heinrih von Heinsberg, Simon 
von Sponhelm und an Gottfried den Sohn des Grafen Johann 
von Sponheim alle Lehen, welche Graf Heinrih von Sayn 
feligen gehabt, wogegen fie, in Anerfennung ber ihnen bezeigten 
Gunft, den Bogteigefällen, welche ihre Vorgänger innerhalb ber 
neuen Thore und des neuen Grabens zu Bonn zu erheben 
pflegten, nämlid der britte Denar von den Urtheilen und 8 Marf 
von einem Antrag, zum Beften bes Erzſtiftes verzichten. Alle 
übrigen, von ber Bogtei herrührende Gerechtſame, auch die inner- 
halb der neuen Feflungswerfe von Bonn wohnenden Getreuen 
und Lehenleute bleiben ihnen jedoch vorbehalten. Schließlich 
entfagen Heinrich, Simon und Bottfried allem Anſpruch und Recht 
zu der Burg Neuen-Sayn und zu der Schirmvogtei von Effen. 
Als Lehensmann der Cölniſchen Kirche gerieth Heinrich 
wegen der Befugniſſe und Pflichten ſeines Lehens zu Fehde mit 
Erzbiſchof Konrad, worin bie Umgebung von Löwenberg, Honnef 
namentlich, bedeutende Verbeerung erlitt, auch der von Heins⸗ 
berg fehr insg Gedränge Fam. Es wurde jedoch der Coͤlniſche 
Minifterial, Heinrich von Honnef, der vermuthlid vor andern 
thätig gewefen, den Zwift zu nähren, bes Herren von Heinsberg 
©efangner, und foheint diefer Umftand den Erzbiſchof verföhn« 
licher geftimmt zu haben, Durch Bergleih vom 22. Juni 1252 
gab er alle gemachten Eroberungen zurüfl, daneben bewilligte er 
dem verfühnten Gegner ein Darlehen von 300 Darf Colniſcher 
Dfennige, welche Schuld doch nach Berlauf eines Fahre, von 
St. Remigien Meſſe an zu rechnen, getilgt werden foll. Dagegen 
mußte Heinrih von Honnef aus der Gefangenfchaft entlaffen 
werden , und follte die Frage, ob der von ihm errichtete burg⸗ 
liche Bau zu Honuef dem von Heinsberg zu Nachtheil gereiche 
und auf deffen Grund und Boden ftehe, der Eutfiheidung des 
Erzbifhofs, dann der Herren von Waffenberg und Schleiden 
überlaffen bieiben. Würden dieſe Schiedsrichter nicht bis zu 
Mariengeburt nächſtkommend gefprocen haben, fo mag der Herr 
von Heinsberg fein Recht und billigen Erfag von dem von Honnef 
erzwingen, ohne damit dem Erzbifchof zu freveln. Vielmehr wid 
biefer auf Berlangen dem Herren von Heinsberg beiftehen. 
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Betrachtend den traurigen Zufand feiner Kirche zu St. 
Gangolf in Heinsberg , den Abgang an Paramenten, Büchern 
und Gebäuden, und die Armfeligfeit der Präbenden, bei welchen 
die Canonici faum beſtehen fönnen, incorporirt Heinrich, »pro 
parvitatis nostre viribus,« dem Collegiatſtift die Pfarrei zu 
Heinsberg fant den Gapellen zu Kirhhoven und Kempen, 25. 
März 1254. Am 17. Det. 1254 wird er von Biſchof Heinrich 
yon Utrecht mit der Bogtei zu Bottlenberg belehnt, wie die feine 
Boreltern gehabt. Am 22, April 1256 erläßt er die Advocatie 
über den Hof Strommeurs, welde er von dem Erzbifchof von 
&öln, von ihm Eberwin der Edelherr von Guͤterswyk und von 
biefem Heinrich von Asdonk zu Lehen tragt, gegen eine beflimmte 
Entfhädigung in Ländereien. Er wird am Pfingfifonntag 1257 
in einer Sayniſchen Urkunde genannt, am 9. Nov. 1259 aber 
befreien Theoderih Herr von Heinsberg und Blankenberg und 
deſſen Gemahlin Johanna bed Kloſters zu Blanfenberg Hof 
Ziffendorf von der Herbfibeve und dem Futterhafer, daß alfo 
damals Heinrich nicht mehr unter den Lebenden. Seine Wittwe, 
Tray Adelheid wird aber noch genannt 1267, feria tertia post 
Dominicam- qua cantatur : factus est Dominus. 

Bon ihren Kindern fennt man zwei Söhne, den ſchon ger 
nannten Zheoderih und den Johann, dann die Tochter Adels 
beid, es müflen der Söhne aber noch mehr gewefen fein, indem 
Theoderih am 25. Januar 1267 verfpricht, feiner Brüder Ver⸗ 
sicht auf das Schloß Freusburg. beizubringen. Adelheid wurbe 
an den Grafen Theoderich von Cleve verheurathet, und erhielt 
lout Eheberedung vom 22. Sept. 1255 zu ihrem Erbtheil Die 
Burg Saffenberg, die Bogtei der Cölniſchen Kirche, die Vogtei 
Bonn, die Güter zu Ahrweiler, vorbehaltlich jedoch aller auf 
ber rechten Rheinfeite davon abhängenden Unterthbanen und Ge⸗ 
fälle, vorbehaltlich auch des Ritters Stephan von Orsbeck, ber 
Güter zu Witterfhlid und zu Green, der Bogtei Rodenkirchen 
und der 5 Fuder Wein zu Keffenich fallend. In der Bruders 
theifung erhielt Theoderich, als der ältere Sohn, die Herrfchaften 
Heinsberg und DBlanfenderg, Johann wurde mit der Herrichaft 
Röwenberg abgefunden. Vorher hatten die Brüder in Gemein- 
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ſchaft geſtanden, wie das aus der angeführten Urkunde von 1267 
ſich ergibt. Darin verzichtet Graf Gottfried von Sayn allem 
Anfpruc zu dem Schloß Röwenberg, wogegen Theoberich von Heins⸗ 
berg fih des Rechtes begibt, in dem Wildbann von Freusburg 
Hirſche zu jagen, Fiſche zu fangen, auch verſchiedene Gefälle zu 
Bierbach und Nimbredt in der Herrichaft Homburg abtritt. Seine 
übrigen Handlungen mögen bei Blanfenberg befprochen werden. 

Johann Herr von Löwenberg muß in bie Fehde feines 
Bruders Theoderich mit dem Grafen Adolf von Berg verwidelt 
gewefen fein, denn in dem Friedensvertrag vom 18. Febr. 1268 
verfpricht Theoderidh, daß fein Bruder Johann dem Grafen von 
Berg eine Rente von 25 Mark zu Lehen auftragen werde, 
Bon wegen des Honnefer Waldes gerietb Johann zu Fehde mit 
Johann dem Burggrafen von Wolfenburg und feinem Bruder 
Ludwig, mit Johann von Dollendorf und Lambert von Honnef, 
die ihm fogar die Feſte Löwenberg entriffen. Glücklicherweiſe 
legte Erzbischof Engelbert II fi ing Mittel, und durch Schieds- 
ſpruch vom 15. Sept. 1273 erhielt Johann feine Burg zurüd. 
Zugleich wurde er in dem Befig des Gewäldes zu Honnef beftä- 
tigt, wie das ehemals Graf Heinrih von Sayn, fein Vater 
Heinrih von Heinsberg und fein Bruder Theoderich gemeinfchafts 
Lich mit den Rittern und Pfarrgenoffen von Honnef benugt hats 
ten, Am 16. Aprit 1278 fchenfen Johann Herr von Löwen, 
berg, Ritter, und Gifela, Eheleute, der Abtei Heiſterbach ihre 
Güter zu Honnef, wie weiland Chriſtina von Santweg und ihre 
Töchter bie befeffen haben. Am 29. Dee. 1285 einigen fid 
Sohann von Lömwenberg und fein Bruder Theoderich auf vier 
Schiedsrichter, welche ihre nah der frühern Schlichtung neu 
entftandenen Streitigfeiten entfeheiden follen. Am Mittwoch nad 
Lichtmeffe 1288 befreit Johann die Güter des Kloſters Ziſſen⸗ 
dorf, die innerhalb feines Gerichtsbezirks, in den Kirchfpielen 
Honnef und Eaffel gelegen find, »ab omni exactione et quovis 
alio iure vel obsequio ad me vel ad meos successores ratione 
dominii spectantes.« Am 25. Oet. 1288 tragt Johann dem 
Grafen von Zülich fein Schloß Reyterstorp zu Reben auf; allem 
Anſeher nach if hier jenes Raterestohrp im Bonnergau gemeint, 
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welches nach Cäſarius unter dem Drachenfeld gelegen fein fol. 
Bd. 7 S. 787 if die Vermuthung geäußert, daß vielleicht dar⸗ 
unter Rhöndorf gemeint fein möchte, doc glaube ich mich jegt 
überzeugt zu haben, daß eigentli von Reid jenfeits der Sieg 
Rede. Dort, im Unterland Löwenberg, hatte das Domcapitel 
»coram nobili viro domino Johanne de Lewinberg seu eius 
officiato sive iusticiario apud Reyde« am 7. Det. 1292 zu 
handeln. Cäfarius von Heiſterbach ift nicht immer zuverfäflig in 
feiner Geographie. Im 3. 1290 wurde Johann von Röwenberg 
als der fechfte der 26 Zeugen vernommen, welche die Erzbifchöfe 
von Mainz und Trier, des h. Stuhl Commiffarien für die 
Unterfuhung gegen die Stadt Cöln in Bezug auf die Woringer 
Schlacht, abhören liegen. Er kommt noch vor in einer Urkunde 
yon J. 1298, 

Johann von Loͤwenberg hatte nach Chriſt. gar. Kremer 
fünf Söhne, Heinrich von Löwenderg, Johann von Löwenberg, 
Heinrih von Dollendorf, Johann von Merbeim und Dietrich 
son Ederfcheid, „Aber obſchon dieſe Heinsbergifche Geſchichte 
alfen diefen Söhnen eine gleiche Achte Geburt beilegt,” fagt der 
nämliche Kremer in den Zufägen zu den Academifchen Bepträgen, 
„ſo fcheint doc diefe Behauptung in Anfehung der drei letztern 
mit genugfamer Zuverläßigfeit nicht angenommen werben zu 
fönnen. Denn wenn man bebenfet, daß Feiner diefer Brüder an 
den Handfungen Theil genommen hat, welche bie beiden Altern 
Brüder Heinrih und Johann von Pöwenberg entweder unter ſich 
wegen der Bertheilung der yäterlichen Güter aufgeftellet haben, 
oder wegen dem Webergang ber Herrfchaft Loͤwenberg an die 
Linie von Heinsberg mit dem Grafen Dietrich von Loen in den 
Sahren 1336 und 1338 eingegangen waren, fo bringen biefe 
Umftände gegen die gleiche Geburt jener Herren nicht geringe 
Zweifel, welche Zweifel um fo ftärfer werden müflen, da aus 
den nämlichen Urkunden wahrzunehmen if, daß nicht nur os 
Hann von Löwenberg in feiner Urfunde vom Jahr 1336 denfelben 
die Eigenfchaft feiner Brüder nicht beilegt, fondern auch Heinrich 
son Löwenberg fie unter feine Burgleute zählet, und in der Ur 
Funde vom Jahr 1330 unter feine Freunde ſetzt. Jedoch id 
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find, und begehren von einem hohen Edlen Herren Dietrid 
Grafen von Loen und Chiny und Herren zu Heinsberg und 
Blankenberg, unfen lieben gnebigen Herren, bat wir unfen lieben 
Herren vorgenannt, Godert fpnen Sohn und ihre rechte Erben 
gemacht haben und machen oyermig biefen Brief unfe vedhte 
witzlich Bruder und rechte Erbgenofien an alle dem Gut und zu 
alle dem Gut, das ung erfallen mag oder erfterben, welder 
Weife es gefchehe von unfen Bruder Heren Heinrich Herrn zu 
Löwenberg und von Frau Agnefen feinem wiglichen Weib, es 
fet an Löwenberg dem Haus wie das gelegen iſt, oberfte und 
niederfte, und zu was Recht e8 gelegen ift mit Mannen, mit 
Burgmannen, mit Land, mit Leuten, mit Schlößern und Beften, 
und mit alle dem das darzu hört, es fei gelegen binnen bem 
Land von Löwenberg ober darbauffen, ausgefcheiden das Gut, 
das ich in meiner Hand babe, das mein Bruber ber Herr von 
Löwenberg und ich getheilt han vor ber Zeit, daß dieſe Briefe 
gefchrieben worden, mit alſolchen Bormworten und Manieren, daß 
wir Johann von Löwenberg und unfe Erben mit unſem vor 
fprochen Herren van Loen und mit feinen Erben, und er und 
feine Erben mit und das vorfprochen Gut und Herrfchaft theilen 
follen gleich halb zu alle der Zeit bag fällig ift oder fällt. Fort 
wäre dag man um diefe vorgenannte Herrfchaft oder Gut zu 
behalten, orlogen müßte oder Friegen, fo geloben wir und unfe 
Erben darbei unfe Leib, unfe Gut und was wir vermögen zu 
fegen, nad all unfer Möge, wann des Noth ift, das helfen zu 
erfriegen , zu behalten und zu erwehren wider allernännlid. 
Fort wäre dag mein Bruder der Herr von Löwenberg fein 
Teftament oder feine Befeßung thäte, alfo fern als unfer Herr 
von Loen und feine Erben die geloben zu thun, und wie fern 
fie die thäten, die geloben wir ihm gleich halb helfen zu thun 
fonder Argelift und Widerſpruch. ort geloben wir wann biele 
Herrfchaft von Löwenberg fällig wird und ledig nad Tod des 
Herrn von Töwenberg unfes Bruders und feiner Hausfrauen, 
daß wir und unfe Erben fommen follen bei unfen Herren von 
Loen und bei feine Erben, fo wir allererfi Können, und follen 
einen rechten fleten Burgfrieden geloben, ſchwören und halten, 
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als man be oben und nieden pflegt. Diefe Briefe wurben 
gefhrieben in dem Jahr unfes Herren Gottes da man fchreiff 
nach Gottes Geburt dreizehnhundert und ſechs und dreißig Jahr.” 
Unter den Zeugen werben genannt Dietrip von Eckerſcheid und 
Sohann von Merheym, doch ohne weitern Zuſatz. 

Alfoichen Partagetractat fcheint Heinrich von Löwenberg nicht 
minder übel aufgenommen zu haben, als K. Karl IE und fein 
Bolt, da Ludwig XIV und die Seemädte für gut fanden, eine 
Theilung der Monarchie zu verabreden. Dem Bruder jebe 
Hoffnung zu benehmen, beeilte er fi) über feinen Nachlaß zu 
verfügen. Am 10. Januar 1336 (1337) befunden auf Löwens 
berg Heinrich von Löwenberg und Agnes, Eheleute: „Daß wir 
mit gefamter Hand unfem lieben Neffen Herren Dietrichen Herrn 
zu Heinsberg und Blanfenberg han gegeben und geben unfe 
Burg Löwenberg ‚mit alle dem Recht das darzu gehört, mit 
Burgmannen, mit Mannen und das ganze Land mit ben Leuten. 
Alfo dag er die Burg und das Land nach unfer beiden Tod 
befigen foll und behalten erblih und ewiglich, ausgeichieden 
alfolh Gut als wir vergulden hain und noch gelden mögen, das 
wollen wir nach unfer beiden Willen kehren fonder Widerfprud. 
Fort wäre, daß wir Herr zu Löwenberg ableibig würden ebe 
unfe Hausfrau vorgenannt, da Gott vor fein muß, fo fol unfer 
Neffen vorfprochen fi des niederfien Haus zu Töwenberg ans 
fehren und das befegen zu feinem Willen, und fol fort Agnefen: 
unfe Hausfrau auf dem oberfien Haus laffen und halten geraft 
und gerubt, und in dem ganzen Witthum, die ihr gemacht iſt. 
Hort um ber Gunft willen, die wir unſem Neffen thun, als 
vorgefihrieben ift, fo begehren wir und wollen, bag unfer Neffe 
hundert Marf Geld Heller, 3 Heller vor 2 Pfennige gezählt, aus 
unfem Lande gebe vor unfe Seele zu einem Teftament alljähr- 
lichs an alle die Stete bar wird begehren und weifen alfo Tange, 
bis er die hundert Marf mit taufend Mark beffelben Pagaments 
abgelöfet. Fort geben wir Johann unfem Sohn von Endenid 
fünfzig Mark Geld Heller erblich zu einem Burglehen zu Löwen«- 
berg an ber nädften Gülten bei Töwenberg, und bie fünfzig 
Marf Geld mag mein Neffe ablöfen wann er will mit. fünf« 
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hundert Mark, und die ſoll man belegen Ins Land von Löwens 
berg an Gülten, die zu einem erblichen Onrglehen zu Löwenberg 
folf bleiben. Auf dag unfer Neffe um fo ficherer fei, fo wollen 
wir Heinrich und Agnes vorſprochen, daß unfe Burgleute und 
unfer Amtmann, wer der if, unfem Neffen hulden gleicher Weis 
als fie uns gethan haben.” Abermals werben unter ben Zeugen 
Dietrich von Ederfheid und: Johann von Merheym, ohne Zur 
fag, genannt. 

Weiter am 11. Nov. 1338 übergeben befagte Eheleute KRü- 
dinghoven, Ramersdorf, Holtorf, Timperich, Beuel, Aldenrath, 
Heid, Niedercaffel, Rodenfirden, unter denfelben Bedingungen, 
wie fünf Jahre früher fie dem Grafen von Jülich gemacht, bem 


‚Grafen Dietrich von Loen und Ehiny Herren von Heinsberg und 


Blanfenberg, „mit Borworten, ob wir Heinrich von Löwenderg 
ans der Borworten, Gelöbniffe. und Briefe, die wir dem Rark⸗ 
grafen von Jülich geihan und gegeben Hatten, entfchlagen können 
oder erwehren mit Recht oder mit Beſcheidenheit.“ An demſelben 
Tage übertragen Heinrich) von Löwenberg und feine Hausfrau 
dem Grafen von Loen und Chiny „unfer Haus und Burg die 
zu Honnef gelegen if mit allem Zubehör, in alſolcher Manier 
und Vorworten daß wir das Haus hefigen follen als lange ald 
wir leben und unfe Hausfrau, es en wäre dann Sache, daß 
uns und unfen Herren von Loen folche North Aberfiele, das nicht 
fein möge, daß uns beiden und unfen Freunden, die wir hernach 
nennen folfen und Tiefen, beffer und zeitlicher bäuchte das Haus 
abzubrechen dann laſſen zu fliehen um unfer beider Beſtes, fo 
befeunen wir und ift unfer Wille, ob wir nicht einträcdtig würs 
den, fo was ung dann bie Freund bie wir hernach nennen follen, 
einträchtig befagen oder heiſchen thun, oder die meifte Partie 
son der Partien eine mit bem Obermeifter, daß wir das mit 
bem vorfprochenen Haufe thun und laffen follen ſonder einiges 
Widerſpruch. Wär es Sache, daß ihnen beffer deuchte, das 
Haus laſſen zu ſtehen dann abzubrechen, fo follen wir Dietrich 
@raf von Loen daflelbe Haus befegen, mannen und fpeifen auf 
unfe Angft und Koft als lange unfen Freunden bünft dag Noth 
fe, Wär auch Sache, daß benfelben unfen Freunden beffer 
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deuchte, das Haus abzubrechen dann fliehen zu laſſen, fo follen 
wir Heinrich Herr von Löwenberg ober unfe Hausfrau das Haus 
abthun brechen fonder einigen Berzug auf Koflen unfes Herren 
von Loen. Fort fo feind dies die Freund, die wir Dietrich Graf 
von Loen Fiefen und nennen von unſer Seiten, das iſt Herr 
Ludwig der Walbott Herr zu Reichenflein, Herr Lamprecht von 
Heinsberg und Herr Reiner von: Menden, KRittere. Und wir 
Heinrich von Röwenberg und. unfe Hausfrau Fiefen und nehmen 
son unfer Seiten Herren Dieterih yon Ederfcheit unfen Bruder, 
Herren Hendelin von Dffendorf, NRittere, und Johann von Mers 
heym unfen Bruder. Fort wir Dietrich Graf von Loen und wir 
Beinrich Herr von Löwenberg und unfe Hausfrau Tiefen ſämtlich 
und nennen zu einem Obermeiſter in diefen vorgejchrieben Sachen 
Herren Rori von Otgenbach Ritter Herren zu Eprenflein in 
alſolcher Manier, ob biefe vorgenannten ſechs nicht einträchtig 
würben der vorgenannten Stüde, auf welche Partie der Ober⸗ 
meifter fiele, daß die Möge und Vorgang haben fol fonder unfer 
einiges Widerſpruch in aller Manieren als vorgefchrieben: if. 
Fort wär auch Sade, daß dies vorgenannte Haus abgebrochen 
würde, und wir Dietrich Graf von Loen deß zu Rath würden 
mit unfen Freunden, daß wir hernachmals einen andern Bau 
ober Haus zu Honnef begreifen und machen, das Haug fol unfer 
Neffe der Herr von Löwenberg und Frau Agnes feine Hausfrau 
beiten und haben als ange fie beide leben in aller Weis ala 
fie das andere befaßen.” 

Dietrich von Heinsberg, der Graf von Roen, fühlte fi in» 
deſſen in feiner Erwerbung nicht ſicher, es fei denn, daß der 
Markgraf von Julich mit Recht oder Befcheidenheit dahin gebracht 
werde, der 1333 ihm aufgetragenen Lehensherrlichfeit der Herrs 
fihaften Rüdinghoven und Aldenrath zu entfagen. Diefes zu ers 
reichen, wurde vorberfamft der Rechtsweg verfucht, der Fall, daß 
der Markgraf nicht in der beflimmten Frift den Kaufpreis erlegt 
babe, dem Eölnifchen Lehenhof vorgelegt, und es ſprach zu Recht 
Reinhard von Wefterburg, der Eölnifche Domherr: „Alfo als 
unfer Herz von Eöln feine edle Mannen und uns gefragt hat auf 
unfen Eid als von ber Anfprachen und Sachen, bie zwifchen dem 
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Markgrafen von Juͤlich iR und dem Herren von Löwenberg, daß 
ein jeglicher Dann fein rechtlich Eigen, das ohne allerlei Anfprache 
if, wohl einem Herren aufgeben mag und das von ihm wieder 
empfangen, If auch dag einem der Herr darum Geld gelobt auf 
Tag zu geben, und gibt ihm darüber feine Briefe, und gibt ihm 
das vorgenannte Geld nicht auf den Tag, als er ihm gelobt hat, 
dag darum der Mann der Mannfchaft nicht quit noch los fein mag; 
fondern will der Dann fein Geld haben, mag er. feinen Herren 
anfprechen oder pfänden, wie er billig fol uud wie es recht if.“ 
Alfolher Ausfpruh wurde von Seiten des gefamten Lehenhofs 
beftätigt. Nichts deſto weniger erklärte der Markgraf, Sonntag, 
vor Balentini 1340, daß er um. Bitte willen Dietrichs Grafen 
von Loen und Chiny, Herrn von Heinsberg und Dlanfenberg, 
nad dem Tode Heinrichs Herren von Löwenberg beffen rechte 
Erben oder denjenigen, der Herr von Löwenberg fein werde, 
belehnen und alfo von dem Heimfall des Lebens Feinen Gebrauch 
machen werde. In dem Landfrieben, gefchlofien den 8. Januar 
1338 von dem Erzbifchof von Cöln, von ben Bifchöfen von 
Münfter und Osnabrück und mehren Städten, fagt Erzbifchof 
Walram : „Wann wir in Weftphalen Lande zu allen Zeiten nicht 
fein mögen, fo befehlen wir Herrn Heinrich von Lömwenberg, 
unſem Marſchalk von Weſtphalen unfe Gewalt, ben vorgengnnten 
Frieden von unſer wegen zu halten, zu ſchwoͤren und zu halten 
gleicher Weis als wir das ſelbſten thun ſollten, alſo daß er 
ein Hüter und ein Beſchirmer ſei bei dieſſeits der Lippe des 
Friedens in unſem Herzogreich. Und wir vorgenannter Heinrich 
von Loͤwenberg, ein Marſchalk in Weſtphalen Lande bekennen, 
daß wir uns unterwunden haben zu richten in unſes Herrn Her⸗ 
zogreich, was ſich belaufet von Friedebruchs wegen nach Rath 
der Stadt von Soeſt mit Minne oder mit Recht mit Willen des 
Klägers und das ſoll geſchehen binnen vierzehn Tagen. Wäre 
auch, dag wir das nicht vermöchten, fo follen wir das verfolgen 
nah des Friedens Net.” Heinrich von Lömwenberg farb in 
ber erſten Hälfte des Zahres 1344 5 das Jahrgedächtniß, fo er 
in der Pfarrkirche zu Honnef fich geſtiftet, iſt Bd. 7 S. 771 
beſprochen. Der ebelihe Sohn Heinrich, durch beffen Geburt 
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er noch in fpätern Zeiten erfreut worben, fiheint vor oder gleich 
nach ibm geflorben zu fein. 

Zur Erbfhaft von Löwenberg it hiermit gelangt Graf 
Dietrich von Loen und Ehiny, der jedoch zeitig in Fehde gerieth 
mit Erzbiſchof Walram von wegen der Herrfchaft Honnef. Die 
hatte, erzählt Markgraf Wilhelm von Jülich in der Urkunde vom 
3. Zuni 1344, „weiland Here Heinrih von Löwenberg, der nun 
legt flarb,, dem Geftift von Cöln in Bifchofs Heinrichs Zeiten 
(1304— 1331) gegeben,” und indem Walram gefonnen, des Erz⸗ 
Riftes Recht zu der Herrfchaft gegen den Grafen von Loen geltend 
zu machen, Tieß er fich gefallen, des Markgrafen Anſprüche zu 
derfelben um die Summe von 10,000 Gulden zu erfaufen. „Fort 
wann unfer Herr von Cöln und Bruder in Zweiung iſt um das 
vorgenannte Gut von Honnef mit dem Grafen von Loen, unfem 
Neffen, und mit Herrn Heinrich, Brudersfohn weiland des Herren 
von Röwenberg, und. mit andern ihrer Mitforderer; wäre Sache, 
dag daſſelbe Gut abgeweifet würde mit Mannen Urtheil unfem 
Bruder und Heren von Cöln und feinem Gefift, fo fol ung 
abgehen das dritte Theil von den vorgenannten zehntaufend 
Gulden.“ Es blieb aber nicht bei Berhandlungen vor einem Mann« 
gericht, fondern es Fam zu offener Fehde zwifchen dem Erzbifchof 
und dem Grafen von Loen, mit dem gemeine Sache gemacht 
hatte Heinrich.von Löwenberg, Johanns II Sohn, eben derfenige, 
der am 11. Nov. 1344 ald Amtmann zu Bonn und Brühl ges 
nannt wird. Durch den Friedensſchluß vom 6. Januar 1345 
blieb dem Erzfift ein Drittel von Honnef, famt ber Lehenſchaft 
über die beiden andern Theile, dann wurde an daſſelbe Witter⸗ 
fhlid, das Dorf abgetreten. Vorher, 21. Aug. 1344, hatten 
der Graf von Loen und Heinrich von Löwenberg ſich von Kaifer 
Ludwig zu Lehen reichen laffen „das Dorf zu Honnef, und was 
dazu gehört, befucht und unbefucht, das von und und dem Reiche 
zu Lehen rühret und geht, alles dad wir ihnen daran buch 
Recht verleihen follen und mögen.” 

Bereits fand eine zweite Fehde in Ausſicht. Agnes, Jo⸗ 
hauns I von Loͤwenberg ältere Tochter, forderte die Hälfte ber 
Herrſchaft Löwenberg,, ald ihr angefallenes Erbe, „welcher 
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Anfpruch denn zwifchen Dietrih DI von Loß und Heinsberg und 
der Agnes ebenwohl einen Krieg bervorbrachte, in welchem Jo⸗ 
Hann von Stein, der Sohn der audern Tochter Johannes I von 
Löwenberg, diefer Agnes beyſtund, und die Fehde unterhielt, fo 
fange Dietrich II von Heinsbekg Tebte. Als aber diefer Dietrich 
im 5. 1361 fein Leben beichloffen hatte, Fam bie Sache im naͤm⸗ 
lichen Jahr mit befien Nachfolger Gottfried von Heinsberg⸗ 
Dalenbruch zu Vergleich, durch welchen Agnes gegen Berficherung 
einer jährlichen Rente von zwölfhundert Gulden und Anweifung 
des Schlofles Dellendorf, das fie jedoch für Heinsbergifches 
Lehen erkannte, auf ihren Anfpruch verzieh. Aus biefer an bie 
Agnes gefchehenen Abtretung der Herrſchaft Dollendorf iR zu 
fhließen , daß Heinrich, der nad den in der Helnsbergiichen 
Geſchichte befarint gemachten Urkunden von biefer Herrfchaft ge⸗ 
nannt gewordene Bruder der Löwenbergifchen Herren, bereits 
zuvor das Zeitliche gefegnet haben müfle, und die bey ihm ges 
wefene Güter wieder zum Erbfall gelommen ſeyen; auch iſt es 
ſehr wahrfcheintich, daß füch der Agnes Anſprüche auf deſſen Erbs 
ſchaft eben fo erfiredt haben, wie bie Folge zeigen wird, daß 
auch nachmals unter benfelben die Erbfolge in die Güter Johanns 
von Meerheim, des andern Bruders der erwähnten Löwenbergi⸗ 
fhen Herren, begriffen gewejen fey. 

„Nach der Agnes Tod fielen die aus bem vorbefagten Ver⸗ 
glih von 1361 berrührige Korderungen und andere, welde durch 
das Ableben der jüngern Söhne Johannes I Yon Löwenberg 
entfproffen, auf der Agnes Schweſterſohn, den vorerwähnten 
Sohann Herrn von Stein, und da bemfelben dieſe Korberungen 
yon Johann II, Gottfrieds‘II von Heinsberg Dalenbruch Sohn, 
beftritten wurden, fo erfolgten daraus zwifchen dieſen Herren 
aufs neue weitläuftige Händel. Johann von Stein hatte feine 
mit Agnes von Schleyden erzeugte Torhter Sophia an ben Jung⸗ 
Grafen Gerhard, den Sohn des Grafen Johanns III von Sayn 
vermählt, und mit biefem Gerhard, als feinem nahen Bluts« 
verwandten, fuchte Johann von Heinsberg im I. 1394 den Streit 
beyzulegen, und ſchloß mit demfelben einen Verglich, in welchem 
zwar gegen Berfiherung der Abtretung einiger Güter auf die 
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Erbihaftsforberungen verziehen, jedoch dadurch dem Streit Fein 
Ende gemacht wurde, indem Johann von Stein, Gerharde 
Schwiegervater, bem-Berglihwiderfprad. Man fieht aus diefem 
und dem im 3. 1396 weiters erfolgsgn Verglich, dag der Streit 
über die meiften Güter vorgewalttt habe, welche die Heinsberg⸗ 
Löwenbergifche Linie befeffen hatte, und daß nicht nur dasjenige, 
was davon auf Johanns von Stein Mutter und berfelben 
Schweſter Agnes von Dollendorf hätte fommen follen, fondern 
auch die Güter, welche auf Margaret, Heinrihs von Röwens 
berg Tochter und Gemahlin Heinrichs von Itter, gelanget waren, 
wie auch die Erbſchaft der Güter, welche Margaret, die Tochter 
Johanns von Meerheim, befaß, insgefamt Gegenflände des 
Anſpruchs und der Forderungen geweſen find, welche Johann 
von Stein an die Lömwenbergifhe Berlaffenfchaft machte. Nach⸗ 
dem nun Johann von. Stein den Verglich feines Schwieger- 
ſohns vom J. 1394 mißbilligt hatte, dauerte zwar der Streit 
zwifchen demfelden und Johann von Heinsberg noch einige Zeit 
fort, berfelbe wurbe aber im J. 1396 endlich durch einen neuen 
Berglich dergeflalt beygelegt, daß dem Johann von Stein und 
deſſen Erben, außer einigen Gefällen zu Honnef und mehrern . 
Höfen in der Hertfchaft Tömenberg und anderswo , das Haus 
DbersDollendorf und die Dörfer Nieder-Dollendorf, Caffel und 
Heiſterbachroth mit ihren Zugehörungen,, nebft denen für den 
felben und deſſen Gemahlin Agnes von Schleyben verficherten 
Leibgedinges-Renten, wie auch deſſen Rechte an das Erbe feiner 
Nichten Margaret, der. Tochter Heinrihs von Löwenberg, ver⸗ 
mählter von Stter, und Margaret, der Tochter Johanns von 
Meerheim, nad) derielben Ableben verbleiben, hingegen er auf 
die Herrichaft Loͤwenberg verzeihen ſollte.“ 

In ſolcher Weiſe gelangten die Güter der Heinsberg⸗Loͤwen⸗ 
bergiſchen Linie an die Heinsberge von Dalenbruch, die bereits 
nach dem im J. 1361 erfolgten Ableben des Grafen Dietrich II 
von Looz bie Befisungen der Blanfenbergifchen Linie geerbt hatten, 
dergeſtalt, dag Gottfried IE von Heinsberg⸗Dalenbruch bie fümt- . 
ligen Güter bes Haufes befaß, und dazu durch feine Bermählung - 
wit Herzog Wilhelms Tochter den vierten Theil der Jülichiſchen 
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Lande erwarb. Durch bie verfchiedenen von Johann II von Heino⸗ 
berg für die fünftige Erbfolge in feinen Befigungen erlaſſenen 
Beftimmungen waren Löwenberg und ber Antheil Blanfenberg, 
endlich auch die Jülichiſche Duart dem mittlern feiner Söhne, 
Wilhelm zugetheilt, was indeſſen ber Vater zeitlich bereute, und 
mit eben diefem Wilhelm in eine bis zu Johannes II Tod, 24. 
Junius 1438, fortgeſetzte Rechtferiigung gerieth. Der Streit, 
son feinem Erfigebornen, Johann III fortgefegt, wurde nach deſſen 
am 1. Mai 1443 erfolgten Ableben durch den Vergleich vom 
26. Oct. 1444 abgethan. Dadurch erhielt Johanns ZU Sohn, 
Johann IV, die Herrſchaften Heinsberg, Dalenbruch, Geilen⸗ 
kirchen, dann auch Löwenberg, dieſe bis auf den achten Theil, 
welcher, famt der Juͤlichiſchen Quart, der jüngern Linie, dem 
Sopne Wilhelms von Heinsberg, dem Grafen Gerhard von 
Blanfenheim verblieb. Am 8. Dec. n. J. verzichtete Graf Ger⸗ 
Hard zu Gunften feines Veiters auch noch auf das Achtel von 
Loͤwenberg. 

Johann IV von Heinsberg ſtarb 27. Januar 1448, aus 
feiner Ehe mis Johanna von Dieft das einzige Töchterlein For 
hanna hinterlaffend, Seine Schwefer Margaretha war bem 

Grafen Philipp von Naffau» Weilburg vermählt worden, und 
verordnet die Eheberedung vom 7. Januar 1438, daß fie zwar 
in Hinficht auf ihren Bruder Johann IV für eine verziehene 
Tochter zu halten, jedoch wenn berfelbe und beiber Geſchwiſter 
Bater, Johann TIL von Heinsberg, ohne andere ehelihe Manns 
geburt mit Tod abgehen würden, alsdann Margaretha oder deren 
Erben zu allem dem kommen follten, wozu fie nach ber beiden 
Johann, Bater und Sohn, Ableben geboren, berechtigt und geerbt 
wäre. Ihr und des Grafen Philipp von Naffau Sohn Johann 
wurde jegt „für den muthmaßlichen Heinsbergifchen Erben ges 
halten, denn da Johann, der gewefene Lüttichifche Bifchof, von 
dem Heinsbergifhen Mannsſtamm der ältern Linie noch allein 
übrig, Hingegen fehr ungewiß war, bag Johanns EV hinter 
laffene einzige unmündige Tochter Johanna zu ihren Zahren 
Sommen würbe, fo war würflich fein näherer Erbe zugegen, ald 
ber Sohn ber einzigen Schwefter bes lebten weltlichen Heins⸗ 
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bergifgen Herrn, und dieſe Rechte fehienen bey den bamaligen 
Umfänden bereits gegenwärtig zu ſeyn, ba porgedachtermaßen 
in Graf Philipps von Raſſau Eheberedung deſſen Söhnen die 
Erbrechte ausdrücklich zugefichert waren, wenn, wie es wurklich 
damals war, fein weiterer Mannsname von Johann II und IV 
von Heinsberg übrig feyn würde. Nachdem alfo nunmehr durch 
den Tod Johanns IV diefer Fall entflanden war, und von dem 
gewefenen Lüttichifchen Bilhof, deffen ehemaliger Stand eine 
Berehelihung nicht zuließ, die Erhaltung des Gefchlechtes nicht 
gehoffet werden fonnte, glaubte der erwähnte Graf Philipp von 
Naſſau, dag die Zeit zugegen fey, für die Sicherheit der Erb- 
folgerechte feines Sohnes forgen zu müffen, und der noch. übrige 
Heinsbergifhe Mannsname und Bormund der Tochter Johannes IV 
von Heinsberg, Johann, ber gewefene Bifchof yon Lüttich, vers 
glich diefen Anfpruh alfo, daß er dem Grafen Philipp von 
Naſſau für deffen fhon erwähnten Sohn die Herrfchaft Löwen- 
berg abtrat, und am 16, März 1451 den Erzbifchof Dietrich 
son Köln bat, diefe Uebergabe in. Anfehung der in der Herr, 
ſchaft begriffenen Coͤlniſchen Lehen zu beflätigen, von weldher 
Zeit an denn auch der erwähnte Johann von Naffau die Herr» 
fhaft Lowenberg feinen übrigen Titeln beyfügte, und befien 
Bater, Graf Philipp, in feines Sohnes Namen der Regierung 
berfelben fih unterzog, und bie Beſitzungen, Rechte und Präs 
tenfionen von Wilhelm von Neflelrode, Heren von Stein, bazu 
brachte, welche im 3. 1396 durch den damals über die Loͤwen⸗ 
bergiihe Erbfchaft getroffenen Berglih an Johann yon Stein 
gefommen waren. Nachdem fih Johann Graf von Naflau- 
Saarbrüd, der Bruder des oftgedachten Grafen Philipp, im 
J. 1450 mit Johanna , der einzigen Tochter Johanns IV, des 
legten weltlichen Herren von Heinsberg, verlobt hatte, befräftigte 
berfelbe zwar die erwähnte an feines Bruders Sohn geſchehene 
Abtreiung der Herrichaft Röwenberg, aber nachmals zog er jelbige 
wieder zu den übrigen Heinsbergifchen Landen, und fie vererbte 
mit denfelben.” 

Graf Johann von Naffau-Saarbrüden gewann in feiner 
Ehe mit Johanna von Heinsberg „wieder zwei Töchter, Elifa- 
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betb und Johanna, auf weile bie mehrermähnte mütterlide, 
ſowohl Heinsbergifche als Dieftifche, ja ſelbſt die großmütterlidhe 
Darwepfiihe Landen wieder vererbt worden, nachdem die Frau 
Mutter, Johanna von Loen und Heinsberg, am 8. Sept. 1469 
zu Mainz, der Herr Vater, Graf Johann von Naffau aber am 
5. Zul. 1472 zu Baihingen im Würtembergifchen geflorben war, 
als er eben feinen Schwager, den Graf Eberhard von Würtem- 
berg, bejuchen wollen, deſſen Schwefter Elifabeth feine zweite 
Gemahlin gewefen war. Beide wurden in der Stiftskirche zu 
St. Arnual beigefegt, und beiden zu ihrem Andenfen prädtige 
Grabmähler aufgerichtet, auf welchen man zugleich ihre Be⸗ 
fisungen leſen können. Die Ältere Tochter, Gräfin Eliſabeth 
von Naffau, welche den 19, Ort. 1459 geboren war, wurde ſchon 
den 22. Yun. 1463 an den jungen Herzog von Julich, der der 
legte feines Haufes gewefen, verſprochen. Nach der Eheberedung, 
die auf diefen Tag batirt if, ſollten ihr, ſobald fie zu dem fünf- 
zebenten Jahr gefommen und das Beilager vollzogen worden, 
die mütterlihen Herrfchaften Heinsberg und Geilenkirchen, die 
Hälfte von Millen, Gangelt und Feucht, nebft Waflenberg und 
Herzogenrath zur Mitgabe fogleich übergeben werben. Und au 
bie übrigen fo väterliche als mütterliche Güter follten ihr werden, 
wenn nicht mehrere Kinder dem Graf Johann von Naffau ge- 
boren würden. Sie war aljo bamals die einzige Tochter ihres 
Herrn Vaters. 

„Aber Sraf Johann zeugte nachher noch die zweite Tochter, 
Johanna, welde am 14. April 1464 geboren worden. Auf 
welche mithin die weitere Verabredung pafjet, dag Herzog Ger» 
hard, Wilhelms Herr Vater, gleich bei Uebergebung folcher Herr⸗ 
fhaften, zur Ausflattung ſolchen nachgebornen Kindes, an Graf 
Johann von Naffau zwölftaufend Rheinifche Gulden herauszaplen 
follte. Doch wurde auch auf folden Fall der Eliſabeth, als 
älteften Tochter, ihr Recht vorbehalten. Es beftunde ſolches noch 
, in zwei Drittheilen von den übrigen Landen ihrer Frau Mutter, 
wie aus der Heurathöverfchreibung ihrer jüngern Schwefter Jo⸗ 
hanna gegen ben Markgraf Albrecht von Baden vom 31. Aug. 
1469 erhellet, in welcher diefer nur ein Drittheil zugefichert 
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‚worden. Herzog Wilhelm von Jülich vollzog feine Verbindung 
am 19. Ort. 1472 in Saarbrüden durch die würffiche Trauung, 
nachdem er fchon vorher von ben ihnen verfprochenen und auf 
feine Gemahlin vererbien Landen Belig genommen hatte. Denn 
fein Schwiegervater war ſchon am 5. Julius vorher geflorben. 
Herzog Wilhelm fagt dies felbft in dem Revers vom 29. Sept. 
eben dieſes Jahre, durch welchen er fich verbindlich gemacht, alle 
ſolche Lande an feine Schwägerin Johanna zurüd zu geben, im 
Fall, feine Braut, in deren Namen er fie zu ſich genoinmen hatte, 
noch ⸗·vor ber würflihen Trauung und Beifchlaf verfterben würde, 
welcher jedoch nächſtens, fobald fie bad dreizehente Jahr habe, 
vor fi gehen follte. Diefes muß alfo der 19. Det. gewefen 
feyn, an welchem bie Trauung gefchehen iſt, und zugleich dem 
Herzoglich Jülichiſchen Haufe diefer ſchoͤne Zuwachs der Heing- 
bergifchen und Dieflifhen Lande auf ewig verfihert worden. 
Gräfin Johanna von Naffau, die jüngere Schwefter unferer 
Julichiſchen Herzogin, vermählte fih zwar, nachdem ihre erite 
Berbindung mit bem Markgrafen Albrecht von Baden wieder 
zurüdgegangen war, im %. 1478 mit dem Pfalzgraf Johann I 
von Simmern, und bhielte fi, wie aus ihrem zu Simmern nod) 
jegt befindlichen fchönen Grabmahl zu fehen if, vor die alleinige 
Erbin ihrer Frau Mutter. Aber biefer Zürft und feine Gemahlin, 
nachdem fie wegen ihren Forderungen unter Kurpfaͤlziſcher Ver⸗ 
mittfung verfchiedene Tractaten gepflogen, Tießen endlich ihr 
Recht fallen, und verkauften ihren Anfprud, fowohl auf die 
Heinsbergifchen, als Dieftiichen Lande, namentlih Schloß und 
Land von Löwenberg, im Jahre 1483 an ihren Schwager, den 
Jülichiſchen Herzog, wodurch alfo diefer die ganze Erbſchaft zu⸗ 
fammen befommen bat, davon gleich das Jahr darauf die Herr» 
Schaft Heinsberg und Geilenfirhen dem übrigen Yülichifchen 
Staatsförper auf befländig einverleibet worden.” 

Während Heinsberg und andere zwifchen Rhein und Maas 
belegene Gebiete dem Herzogthum Jülich zugetheilt wurden, fam 
Löwenberg, wie ſchon früher mit Blanfenberg gefcheben, an Berg, 
doch blieben beide ſelbſtſtändige Aemter. Das Amt Löwenberg, 
den Rhein entlang von dem Gölnifihen Breidbach bis beinahe 
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Lalsdorf fich ausbehnend, war feboch zweimal durch Coͤlniſche 
Enclaven, füdlich durch Königswinter, und weiter abwärts buch 
die Cölniſchen Drte Beuel, Vilich, Schwarz⸗Rheindorf, dann 
durch die zu dem Bergiſchen Ami Lülsdorf gehörigen Dörfer 
Monborf, Bergheim, Müllenkoven jenfeits der Sieg unterbrochen, 
und zerfiel demnach in drei Theile, deren ſüdlichſter Honnef mit 
feinen fieben Honſchaften und Aegidienberg ; bann folgen fenfeite 
Königswinter die beiden Dolfendorf, Obercaffel, Limperich ; zu 
dem nördlichen Theil, im Mittelalter das Niederland Loͤwen⸗ 
berg genannt, jenfeits der Sieg, und auf eine bedeutende Strede, 
bis Wahlfcheid hin, von der Agger begrenzt, gehörten Reid, 
Niedercaſſel, Dedendorf, Liber, Stodum, Groß- und Kleinfries- 
dorf, Efihmar, Sieglohr, Saudfaul, Aldenrath, Stolzhagen, 
Rothland, Scheid. Das Amt Löwenberg entridptete zu jedem 
taufend Thaler, burch die Provinz zu erlegen, 65 Rtihlr. 71 Alb., 
für 1757—1758 demnach 15,601 Rthlr. 19 Alb. Amtmann der 
vereinigten Aemter Löwenberg und Lülsdorf war 17671778 
der Geheimrath Franz Hugo von Dalwigf, dem für Löwenberg 
der Richter Marcus Joſeph Weiler, der Keller Ernft Franz, der 
Gerichtfchreiber Johann Degreve beigegeben, Es waren vier 
Advocati legales, deren einer zugleich Procurator Fisci, bann 
zwei Procuratores beftellt. 


Der Petersberg, der Nonnen:Stromberg, 
der Delberg. 


Bon dem Löwenberg zu dem Großen Delberg zu gelangen, 
bietet der gewaltige Lohrberg, mit ber Mittelbach im Hintergrund, 
ein faft unüberfteigliches Hinderniß, das man doc in dem weiten 
Umweg an dem Scerfopf und dem Perlenhart vorbei, über 
Ittenbach befeitigen könnte, Das wäre aber nicht nur eine weite, 
fondern auch eine Höhft mühfame Wanderung. Lieber kehrt man 
zu dem Fuß des Dradenfels zuräd, um bann über Königswinter 
dem Herzen des Siebengebirgs einzubringen. An ber Longen⸗ 
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burg in der Tiefe vorbei fleigt man auf zum Pfaffenräthchen, 
wo man gewöhnlih für bie weitere Bergfahrt raſtet und fi 
erquidt. Das Pfaffenrätbchen Tiegt am Fuße des Peteröberge 
„wie ein anmuthiges Parabiesgärtchen in Büfchen verſteckt, und 
nur gegen Sübweften offen und in den Rhein und das Thal 
und auf Bonn ſchauend. Es iſt wirklich eine wunderliebliche 
Stelle, ein Gütchen mit Wald, Wiefen, Weinbergen und Obſt⸗ 
gärten, eine Stelle, wie der nach fliller elegifher Einfamfeit fich 
ſehnende Menfch ſich wünfhen möchte, wenn die Wünfche und 
Träume des einfamen verfchwiegenen Gfüds fo, wie fie in der 
Fantaſie aufleuchten, hienieden jemals verwirklicht werden Fönnten. 
Wie manchen fihönen Tag habe ich hier erlebt! Doc es fleht 
noch eine Stelle, faum zehn Minuten von diefem Paradies⸗ 
gärtchen, ein etwas höher auffteigendes Eichenwäldchen, mit 
einer Landipige verlaufend, mit einer fo himmliſchen Ausficht, 
daß es mir fein Menſch nehmen follte und dag ich mir ein Tufliges 
Sommerfhfößchen dort hinbauen würde, wenn ich als ein Neicher 
Sommerfhlößchen aufblafen Fönnte.” 

Der Peters⸗ oder Stromberg tft, nach dem Drachenfels, 
von den Sieben Bergen dem Rhein der naäͤchſte und gelindeſte 
zu befleigen. Diefer Nähe zu dem Strom verbanft er wohl 
den Namen Stromberg, Petersberg heißt er von einem Kirch⸗ 
Iein, fo zu Ehren der h. Jungfrau und St. Peters, des Fürften 
der Apoftel, geweihet. „Einer ber Armen Chrifi, Walter mit 
Namen, der nadt dem Schiffbruch biefer Welt entronnen, frei- 
willige Armuth ſich erwählte und mitteld bed Ordenskleides der 
chriſtlichen Mitiz eintrat, bat mit Zuſtimmung bes Erzbifchofs 
Bruno feligen Gedaͤchtniſſes (L131—1137) der erfle angefangen, 
den Stromberg zu bewohnen, nachdem er dafür die Einwilligung 
der Infaffen des benachbarten Dorfes Winter, deren gemeinfamed 
Eigenthum ein Theil des befagten Berges, fi verſchafft.“ Das 
Beifpiel des frommen Einfiedlerd Walter Tode bald mehre Ans 
bächtige herbei, die unter feiner Leitung ſich zu vervolllommnen 
firebten, und es bildete ſich eine Flöfterliche Gemeinde, bie 
Papſt Innocentius TI dur Bulle vom 12, Juni 1142, gerichtet 
an Walter, ben Propf, an Hermann und die übrigen Brüber 
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von Unferer Lieben Frauen Kirche auf bem Stromberg, in feinen 
Schutz nimmt, ihnen bie Regel der Chorherren bes h. Auguflinus 
verleihet, ihnen den Rottzehnten von dem ganzen Berg und von 
der Gemarkung von Winter, überhaupt alles, fo ihnen von Erz 
bifhof Arnold verliehen worden, beftätigt, fie von Entridtung 
bes Zehntens, an wen es immer fei, befreiet, ihnen das Recht 
ertheitt, einen Vogt zu wählen, und allen und jeden, wenn fie 
nur nicht ercommunicirt find, Grabftätten zu gewähren. Des⸗ 
gleichen befätigt Papft Eöleftin II dem Propſt Waller und feinen 
Brüdern am 19. Febr. 1143 des Klofters Befigungen, Privi⸗ 
legien und Erwerbungen, infonderheit die Höfe zu Stenzelberg 
und Medenheim. „Der Bogt foll nichts von euch fordern, nod 
von euern Gütern irgend etwas erheben, außer dem goldenen 
Pfennig Eölnifher Münze, den ihr alljährlih an ihn zu ent- 
richten habt, laut des bei Einweihung euerer Kirche errichteten 
Vertrags. Zur Anerfenntnig des hiermit von dem heil. Stuhl 
ertheilten Schutzbriefs follt ihr fährlih an uns und unfere Nach⸗ 
folger zwei Bücherflammern entrichten,” 

Im 3. 1172 haufeten noch Auguftiner auf dem Berge. Es 
befundet Erzbiſchof Philipp, fromme Männer, Ordensleute hätten 
fih in der Einfamfeit des Strombergs, vecht auf deſſen Gipfel, 
innerhalb der Grenzen ber Abtei Bilich niedergelaffen. „Durch 
ſchwere Arbeit verwandelten fie in Aderland, was bis dahin 
Wuldboden gewefen, und fofort begannen die Diener des Kloſters 
Vilich diefe fohlichten Männer von wegen Erhebung bes Zehns 
tens über alle Gebür zu drängen. Der Streit if bis vor ung 
gekommen, und verorbnen wir, das Recht ber beiden Kirchen 
zu wahren, daß bie Brüder auf Stromberg jährlich an das 
Klofter Vilich, ftatt des Zehntens, ein Malter Weizen zu entrich- 
ten haben.” Innocentius II und Cölefinus II hatten geboten, 
daß in dem Klofter ordo canonicus secundum beati Augustini 
regulam perpetuis ibi temporibus inviolabiliter conservetur, 
nichtöbeftoweniger führte Erzbiſchof Philipp, in gerechter Bewun⸗ 
berung für bie charta caritatis,. dem Klofter auf Stromberg zwölf 
von Himmeroth berufene Cifterzienfer ein, 1188. Diefer zweiten 
Stiftung Privilegien und Beſitzungen, namentlih die Güter zu 
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Burg, Medenheim, Bonn, Zündorf und Dollenderf wurden von 
Papſt Eölefin III am 10. Juni 1193 beftätigt, die Eifterzienfer 
hielten aber nur vier Jahre in der Falten Region unter den 
bärteften Entbehrungen aus, bis ſie Gelegenheit fanden, ſich in 
dem fchönen, rüdwärts gelegenen Thal von Heiſterbach anzu⸗ 
bauen und hiermit bie Abtei Beiferdag, von ber weiter unien, 
zu begründen. 

Das Kirchlein auf Petersberg Hat fih bis in den heutigen 
Zag erhalten. „Auf dem Petersberg fieht bach im ftillen Wald⸗ 
frieden ein feines Kirchlein, freundlich über die weite Randfchaft 
hinleuchtend. Dort ift in der Faſtenzeit wöchentlihe Andacht, 
und außerdem an ben Peters» und PaulssTagen, befonders an 
den Keften bes erfigenannten Apoſtels, nach welchem Kirchlein 
und Berg genannt wird, An folhen Tagen wird auf mehreren 
bequemen Wegen und Pfaden aus ben Dörfern weit und breit 
zum Gottesdienft hinaufgepilgert. Es hat gleichfam etwas Ruh⸗ 
vendered und Erbabeneres, bier im Waldesfchatten fingend und 
betend hinauf und hinab zu pilgern und fern von der lärmenden 
Welt feine ſtille Andacht zu verrichten. 

„Diefe fa Fugelrunde Bergkuppe enthält ungefähr acht 
Morgen Land, wovon das meifte unter Spaten und Pflug if, 
und neben dem Kirchlein flieht ein nettes freundliches Bauer» 
güthen. Berg, Kirchlein, Gütchen und der umliegende Wald 
iſt nun feit mehreren Jahren im Beflg der Familie Mertens auf 
dem Nitterfig Plittersdorf, und der felige Mertens hat alles 
neu ordnen, verzieren und ausſchmücken laffen, durch den Wald 
hinaus nad den ‚Ichönften Seiten Ausfichten geöffnet, das Häus⸗ 
chen des Halfen mit hellen neuen Ziegeln gededt, das Kirchlein 
Drinnen und draußen verfüngt und geſchmückt, ſelbſt die Bildchen 
in den Nifchen und über den Altären mit frifchen und glänzen⸗ 
“den Farben verfüngt. Dan bezeichnet den Petersberg richtig, 
wenn man fagt, der Weg hinauf fey ein Betrug und der Gipfel 
eine Andacht. Alles gefchloffen grün dicht und friebfam auch 
oben, doch jet mit glüdlicher Wahl befonders durch ‚den zarten 
feommen Raturfiun der Frau Mertens einige luſtige Ausfichten 
von oben geöffnet. Doc if er wahl eben fo hoch ale der Drachen⸗ 
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fels und bie Wolkenburg.“ Bielmehr um 18 Fuß höher als die 
Wolkenburg und um 26 Fuß höher als der Dradenfeld. Des 
Peters⸗ oder Strombergs nächfter Nachbar landwärts ift ber um 
9 Buß höhere Nonnen- Stromberg, an dem vorbei ber Weg, 
zwiſchen dem Stenzelberg mit feinen Steinbrüden und dem Heinen 
Weilberg, gleichfam ein Borpoften dem großen Weilberg, nad 
Heifterbacherroth, des Stebengebirgs Ausgang führt. 
Königswinter ift auch der bequemſte Punkt zu einem Auss 
flug nah dem Delberg. Den Bach entlang, immer auffleigend, 
führt der Weg zu dem Quegflein, wo der Kugenberg links Liegen 
bleibt. Weiter geht es über die Pferbswiefe, am Fuße bes 
Nonnen-Strombergs vorbei durch Die Schlucht zwilchen der Kleinen 
Nofenau und dem Frofchberg, an der Großen Rofenau vorbei zu 
dem Waſſerfall, es bleibt rechts Liegen das Margarethenkreuz, 
über dem der Lohrberg fih aufthärmt, und man befindet fih am 
Fuße des Großen Delbergs, des Riefen vom Siebengebirg. 
Seinen Gipfel zu befteigen darf niemand verfäumen, eine unbes 
grenzte Augficht über Strom und Land wirb ber Mühe lohnen. 
Weit hinaus reicht der Blick über Höhen und Berge, die fih in 
der Wittgenfteinifchen Hart und auf dem Weflerwald in verdäm⸗ 
merndes Blau verlieren, und gegen Norbweften verfchwimmt der 
Strom mit den Thürmen von Cöln und dem dichtern Dunfifreis 
der Erde gleihfam in weite geflaltiofe Leere, fo bag dort dag 
Wilde, bier das Wehmüthige vorherrfcht, während Die unten 
suhende Lieblichfeit des Rheinthals im Süden durch bie oben 
vorliegenden Bergfuppen meiſtens verdedt if. Dem Großen 
fieht nahe genug der Kleine Delberg, der um mehr als hundert 
Fuß bie Stromberge, die Wolkenburg, den Dracenfels überragt. 
Arndt, ohne Umfände den Namen Delberg in Aulberg vers 
beffernd, glaubt von diefer höchſten Kuppe des Siebengebirgs den 
Namen des Auelgaus der von der Cas⸗ und Wiedbach über dag 
ganze Siegthal, und bis über die Agger, zu den Grenzen der 
Sachſen, oder nachmalen der Grafſchaft Mark jich erfirediend, in 
ihrem Umfange beiläufig den Siegburger Deranat ausmachte, 
herleiten. zu können, Es fönnte aber auch vielleicht der Namen 
Auelgau von ben vielen bier vorfommenden Aulen, d. i. von den 
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vielen einzelnen Behöften, bie ben weiter aufwärts in geſchloſſenen 
Dörfern wohnenden Fraufen eine auffallende Erſcheinung, here 
äuleiten fein. Diefes Aufl if nicht nur dem Iateinifchen Aula, 
fondern auch dem tatarifchen Aul verwandt. Bon bem Oelberg 
geht es hinab nach dem Dorf Heifterbacherroth, und von bannen, 
immer abwärts, nach der nur eine Feine Stunde vom Rhein 
entfegenen vormaligen Abtei Heiſterbach. 


Die Ciſterzienſerabtei Heiſterbach. 


©. 219 iſt erzählt worden, wie bie von Himmeroth ans⸗ 
gegangenen zwölf Geiftlichen, nachdem fie auf dem Petersberg 
Ungemad aller Art ertragen, nad bem Tieblihen Thal von 
Heiſterbach verzogen. Den neuen Wohnfig verdankten fie, gleich» 
wie ihre Berufung aus Himmeroth , der erleuchteten Borliche 
bes großen Erzbifchofs Philipp von Heinsberg für ben in den 
legten Jahren des 11. Jahrhunderts. in dem fernen Burgund 
entflandenen Drden von Ciſterz. Kurzfichtigfeit oder Bosheit 
haben nicht felten die Vervielfältigung ber geiftlihen Orden als 
eines der bedeutendfien Gebrechen der katholiſchen Kirche ange⸗ 
klagt, ſich darin gefallen, die Manichfaltigkeit in Bekleidung, 
Zucht und Beſtimmung, welche die verſchiedenen Corporationen 
unterſcheiden, mit jener Manichfaltigkeit zu vergleichen, die in 
einem großen Heere waltet. Man hat bie Orben ‚als eine Miliz 
bezeichnet, deren eigentlicher Zwed bie Bertheibigung, die forte 
währende Erweiterung ber Befugniſſe des römiſchen Stuhle, ber 
feiner Seits Feine Liſt, Feine Kunftgriffe verſchmähe, um jeder 
neuen Erfindung der Art allerwärts Eingang zu verſchaffen. 

Es läßt fih kaum eine Anficht aufflelfen die unhiſtoriſch, 
unwahr gleich diefer. In dem Decident find die Orden insgeſamt 
Ergebniffe des Bebürfniffes, der Nothwendigkeit; einzig die aus 
ihr hervorgegangenen Schöpfungen finden bei den Völkern Ein- 
gang, und Feine Klugheit, feine Lift vermag es, Einrichtungen, 
die nicht Durch ein Bebürfnig hervorgerufen, jene Dauer zu.geben, 
für welche überhaupt menfihliche Einrichtungen befähigt find. 
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Schon in dem Princip des Chriſtenthums iſt die Nothwendigkeit 
kloͤſterlicher Inſtitute begründet. Als eine die hoͤchſte fittliche 
Vollkommenheit, oder bie innigfie Bereinigung mit Gott dar» 
ſtellende Religion mußte fie biefe ihre wichtigfte Tendenz auch 
jederzeit äußerlich bewahrbeiten, und das fonnte nur eben im 
Klöftern, dur Orden geſchehen. Sie waren gleihfam das Salz 
der Erde, der Herd, von dem ausgehend Licht und Wärme 
allen übrigen, Theilen der großen chriſtlichen Gemeinde ſich mit⸗ 
theilten. Ohne jene angebliche päpfilide Einwirfung war daher 
fhon in den früheften Zeiten der Orient mit Klöftern und ihnen 
verwandten Inſtituten bebedt, alle freilich nur eine rein adces 
tifche Richtung verfolgend, daher dort auch nur bie eine große 
Hauptregel des h. Baſilius. 

Im Abendland hingegen, wo mit dem fränfifchen Princip 
ein ganz neues, reiches und verfländiges Leben fich entfaltete, 
mußten auch Klöfler und geiftlide Orden jene geiflige Manich⸗ 
faltigteit, fenen Reichthum andeuten und Eräftig ausprägen. Als 
bas Chaos der Völkerwanderung zu ordnen, bie Wildniß anzus 
bauen, welche aller roͤmiſchen Herrlichkeit einziges Ueberbleibſel, 
als die Zeit gefommen, bie auf ganzen befiegten Völkerfchaften 
Iaftenden Ketten zu lüften, oder die barbarifchen Sieger dem 
großen Geheimniß des Evangeliums: bete und arbeite, ein- 
zuweiben, da entfland bemüthig, betend und arbeitend, ber Orben 
bes h. Benedietus. Zahrhunderte wurben durch feine wohlthäs« 
tige Wirffamfeit befebt und verfchönert, es erwuchfen, vornehm⸗ 
lich unter ber Benedictiner Pflege, neue Geſchlechter, die allmaͤlig 
aus drüdender Knechtſchaft, aus gänzlicher Unwiſſenheit fich ers 
hebend, bis dahin unerhörte Anfprüde an Welt und Zeit rich 
teten. Der Orden des h. Benedict, fe gebannt an einen bes 
fimmten Kreis, veich geworben durch eigenen FINE, konnte dieſen 
Anfprüchen ferner nicht genügen, Es entflanden die Orden von 
Eifterz und Prämonftrat, Bereine ohne Gleichen für die Erweckung 
und Berbreitung geiftiger und- örperlicher Thätigfeit. Unendlich 
groß iſt das Verdienſt, welches biefe Orden um ben Aderbau 
fih erwarben durch Urbarmachung über Gründe, durch Aufſtel⸗ 
lung von Muſterwirthſchaften, durch Berbreitung einer Menge 
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son Pflanzen, bie in dem mittlern Frankreich heimiſch; aus den 
Haupthäufern in Eifterz und Prämonftrat ben Brüdern im Außer» 
fien Norden und Oſten mitgetheilt wurden. Nicht minder groß 
find die Verdienſte, welche fothane Orden um die Wiffenfchaft 
fih erwarben. Prämonftratenfer waren es, welche durch die 
Kraft ihrer Beredſamkeit und das Gewicht ihrer Gründe den 
Ketzer Tanchelinus und feinen in das lockendſte Gewand geflei« 
deten Sorialismug fällten ; was St. Bernharb und+fo viele feiner 
. Schüler Iehrten, dichteten, fchrieben, ift ung noch heute ein Gegen⸗ 
ſtand der Erbauung, Erhebung oder Belehrung. 

Der erſte, die Nothwendigkeit einer Reform in dem Orden 
des h. Benedictus zu erlennen, iſt der h. Robert geweſen. Seine 
Mutter, Irmengard, eines Rittermanns aus der Champagne 
Ehegefährtin, hatte während ihrer Schwangerfhaft im Traum 
die 5. Jungfrau gefehen, die einen goldenen Ring ihr vorhielt, 
zum Zeichen, daß fie deveinft dem Knäblein ſich vermählen werde. 
Des Traumes Erfüllung zu fehen, ließ Robert, kaum 15 Jahre 
alt, fi in das Benebictinerflofer Montier⸗de⸗la⸗Celle, ‘eine halbe 
Stunde von Troyes, aufnehmen, wo ſo raſch feine Fortſchritte 
im geiftigen Reben, daß er wenige Jahre nach feiner Profeffion 
zum Prior daſelbſt erwählt, dann nach einiger Zeit nah Ton⸗ 
nerre berufen wurde, um ald Abt der Abtei St. Michel vorzuſtehen 
und, was er fi) befonders angelegen fein ließ, fie zu reformiren. 
Das iſt nicht geglüädt: die Mönche wollten ſich der von ihm 
eingeführten Ordnung nicht fügen. 

Etliche Einſiedler, die ſich in dem benachbarten Forſt von 
Colan zuſammengefunden, hoͤrten von dem Abt Robert und 
wünfchten ihn zum Vorſteher zu haben; der Einladung zu folgen, 
widerrietben ihm aber der Prior von St. Michel und einige 
wohlgefinnte Religiofen, und er begnügte fih, an jene Wald⸗ 
bewohner verfchiedene Trofbriefe gu richten. Der Aufenthalt in 
einer Möfterlichen Gemeinde, bei der feine Ermahnungen fo wenig 
als fein Beifpiel fruchteten, wurde ihm indeffen unerträglich, er 
kehrte nach Montier zuräd, um dort als demüthiger Mönch zu 
leben. Nicht lange, und er wurde zum Prior des yon Montier 
abbaͤngenden Kloſters St, Aigulf erwählt, Die Eremiten von 
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Colan aber, unermüdlich in dem Beſtreben, ihn an der Spitze ihrer 
Congregation zu ſehen, wendeten ſich unmittelbar an den Papſt und 
erwirkten ein Breve, wodurch dem Abt von Montier aufgegeben, 
den Eremiten von Colan den Bruder zu überlaffen, unter deſſen 
Leitung fie den Weg bes Heils zu finden hofften, und den fie 
aus diefem Grunde zu ihrem Führer erwählt hatten. Er wurde 
auch, dem Befehl nachfommend, von den Eremiten als ein Engel 
des Lichts empfangen, fand jedoch die Lage des Ortes dermaßen 
ungefund, daß er es für feine Schuldigfeit erachtete, die Brüder 
von bannen zu entführen und in dem Walde von Molesme, bes 
Bisthums Langres, ihnen einen wohnlichern Aufenthalt: zu ver⸗ 
ſchaffen. Sie erbauten fih bort Hätten von Reifig und ein 
Feines Bethaus, der bh. Dreifaltigfeit ‚geweihet. 

Groß war im Anfang die Armuth diefer Waldbrüder; fie 
lebten einzig von Degetabilien und wußten faum ihre Bloͤße zu 
bedecken. Aber die Barone der Nachbarfchaft ſäumten nicht, den 
Nöthen der Elausner abzuhelfen, und thaten das wohl im Ueber⸗ 
maas, daher bie Armuth in Reichthum fich verwandelte, unb mit 
dem Reichthum Sittenverberbniß, Ungebundenheit fi einftellte, 
Robert, der ben Unfug nicht zu hemmen vermochte, fhättelte 
den Staub von feinen Füßen und wanderte nad der Wüfte 
Haur, wo ein Feines Häuflein Religiofen in Eintracht und Eine 
falt dem Herren diente, Sehr willfommen war ihnen der Ans 
fömmling, der mit feinen Händen ſich den Lebensunterhalt ver» 
diente, bie übrigen Stunden dem Gebet und der Betrachtung 
widmete. Durch fol firengen erbaufichen Wandel gewann er 
das Zutrauen, bie Verehrung feiner Gefährten, fie. wählten ihn 
zu ihrem Abt. Zu Molesme hatte man jedoch empfunden, daß 
der Segen in zeitlichen Dingen unter feiner Entfernung merklich 
leide, man wendete fih an den Biſchof von Langres und an den 
Papſt, um zu bewirken, dag Robert zu der verlaffenen Heerde 
zurüdfehre, was denn auch erfolgte. Indem aber dee Mönche 
Reue Tediglich aus weltlichen Betrachtungen entfprungen, trug fie 
feine Srüchte, und Die Regel wurbe nicht beffer wie vordem beobachtet, 

Dennoch fanden fih unter den Religiofen einige, für welche 
bas tägliche Verlefen der Regel in ber Eapitelftube feine leere 
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Formel, und bie es fchmerzlich empfanden, baß fle genöthigt, 
bergleichen heilfame Borfchriften zu umgehen. Sie berietben die 
Mittel, zu ihrer Pflicht zurädzufehren, was ihnen anfangs bie 
Spöttereien ihrer Mitbrüder, bald ernfllihen Widerftand für 
ihr Borhaben zuzog. Durch Die Verfolgung in ihrem Löblichen 
Vorhaben beftärkt, eröffnssen fle dem Abt ihren Entfchluß, ſich 
nad) irgend einer Eiaode zu wenden, wo fie ohne Hinderniß 
nah den Borfgrfften, zu denen fie fi verpflichtet, Teben 
fönnten. Qea Freude erfüllt ob ſolcher Mittheilung , erflärte 
Robert feine Bereitwilligfeit, fih an bie Spige bed Unters 
nepmens zu ſtellen. Dem gemäß pllgerte er, von ſechs der eifr 
rigſten unter ben Brüdern, von Alberih, Dido, Johann, Stephan, 
Letald und Peter begleitet, nach Lyon, dem Erzbifchof Hugo, 
der zugleich des h. Stuhls Legat, das Vorhaben zu entbeden 
und von ihm die Auflöfung ber Verbindung mit Molesme zu 
erhalten. Die wurde ihnen nicht verfagt, eine förmliche Urkunde 
ausgefertigt, worin ber Erzbifchof den gottfeligen Entfchluß preifet, 
vermöge der vom h. Stuhl ihm verliehenen Gewalt den Bitt- 
ſtellern rathet und beflehlt, darin zu verharren. 
Die Deputation kehrte nach Molesme zurück, um die Aus⸗ 
wanderung, zu welcher 21 der Conventualen ſich willig fanden, 
vorzubereiten, dann nad der Gegend yon Nuits und St, Jean⸗de⸗ 
Löne fih zu wenden. Da wurde für bie Niederlaffung der walbige 
Diftriet Citeaux, Ciſterz gewählts es burchfließt ihn die Vouge, 
deren Urfprung die 1 Stunde davon gelegene Quelle sans fonds, 
alfo genannt, weil fie niemals zu ergründen gewefen,, und fol 
fie bei Regenwetter abnehmen, bei Dürre austreten. Ueberhaupt 
iR die Gegend ſumpfig, ein Umftand, der für den Orden 
maasgebend werben follte. Dhne Säumen wurde Hand gelegt 
am das Lichten bes Waldes; die gefällten Bäume dienten zum Bau 
der Hütten oder Zellen. Das geichah mit Willen der Grund» 
herren, des Biſchofs Walter von Ehalons>fur-Saone und des 
Bicomte Reinald von Beaune. Auf Benedictentag, 21. März 
1098 , Yalmfonntag, wurde bie neue Anlage bezogen, die 
indefien faum hätte beftehen Tönnen ohne die Freigebigfeit des 
Herzogs Eudo von Burgund; nicht nur, daß biefer einige 
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Bauten hinzufügte, er ließ auch laͤngere Zeit ben Brüdern ben 
nöthigen Lebensunterhalt reichen, und befchenkte fie mit Län 
bereien und Zuchtvieh , daß der Biſchof von Chalons, einiger- 
maßen die Exiftenz der Höfterlichen Gemeinde gefichert findend, 
ihr die Rechte einer Abtei verlieh, und an Robert ben Hirtenflab 
verleihend,, ihn zum Abt von Citeaur ernannte, Kine überaus 
firenge Lebensweife hat diefer eingeführt. Bier Stunden nur 
waren dem Sihlaf gewidmet, andere vier Stunden währte der 
Ehorgefang, eben fo Lang. wurde Handarbeit getrieben, dann big 
zur None gelefen und darauf bie zum Abend Kräuter gefammels 
zum Lebensunterhalt. Als aber bie Mönche von Molesme den 
guten Fortgang der neuen Anftalt fahen, wurden fie neidiſch, 
mwendeten fi wieder an den Papſt und erbaten fih Roberten zu 
ihrem Abt, Der Papſt hatte dem Bifchof die Entfcheidung 
diefer Angelegenheit überlaffen, und biefer erlaubte Allen, die 
fih freiwillig dazu entfchließen Fönnten,, wieder nah Molesme 
zurüdzufehren, Robert allein betrachtete dieſes als einen Auf des 
Himmels, und ging willig wieder nach Molesme 1099, wohin 
ihm auch Einige aus Liebe zu ihm nachfolgten, nicht weil fie der 
fchlechten Koſt überbrüäffig geworden wären, wie Wilhelm von 
Malmesbury fie anklagt. Unter manderlei glücklich befiegten 
Hinderniffen verwaltete er das Klofter bis an feinen Tod, 2% 
April 1108 (nit 1110). 

In Giteaur erſetzte ihn der h. Alberich. Sogleich ſendete 
der neue Abt zwei Mönde nach Rom, um bie paͤpſtliche Beftäti« 
gung des neuen Kloſters zu bitten, die au Paseal II, in 
Betracht der von verfchiedenen Bifchöfen ausgeſtellien Empfeh⸗ 
Iungsfchreiben, nicht ohne Schwierigkeit ertheifte, zugleich am 27. 
Aprit 1100 einen Schughrief für Siteaus ausfertigen ließ: Alſo 
von ber Kirche anerfannt, entwarf Alberich die „Satungen der 
von Molesme ausgegangenen Mönche zu Eiteaux” EInstituts 
Monachorum Cistertiensium de Molismo v#mientium), wodurch 
zunächſt die genaue Befolgung ber Regel des heil. Benebictus 
anbefohlen, verbunden mit ber ſtrengſten Lebensorbnung, für 
welche doch einige Erleichterung bie zugleich belichte Annahme 
von Konverfen und bärtigen Brüdern, die wie bie Mönde 
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gehalten werben follten. Die Kleidung war jene von Molesme, 
Iopfarben, welche indefien fehr bald abgeändert worden if. In 
einem Geſicht reichte die h. Jungfrau dem frommen Abt Alberih 
ein weißes Gewand, das fofort in dem Klofter eingeführt wurde, 
nur daß das Scapulier Iohfarbig blieb, weshalb auch in dieſem 
Klofter aus Danfbarfeit gegen die Himmelskönigin ein eigenes 
Seit angeordnet wurde, descensio B. virginis Marie in Cis- 
tertium,, das Chryſoſtomus Henriquez in feinem Menologium 
auf den 5. Aug. ſetzt. (Außer diefer weißen Kleidung trugen bie 
Gifterzienfer no eine graue, wenn fie aus dem Kloſter gingen, 
weshalb fie in Deutfchland nur die grauen Mönche genannt wurs 
den. Die übrigen Mönche von der Regel des h. Benebictus vor 
Alberich, fo wie alle, die feine Veränderung nicht aunahmen, 
hießen ihrer Kleidung wegen bie ſchwarzen. Später brachte bie 
heit. Jungfrau auch noch dem heil. Stephan, dem folgenden Abt, 
den himmlischen Gürtel, melden man als einen hoben Vorzug des 
Ordens betrachtete.) Alberich, ein vorzüglicher Verehrer der heil. 
Sungfrau, nahm noch zur befondern Beſchützerin feines Kloſters 
die heil. Maria an, woher es fommt, daß fpäterhin ber ganze 
Orden der Mutter des Herrn geweiht wurde, was zur Erklärung 
mancher Borfälle und Einrichtungen des Ordens bemerkt werben 
muß. Nach Alberihs Tod 1109 wurbe der vorige Prior, einer 
von den Eifrigen, die mit aus Molesme gezogen waren, ber Eng⸗ 
länder Stephan Harding zum dritten Abt gewählt. Die Heiligkeit 
feines Lebens und bie Strenge, bie er in feinem Kloſter übte, 
ſchien der Anftalt beinahe ben Untergang zu bringen. Doch 
dadurch Tieß er ſich nicht fchredens er ſchraͤnkte vielmehr feine 
Untergebenen noch bedeutender ein, und ihre Armuth nahm fo 
u, daß fie fogar zuweilen ſich genöthigt fahen,, vom Almofen 
zu leben. Darum batten fih auch Tange feine Novizen gemeldet. - 
Stephan, der als eigentlicher Geſetzgeber der neuen Benedictiners 
abtheilung angefehen werden muß, erklärte fogar ben übermäßigen 
Schmuck anderer Klöfter, womit fie in ihren Kirchen prangten, 
für anftößig und unheilig, verbot daher ausdrüdtich goldene und 
ſilberne Kreuze und alles andere koͤſtliche Tempelgeräth, duldete 
nur eiferne Leuchter, eiferne oder Fupferne Raucfäfler u. f. w. 
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Stunden wohl zu ſchmerzlichen Gefühlen und zu dem, obgleich 
vergeblichen, Entſchluſſe bringen mußte, lieber allen dieſen Eitel⸗ 
keiten ſich auf das Strengſte zu entziehen. Daß er ſich aber bei 
der erſten Gelegenheit wieder von ſeinem Verlangen nad) mögs 
lichſter Thätigfeit überwältigen ließ und dag er Gewandtheit und 
Klugheit genug befaß, die wirkfamften Däittel zur Erreichung 
feines Zwedes zu wählen, zeugt von nichts weiter als von einem 
febendigen Geifte, der auch durch die unnatärlichften Berhättniffe 
nicht unterdrüdt werden fonnte, fondern nur bin und wieder in 
Sonderbarfeiten fi ober vielmehr die Beurtheilung feiner Thaten 
von Andern verfiriden mußte. Sehr viel Klugheit bewies er 
3. D. in der Art, wie er den Papſt Eugen III der fein Schüler 
gewefen, zu leiten wußte, und eine nicht geringere, mit 
bem liebevollſten Eifer verbundene, als er fich beffelben bei 
den unruhigen Römern und bei Kaiſer Konrad II annahm. 
Unmöglich hätte er bei feiner Liebe und Dankbarkeit und feinem 
Thätigkeitstrieb in diefen Angelegenheiten anders und flüger 
handeln fönnen. 

Die auffallendfle und am meiflen getabelte Probe feiner 
Klugheit legte er in dem Schreiben gegen Cluny, mit welchem 
Drden ſchon eiferfüchtige Mißhelligkeiten gegenfeitig entflanden 
waren, an. den Tag. Bernhard nennt dieſe fcharfe Anklage 
des Ordens von Cluny, die er 1125 ſchrieb, Apologia ad Gui- 
lielmum s. Theoderici Abbatem, ber zu Cluny gehörte. Mit 
großer Gewandtheit leitet er feinem Schreiben dergeftalten ein, 
dag es wie eine Entfchuldigung feines und wie ein Lob bes 
andern Ordens klingt, bem er doch die Wahrheit fagen wollte. 
„Wie follten wir,” ſchreibt er, „bie elendeften unter allen Men⸗ 
ſchen, einen fo ruhmmwürbigen Orden verleumden? Wir wären 
ja dann nicht reißende Wölfe in Schafsfleidern, fondern flechende 
Floͤhe und zerfiörende Motten, die heimlich das Leben vechtfchafe 
fener Männer zernagten, das wir doch öffentlich zu thun ung 
nicht unterfiänden. Alle unfere Mühe würde in ſolchem Falle 
serberblich fein.” Er fahrt fort, den Orden zu rühmen: er habe 
ihn flets für eine nügliche Einrichtung gehalten und Mehre zurüd- 
gewieſen, die aus jenem in den feinigen hätten übergehen wollen; 
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Berfchiedenheit ber Orden dürfe Feine Uneinigleit in ber Kirche 
ſtiften; das Reich Gottes fei inwendig und beſtehe nicht in 
Kleidungen und Lebensweile, fondern in den Tugenden der 
Menſchen; wo bdiefe nicht wären, hülfen die äußern Uebungen 
nichts. Darauf aber hebt er an mit einer gefchidten Wendung 
bie Ungebürlichfeiten des Ordens von Cluny deſto fhärfer durch⸗ 
zugeben. „Die Unorbnungen,, die jegt im Schwange gehen,” 
fhreibt er, „find nicht vom Orben, fondern gegen benfelben; ich 
nehme mic daher bes Ordens an, wenn ich die Fehler ber 
Menſchen in demſelben rüge.” Darauf zählt er ihnen auf, wie 
unmäßig fie in allen Dingen geworden wären: „Sparfamfeit 
nennt ihr Geiz, Nüchternheit finfteres Wefen, Schweigen Traus 
rigkeit, Berfchiwendung Sreigebigfeit, Schwaghaftigfeit freunds 
lihes Geſpraͤch, lautes Gelächter Kröhlichkeit, eine Menge präch⸗ 
tiger Pferde Anftändigfeit, Putzſucht und Bequemlichkeitspracht 
Reinlächleit” u. f. w. Die Kunft ihrer Köche wird fcharf geta⸗ 
delt; fogar den Wein, der mit Waſſer vermifcht nicht mehr zu⸗ 
gelaffen werde, mifcheten fie in einigen Klöftern ſelbſt an Faſt⸗ 
tagen mit Honig und Wohlgeruch. „Ich elender Mönch, warum 
lebe ich noch, um einen folchen Verfall unferes Ordens zu fehen? 
Euer Anzug verräth ein eiteles Herz; aber die Aebte felbR 
geben Fein beſſeres Beifpiel.” Darauf eifert er gegen ben 
Glanz in den Klofterfichen, der in Cluny befonders groß 
war. In bifchöfichen Kirchen ſei dergleichen wohl erlaubt, denn 
fie hätten es mit den Thorheiten und dem fleifchlichen Sinne 
der Menge zu thun. „Aber,” fahrt er fort, „man verfteht es 
mit ausnehmender Kunft, Geld auszuſtreuen, bamit man befto 
mehr wieder empfängt; denn bem Reichen gibt man immer am 
lieben und am meiften. Die Kirche fchimmert an den Wänden 
und darbt in ben Armen” u, dgl. mehr. 

Wenn man auch zugeben wollte, was doch feineswegs bes 
wiefen werben kann, daß ſich, wie bei andern Ciſterzienſermoͤnchen, 
in dem Gemüthe bes heiligen Eiferers einige Eiferfucht gegen 
bie weltberühmte Pracht der Eluniacenfer und befonders ihrer 
Kirchen beigemifcht habe, fo muß doch die gefchidte Art, wie ex 
burch ſcheinbares Lob, fo weit es nur mit ber Wahrheit wenig« 
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geworden iſt. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts zeigte man 
noch in dem nachmalen verödeten Priorat der Feuillantiner die 
Stube, worin der h. Bernhard geboren worden. Gleichwie 
Bernhard dem Orden das eigentliche Gepräge aufdrückte, ſo hat 
er auch in Glairvaur ’eine fo ſtrenge Lebensart eingeführt, 
dag man das fchwärzefte Gerſtenbrod und Suppe von Buchen- 
und Eichenlaub genog, womit fih Bernhard felbft feine Gefund- 
heit zu Grunde richtete, und nothgedrungen feinen Eifer in 
etwas mäßigen mußte. Dennoh aß man nur in Krankheiten 
Fleiſch, außerdem Teine Eier, feine Milch, Feinen Fiſch, nur in 
außerordentlihen Fällen. So auch mit dem Wein. Man fchlief 
anf Stroh und arbeitete fleißig mit den Händen. Diefe firenge 
Dbfervanz und der Tebendige Geiſt des ausgezeichneten, immer 
thätigen Mannes wirkten nicht nur in feine Föfterlichen, fondern 
gu in fehr verfchiebene weltliche Verhältniffe zur außerordent- 
lichen Verbreitung des Ordens Fräftig ein. Was nun die bebeus 
tenden Einflüffe diefes niemals fattfam zu preifenden Heiligen 
auf weltliche und allgemein kirchliche Angelegenheiten betrifft, 
wird in einer ihm abfonderlic gewidmeten Lebensbarftellung 
auseinanderzufegen fein. Was aber feine Wirkfamfeit' in klöſter⸗ 


‚lichen Dingen angeht, befonders Alles, was er für die überaus 


glüdliche Verbreitung feines Ordens burchfegte, fol hier näher 
dargeftellt werben. Seine immer fortgefegten Bemühungen um 
Vergrößerung und Berbeflerung ber Kfoftergefellfchaft feiner Ab⸗ 
tbeilung wurden aber auch ſchon von feiner danfbaren Mitwelt 
fo lebhaft anerkannt, dag man ihn bereits bei feinen Lebzeiten 
ben zweiten Stifter des Ordens und feine Mönche Bernhardiner 
nannte, Kurz, fobalb ber kaum 15fährige Bernhard ing Klofter 
zu Giteaur getreten war, fing die glücklichſte und Teuchtendfte 
Periode des ganzen abendländifchen Klofterlebens an, und dauerte 
ununterbrochen über 150 Jahre fo fiegreich fort, daß es feinen 
Geſchichtſchreiber des Kloſterlebens gibt, der nicht das 12, und 
13. Jahrhundert die goldene Periode beffelben genannt hätte. 
Im allervorzüglichſten Grabe gilt Died von den Ciſterzienſern, 
beren Fortgang fo veißend, daß der Drden, nachdem fein Anfang 
fo gering gewefen, in ben erfien 50 Jahren bereits 500 Abteien 
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zählte. Diefe Bergrößerung kam den Giferzienfern ſelbſt fo 
ungeheuer vor, dag man auf einem Generalcapitel 1151 befchloß, 
man wollte lieber von nun an barauf fehen, Daß fi ber Orden 
nicht weiter verbreite. Warum man diefen fonderbasen Entfchluß 
faßte, ift nicht recht auszumitteln. Bielleicht war es auch nichts 
weiter als ein vorübergehender Einfall. Wenigfiens findet ſich 
nirgend, daß der Orden fich beſondere Mühe gegeben habe, dieſes 
feltfame, feinen Zweden durchaus widerfprechende Borhaben nur 
mit einiger Kraft durchzuſetzen. Bielmehr erfolgte das Gegens 
theil, und der einmal zu der höchſten Achtung gelangte Orden 
verbreitete fi nur noch gewaltiger, fo dag man hundert Jahre 
fpäter mehr als 1800 Abteien hatte, von benen bei weitem bie 
meiften vor bem Jahre 1200 geftiftet worden waren. 

Mit allem Recht fchreibt Helyot in feiner auf Wahrheit 
gegrürsbeten Degeiflerung für das Klofterleben ben ganzen Segen 
feiner außerorbentlichen Verbreitung — denn faft in allen Rändern 
hatten ſich Eifterzienferktöfler erhoben — nur der genauen, länger 
als in andern Orden feflgehaltenen Befolgung ber fcharfen 
Regel zu. Es ſoll auch nicht geleugnet werben, daß bies eine 
der Urſachen, welche nach dem damaligen Geiſt der Zeit dieſes 
Ordens Gewalt vergrößerten, und iſt es allerdings für eine Aus⸗ 
nahme vom Gewöhnlichen zu halten, wenn man von biefen Mönchen 
lieh, daß fie ihre firenge Obfervanz mit aller Pünktlichkeit bis in 
die Mitte des 13. Jahrhunderts befolgt haben, Der Kardinal von 
Bitri rühmt noch in feiner abendländifchen Geſchichte ihre fefte 
Enthaltfamfeit, ihre Lobgefänge gleih nah Mitternadt, ihre 
feißigen Handarbeiten, ihr Stillſchweigen und ihre Mildthätig⸗ 
feit gegen Arme mit fehr Iebhaften Worten. Wenn jedoch 
Helpot früher ſelbſt erzählte, daß unter bem heiligen und 
firengen Stephan durch daſſelbe Mittel biefer junge Moͤnchs⸗ 
verein beinahe untergegangen wäre, fo ergibt fih auch ſchon 
daraus, dag noch etwas mehr als dies dazu gehörte, ihre Vers 
Sörperung fo anfehnlih zu machen, und iſt dieſes vorzüglich in 
bem ganzen Weſen des heil. Bernhard zu fuchen, weldes 
durch feine feltene Beharrlichkeit auf lauge fi der ganzen 
Geſellſchaft mitgetheilt hatte. Bernhards Geiſt und Gemüth 
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war keineswegs in einer ſolchen Einſeitigkeit befangen, daß er 
nur allein in Eörperlichen Abtödtungen das Heil des Mönchs⸗ 
lebens hätte finden können. Sein unaufhaltfamer Eifer erftredte 
fih auf die manichfachften Gegenflände, und was er einmal er. 
griffen hatte, das hielt er mit allen ihm fo reichlich zu Gebot 
ſtehenden Mitteln bis zur Erreichung feines Zwedes Fräftig feſt. 
Man fieht in ihm nicht bloß den vollfommenen Moͤnch, wie es 
die Begriffe ber Zeit mit ſich brachten, fondern aud in einer 
feltenen Bermifhung den Mann von Welt, voller Klugheit und 
Gewandtheit, raſtlos thätig, tapfer und unbiegfam in Berfechtung 
deſſen, was er- für Recht erfannte, wiederum zur vechten Zeit 
nachgebend und höchft geduldig und mild, ehrfüchtig und demüthig 
zugleih,, einen Freund ebenfowohl äußerer Werkthätigkeit als 
innerer ſtiller Betrachtung , einen Liebhaber der Wiſſenſchaften 
und einen firengen Berfechter des pofitiven Glaubens, einen 
Anhänger und Deförderer der Papfigewalt und, wo es galt, 
einen offenen und ſtarken Beftreiter der Ungebürniffe berfelben, 
alfo einen Eiferer, der das Entgegengefeste Tebendig in feiner 
Seele zu erhalten wußte, wie es das Eigenthümliche aller wahr« 
baft großen, darum Feineswegs für fehlerfrei ausgegebenen 
Männer aller Zeiten if. Dazu fommen feine großen Talente 
in Beredſamkeit, fein Sinn für Kunſt, eine gewiffe Natürlichfeit 
und zulegt eine große Kenntniß des menschlichen Herzens. Alles 
dieſes muß in Betracht ziehen wer fich das treue und vollfländige 
Bild des Mannes verfchaffen will; aus dieſem Ganzen gingen bie 
wunderfamen Erfolge feines hoöchſt einflugreichen Lebens hervor. 

Es Tiegt mir ob, das gegebene Bild als ein der Wahrheit 
gemäßes mit unwiderfprechlichen Thatfachen aus feinem Leben fo 
kurz als möglich zu beglaubigen, und man wird es feine Ab- 
fhweifung auch nicht der kürzeſten Darftelungsweife nennen 
fönnen, da gerade dadurch das Wiffenswerthefte der Geſchichte 
jener Zeit zufammengefügt in eine leichtere Ueberſicht gebracht 
wird, wozu man durch bie weitläufige annalifiifche Art des 
gelehrten Mabillon und des gläubigen,, gern Alles in Con⸗ 
gregationen zerfüdelnden. Helyot nur mit Mühe gelangen würde. 
Einer ber Biographen bes h. Bernhard, beren er bekanntlich 
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ſehr viele, mehre ſchon bei ſeinem Leben fand, Gaufried, der 
Schreiber deſſelben, der fpäter ſelbſt Abt wurde, rühmt von feiner 
Enthaltſamkeit, Bernhard ſei endlich darin ſo weit gekommen, 
daß er allen Geſchmack für den Unterſchied der Speiſen ver⸗ 
loren habe. Auch hatte Bernhard von der Vollkommenheit des 
Moͤnchslebens einen fo hohen Begriff, daß er einem feiner 
Brüder, der fi über Einiges beſchwerte, erklärte, man gehe in 
das Kloſter, um täglich feine eigenen und bie Sünden des Bolfs 
aufrichtig zu beweinen, und eigentlich fei ein Religiofe verpflichtet, 
jeden Biffen feines ſchwarzen Brodes mit bittern Thränen zu 
benegen. Der Moͤnchsſtand werde nicht umfonft bie zweite Taufe 
genannt, die aber wirkfamer als bie erfle fein müſſe: denn er 
made eine volllommene Berleugnung ber Welt und ihrer Eitel- 
keit zur unerläßlichen Pflicht 5 er fielle das verlorene Ebenbild 
Gottes in den Menfchen wieder her und mache den Menfchen 
um Engel, indem er ihn mit Chriſtus verbinde und umffeide 
und ihn aus allen Sünden zur Herrlichkeit heranziehe. Bon 
ben Pflichten der Mönche fpricht er am ausfuhrlichſten in ſeinem 
Buche de praecepto et dispensatione. 

Aus dem Borigen hat ſich ergeben, wie Bernharb fein 
Wort flets mit feiner, wenn vielleicht übertriebenen, doch aus 
feinem Glauben kommenden That in Uebereinfiimmung brachte. 
Trotz biefem von der Welt fich zurädziehenden Sinne wußte er 
fh dennoch mit allem Weltlichen, was Hülfe und Thaten er- 
forderte, auf das Genauefle in Verbindung zu erhalten und 
betrieb das Alles mit fo ausgezeichneter Klugheit, daß es in 
biefem Punkte fchien, als habe: er ſtets mit der Welt ben 
svertrauteften Umgang gepflogen. Aber gerade in biefem Punkt 
ſcheint man am mehrfien fih in der Beurtheilung Bernhards 
verfündigt zu haben. Es wird diefes fein Benehmen von ben 
Ungläubigen öfter einer innern Schlechtigkeit feiner Moralität 
zugeichrieben und vergeſſen, daß eine fo hoch gefteigerte Idee von 
Heiligkeit, ein fo firenges Abtödten bes Sinnlichen, verbunden 
mit dem eifrigften natürlichen Drange nach ausgebreiteter Wirk» 
famfeit in ben yorzüglichfien menfchlihen Dingen , manderlei 
Anfihten und Handlungsweifen hervorbringen mußten, bie nad 
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Bie liebreichſte Milde und Demuth vereinigt habe. Nur felten 
vernabmen feine Untergebenen von ihm Sceltworte, bagegen 
wußte er fie defto flärfer durch Bitten und Ermahnungen zum 
Suten zu bewegen. Auch Schmähungen verftand er mit Geduld 
and Sanftmuth zu ertragen, und als ihm einft ein regulirter 
Chorherr, den jener auf Erfuchen nicht unter feine Mönde 
aufnehmen wollte, voller Zorn in das Geficht ſchlug, Tieß ihn 
Bernhard, ohne es nur im geringften zu ahnden, fiher aus dem 
Klofter zurüdbringen. S. Bernhards Werke bei Mab. IL vol. 
©. 1142 und 1143 n. 25. Seine Milde, fehreibt fein Schüler 
weiter, ging fogar auf die Thiere über. Und wenn auch biefe 
Hiſtörchen Manchem fonderbar und Heinlih vorkommen mögen, 
fo zeigen fie doc, baß fih Bernhard durch freundliche Behand⸗ 
lung derer, die mit ihm in genauern Lebensverhältniſſen fanden, 
eine ausgezeichnet gute Meinung zu verfchaffen gewußt haben 
mußte. Einmal foll er einen Hafen von den verfolgenden Hunden, 
ein andermal ein Bögelein von dem würgenden Habicht bios 
durch das Zeichen bes heiligen Kreuzes befreit haben. CIL vol. 
S. 1193 am Ende des Cap.) 

Wichtiger wird erfcheinen die Angabe, dag er noch kurz 
vor ſeinem Tode die Stadt Mey aus Liebe zur Eintracht mit 
den, benachbarten Fürften verföhnte, was man im 5. Bude 
ber Lebensbefchreibung des heil, Bernhard von Gaufrieb im 
IL vol. der Parifer Ausgabe vom J. 1719 S. 1166— 1169, 
herausgegeben von Mabillon, ausführlich erzählt und, wie 
es Gaufried nicht anders thut, mit Wunderthaten verfehen 
findet. Und S. 1141 heißt es in derſelben Rebensbefchreibung: 
Duleissimis enim affectibus plenum pectus ipse gerebat &e. 
Dennoch wird ihn Niemand von einer Ehrfucht freifprechen koͤn⸗ 
nen, die es ihm nicht immer erlaubte, feine fonflige Gerechtig⸗ 
keitsliebe bis auf folche Gegner auszudehnen, deren überwiegenber 
Berftand gerade in ber vorhandenen Streitfache fonft offenbar den 
Sieg über den feinen davongetragen haben würde. Sn folchen, 
jedoch nur fehr wenigen Fällen ließ er ſich verleiten, durch liſtige 
Mittel und nicht allerdings getreue Darftellungen, Wahrheit, 
Gerechtigkeit und Milde feiner Ehrfucht aufzuopfern. Am klarſten 
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fieht man dies wieder in feinem Verhalten gegen Abaͤlard auf 
der Kicchenverfammlung zu Sens 1140 und aus dem Ans 
zeigen biefer Sache an den Papſt, fo dag Abälard auch von 
Rom aus, ohne vorgängige Unterſuchung, verbammt wurde, 
Ob nun gleich diefer zu weit getriebene Hang dem heil, Bern» 
hard auch fchon unter feinen verfländigen Zeitgenoffen feine wahre 
Ehre und bei den Freunden Abälards zuweilen heigende Angriffe 
brachte , jo bat doch ficherlich gerade diefer Fehler nicht wenig 
zu dem Außerlichen, immer glängendern Fortſchritte der Ausbrei« 
tung der @ifterzienfer beigetragen. Denn in ben Augen der 
alfermeiften Mönche, nach dem ſchon vor der Unterredung mit 
dem Philofophen feſtſtehenden Glauben aller myflifchen Theologen, 
und im Gefchrei der Bolfsmaffe Hand Bernhard doch als wich. 
tiger und verehrter Sieger da, den man um fo Lieber in allen 
Dingen bewunderte, je Teutfeliger und niedriger er füch in Klei⸗ 
dung und im Umgange mit bem gemeinen Manne zeigte und je 
mehr der Haufe von feiner Froͤmmigkeit durch Zeichen und Wun⸗ 
ber Genuß zu haben meinte. Ohne biefe Neigung. feiner Natur 
würde fih Bernhard auch wohl ſchwerlich bei aller Liebe zum 
Guten in fo vielerlei Welthändel verwidelt und ſich der Welt 
als ein Helfer aus fo mancherlei Roth gezeigt baden: Aeußer⸗ 
liches will nun einmal in der Welt auch durch Aeuperliches 
gewonnen fein. Und fo möchte doch wohl der Orden, in Bin- 
fiht auf feine beifpiellofe Verbreitung in alle Länder, eben 
dieſem zuweilen übertriebenen Ehrgefühl Bernhards nicht weniger 
zu verbanfen haben, als er, in Rüdfiht auf feine ange bewahrten 
wirklichen Borzüge, den wahrhaft herrlichen Tugenden feines zweis 
ten Stifterd fchuldig if. Man würde aber wenig Kenntnig ber 
menfchlichen Ratur befigen und das Doppelgefeg derfelben völlig 
verfennen, wenn man Bernhards Demuth für eitel Heuchelei 
ausgeben wollte. Bielmehr war fie in ihm überwiegend in ben 
meiften Borfalienheiten, und fein natürlicher Verſtand wußte fo 
gut, wie unfer eigener und jedes Menfchen ohne Ausnahme, ſich 
mitten im lebendigſten Gefühl der Demuth gegen Gott den Ges 
branch aller feiner Baden als eine unerlägliche Pflicht gegen 
Bott und Menſchen barzuftellen, daß dies auch manches ehr- 
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ſuüchtige Streben in ihm mit dem Mantel ber Pflicht und ber 
Liebe verfleidet haben mag. Nichts weiter, als bie natärlichfien 
Ergebniffe feiner großen Frömmigfeit und feinen Liebe zur 
Auszeichnung , die ſich gegenfeitig durchdrangen, find es, da 
er öfter im feinen Reden und Schriften betheuerte, er fei ganz 
unwurdig, daß bucch ihn etwas Gutes ‚bewirkt werde, während 
er doch zu gleiher Zeit von dem Iebendigften Eifer durchglüht 
war, das Wohl ſo Vieler zu bewirken, ald er nur Gelegenheit 
haben würbe, 

Auf diefe Weife wird es auch erffärt werben müſſen, wenn 
Bernhard im 7. Cap. bes 3. Buches der Lebensbefchreibung von 
Gaufried vebend eingeführt wird: „Ich wundere mich altermeift, 
‚was biefe Wunder bedeuten follen, oder warum es Gott gefallen 
‚habe, fie durch einen folhen Mann gefchehen zu laſſen. Ich 
meine in ben heiligen Schriften nichts von dergleichen Wunder⸗ 
art gelefen zu haben. Wenn auch zuweilen Zeichen durch heis 
lige und volllommene Menfchen verrichtet wurden, fo find fie 
doch auch durch Scheinheilige vollbracht worden. Ich bin mir 
weder ber Bollfommenheit, noch des Betrugs bewußt. Denn id 
weiß, daß mir Feine ſolchen Berbienfte zu Theil geworben find, 
bie durch Wunder der Welt befannt gemacht werben mäßten, 
hoffe aber auch nicht unter die Zahl derer zu gehören, bie im 
Namen des Herrn viele Thaten thun unb vom Herem nicht er» 
fannt werben.” Eben fo ift es auch, wenn Gaufried feinen 
geliebten Lehrer ſogleich fortfahren läßt: „Ich weiß, daß folche 
. Wunder nicht auf bie Heiligkeit eines Einzigen, fondern auf das 
Heil Bieler gerichtet find. Gott nimmt babei nicht auf die Boll 
fommenheit des Thäters, fondern auf bie Meinung Rückſicht; 
fie geichehen nicht für die, welde fie verrichten, fondern mehr 
für diejenigen, welche fie ſehen ober erfahren u. f. w.“ Auch 
wird es feiner Befcheidenheit und Demuth keinen Abbruch thun, 
wenn er ein andermal, wo von Gaufried im 6. Cap. von ber 
Unterbrüdung ber Ketzerei Heinrichs zu Toulouſe geredet wird, 
ſich hinreißen Täßt zu rufen: „Warum warteft du, Herr Gott? 
dieſes Geflecht verlangt Zeichen. Wirrichten bei ihnen durch 
Worte nichts aus, wenn fie nicht von dir befätigt werben 
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durch nachfolgende Zeichen.” Man wird daraus erfennen müflen, 
wie in jedem Menfchen eine Kraft die andere burchbringt, eine 
bie andere mobificirt, und daß man den Geift eines Mannes 
nicht wie ein Bruchſtuͤck, fondern als einiges Ganzes beurs 
theifen muß, Wie ſtark ihn fein Weſen zu vielfachen Thaten 
vor ber Welt hinzog, davon redet fein ganzes Leben zu deutlich, 
So gern er aber auch immerhin feinen Einfluß nach allen Rich 
sungen burch Thaten offenbarte, eben fo Sehr 309 er feinen Geift 
wiederum nach flillen, in ſich gefehrten Betrachtungen. Im 
1. &ap. bes 3.2. feiner Lebensbeſchreibung von Oaufried heißt 
es: Sp oft er ih nur den Geſchäften entziehen konnte, betete 
er entweder, ober las, fchrieb, befchäftigte fich mit Wiffenfchaften, 
erbauese bie. Brüder oder lag bem heiligen Nachbenfen ob. 
Die Zeit zu Betrachtungen war ihm flets zu kurz und jeder Ort 
Dazu ſchicklich; unter dem Getümmel der Menſchen genoß er der 
Einſamkeit. In den Annalen ber ifterzienfer von Manrique 
wird erzählt, Bernhard fei fo eifrig in ber innern Beſchaulich⸗ 
keit feiner felbft geweien, daß er nad einem Jahre noch nicht 
gewußt habe, ob feine Zelle gewölbt ſei oder nicht. Er ſelbſt 
fagt von fh, daß Eichen und Buchen feine beften Lehrer 
gewefen wären, dag ihm alfo der Sinn für das Höhere in ber 
Einfamfeit der Wälder am fehönften aufgegangen fei. Wenn er 
fi von irgend einer Handlung wieder in die Stille feines Kloſters 
begeben konnte, äußerte er feine Freude darüber oft fehr lebhaft; 
er nannte daher fein Kloſter nur fein irdiſches Jeruſalem. Wie 
ſehr ihn diefe Gegenſätze in feinem Wefen heben mußten, welchen 
Nachdruck dieſes Infichgefehrtfein feinen Worten unter feinen 
Brüdern und vor ber Welt geben, und wie bas Glück feiner 
Thaten wieber in feine Stille einen feine Seele entzüdenden 
Glanz werfen mußte, begreift ſich von felbft. 

Was Bernhards wiffenfchaftliche Bildung und feine Liebe 
zur Gelehrſamkeit angeht, fo fonnten biefe, ba er von feiner 
Mutter Alethe, »qui fut Pune des héroines litt£raires du 
XH° siecle,« von Jugend auf Flöfterlich erzogen und ſchon im 
15. Jahre der eifrigfte Religioſe wurde, nur .eine Köfterliche 
Richtung nehmen, und ob er gleich auf ber Schule zu Chaͤtillon⸗ 
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ſuͤchtige Streben in ihm mit dem Mantel der Pflicht und der 
Liebe verkleidet haben mag. Nichts weiter, als die natürlichſten 
Ergebniffe feiner großen Frömmigkeit und feinen Liebe zur 
Auszeichnung , die fich gegenfeitig durchdrangen, find es, daß 
er öfter in feinen Reden und Schriften beiheuerte, er fei ganz 
unwürdig, daß durch ihn etwas Gutes bewirkt -werbe, während 
er doch zu gleicher Zeit von dem lebendigſten Eifer durchglüht 
war, das Wohl fo_Bieler zu bewirken, als er nur Gelegenheit 
haben würbe. 

Auf diefe Weife wird es auch erffärt werben müffen, wenn 
Bernhard im 7. Cap. bes 3. Buches ber Lebensbefchreibung von 
Gaufried rebend eingeführt wirb: „Sch wundere mich altermeift, 


‚was biefe Wunder bebeuten follen, ober warum es Gott gefallen 
babe, fie durch einen folhen Dann geſchehen zu laſſen. Ich 


meine in ben heiligen Schriften nichts von dergleichen Wunder⸗ 
art gelefen zu haben. Wenn auch zumeilen Zeichen durch hei⸗ 
ige und volliommene Menfchen verrichtet, wurden, fo find fie 
doch auch durch Scheinheilige vollbradt worden. Ich bin mir 
weder der Bollfommenheit, noch bes Betrugs bewußt. Denn ich 
weiß, daß mir Feine folchen Verbienfte zu Theil geworben find, 
die durch Wunder der Welt befannt gemacht werben müßten, 
hoffe aber auch nicht unter die Zahl derer zu gehören, bie im 
Namen des Herrn viele Thaten thum und vom Herm nicht er⸗ 
fannt werben.” Eben fo iſt es auch, wenn Gaufried feinen 
geliebten Lehrer fogleich fortfahren läßt: „Ich weiß, daß folde 


. under nicht auf die Heifigfeit eines Einzigen, fondern auf das 
Heil Bieler gerichtet find. Gott nimms dabei nicht auf die Voll⸗ 


fommenheit des Thäterd, fondern auf die Meinung Rüdficht ; 
fie geſchehen nicht für Die, welche fie verrichten, ſondern mehr 
für diefenigen,, welche fie fehen oder erfahren u. f. w.” Auch 
wird es feiner Befcheidenheit und Demuth Teinen Abbruch thun, 
wenn er ein andermal, wo von Gaufried im 6. Gap. von bes 
Unterbrüdung der Keberei Heinrichs zu Touloufe geredet wird, 
fih hinreigen läßt zu rufen: „Warum wartet du, Herr Gott? 
biefes Geichlecht verlangt Zeichen. Wimrichten bei ihnen buch 
Worte nichts aus, wenn fie nicht von dir befätigt werben 
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durch nachfolgende Zeichen.” Man wird daraus erkennen müffen, 
wie in jedem Menfchen eine Kraft die andere durchdringt, eine 
Die andere mobificirt, und daß man ben Geift eines Mannes 
nicht wie ein Bruchſtück, fondern als einiges Ganzes beurs 
theilen muß. Wie flarf ihn fein Weſen zu vielfachen Thaten 
vor der Welt hinzog, davon rebet fein ganzes Leben zu deutlich. 
So gern er aber auch immerhin feinen Einflug nad allen Rich« 
sungen durch Thaten offenbarte, eben fo Sehr zog er feinen Geifl 
wiederum nach ſtillen, in fi gefehrten Betrachtungen. Im 
1. Cap. bes 3.2, feiner Tebensbefchreibung von Baufrieb heißt 
ed: Sp oft er fih nur den Gefchäften entziehen konnie, betete 
er entweder, ober las, ſchrieb, befchäftigte ſich mit Wiffenfhaften, 
erbaueie die Brüder oder lag bem heiligen Nachbenfen ob. 
Die Zeit zu Betrachtungen war ihm ſtets zu kurz und feder Ort 
Dazu ſchicklich; unter dem Getümmel der Menſchen genoß er ber 
Einſamkeit. In den Annalen der Gifterzienfer von Manrique 
wird erzähft, Bernhard fei fo eifrig in der innern Beſchaulich⸗ 
beit feiner felbft gewefen, daß er nad einem Jahre noch nicht 
gewußt habe, ob feine Zelle gewölbt fei oder nicht. Er ſelbſt 
fagt von ſich, daß Eichen und Buchen feine beften Lehrer 
geweſen wären, dag ihm alfo der Sinn für das Höhere in ber 
Einſamkeit der Wälder am fchönften aufgegangen fei. Wenn er 
fi) von irgend einer Handlung wieder in bie Stille feines Klofters 
begeben konnte, äußerte er feine Freude darüber oft fehr lebhaft; 
er nannte daher fein Kfofter nur fein irdiſches Jeruſalem. Wie 
fehr ihn diefe Gegenfäge in feinem Wefen heben mußten, welchen 
Nachdruck dieſes Infichgefehrifein feinen Worten unter feinen 
Brüdern und vor ber Welt geben, unb wie das Glück feiner 
Thaten wieber in feine Stille einen feine Seele entzüdenden 
Glanz werfen mußte, begreift fi von felbft. 

Was Bernhards wiffenfchaftlihe Bildung und feine Liebe 
zur Gelehrſamkeit angeht, fo konnten biefe, ba er von feiner 
Mutter Alethe, »qui fut l’une des heroines littEraires du 
XH° siöcle,« von Jugend auf Flöfterlich erzogen und fhon im 
15. Jahre der eifrigfte Religioſe wurbe, nur eine Föfterlidhe 
Nichtung nehmen, und ob er gleich auf der Schule zu Chaͤtillon⸗ 
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ſur⸗Seine eine gelehrte Bildung erhalten hatte, fo würbe ihn 
doch die frühe Richtung feines Weſens, in welchem fih von 
Natur ſchon die Phantafie thätiger bewies, ald ber ſpeculirende 
Verſtand, von mander Kenntniß völlig zurüdgebalten haben, 
wenn ihm nicht durch eine wunderbare Berfettung ber Dinge 
eben dieſe Frömmigfeit, die ihm für fein ganzes Leben die myfifch- 
theologiſche Anfiht von Allem Tieb gemacht, zwar etwas fpäter, 
aber doch noch früh genug wieder bazu verholfen hätte. Denn 
der fromme Sinn jener Zeit, fchreibt der Abt Ernald von Bonnes 
val, der Kortfeger der Lebensnachrichten Bernhards, fenbete viele 
Gelehrte nah Clairvaux, damit fie daſelbſt fi in aller Goti« 
feligfeit üben möchten, Die mancherlei Unterredungen mit diefen 
gelehrten Leuten bereicherten nicht bloß Bernhards mit fo treffe 
lichen Gaben ausgerüfteten Geiſt, fondern . Dies brachte auch 
überhaupt eine größere Vorliebe für wiflenfchaftliche Bildung 
in einen Orden, der fich außerdem nicht fo fehr darum befüm- 
mert hatte, und darf man nur bie Bibliotheca Seriptorum 
Sacri Ordinis Cisterciensis von Karl von Bifh, Eöln 1656, 
in 4° durchfehen, um fi zu überzeugen, baß der Geiſt wiflen- 
fchaftliher Bildung von ber Zeit an vor vielen andern bdiefer 
Bernhardiniſchen Eongregation befonders eigenthümlich geworben 
it. Auch ſah fihb Bernhard genöthigt, feiner verfchiedenen 
Streitigkeiten und feiner Liebe wegen, bem. außerflöfterlichen 
Leben feine Hülfe auf feine Weile zu entziehen, mit fehr 
manichfachen Gegenfländen ſich befannt zu machen und fort 
während in Belanntfchaft zu bleiben. Wenn er auch gleich ſelbſt 
fühlte, daß er im philofophifchen Streit dem ihn dazu heraus 
fordernden berühmten Scholaftifer Abälard nicht gleich kommen 
fonnte, weshalb er auch diefen Kampf auf der bereits angeführten 
Kirchenverfammlung zu Send flüglich ‚vermied, fo war ihm doch 
auch diefes Feld damaliger Gelehrfamteit keineswegs ganz fremd, 
fonnte es auch nicht fein, weil Myfif und Scholaſtik fi) Damals 
eben fo wenig entbehren fonnten, als heutzutage Theologie und 
Philoſophie fich entbehren mögen. Seiner Stellung nach mußte 
ſich allerdings fein Berftand weit mehr in Auslegungen der Bilder 
ber h. Schrift, vorzüglich des hohen Liedes, als in firengern 








Ber h. Peruhard. 217 


Fcholaſtiſchen Grübeleien offenbaren. Und hierin zeigt ev wirklich 
nicht felten auf eine überrafchende Weife eine Erfindfamfeit und 
glüdlihe Durdführung, dag er nicht umfonft fehr lange für 
einen der fcharffinnigfien Köpfe feiner Zeit gehalten worden iſt, 
ja von Bielen noch gehalten wird. Einige Beifpiele werden 
diefes, wenn er ald Kanzelredner zu betrachten, bewähren. 
Daß er aber als firenger Berfechter des pofitiven Glaubens bes 
fonders glänzte, ergibt fih zur Genüge aus feinem Eifer gegen 
Abälard und Gilbert de la Porde, der ihm jeboch feine theils 
weile Berbammung durch Papft Eugen II fhwer genug machte. 
Dennoch nahm ex nicht Alles an, was man zum rechigläubigen 
Begriff der Kirche rechnete, ob es gleich Thorheit ift, aus einigen 
Aeuperungen entnehmen zu wollen, daß er die Lehre von ber 
Transfubfantiation verwerfe. Das fann im mindeften nicht 
gefolgert werden aus feiner Rede am Felle des h. Martin: 
„Auch bis heute nod wird ung daſſelbe Fleiſch, aber geiftlich, 
ertheilt”, oder wenn er in der Rede: das Abendmahl des 
Herrn, fagt: „Der Herr bat feine Schüler mit feiner Gnade 
belohnen laſſen, damit die fichtibare Gnade durch irgend ein 
fihtbares Zeichen mitgetheilt werde.” Darin ſtimmte er auf 
noch mit andern beliebten Myſtikern feiner Zeit überein, 

Wie fehr Bernhard bemüht war, bie Papfigewalt aufrecht 
zu erhalten, damit diefe wieder feinen Orden begünftige, ſah 
man deullih an feinem Eifer, die fchismatifchen Unruhen feiner 
Zeit mit Kraft und Klugheit zunichte zu machen. Dahin ge- 
hören feine Bemühungen für Innocenz II auf dem Eoneil zu 
Etampes I131, wo er durchſetzte, daß Innocenz von ganz 
Frankreich als rechtmäßiger Papſt angenommen wurde ;. aud) 
in Aquitanien und ganz Italien, nur nicht von Roger, König 
yon Sicilien, dem ber Heilige dafür die ihm bevorftehende 
Niederlage prophezeite, wurde durch ihn Innocenz ale recht⸗ 
mäßiger Papft erkannt. So wußte er auch den Kaiſer Lothar in 
Lüttich zu überreden, dag er dem Papſt das Inveſtiturrecht von 
neuem zugefland, Wie groß feine Anftrengungen für Eugen ILL, 
ben er noch als feinen Schüler liebte, gewefen find, ift welt» 
befannt. Selbſt der Kreuzzug, gu welchem er endlich den Kaiſer 
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Konrad IH in Speier von ber Kanzel herab beredete, für deſſen 
glüdlichen Ausgang er fo große Erwartungen erregt hatte, deren 
Bereitelung ihn bie an feinen Tod befümmerte, Hatte viel⸗ 
leicht, außer ber Eroberung des heil. Landes, den befondern 
Zweck, zum Bortheil des Papſtes und der Geiflichfeit die ans 
fämpfende Macht der Fürſten auf einen andern Gegenfland zu 
fenfen und dadurch fie zu Tähmen. Sogar den Gebrauch und 
die Anwendung der Bibel, die er doch fo oft anführte, räumt er 
der Kirche, d. t. den Kirchenverfammlungen und dem Papfte ein. 

Wie dreift Dagegen berfelbe Mann den Päpften die Wahr⸗ 
heit zu fagen Muth hat, lieſt man an mehren Stellen feiner 
Schrift de considerat. ad. Eugen. II, wo er unter andern den 
römifhen Stuhl der häßlichſten Gewinnſucht und der firafbarften 
Simonie anklagt. Eben: diefer Freimuthigkeit gebrauchte er fi 
mehr als einmal gegen Innocenz II, dem er fchon in feinem 
178. Briefe meldete: ex wolle aus Liebe zu ihm bie lauten 
Klagen gegen den Papft nicht verfchweigen. Man betrüge ſich 
öfter fo, daß alle Gerechtigfeit darüber zu Grunde ginge, und 
bie Gewalt der Bifchöfe würde von Nom aus vielfach und hart 
zum Schaden der Chriftenheit fehmerzlich beeinträchtigt u. ſ. w. 
Ja, was das Auffallendfte ift, Bernhard , deſſen Kloſter doch 
manches Vorrecht von den Päpften erhalten hatte und ſich ſelbſt 
von der DOberaufficht der Bifchdfe befreit fah, trat öffentlich gegen 
Rom auf die Seite ber ſchwer gefränften, auch in ihren Eins 
nahmen fehr beeinträchtigten Bifchöfe und erflärte das Betragen 
der Päpfte gegen fie für durchaus ungerecht; er behauptete, die 
Päpſte hätten gar nicht die Befugnig, jedem Kloſter fo viele 
Immunitäten zu ertheilen. Die gar zu häufig bewilligten Ers 
emtionen bewiefen nicht bloß Stolz und Uebermuth, fondern es 
läge auch Unverftand darin, von Andern blinden Gehorfam zu 
fordern und ihnen in ihren Aemtern von ihren Untergebenen 
tenfelben ſchuldigen Gehorfam geradehin zu entziehen u. f. w. 
Was nun auch bie wahre Urfache gewefen fein mag, bie den 
gewaltigen Abt bewog, zum Nachtbeile der Papſtmacht und ber 
von ihm fonf fo fehr geliebten Klöſter fo fcharf zu reden — ob 
man ed, wie nicht Wenige glauben, feiner firengen Gerechtig⸗ 
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Feitstiebe oder nach Andern mehr feinem Ehrgeiz, der fich ſelbſt 
gegen die hoͤchſte Gewalt verſuchen wollte, zuzufchreiben habe, mag 
eines jeden Ermeſſen überlaffen bleiben, obgleich es mir fefte Ueber⸗ 
zeugung, daß es dem Frommen Unmöglichkeit, die Wahrheit zu 
verleugnen, daß er unter allen Umftänden genöthigt, wahr zu fein, 
— genug, Bernhard hatte nicht nur den Muth, fondern biefe und 
andere überaus großen Wagftüde befeftigten fein Anfehen nur um 
fo mehr und machten ihn zum bewunbertfien Dianne feiner Zeit, 

Betrachtet man neben biefer großartigen Mifhung von 
Rraft und Sanftmuth noch fein von Allen anerfanntes Talent, 
in feinen heiligen Reden ben Ton zu treffen, ber überall zu 
Herzen ging, fo wird man fich nicht wundern fönnen, wenn Mits 
und Nachwelt in ihm das Borbild aller Frömmigkeit verehrt 
haben. Zwar wird man, nach dem Stande ber Kanzelberedt⸗ 
famfeit unferer Zeiten zu urtheilen,, feinen Predigten manchen 
Fehler zugeſtehen müflen, der fie auch von den Muftern frommer 
Borträge geradehin ausfchliegen müßte; man gibt mit Recht an, 
daß feine frommen Neben öfter viel zu fehr vom Hauptfate 
abweichen, und Nebendinge viel zu wortreich durchgehen ; man 
wird in ihnen nicht felten falfch angewenbete, ja ganz unrichtig 
erflärte Bibelftellen antreffen und überhaupt eine Künſtelei nicht 
nur an den Borfchriften der Sittenlehre, fondern auch der heiligen 
Schrift bemerken, und viele feiner häufigen Spielereien mit den 
Worten und feine Vorliebe für myflifch geheime Deutungen der 
Schrift nicht bilfigen Fönnen: aber dies Alles, fo tadelnswerth 
es in unfern Zeiten auch immer iſt, wird der Trefflichfeit und 
Kraft feiner Reden nicht im geringflen im Wege fliehen, wenn 
man fie nur, wie man doch ftets fol, nach der Zeit beurtbeitt, 
in welcher fie gehalten wurden, Und für jene Zeiten gehören 
fie allerdings unter die Mufter, dag auch fogar ber h. Bonaven⸗ 
tura, ein Fürſt unter den Rednern, unter feine Nachahmer ges 
zählt werden muß. Die jegt mit Recht getabelte myſtiſche Deus 
tung, bie ihm fo eigen, war in jenen Jahrhunderten nur zu beliebt, 
und was die Erfindfamfeit und einen gewiffen fügen Ton der Liebe, 
doc ohne zu weit getriebene Spielerei, anlangt, fo wird man 
in ihm auch darin den Mann nicht verfennen, der ſelbſt Fehler 
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zum Beſſern zu wenden, geſunden Verſtand und oft ſchlagend 
richtiges Gefühl beſaß. Gerade dieſer künſtelnden Art, dem oft 
Neuen und Erfindungsreichen in berjelben, ber etwas auffälligen, 
jedoch, gegen Andere jener Jahrhunderte gehalten, noch fehr ges 
mäßigten Süßigfeit des Ausdrudd wird man ed unter andern mit 
suzufchreiben haben, daß feine Neben fo großen Eindrud hervor- 
brachten... War doch die Hauptrichtung der Zeit in Religion 
feine andere. Der öftere Gebrauch biblifcher Bilder und moras 
liſcher Bibelftellen mußte ihnen einen noch höhern Werth, ja ein 
fchriftmäßiges Anfehen verfchaffen, und bie darin vorberifchende, 
nad Augufins Vorbild gegebene Moral fonute ihnen nur zu 
größerer Empfehlung, keineswegs zum Tadel gereichen, und Died 
um fo ftärfer, fe häufiger man in ihnen auf wirklich, auch noch 
für unfere Zeiten. höhft rührende Stellen flößt. 

Bei aller Anhänglichkeit an jenes Myfifche und an eine 
damals auch von den Weltgeiftlichen für das Höchſte gehal- 
tene Moral tft doch auch ber rechte, für alle Zeiten gültige 
Grund wahrer Frömmigfeit, nämlich aufrichtige Befferung bes 
Herzens und Lebens, fo wenig überfehen, daß man es bei aufe 
merkfamem Leſen fehr vieler feiner Reden Höchft begreiflich 
finden wird, wenn unter ber großen Zahl feiner Verehrer fogar 
Männer find, die zu den größten Kauzelvebnern von Allen, bie 
in diefer Angelegenheit eine Stimme haben, gerechnet werben 
müffen,, 3. B. Luther, Calvin u, |. w. Ja, es darf nid 
wundern, wenn mande feiner Borträge noch bie auf ben heus 
tigen Tag ihre Freunde behalten... Man leſe nur 3. B. feine zwei 
Reden in capite jejunii und bie britte in festo Pentecostes 
yon den mannichfachen Wirkungen bes heil, Geifles im Menſchen. 
Die Art feines Vortrags muß in der That hinreigend gewefen 
fein. Ein fehr anziehendes Bild davon Tiefert ber Yortfeger 
ber Rebenshefchreibung Bernhards im 3. Cap. S. 1135 der 
Ausgabe von Mabillon, Seine Stimme war, ungeachtet bes 
ſchwachen durch ascetifhe Strenge abgemagerten Leibes, ſtark und 
verfländlich, angenehm und lieblich, fo Daß aus feinem Munde 
bald Feuer zu firömen, bald Milch und Honig über feine Lippen 
zu fließen ſchien. Stets vichteie ex fich in feinem Ausdruck nad 
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feinen jedesmaligen Hörern. Mit Landleuten ſprach er ländlich, 
mit Gelehrten «gelehrt u. f. w. Man fah fogar Deutfche, die 
ohne feine Sprache zu verfieben, allein durch die Lebendigkeit 
feiner Rede fo ergriffen wurden, bag fie an die Bruft fchlugen 
und Thränen der Rührung vergoffen. Wäre man aud) geneigt, 
dieſe Schilderumg. eines Schülers mehr der Anhänglichkeit an bie 
Derfon feines verehrten Lehrers, als ber firengfien Wahrheit 
beizumefien,, fo würden doch die Thatfachen ſelbſt nicht viel 
Geringeres ausjagen. Man denfe nur an bie Wirkung der 
Predigt in Speier, wodurd er den lange widerfirebenden Kaifer 
Konrad IH zum Kreuzzug überrebete. 

Seinen Sinn für Kunft beweifen 1) feine Gedichte. Wenn 
auch unter dieſen bei weiten die allermeiften ihm mit Unredt 
zugefchrieben werden, wenn auch fogar der oft genannte und zu 
viel belobte Jubilus rhythmicus, de nomine Jesu, nicht ihm, 
fondern einer ungenannten Nonne gehörte, fa wenn auch fein 
einziges weiter, als bie Prosa de nativitate Domini, bie fi 
anhebt: Lestabundus Exsultet fidelis chorus, Alleluja — ihn zum 
ansgemachten Berfaffer haben follte, fo würde doch auch ſchon dieſes 
einzige Gedicht ihm einen Namen unter den erhabenen Sängern 
feiner Zeit fihern. Es hatte fih auch wirklich fo viel Anfehen in 
der Kirche erworben, daß es von Andern zu ähnlichen frommen 
Zweden nachgeahmt wurde, wie man aus der Sammlung von 
Elihioväus fieht. 2) Zeigt dies der Auftrag, der ihm geworben, 
mit einigen von ihm Auserwählten ein neues Antiphonar, flatt 
bes alten nach und nach verfchlechterten fogenannten gregoriani« 
fhen, für den Orben der Kifterzienfer zu verfertigen, was er 
auch mit gewohnter Ausdauer und Geſchiclichkeit vollendete, 
Man lief die Anzeige davon, bie zugleich eine Entichuldigung 
biefer Neuerung. und eine Belehrung von dem ifl, was das 
mals zum heiligen Gefang gerechnet wurde, im L volum. ©, 
699 — 708 der Ausgabe der Schriften Bernhards von Ma⸗ 
billon, Paris 1719. Die von ihm gerühmte Natürlichkeit 
feines Sinnes- mitten unter den Flöfterlichen Verhältniſſen, bie 
ſowohl feinem Berflande als feinem Herzen Ehre macht, erfehen 
wir 3. D. in dem Schuß, ben er ben Juden angebeihen ließ. 
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Als nämlich der Mönch Rudolf in den Rheingegenden das Kreuz 
gegen die damals oft und flarf Bedrüdten und Bebrüden- 
den gepredigt hatte, trat er mit gewohnter Kraft fogleich 
auf und drang mit ber fehr menfchlichen Behauptung fiegreih 
durch, man müffe die Juden nicht fowohl verfolgen und durch 
Verfolgung befehren wollen, fondern durch Unterweiſung. Eben 
fo verwendete er fich für bie ihrer Meinung und ihres Lebens 
wegen von ihm fireng getadelten Keßer, Apostolici genannt, die 
namentlich in der Diöcefe von Eöln ihr Wefen trieben, und 
wolite fie eben fo wenig mit Feuer und Schwert befehrt wiffen, 
als er es bei den befonders um Touloufe ſich flarf verbreitenden 
Kegern, ben Henricianern billigte. Er verhütete nicht allein in 
Anfehung der Berführten alle Blutgerichte, fondern brachte es 
auch durch fein Anfehen bald bahin, dag ihr Oberhaupt Heinrich 
nus mit Tebenslänglicher Einfperrung in ein Klofler zum Heil 
feiner Seele bavon kam. 

Wie natürlich wird es nur fein, daß eine höchſt abergläus- 
bige, wunderſüchtige Zeit in ihm ben größten Wunderthäter 
während feines Lebens und nad) feinem Tode erblidte! Seine 
Wunder find daher kaum zu zählen, und oft ſchrie die Volks⸗ 
menge Wunder | ohne bag er felbfi erfuhr, was eigentlich ges 
fhehen war. Er trieb die Teufel aus den Beſeſſenen und gebot 
einmal in Stalien bei einer ſolchen Gelegenheit dem böfen Feind, 
fünftig die Frauenzimmer nicht mehr zur Unzucht zu reizen, was 
er ihm jedoch in Hinficht auf die Männer, die Mönde und den 
Clerus, über weichen er biefes Punktes wegen laut Flagte, mit 
eingefchloffen, gleichfalls hätte verbieten ſollen. Kurz, er über- 
trifft alle Wunberthäter, die jemals gelebt Haben. Horſtius beginnt 
feine Einleitung in das Buch von ben Wundern bed heil. 
Bernhard mit den Worten : Inter Sanctos miraculorum gloria 
celebres eminere mihi Bernardus videtur, aut paucos sibi 
habere pares. Daß ihm die Gabe des prophetifchen Geſichts 
zu Theil geworden, und bag er mehren Perfonen nad feinem 
Tode erfchien,, im fie zur Aenderung ihres Lebens zu bringen, 
verſteht fich, dem Geiſte der Zeit gemäß, faft von ſelbſt. Unter 
Andern erfchien der heil. Bernhard, der in einem Alter von 
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63 Jahren am 20. Aug. 1153 farb, nad feinem Tode dem 
damaligen König von Serufalem, Amalrich, verkündete ihm 
Sieg Aber die Ungläubigen, nahm ihm aber auch dafür ein 
Stückchen Holz vom wahren Kreuz, das jener am Halfe 
trug, weg und brachte es nah Clairvaux, wo er überhaupt 
auf vielfache Weile fortfuhr, den Mönchen allerlei Liebe zu 
erweifen und Wunder für fie zu thun, ob er das gleich öffentlich 
unterließ, weil ihn der nachfolgende Abt nach gehöriger Berathung 
in einem ordentlichen Capitel fehr ehrerbietig um des Moͤnchs⸗ 
gehorfams willen darum erfucht hatte, damit die Unorbnung, der 
zuftrömenden Bollsmenge wegen, nicht alle Schranfen überfchreite. 
So half der fromme und geiftreihe Dann der Welt und den 
Seinen im Leben und im Tode. 

In feinem Klofter lebten bei feinem Heimgange 700 Moͤnche; 
er felbf hatte nach Helyot 60 Klöfter geftiftet, und aus der 
Chronica antiquissima Monasteriorum Cisterciensis etc. ex 
pervetusto Dunensis Bibliothec& Codice eruta etc. per Carol. 
de Visch, bie feiner Bibliotheca Scriptorum sacri Ordinis 
Cisterciensis angehängt it (Coͤln 1656 in 4°), ergibt fi, daß 
der Orden von Eitenur bis zum Tage bes Hinfcheidens des heit. 
Bernhard 397 Abteien zählte, die fich faſt in alle Länder Eu⸗ 
ropas verbreitei hatten. Und wenn diefe Zahl mit ben Angaben 
Helyots und Anderer nicht übereinftimmt , fo iſt das nur ein 
effenbarer Beweis mehr, wie ſchwach die Alten in ber Rechen 
Zunft, wie wenig man fi im Allgemeinen auf bie meift zu glaͤu⸗ 
bigen Berichterftatter des Mittelalters verlaffen kann, und daß ſtets 
eine große Borficht nöthig iſt, wo es in den Verhältniffen der 
geiftlichen und weltlihen Macht der Wichtigkeit der Sache wegen 
nöshig wird, bie Wahrheit auszumitteln. Aus Allem aber ergibt 
fih, daß Bernhard den Orden ber Eifterzienfer zu einem außer- 
srbentlihen Glanze brachte, und daß man es hauptfächlich 
feinen Einrichtungen , feinem mufterhaften Beifpiel und feinem 
wunderfamen Wirken in ber Welt zu banken hatte, daß Tange 
nah ihm der Orden ſich als ber angefehenfte der ganzen Chriſten⸗ 
beit immer mehr erhob und fich diefe Ehre bis ins 14. Jahr⸗ 
hundert erhielt. 
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Bei aller Verbreitung und allem Anſehen der Ciſterzienſer 
war doch immer der Orden von Cluny ſo mächtig, daß er 
den Kampf mit jenem noch lange kräftig genug fortführen 
fonnte. Und fo fehr reiste das freiere Leben in Cluny viele 
Cifterzienfer, daß in der nähern Umgebung: bei weitem mehre nad) 
Cluny gingen, ale von dort zu den Cifterzienfern zu fommen 
fromme Luft bezeigten. Das Andenfen an den Ruhm Bernhards 
that nach feinem Tode immer noch genug, faft fo viel, ala feine 
Ueberredungsgabe bei feinem Leben gewirkt hatte, daß nicht noch 
eine größere Zahl fih nah den Fleifehtöpfen Aegyptens zurück⸗ 
wünſchte. Auch hatte der lebhafte Streit mit Eluny eine andere 
Geſtalt gewonnen, und wurde nun um viel weltlicherer Dinge willen 
nur defto eifriger geführt. Bernhard hatte bereits im erſten Streit 
gegen die damals trog-ihrer Ueppigkeit fehr befiebten Cluniacenſer 
ihnen zum Vorwurf gemacht, daß fie Pfarrkirchen befäßen und dem 
Zehnten von vielen Gütern nähmen. Dagegen hat fich Peter der 
Ehrwürbige vertheidigt: fie wären an die Stelle der Leviten getreten 
und machten ſich für bie Seligfeit der Gläubigen durch Beten 
und Singen nicht weniger nüglich als der Clerus, er meint auch, 
es ftimme vollfommen mit ihrer Hegel, daß fie Ländereien und 
Schlöffer befäßen, denn es heiße, die Novizen follten ihre Güter 
ben Armen oder ihren Klöftern geben. Weil aber auch die Ciſter⸗ 
zienfer Güter befaßen, bie fonft ben Zehnten an Cluny entrichtet 
hatten, und bie Benebictiner fortfuhren, ihn von den Erſten zu 
verlangen , fo wendete ſich ber heilige Bernhard an den Papfl 
Innocenz DI, der ihm fo große Berbindlichfeiten ſchuldig war, 
und biefer bewilligte den Eifterzienfern 1132 bedeutende Vorrechte 
und befreite fie auch von dem Zehnten. Daher der Streit beider 
Orden befonderd um des Zehnten willen. Die Cluniacenſer 
waren babei ihres offenbaren Verluftes wegen fo entrüftet, daß 
fie es fogar wagten, den Papft ſelbſt deshalb anzugreifen. Bern 
hard erlebte das Ende diefes langen Kampfes nicht, erft zwei 
Jahre nach feinem Tode, 1155, wurbe der wichtige Streit 
punkt fo ziemlich in Güte beigelegt. Daß aber bei fo nffenbaren, 
befonders weltlichen Verluften der Cluniacenſer bie innere Feind⸗ 
ſchaft zwifchen beiden fortdauerte, {ft zu fehr in der Ordnung, 
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als daß dafür Belege beizubringen nöthig. War doch bie Er- 
bitterung ber Cluniacenſer fo weit gegangen, baß fie das 
Eifterzienferflofter Miroir zu zerfiören wagten. Ob nun gleich 
einige Kloͤſter derer von Citeaux durch häufiges Ueberlaufen zu 
ihren viel weltiiher lebenden Gegnern faft leer wurben und 
auch wohl zuweilen unter diefen Männer von Einfluß, ihrer 
vornehmen Berwandtfchaft wegen, waren, fo waren biefe Fleinen 
äußerlichen Bortheile, welche die Mönde von Cluny über ihre 
Gegner davontrugen, boch nur ſcheinbar, fo lange der Geiſt 
Stephans und vor Allen des h. Bernhard die Brüderfhaft von 
Eitdaur belebte. 

So lange das Volk in den fo weit verbreiteten Eifterzienfern 
eine von Allen damals fo hoch geachtete, fa fat abgöttifch verehrte 
Enthaltfamfeit und Pönitenz zu bewundern und anzuflaunen fand, 
fo lange mußten freilih die Cluniacenſer in dem unerhörten 
Wachsthum ihrer Feinde nicht nur die immer zunehmende Macht 
derfelben beneiden, fondern auch, was immer den Gegnern 
das Bitterſte iſt, in ihnen einen ſtillen und doch fo offenbaren 
Vorwurf gegen fich felbft fehen, ber in unterbrüdter Furcht eines 
böfen Gewiſſens die Härte ihrer Berfolgung fo fehr vermehren 
mußte, daß fie auch fogar zu unbedachten Graufamleiten und 
wichtigen Nachreden ihre Zuflucht nahmen, die ſtets den eigenen 
Thäter ſchlagen und dem Feind weit mehr nüten, als bag größte 
Lob der treueflen Freunde es fe vermag. Kurz, die Schuld der 
Cluniacenſer, von der fie fi eben fo wenig wie die damalige 
Öffentliche Meinung freifprechen konnten, machte nicht allein den 
Einfluß ihrer oft mächtigen weltlichen Freunde, fondern ſogar 
bie kluge Mäpigung einiger ihrer Vorſteher fo weit zunichte, 
daß der erfünftelte Friede nie lange anhalten, jeder erneuerte 
Kriegsverfuh aber immer zu größerm Nachtheile für fie und 
zum leuchtenden Vortheil der Cifterzienfer ausfallen mußte, 
Diefer Anfeben hatte fi daher bald fo fehr gehoben, daß 
ſelbſt mehre tüchtige Päpfte es. nicht wagten, gegen fie aufzu⸗ 
treten, und in manchen wichtigen Angelegenheiten um ihre 
Freundſchaft buhlten. Innocenz II, vor deflen breifacher 
Krone jede weltliche Krone erzitterte, unter. deſſen gewaltiger 
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Konrad II in Speier von ber Kanzel herab beredete, für deſſen 
glücklichen Ausgang er fo große Erwartungen erregt hatte, deren 
Bereitelung ihn bis an feinen Tod befümmerte, hatte viel» 
leicht, außer der Eroberung des heil, Landes, den befondern 
Zweck, zum Bortheil des Papfted und der Geiflichfeit die ans 
kämpfende Macht der Fürften auf einen andern Gegenftand zu 
Tenfen und dadurch fie zu Tähmen. Sogar den Gebraud und 
die Anwendung der Bibel, die er doch fo oft anführte, räumt er 
der Kirche, d. i. den Kirchenverfammfungen und dem Papfte ein. 

Wie dreift dagegen derſelbe Mann den Päpften die Wahrs 
beit zu fagen Muth bat, lieſt man an mehren Stellen feiner 
Schrift de considerat. ad. Eugen. II, wo er unter andern den 
römifchen Stuhl der häßlichſten Gewinnſucht und der firafbarften 
Simonie anflagt. Eben: diefer Freimüthigfeit gebrauchte er ſich 
mehr als einmal gegen Innocenz II, dem er fchon in feinem 
178. Briefe meldete: ex wolle aus Liebe zu ihm die lauten 
Klagen gegen den Papft nicht verfchweigen. Man betrüge fich 
öfter fo, daß alle Gerechtigfeit darüber zu Grunde ginge, und 
bie Gewalt der Bifchöfe würde von Rom aus vielfad und hart 
zum Schaden der Chriftenheit fehmerzlich beeinträchtigt u. f. w. 
Ja, was das Auffallendfte ift, Bernhard, deſſen Klofter doch 
mandes Vorrecht von den Päpften erhalten hatte und fi ſelbſt 
von der Oberauffiht der Bifchöfe befreit ſah, trat öffentlich gegen 
Rom auf die Seite der ſchwer gefränften, auch in ihren Ein» 
nahmen fehr beeinträchtigten Bifchöfe und erklärte das Betragen 
der Päpfte gegen fie für durchaus ungerecht; er behauptete, bie 
Päpfte hätten gar nicht die Befugnig, jedem Kloſter fo viele 
Immunitäten zu ertbeilen. Die gar zu häufig bewilligten Ex⸗ 
emtionen bewiefen nicht bloß Stolz und Mebermuth, fondern es 
läge au Unverftand darin, von Andern blinden Gehorfam zu 
fordern und ihnen in ihren Aemtern von ihren Untergebenen 
tenfelben fehuldigen Gehorfam geradehin zu entziehen u. f. w. 
Was nun auch bie wahre Urſache gewefen fein mag, bie den 
gewaltigen Abt bewog, zum Nachtheile der Papftmacht und ber 
von ihm fonft jo fehr geliebten Kföfter fo feharf zu reden — ob 
man ed, wie nicht Wenige glauben, feiner ſtrengen Gerechtig⸗ 
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Beissliebe oder nach Andern mehr feinem Ehrgeiz, der ſich ſelbſt 
gegen die hoͤchſte Gewalt verfuchen wollte, zuzufchreiben habe, mag 
eines jeden Ermeſſen überlaffen bleiben, obgleich es mir feſte Ueber⸗ 
zeugung, daß es dem Frommen Unmöglichkeit, die Wahrheit zu 
verleugnen, daß er unter allen Umſtänden genöthigt, wahr zu fein, 
— genug, Bernhard hatte nicht nur den Muth, fondern biefe und 
andere überaus großen Wagſtücke befeftigten fein Anfehen nur um 
fo mehr und machten ihn zum bewundertiſten Danne feiner Zeit. 

Betrachtet man neben bdiefer großartigen Mifchung von 
Kraft und Sanftmuth noch fein von Allen anerkanntes Talent, 
in feinen heiligen Reden den Ton zu treffen, ber überall zu 
Herzen ging, fo wird man fich nicht wundern fönnen, wenn Mit« 
und Nachwelt in ibm das Borbild aller Srömmigfeit verehrt 
haben. Zwar wird man, nach dem Stande ber Kanzelberedts 
famfeit unferer Zeiten zu urtheilen,, feinen Predigten manchen 
Fehler zugeftehen müfjen, der fie auch von den Muftern frommer 
Borträge geradehin ausfchließen müßte; man gibt mit Recht an, 
daß feine frommen Reden öfter viel zu ſehr vom Hauptfage 
abweichen, und Nebendinge viel zu wortreich durchgehen ; man 
wird in ihnen nicht felten falſch angewenbete, fa ganz unrichtig 
erffärte Bibelſtellen antreffen und überhaupt eine Künftelei nicht 
nur an den Borfchriften der Sittenfehre, fondern auch der heiligen 
Schrift bemerken, und viele feiner häufigen Spielereien mit den 
Borten und feine Vorliebe für myftifch geheime Deutungen ber 
Schrift nit bilfigen koͤnnen: aber dies Alles, fo tadelnswerth 
es in unfern Zeiten auch immer iſt, wird ber Trefflichfeit und 
Kraft feiner Reden nicht im geringften im Wege fiehen, wenn 
man fie nur, wie man doch flets fol, nach der Zeit beurtbeilt, 
in welcher fie gehalten wurden. Und für jene Zeiten gehören 
fie allerdings unter die Muſter, dag auch fogar der h. Bonavens 
tura, ein Fürft unter den Nebnern, unter feine Nachahmer ges 
zählt werden muß. Die jest mit Recht getabelte myſtiſche Deu⸗ 
tung, die ihm fo eigen, war in jenen Jahrhunderten nur zu beliebt, 
und was die Erfindfamfeit und einen gewiſſen füßen Ton ber Liebe, 
doch ohne zu weit getriebene Spielerei, anlangt, fo wird man 
in ihm auch darin den Dann nicht verfennen, der ſelbſt Fehler 
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Wie ſehr die Vorſteher des Orbens darauf bedacht waren, 
dieſen Geiſt der Ordnung laͤnger unter ihren Untergebenen zu 
erhalten, beweiſt eine Generalverſammlung im J. 1289, wo man 
übereinfam, alle frühern Verordnungen zu ſammeln und die Zucht 
des Ordens, die ſchon wanfend zu werben anfing, mit Schärfe 
wieberherzuftelien. Beſonders firenge Verfügungen wurden im 
Anſehung des Fleiſchverbotes eingefchärft; alles Fleiſcheſſen wurbe 
son Neuem in den Klöftern unterfagt, ja fogar «aus den 
Kranfenzimmern zu gewiflen Zeiten verbannt, namentlich von 
Septuagefima bis Oftern. Dagegen war das Weintrinien, das 
früher gleichfalls verboten, erlaubt werben. Aber diefe, ob⸗ 
gleih etwas gemäßigte Strenge wollte den Brüdern fo wenig 
mehr behagen, daß felbft die Nebte bald anderer Meinung wurden 
und fene Geſetze zu vernachläffigen anfingen. Schon zu Anfang 
bes 14. Jahrhunderis erlaubte man fi wieder mancherlei Er⸗ 
leichterungen: man feste einige Tage in ber Woche feſt, an denen 
man Fleiſch genoß, und fagte fih von einigen Kaften gänzlich 
los; der Eifer der Vorfahren war dahin. Da made wieder 
ber Papſt Benedict XII, der früher Abt diefes Ordens zu Font⸗ 
froide geweſen, 1334 einen Berfuh, ben Geiſt der Unord⸗ 
nung zu bannen, unterfagte alles Fleifcheffen, ausgenommen in 
Kranfenzimmern, und verordnete, wer bagegen fündige, der folle 
bei Waffer und Brod drei Tage lang faften und feine Disciplin 
in dem Gapitel anfangen; wer ſich öfter auf diefem Vergehen 
babe finden laſſen, folle aller Aemter Iedig fein und zu feinem 
wieder gelangen können. Diefe gefchärfte Regel, nach feinem 
Namen Benedictina genannt, war zwar im 5%. 1350 angenoms 
men, aber doch nur kurze Zeit einigermaßen gehalten worben, 
baber man bereits auf dem Generalcapitel 1390 gegen bie 
wieder eingerifienen Mißbräuche allerlei Hülfsmittel erfinnen 
mußte und ernftliher auf die erneuerten Gebote zu halten 
beſchloß. Alle diefe Bemühungen, die bis etwa zum Sabre 
1396 fortgefegt wurden, zeigten fi in Ihrem Erfolge eben 
fo nichtig als die früheren Berfuche, und es findet ſich fogar, 
daß man bereits 1396 und noch freier und unummundener 1399 
angefangen bat, den Abteien und Klöftern nicht aflein, fondern 
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fogar einzelnen Moͤnchen Eigenthum zu erlauben. Man ſprach 
3. B. einem Mönd das Einkommen von 10 ererbten Acdern auf 
Lebenszeit zu u. f. w. 

. Bis hieher Hatte der Orden der Cifterzienfer eine fireng 
verbundene Einheit durch alle Länder gebildet, die aber nun, 
feit dem Anfang des 15. Jahrhunderts, trog aller Bemühungen 
nicht mehr eghalten werden fonnte. Die Berfaflung des Ordens 
war bis auf, dieſen Zeitpunft folgende geweſen. Nach des heit. 
Stephan Berorbnungen wurben die Generalcapitel zu Citeaur, 
dem Haupte der ganzen VBerbrüberung, gehalten, und zwar alle 
Jahre. Diefe Einrichtung gefiel fo fehr, dag man fie in andern 
Klöftern nachahmte und ſich fogar Anfangs zu jedem Generals 
sapitel in Frankreich zwei Aebte des Ciſterzienſerordens ausbat, 
bie den Borfig erhielten, um von ihnen zu lernen. Man fam 
gewöhnlich im Herbft zufammen. Die häufigen Kriege in Frank⸗ 
reich machten aber bald eine Aenderung nothwendig, und man 
verfchob dieſe Berfammlungen auf zwei Jahre, auch zuweilen 
auf drei, bis man fie in der Regel auf drei Jahre feste. Zus 
weilen machten die bürgerlichen Unruhen fogar Unterbrechungen 
bis auf 20 Jahre nothwendig. Endlich verorbnete der Papf 
Alerander VOL im 5. 1666, daß die Generalcapitel von drei zu 
drei Jahren wieder gehalten werben follten; es find deren gleich» 
wohl nur drei im Laufe des 18. Jahrhunderts abgehalten worden. 
Gleich Anfangs, als noch die jährlichen Verfammlungen üblich, war 
für die auswärtigen Aebte feftgefegt worden, daß fie im dritten oder 
vierten Jahre erfcheinen mußten, und als fi der Orden in 
größere Entfernungen ausgedehnt hatte, wurde die Zeit für folche 
‚auf fieben Jahre verlängert, Bei diefen Generalcapiteln hatte 
man feine äußerlichen Rangordnungen fo gut wie im Weltlichen. 
Nur den vier erfien Häufern des Ordens war es erlaubt, mit 
vier Pferden zu fahren, und jeder Abt berfelben durfte zwei 
Secretaire mitbringen. Die übrigen Abgeordneten der Klöſter 
fuhren dagegen nur mit zwei Pferden, und zwar nur bie zu den 
vier erfien Klöftern, durften auch nur einen einzigen Schreiber 
haben. Man fprac Feine andere als die Tateinifche Sprache 
während dieſer Eapitel, Der Abt von Eitenur, als das Haupt 
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Aller, hatte das Vorrecht, vier fogenannte Definitores von feis- 
ner befondern Silintion zu erwählen, d. h. von den unmittels 
baren Töchterfföflern, die vier erfien weggerechnet, welche beſtän⸗ 
dig Definitoren waren; feber diefer vier Ermwählten wählte ſich 
vier andere, und in den Händen biefer Erlefenen war nun alle 
Gewalt, zu Iöfen und zu binden in allen die Einrichtungen des 
Ordens betreffenden Dingen. Diefes Gerichtscollegium befand 
folglich aus 25 Perfonen, nämlich den 20 Gewählten und den 
5 beftändig berrfchenden Aebten. Es dauerte in der Regel fünf 
Tage. Könige und Fürften gaben dazu willig Gefchenfe, und 
Cardinäle und Päpfte wohnten nicht felten diefen geehrten Ca⸗ 
piteln bei. Allerdings eine fehr Eluge Einrichtung, die ber noth⸗ 
wendigen Subordination eben fo fehr als der nicht minder glüds 
lichen Befchränfung der Obergewalt des Generals zu Statten fam. 

Die vier erſten Töchter oder Klöfter von Giteaur waren la 
Ferté, Pontigny , Clairvaux und Morimond, Die Aebte ber: 
felben hatten das befondere Vorrecht, nach ihrem Gefallen, zu 
jeder Zeit bei dem Abte zu Citeaur, ob er gleich das Haupt bes 
Ordens iſt, Unterfuchungen anzuftellen. Diefes große Vorrecht 
verbanften fie dem Umftande, daß fie, und zwar in der Folge, 
wie fie bier angegeben worden find, wirfli ber Zeit nach bie 
erfien Klöfter waren, die von Citeaux ausgingen. La Ferte 
(Firmitas) wurde am 18, Mai 1113 dur die Grafen von 
Chalons, Savary von Semur und Wilhelm von Thiern, in dem 
Umfange des Waldes von Bragny, geftiftet, da Giteaur weder 
die Menge derjenigen, welche unter des Abtes Stephanus Leis 
tung höhere Bollfommenheit zu erfireben begierig waren, aufs 
nehmen, noch viel weniger ernähren fonnte. Dreizehn Brüder 
wurden durch den Abt aus Ctteaux entfendet und liebreich vor 
den Stiftern aufgenommen, Aber der Ort, ihnen zum Aufents 
halt angewiefen, war einer traurigen Wildniß zu vergleichen, 
ringsum von Wald umfchloffen, fumpfig und ungefund durch die 
Ausdänftungen des Flüßchens Grosne, Doch verzagte nicht Phi⸗ 
libert, der erfte Vorſteher; die Wildniß wurde gerodet und alls- 
mälig unter den Pflug gebracht, in dem Haufe felbft die heil 
ſame Sagung von Eiteaur eingeführt und beinahe noch überhoten. 
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In demfelben Geifte wirkten der dritte Abt, Peter, von Taran- 
taife zugenannt, nad) dem Erzbisihum, welchem vorzuftehen er, 
von allen Gifterzienfern der erfte Bifchof, berufen wurbe, und 
der felige Bartholomäus, gefl. 1160, der Sage nad ein Bruder 
deö heil, Bernhard, Im J. 1210 begann der Bau der pracht⸗ 
vollen Kirche, die 1217, als die Gräfin Beatrir von Chalons 
Ländereien und 1200 Schafe zur Fortfegung des Baues fchenfte, 
nur bis zum erfien Gurt gefördert war. Beatrix fand ihre 
Nuheflätte in dem Kreuzgang, neben andern Wohlthätern. Im 
Jahre 1300 wurden die Kloftergebäude von Räubern in Brand 
geſteckt, 50 Moͤnche, der Abt an ber Spige, erfchlagen. Bor 
ähnlichen Unfällen das Gotteshaus zu bewahren, umgab Herzog 
Johann von Burgund 1415 den gefamten Umfang der Gebäude 
mit einer Dauer von Badfleinen von ungewöhnlicher Mächtig⸗ 
feit und mit einem Graben von 25 Fuß Tiefe und Breite; 
dann legte er auf der Wafferfeite ein Hornwerf an. Am 20. 
Juni 1570 ließ der Admiral von Coligny die Abtei plünbern 
und einäfchern, die Mönche ermorden; ein Gemälde in ber Sas 
eriftei bemahrte das Andenken dieſer Schlächterei, Unter den 
47 Aebten, wovon die Gallia Ehriftiana nur 33 fennt, 
verdienen noch ehrende Erwähnung Ivo Sauvageot, der mehr 
denn 50 Jahre, auch 1628 faß, und Claudius Petit. Diefer 
ließ, von 1680 an, die Feftungswerfe ſchleifen, die Gräben aus⸗ 
füllen, die von zwei mächtigen Thürmen befchügte Zugbrüde 
abwerfen, daß das burgliche Anfehen verfhwand. Auf den 
Trümmern der Jahrhunderte erbaute er hierauf, von 1682 an, 
die drei flattlichen Corps de logis, mit denen die Reſte der alten 
Zeit, die Kirche, die Saeriftei und das Capitelhaus, ein herr 
liches Ganze ausmachen. Die Kirche, 232 Fuß Länge, 65 Fuß 
Breite und 60 5. Höhe, mißt im Kreuze 188 F. Länge bei 31 8. 
Breite, ohne die Capellen von 8 F. Tiefe. Diefes majeftätifche 
Gebäude auszuſchmücken, befchäftigte Claudius Jahre lang den 
berühmten Dubois, von deffen Meiſterhand namentlich die Sculps 
turen um den Hocaltar und die Chorftühle herrühren. Im 
3. 1705 fügte Claudius die Orgel hinzu, in Reichthum und 
‘ Bolfendung ein feltenes Werk, doch nicht hinreichend, um bie 
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gleichzeitig an den Denkmälern der Froͤmmigkeit vergangener 
Sahrbunderte begangene Sünde auszugleichen. Alle in der Kirche 
zerfireuten Grabmonumente wurden weggefchafft und durch Ge⸗ 
dächtnißtafeln von fhwarzem Marmor, der Wand incrufitt, 
erfegt. Eine Bibliothek zu begründen, denn bisher waren nur 
Handſchriften, zum Theil von feltener Schönheit, vorhanden 
gewefen, erfaufte Claudius 1695 bes Parlamentsraths Fleutelot 
Bücherfammlung , 6000 Bände, um 22,500 Livres. Sie war 
1710 zu 9000 und 1780, zu den Zeiten des 47. Abtes, Anton 
Ludwig Defoignes. de Ta Cerve Cerwählt 16. Juni 1777) zu 
13,000 Bänden erwachlen. Hingegen waren um dag ander» 
weitige Befisthum des Haufes mancherlei Beräußerungen unum⸗ 
gänglich geworden, wie jene der Grangia von Auvenet, des 
Haufes zu Jvrp, der Herrfchaft Bincelles, der Baronie Ruffey. 
Gleichwohl berechnet Robert de Baugondey die Einfünfte zu 
100,000 $ranfen, während man im Haufe ſelbſt nur zu der 
Hälfte ſich bekannte. Diefe Einkünfte beruhten auf Nuly, Cha⸗ 
zeut, Avoife, Lalhene, St. Ambreuil, Billeneuve, dann auf ber 
Grangia Maligny bei Arnay. Der Abt vergab 13 Pfarren und 
nahm auf dem Pundtage zu Dijon unmittelbar nad dem Akte 
von Giteaur Sig. Bon feinen Berechtigungen als Pater. Abbas 
der Filiation von Ta FertE war ihm fehr wenig übrig geblieben. 
In den Tagen bed Glanzes zählte diefe Filiation 33 meift im 
der Lombardei gelegene Klöſter, davon ich doch nur 15 mit dem 
Stiftungsfahre anzugeben weiß, nämlich: Tiletto, im Bisthum 
Acqui, 11205 Lucedio, im Bisthum Verceli, 1123; Caſtagnola, 
im Bisthum Parına, 11265 Maizieres, im Bisthum Chalons— 
fur-Saone, 1130; Rivalta, im Bisthum Turin, 1130; Stafarda, 
ebendafelbft, 1135 5 S. Maria de Jubino, auf dem Schwarzen: 
berg, bei Antiochia in Syrien, 11365 S. Severo zu Ravenna, 
1140; Stürzelbronn, in der Herrfchaft Birfh, 1143; Kafanuova, 
im Bisthum Turin, 1150; Barona, in der Erzdiöcefe von Mai⸗ 
land, 11875 Sala, im Sprengel von Siena, 1189; ©. Sergio, 
in Bisthum Bobbio, 12375 Acqualonga, im Erzbisthum Mai: 
land, 12405 Perallo, im Sprengel von Genua, 1246. Bon 
allen dieſen Häufern waren einzig Maizieres und Stürzelbronn 
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ihren Beziehungen zu dem Abte von Ta Ferté treu geblieben, 
indeffen die Klöfter in Piemont und der Lombardei ſich zu einer 
Congregation vereinigt hatten, welche dem Generalcapitel unmits 
telbar untergeben. Ta Ferte liegt drei Stunden ſadwenlich von 
Thalons⸗ſur⸗Saone. 

Pontigny, die zweite Tochter von Cſteaux, Tag in dem Um⸗ 
fang der alten Grafſchaft Aurerre, auf einer Inſel, welde 
gebildet durch das in die Yonne mändende Flüßchen Serain, 
und dem feften Lande durch eine ſchöne Brüde verbunden. 
Den Grund und Boden dafür ſchenkte ber Chorherr Hilde 
bert; ihn zu benugen entfendete St. Stephan, ber Abt von 
@ltenur, 1114 zwölf feiner Klofterbrüder , die ungeſäumt ein 
Kirchlein und einen bürftigen Kloſterbau aufführten. Es gejellten 
ſich ihnen der Andächtigen viele, zumal nachdem Graf Theobald IV 
der Große von Champagne den Anfang gemadt hatte mit ber 
Erbauung einer prachtvollen Kirsche und der zu. folder paflenden 
Kloftergebäude, Die Grafen hatten eine Burg gehabt, deren 
Stelle in fpätern Zeiten die zu bes Abtes Wohnung gehörige 
Kühe und Stallung einnahmen. KR. Ludwig VIE extheilte dem 
Kloſter für defien Grangia in dem durch feinen weißen Wein 
fo berähmt gewordenen Chablis den Weibgaug in dem Wald 
Othe. Der erfte Abt von Pontigny, ber h. Hugo, nacdmalen 
Biſchof von Aurerre, ſtarb 10, Det. 1151 und wurde zu Pon⸗ 
tigny beigefeßt. Jleber vier Jahrhunderte war fein Leib von 
Berwefung frei geblieben, da wurde er durch bie Hugonotten, 
bie hier arge Berbeerung anrichteten, verbrannt, indem fie 
glaubten, den Leichnam des h. Edmund zu vernichten. Diefer, 
Erzbifhof von Canterbury, + 16. Nov. 1240, hatte fih nad 
Pontigny zurüdgezogen, wie das vor ihm ein anderer Erzbifchof 
von Ganterbury, der h. Thomas, getban hat. Sehr viele 
Aebte von Pontigny haben die höchſten Würden der Kirche bes 
kleidet. Das Einfommen der Abtei wurbe, viel zu niedrig, zu 
23,000 Livres angegeben. Ihr Wappen zeigte im blauen Felde 
eine goldne Brüde, über welches ein Baum, auf dem ein Vogel 
in feinem Neſt und baneben zwei golbne Lilien. Die noch heute 
erhaltene fehr fhöne Kirche hat im Lichten eine Länge von 108 
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Mugheit die paͤpſtliche Allbeherrſchung ihren höchſten Glanz 
feierte, fand es wohlgethan, beim Antritt ſeines hohen Amtes 
fh und feine Regierung dem frommen Gebete der vtelgeltenden 
&ifterzienfer zu empfehlen. Und als er, der nachherige Gründer 
der Inquiſition, ihren beim Volk fo vielvermögenden Einfluß 
gegen die Ketzer im ſüdlichen Frankreich brauchen und die aus 
manichfachen, trrgläubigen Parteien beftehenden Albigenfer ver» 
nichten wollte, bediente er fich deflelben Mittels noch einmal, 
und lodte fie dadurch auf feine Seite, dag auch, wie Philipp 
Auguſt von Frankreich den Kreuzzug gegen bie feine eigene 
Herrſchaft, überhaupt jede Herrfchaft bebrohenden Manichäer zus 
geben mußte, bie Eifterzienfer bie eifrigſten Kreuzprediger mit 
dem glüdlichften Erfolge wurden. 

Der damalige Abt von Citenur, Arnold, war vom Papſt 
zum Legaten Cnebft dem Bifchof von Conſerans) ernannt worden, 
und man muß gefteben, daß Innocenz feine Leute fich nicht beffer 
hätte wählen fönnen. Arnold heftete nit nur felbft einer Menge 
Menfhen das Kreuz auf die Bruft, fondern er wurde aud von 
dem meift von geiftlichen Herren befehligten anfehnlichen Kreuz⸗ 
heere in Lyon zum Oberbefehlshaber ernannt, 1209. Diit welcher 
übermüthigen, aber reichlich verdienten Härte der Graf Rapmund 
von Touloufe und mit welcher empörenden Graufamfeit vielen 
Zaufenden bie von ihnen verübten Grauſamkeiten vergolten wur« 
ben, das gehört nicht hierhin. Wen aber empört, was Caͤſarius 
von Heiſterbach ald ein Gerücht erzählt, dag Arnold, befragt, 
als die Stadt Bezierd unter Pfalmenfingen erflürmt wurbe, wie 
man die Einwohner. behandeln ſolle, da auch viele Katholiken 
barin wohnten, darauf geantwortet habe: „Schlagt fie nur 
tobt! ber Herr kennet Die Seinigen,” der müßte auch nachweiſen, 
wie in einem foldhen Yalle die Unſchuldigen von den Schuldigen 
zu unterfcheiden find. Bis dahin dieſes ermittelt, will ih mid 
auf einen Ausſpruch der Sevigné berufen. Sie Elagt, „nichts 
suinirt fo, als fein Geld zu haben.” Das zugebend, kann id 
nicht umbin anzumerfen, baß nichts ruinirt gleich der in revolu⸗ 
tionairen Zeiten, in Bürgers und Religiongfriegen geübten Barın« 
berzfgfeit. Daneben fol man bedenfen, daß Frankreich feine 
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Einheit der vollſtaͤndigen Beftegung der romanifchen Afbigenfer 
verdankt, außerdem würde auch bort der Dualismus, der feit 
Hermanns und Marbode Zeiten bas Unglück, die Schande von 
Deuiſchland veranlaßt, ſich erhalten haben. Innocenz IV eben- 
falls, nachdem er auf einem Concil zu Lyon den Kaifer Friedrich II 
für abgefegt erklärt hatte, fenbete ein Schreiben nach GCiteaur, 
1245, in welchem er diefen mächtigen Ordensleuten fehr ver- 
bindlich auseinanderſetzte, daß alfolher Schritt nichts weniger 
als Mebereifung, fondern vielmehr traurige Nothwendigfeit fet, 
wofür er fie es auch zu halten bitte. 

Wenn man den Eiftergienfern in der Mitte des 13. Jahrhun⸗ 
derts auch durchaus noch nicht Bernadhläffigung ihrer irengen Regel, 
denn einige Ausnahmen wird man einem fo ausgebreiteten Orden 
nicht zur Laſt legen wollen, vorwerfen fann, fo war doch ſchon 
durch die große Verehrung, die man ihnen von allen Seiten 
fo reichlich erwies, ein Geiſt des Stolzes unter ihre Vorſteher 
gerathen, der die Anfangs geheim gehaltenen Streitigkeiten nur zu 
bald immer lauter hervorbrechen ließ, bis fih unter der Regie⸗ 
rung des Papftes Urban IV ernfle Unruhen im Orden erhoben. 
Die Sache machte fo allgemeines Auffehen, daß fich derfelbe 
Papft ins Mittel fchlagen und den Bifchof zu Troyes, Nicolaus, 
den Abt von Marmoutier, Stephan, und Ludwigs des Heiligen 
Beichtvater, Gottfried von Beaufeu, zu Schiebsrichtern ernennen 
mußte. Da aber diefer Papſt die Befeitigung jener Streitigs 
feiten nicht erfebte, fo war es eine der erften Sorgen feines 
Nachfolgers, Clemens IV, gleih im J. 1265 zur Beenbigung 
berfelben alles Mögliche zu thun. Er entfchied daher, um die 
übeln Folgen zu verhüten, daß fi der Abt von Giteaur und 
viele Andere zu ihm nach Perugia begeben möchten. Dort wurden 
nun von biefer Verſammlung einige Veränderungen des Ordens 
vorgenommen, bie jedoch auf feine Obfervanzen gar feinen Bezug 
hatten, fondern ſich nur auf die Regierungsverhäftniffe des Ordens 
bezogen. Diefe Beränderung, oder vielmehr erneuerte Sagung, 
Clementina nad) des Papftes Namen genannt, war mit fo vieler 
Milde abgefaßt, dag die alte Ordnung in den Orden wieder zurück⸗ 
kehrte und fich auch bis zum Anfang des 14. Jahrhunderts erhielt. 
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Wie ſehr die Vorſteher des Orbens darauf bedacht waren, 
dieſen Geiſt der Ordnung länger unter ihren Untergebenen zu 
erhalten, beweift eine Generalverfammlung im 3. 1289, wo man 
übereinfam, alle frühern Verordnungen zu fammeln und die Zucht 
des Ordens, die ſchon wankend zu werben anfing, mit Schärfe 
wieberherzuftelien. Befonders firenge Verfügungen wurden in 
Anſehung des Fleiſchverbotes eingefchärft; alles Fleiſcheſſen wurde 
son Neuem in den Köftern unterfagt, ja fogar «aus ben 
Kranfenzimmern zu gewifien Zeiten verbannt, namentlich von 
Septuagefima bis Oftern. Dagegen war das Weintrinien, das 
früher gleichfalls verboten, erlaubt werden. Aber biefe, obs 
gleich etwas gemäßigte Steenge wollte den Brüdern fo wenig 
mehr behagen, daß felbf Die Hebte bald anderer Meinung wurden 
und jene Gefege zu vernadläffigen anfingen. Schon zu Aufang 
des 14. Zahrhunderts erlaubte man ſich wieder manderlei Er⸗ 
feichterungen : man fegte einige Tage in der Woche feft, an denen 
man Fleiſch genoß, und fagte fih von einigen Faſten gänzlich 
108 5 der Eifer der Borfahren war dahin. Da machte wieder 
der Papſt Benedict XII, der früher Abt diefes Ordens zu Font⸗ 
froide gewefen, 1334 einen Verſuch, den Geiſt der Unord⸗ 
nung zu bannen , unterfagte alles Fleifcheflen, ausgenommen in 
Kranfenzimmern, und verordnete, wer bagegen fündige, der ſolle 
bei Wafler und Brod drei Tage lang faften und feine Disciplin 
in dem Capitel anfangen; wer ſich öfter auf diefem Bergehen 
babe finden Laffen, folle aller Aemter ledig fein und zu keinem 
wieder gelangen können, Dieſe gefchärfte Regel, nach feinem 
Namen Benedictina genannt, war zwar im 3. 1350 angenoms 
men, aber doch nur kurze Zeit einigermaßen gehalten worben, 
baber man bereitd auf dem Generalcapitel 1390 gegen bie 
wieder eingeriffenen Mißbräuche allerlei Hülfsmittel erfinnen 
mußte und ernfiliher auf die erneuerten Gebote zu halten 
befchlog. Alle diefe Bemühungen, die bis etwa zum Sahre 
1396 fortgefegt wurden, zeigten ſich in Ihrem Erfolge eben 
fo nichtig als bie früheren Berfuche, und es findet fih fogar, 
dag man bereits 1396 und noch freier und unummundbener 1399 
angefangen hat, den Abteien und Klöftern nicht allein, ſondern 
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fogar einzelnen Mönchen Eigenthum zu erlauben. Dan ſprach 
3. B. einem Mönd das Einfommen von 10 ererbten Acdern auf 
Lebenszeit zu u. f. w. 

„ Bis hieher Hatte der Orden der Cifterzienfer eine ſtreng 
verbundene Einheit durch alle Länder gebildet, die aber nun, 
feit dem Anfang des 15. Jahrhunderts, trog aller Bemühungen 
nicht mehr eghalten werben konnte. Die Berfaflung des Ordens 
war bis auf,diefen Zeitpunft folgende geweſen. Nach des heit. 
Stephan Berorbnungen wurden die Generalcapitel zu Giteaur, 
dem Haupte der ganzen VBerbrüberung, gehalten, und zwar alle 
Sabre. Diefe Einrichtung gefiel fo fehr, dag man fie in andern 
Klöftern nachahmte und ſich fogar Anfangs zu jedem General- 
sapitel in Frankreich zwei Achte des Ciſterzienſerordens ausbat, 
bie ben Borfig erhielten, um von ihnen zu lernen. Man fam 
gewöhnlih im Herbſt zufammen. Die häufigen Kriege in Frank⸗ 
reich machten aber bald eine Aenderung nothwendig, und man 
verfchob dieſe Berfammlungen auf zwei Jahre, aud zuweilen 
auf drei, bis man fie in der Negel auf drei Jahre fegte. Zus 
weilen machten die bürgerlichen Unruhen fogar Unterbrechungen 
bis auf 20 Jahre nothwendig. Endlich verordnete der Papf 
Alerander VII im 3. 1666, daß bie Generalcapitel von drei zu 
drei Jahren wieder gehalten werben follten; es find deren gleich 
wohl nur drei im Laufe des 18. Jahrhunderts abgehalten worden. 
Gleich Anfangs, als noch die jährlichen Berfommlungen üblich, war 
für die auswärtigen Aebte feftgefegt worden, daß fie im dritten oder 
vierten Jahre erfcheinen mußten, und als ſich der Orden in 
größere Entfernungen ausgedehnt hatte, wurde bie Zeit für ſolche 
‚auf fieben Jahre verlängert. Bei diefen Generalcapiteln hatte 
man feine äußerlichen Rangorbnungen fo gut wie im Weltlichen. 
Nur den vier erfien Häufern bes Ordens war es erlaubt, mit 
vier Pferden zu fahren, und jeder Abt berfelben durfte zwei 
Serretaire mitbringen. Die übrigen Abgeordneten der Klöfter 
fuhren dagegen nur mit zwei Pferden, und zwar nur bis zu den 
vier erſten Klöftern, durften auch nur einen einzigen Schreiber 
haben, Man fpra Feine andere als bie Iateinifche Sprache 
während dieſer Eapitel, Der Abt von Citeaux, als das Haupt 
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Aller, hatte das Vorrecht, vier ſogenannte Definitores von ſei⸗ 
ner beſondern Filiation zu erwählen, d. h. von den unmittel⸗ 
baren Toͤchterklöſtern, die vier erſten weggerechnet, welche beſtän⸗ 
dig Definitoren waren; ſeder dieſer vier Erwählten wählte ſich 
vier andere, und in den Händen dieſer Erleſenen war nun alle 
Gewalt, zu Löfen und zu binden in allen die Einrichtungen des 
Ordens betreffenden Dingen. Dieſes Gerichtscolegium befand 
folglich aus 25 Verfonen, nämlich den 20 Gewählten und den 
5 beftändig herrfchenden Aebten. Es dauerte in der Regel fünf 
Tage. Könige und Fürften gaben dazu willig Gefchenfe, und 
Cardinäle und Päpfte wohnten nicht felten biefen geehrten Ca⸗ 
piteln bei. Allerdings eine fehr kluge Einrichtung, bie der noth⸗ 
wendigen Subordination eben fo fehr als der nicht minder glück⸗ 
lichen Befchränfung der Obergewalt bes Generals zu Statten fam. 

Die vier erfien Töchter oder Klöſter von Citenur waren la 
Ferte, Pontignp, Clairvaux und Morimond, Die Achte ber- 
felben hatten das befondere Vorrecht, nach ihrem Gefallen, zu 
jeder Zeit bei dem Abte zu Citeaux, ob er gleich das Haupt bes 
Ordens ift, Unterfuhungen anzuftelfen. Diefes große Vorrecht 
verdanften fie dem Umftande, daß fie, und zwar in der Folge, 
wie fie bier angegeben worben find, wirklich ber Zeit nach bie 
erſten Klöfter waren, die von Giteaur ausgingen. La Ferte 
(Firmitas) wurde am 18. Mai 1113 durch bie Grafen von 
Chalons, Savary von Semur und Wilhelm von Thiern, in dem 
Umfange des Waldes von Bragny, geftiftet, da Eiteaur weder 
die Menge derjenigen, welche unter des Abtes Stephanus Lei⸗ 
tung höhere Bollfommenheit zu erfireben begierig waren, aufs 
nehmen, noch viel weniger ernähren konnte. Dreizehn Brüder 
wurden durch den Abt aus Giteaur entfendet und Tiebreich vor 
den Stiftern aufgenommen, Aber der Ort, ihnen zum Aufent⸗ 
halt angewiefen, war einer traurigen Wildniß zu vergleichen, 
ringsum von Wald umfchloffen, fumpfig und ungefund durch bie 
Ausdünftungen bes Flüßchens Grosne, Doc verzagte nicht Phi⸗ 
libert, der erſte Borfteher ; die Wildniß wurde gerobet und all⸗ 
mälig unter den Pflug gebracht, in dem Haufe felbft bie heil 
fame Sagung von Eiteaur eingeführt und beinahe noch überboten. 
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In demfelben Geiſte wirkten der dritte Abt, Peter, von Taran- 
taife zugenannt, nad dem Erzbisihbum, welchem vorzuftehen er, 
von allen @ifterzienfern der erſte Bifchof, berufen wurde, und 
der felige Bartholomäus, geft. 1160, der Sage nad ein Bruber 
des heit, Bernhard, Im J. 1210 begann der Bau der pracht⸗ 
vollen Kirche, die 1217, ale die Gräfin Beatrir von Chalons 
Ländereien und 1200 Schafe zur Fortfegung des Baues fehenkte, 
nur bis zum erften Gurt gefördert war. Beatrir fand ihre 
Ruheflätte in dem Kreuzgang, neben andern Wohlthätern. Im 
Jahre 1300 wurden die Ktloftergebäube von Räubern in Brand 
geſteckt, 50 Mönche, ber Abt an ber Spike, erfchlagen. Bor 
ähnlichen Unfällen das Gotteshaus zu bewahren, umgab Herzog 
Johann von Burgund 1415 den gefamten Umfang ber Gebäude 
mit einer Mauer von Badfteinen von ungewöhnlicher Maͤchtig⸗ 
feit und mit einem Graben von 25 Fuß Tiefe und Breite; 
dann legte er auf der Waflerfeite ein Hornwerf an. Am 20. 
Juni 1570 ließ der Admiral von Coligny die Abtei plündern 
und einäfchern, die Mönche ermorden; ein Gemälde in der Sa⸗ 
eriftei bewahrte das Andenfen biefer Schlädhterei. Unter ben 
47 Achten, wovon die Gallia Chriſtiana nur 33 fennt, 
verbienen noch ehrende Erwähnung Ivo Sauvageot, der mehr 
benn 50 Jahre, auch 1628 faß, und Claudius Petit. Diefer 
ließ, von 1680 an, die Feftungswerfe fchleifen, die Gräben aus⸗ 
füllen, die von zwei mächtigen Thürmen beſchützte Zugbrüde 
abwerfen, daB das burglihe Anfehen verfhwand. Auf den 
Trümmern der Jahrhunderte erbaute er hierauf, von 1682 an, 
bie drei ftattlichen Corps de logis, mit denen die Refte der alten 
Zeit, die Kirche, die Sacriftei und das Capitelhaus, ein herr 
liches Ganze ausmachen. Die Kirche, 232 Fuß Länge, 65 Fuß 
Breite und 60 F. Höhe, mißt im Kreuze 188 F. Ränge bei 31 8. 
Breite, ohne die Capellen von 8 F. Tiefe. Diefes majeſtätiſche 
Gebäude auszuſchmücken, befchäftigte Claudius Jahre lang den 
berühmten Dubois, von befien Meifterhband namentlich die Sculp- 
turen um den Hochaltar und die Chorfühle herrühren. Im 
J. 1705 fügte Claudius die Orgel Hinzu, in Reichthum und 
Vollendung ein feltenes Wert, doch nicht hinreichend, um die 
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gleichzeitig an den Denkmälern der Froͤmmigkeit vergangener 
Sahrhunderte begangene Sünde auszugleichen. Alte in der Kirche 
zerfireuten Grabmonumente wurden weggeſchafft und durch ‚Ges 
bächtnißtafeln von ſchwarzem Marmor, der Wand incruftirt, 
erfegt. ine Bibliothek zu begründen, denn bisher waren nur 
Handſchriften, zum Theil von feltener Schönheit, vorhanden 
gewefen, erfaufte Claudius 1695 bes Parlamentsrathe Fleutelot 
Bücherfammlung , 6000 Bände, um 22,500 Livres. Sie war 
1710 zu 9000 und 1780, zu den Zeiten des 47. Abtes, Anton 
Ludwig Defoigned- de Ta Cerve Cerwählt 16. Juni 1777) zu 
13,000 Bänden erwachſen. Hingegen waren um bag ander- 
weitige Befisthum des Hauſes manderlei Beräußerungen unum⸗ 
gänglicy geworden, wie jene ber Grangia von Auvenet, des 
Haufes zu Jorp, der Herrfchaft Bincelles, der Baronie Ruffey. 
Gleichwohl berechnet Robert de Baugondey die Einfünfte zu 
100,000 Sranfen, während man im Haufe feld nur zu ber 
Hälfte fih befannte, Diefe Einkünfte beruhten auf Nullp, Cha⸗ 
zeut, Avoife, Lalhene, St. Ambreuil, Villeneuve, dann auf ber 
Grangia Maligny bei Arnay. Der Abt vergab 13 Pfarren und 
nahm auf dem Landtage zu Dijon unmittelbar nad dem Abte 
von Citeaus Sig. Von feinen Beredhtigungen als Pater Abbas 
der Filiation von Ta Fertd war ihm fehr wenig übrig geblieben. 
In den Tagen ded Glanzes zählte dieſe Filiation 33 meift in 
der Lombardei gelegene Klöſter, davon ich doch nur 15 mit dem 
Stiftungsjahre anzugeben weiß, nämlid : Tiletto, im Bisthum 
Aequi, 1120; Lucedio, im Bisthum Vercelli, 1123; Caſtagnola, 
im Bisthum Parma, 1126; Maizieres, im Bisthum Chalons⸗ 
ſur⸗Saone, 1130; Rivalta, im Bisthum Turin, 1130; Stafarda, 
ebendaſelbſt, 1135; S. Maria de Jubino, auf dem Schwarzen⸗ 
berg, bei Antiochia in Syrien, 1136; S. Severo zu Ravenna, 
1140; Stürzelbronn, in ber Herrſchaft Bitſch, 1143; Caſanuova, 
im Bisthum Turin, 1150; Barona, in der Erzdiöceſe von Mai⸗ 
land, 11875 Sala, im Sprengel von Siena, 1189; ©. Sergio, 
im Bisthum Bobbio, 1237; Acqualonga, im Erzbisthum Mai- 
Yand, 12405 Perallo, im Sprengel von Genua, 1246. Bon 
allen diefen Hänſern waren einzig Maizieres und Stürzelbronn 
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ihren Beziehungen zu dem Abte von Ta Ferlé treu geblieben, 
indeffen die Ktöfter in Piemont und der Lombardei fich zu einer 
Congregation vereinigt hatten, welche dem Beneralcapitel unmits 
telbar untergeben. La Hertd legt rei Stunden ſadwefllich von 
Thalons⸗ſur⸗Saone. 

Pontigny, die zweite Tochter von Eiteaur, Tag in dem Um⸗ 
fang der alten Grafſchaft Aurerre, auf einer Infel, welde 
gebildet durch das in die Vonne mändende Flüßchen Serain, 
und bem feſten Lande durch eine ſchöne Brüde verbunden. 
Den Grund und Boden dafür ſchenkte der Chorherr Hilde» 
bert; ihn zu benugen entfendete St. Stephan, der Abt von 
Eiteaur, 1114 zwölf feiner Klofterbrüder,, die ungefäumt ein 
Kirchlein und einen bürftigen Klofterbau aufführten. Es gefellten 
fi ihnen der Andächtigen viele, zumal nachdem Graf Theobald IV 
der Große von Ehampagne den Anfang gemacht hatte mit ber 
Erbauung einer prachtvollen Kische und der zu. folder paflenden 
Kioftergebäude. Die Grafen hatten eine Burg gehabt, deren 
Stelle in ſpätern Zeiten die zu bes Abtes Wohnung gehörige 
Küche und Stallung einnahmen. K. Ludwig VIE ertheilte dem 
Klofter für deſſen Grangia in dem durch feinen weißen Wein 
fo berühmt gewordenen Chablis den Weidgang in dem Wald 
Othe. Der erfie Abt von Pontigny, ber b. Hugo, nachmalen 
Bifchof von Auxerre, farb 10, Det. 1151 und wurde zu Pon⸗ 
tigny beigefegt. Jleber vier Jahrhunderte war fein Leib von 
Berweiung frei geblieben, da wurde er durch bie Hugonotten, 
bie hier arge Berbeerung anrichteten, verbrannt, indem fie 
glaubten, den Leichnam des h. Edmund zu vernichten. Diefer, 
Erzbifhof von Canterbury, + 16. Nov. 1240, hatte fih nad 
Pontigny zurüdgezogen, wie das vor ihm ein anderer Erzbifchof 
von Ganterbury, der 5. Thomas, gethan hat. Sehr viele 
Aebte von Pontigny haben die höchſten Würden der Kirche bes 
leidet. Das Einfommen der Abtei wurde, viel zu niedrig, zu 
28,000 Livres angegeben. Ihr Wappen zeigte im blauen Yelde 
eine goldne Brüde, über welcher ein Baum, auf dem ein Vogel 
in feinem Nef und daneben zwei golbne Lilien. Die noch heute 
erhaltene ſehr fchöne Kirche has im Lichten eine Länge von 108 
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Meter bei 23 Meter 38 Centimeter Breite; die Höhe betragt 
21 Meter. Die Schreinerarbeit im Chor iſt ausgezeichnet ſchön; 
vorzäglih bewundert man die Schnörfel und Blumen, durch 
welche die Stallen von einander geſchieden. Der Schrein im 
Hintergrund bes Ehors bewahrt den Leib des h. Edmund, der 
immer noch in hoher Verehrung. Pontigny war das Haupt 
einer Siliation von 42 Klöſtern, deren 17 der Abtei unmittels 
bare Töchter. Nach dem Datum der Stiftung georbnet, ges 
hörten in dieſe Filiation folgende Klöfter: Bonraz in Auxer⸗ 
rois, Cadouin in Perigord, berühmt durch dag daſelbſt aufbes 
wahrte h. Schweißtuch, Bonlieu in Limofin, Dalon daſelbſt, 
L'Ouroir in Anjou, Gondom⸗lez⸗Montaſtruc in Agenois, Bullon 
in Limofin, Fontaine⸗Jean in Gaͤtinois, Ta Joye⸗lez⸗Nemours 
Cein Nonnenflofler) , Bonneval in Rouergue, Arborelle in 
Languedoc, Saint-Sulpice in Breffe, Quincy in Champagne, 
LieusDieu in Picarbie, Charlieu in Soiffonnais, des Roches in 
Auserrois, Cercamp in Artois, Calivoy in Berry, Aubigny ia 
Berry, Pre-Benoit in Berry, Boulineur in Bordelais, du Pin 
in Poitou , Falera in Monferat, la Roue in der Normandie, 
Efirdes in der Normandie (wahrfcheinlich aber ein Benedictiners 
Kofler), Etoile in Poitou, Trizay in Poitou, Fontguillem in 
Bazadois, Clariana in Rouffilon, Gellieres in Champagne, 
Pontault in Gascogne, Mifere in Poitou, Isle de NE in Aunis, 
fe Palais in Limofin, Ia Chaflagne in Breſſe, Ferrieres in 
Gaͤtinois, S. Sebaftiano ad Catacumbas bei Rom, Rivet in 
Bazadois, San Martins zu Biterbo, Szent Kereszt in dem 
Bisthum Tſchanad, Tihan in dem Bisthum Vesprim, Kierd 
oder Kors in dem Bisthum Waradein. 

Glairvaur, Clara Vallis, von @iteaur die dritte Tochter, weiland 
eine der berühmteften Abteien der chriſtlichen Welt, gegenwärtig 
Strafanftalt, Liegt in dem franzöfiichen Aubedepartement, Bezirk 
von Barsfur-Aube, zwei Stunden füdli von BarsfursAube, in 
einem waldichten Thal an der. Aube, neben dem Dorfe, welchen 
fie Urfprung und Namen gegeben. Stifter der Abtei war ber 
b. Bernhard, dem Hugo Graf von Troyes zu dieſem Ende dad 
anftoßende Thal gefchenkt hatte, und den Theobald Graf von 
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Champagne nad Kräften in feinem frommen Beginnen unter» 
fügte, Die Stiftungsgründe beftanden feboch meiflens aus ödem 
Lande, welches der Mönche faurer Schweiß urbar machen follte, 
und ald der h. Bernhard am 25. Jun. 1115 Beſitz von feinem 
neuen Eigentyum genommen, und noch lange nachher, war ber 
Mangel an den nothwendigften Lebensbedürfniſſen fo groß, daß 
oft Suppe von Eichenblättern gekocht werben mußte, und ein 
Hirfen» oder Gerftenbrod bereitet wurde, fo ſchlecht, daß ein 
fremder Mönch bei beffen Anblid in Thränen ausbrach, und ein 
Stüdlein entwendete, folddes vorzuzeigen, wenn er von Clair⸗ 
vaur fprädhe, aus Beforgniß, man möchte ihn Lügen firafen 
ob der Erzählung, daß Klofterbrüder folhes Brod genießen 
müßten. Es fanden fich indeffen der Wohlthäter allmälig mehres 
des h. Bernhard und feiner Schüler Gebet und Arbeit waren 
gleich wirlſam, und ber Heilige, der fein Klofter als eine 
Pflanzſchule wahrer Goitfeligfeit für die ganze chriftlihe Wet 
betrachtete, erwarb ſich bie Mittel, jederzeit 100 Novizen darin 
zu unterhalten, von dort aus 160 andere Klöfter zu gründen 
oder zu reformiren. Dreißig feiner Zöglinge, barunter Papft 
Eugen IH, hatten erzbifchöfliche Site eingenommen, 700 Möndye 
lebten in Clairvaux, als Bernhard dieſe Zeitlichleit mit ber 
Ewigfeit verwechfelte (20. Aug. 1152) und Robert von Brügge 
die Regierung der Abtei übernahm. Robert zeigte ſich feines 
Borgängers und Meiſters nicht unwürdig ; eine lange Reihe von 
Nachfolgern: war forgfältig bemüht, die erprobten Einrichtungen 
zu erhalten, und als endlich die Revolution der beinahe fieben- 
hunbertjährigen dritten Tochter von Citeaux den Untergang brachte, 
war bes großen Stifterd Geiſt und Segen von feiner Stiftung 
noch nicht gewichen. Damals lebten in dem Kloſter, welches 
immer noch unter einem Regularabt fland (bekanntlich eine in 
Frankreich feltene Auszeichnung, ohne welche doc wahre Kloſter⸗ 
zucht kaum denkbar), 50—60 Capitularen, 20 Eonverfe, 40 Bes 
diente; die Einfünfte mochten zwifchen 150,000 und 180,000 
Livres betragen. Das Kloſtergebäude fland noch, wie es der 
bh. Bernhard hinterlaffen, eng und bemüthig ; an baffelbe fchloffen 
fih die neuen Gebäude, in weiten Höfen prächtige Paläfte, bie 
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alle wieder durch die majeRätifche Kirche verdunkelt wurben. 
Eine Bibliothef war hier, die an Klofterbibliothefen kaum ihres 
leihen fand; in den Kellern zeigte man St. Bernhards Zap, 
von 800 Tonnen Gehalt. Als die dritte Tochter von Giteaur, 
db. h. als das dritte Klofler, welches von Eiteaur aus befegt 
worden, war Clairvaux das Haupt oder die unmittelbare Mutter 
einer Filiation von 81 Klöftern, bie Frauenklöſter ungerechnet, 
die ſich über Frankreich, die Niederlande, die Rpeinlande, Ungern, 
Stalien, Spanien uud Portugal, vor ber Reformation auch 
über England, Schotland, Irland, Dänemark, Norwegen und 
Schweden verbreitete. Damals, d.h. vor der Reformation zählte 
bie Filiation überhaupt 357 Mannsklöfter. 

Der Ordnung der Stiftung nad) waren fie: Savigny in der 
Normandie, Trois⸗Fontaines in Champagne, nörblid von Saint⸗ 
Disier, Fontenet in Burgund, Vaux⸗do⸗Cernay in Ile⸗de⸗France, 
Foigny in Laonais, Beauber in der Normandie, Caloché in Anjon, 
Fermoy oder Furneß in Lancafhire, Igny in Champagne, Rigny bei 
Aurerre, la Chalade bei Berbun, Orcamp bei Noyon, Foucarmont 
in der Normandie, St. Andresens®ouffern in ber Normandie, Neth 
in Säd- Wallis, la Boiffiere in Anfou, Aunay in der Normandie, 
Duartere in dem Bisthbum Winchefter, Orval in bem Luxem⸗ 
burgiſchen, Ehaily in Champagne, Ehery in Laonais, Bonne- 
mont in Savoyen, Longpont unweit Soiffons, Rpdell in Yorks 
fhire, Eharlieu in Hochburgund, Moreruela in der Provinz Zas 
mora , Fontaineslessblancdhes in Touraine, Septfons in Bours 
bonnais, Baurelles in Cambreſis, S. Z0a6 de Tarouca unweit 
Lamego , Fontain in Yorkfhire, Camber⸗Mary oder Combe in 
Warwidihire, Billon in Hochburgund, Kelder in Lincolnſhire, 
Swineſhead in Lincolnfhire, Signy bei Meziöres, Froidemont 
unweit Beauvais, Himmerod unweit Trier, Vauclair in Laos 
nais, Longvilliers in Boulonnais, Stratford, dicht bed London, 
Bildewas in Shropfhire, Beaupre in Beauvoifis, Mortemer in 
der Normandie, Ta GraresDieu in Saintonge, Hautecombe in 
Sapoyen, Foffanova bei Terracina, Buſſay in Bretagne, 
Chiaravalle bei Mailand, Eberbah in dem Rheingau, Bud 
faſt in Devonfhire, Hante-Fontaine in Champagne, Melroß in 
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Rorburgihire, Avay in Hochburgund, Ciretto bei Lodi, l'Abbaye 
bes Alpes in Savoyen, Noitlac in Bourbonnais , Auberive in 
Champagne, Balerne in Hochburgund, Vau⸗Ste.⸗Marie in der 
Rormandie, Aphne in dem venetianifhen Gebiet, Noara in 
Sicilien, Rannoy=desBrioftel bei Beanvais, Te Breuil-Benoit bei 
Evreux, Bienville in Bretagne, Bonne-Fontaine in Champagne, 
Wardon in Lincolnfhire, Hauterive in dem Ganton Freiburg, 
dur Gard bei Amiend, New: Minfter in Nortbumberland , Co⸗ 
fomba in dem Piacentinifihen, Santo Paftore bei Rieti, Lieu-Dien 
unweit Eu, Biland in Yorkfhire, Kirkenſtead und Louthpark, beide 
in Rincolnfhire, Ponte⸗Trabia in dem Benetianifchen, des Dunes 
bei Dünkirchen, Frienisberg in dem Canton Bern, la Rivoure 
in Champagne, St. Maria bei Dublin, Ta Trappe in Perce, 
Ruffin auf den Orfaden, Coggeshall in Efferfhire, Barbery in 
ber Normandie, Eheminon in Champagne, Newbottel in Lothian, 
©. Ehriftovaon de la Foens in der portugieftifchen Provinz Beira, 
Delloc in Rouergue, Manwel in Stirlingfhire, Eafamario in 
der Campagna di Roma, Mellifont in der trländifchen Grafſchaft 
Louth, Elairmarais in Artois, Blanfeland in Earmarthenfhire, 
Sant-Anaftaggio bei Rom, Offera (N’Escurial de los Bernardos) 
in Salicien, Melon in Galicien, le Reclus in Chambagne, 
Holestran in Northumberland, Pipewell in Nortbamptonfhire, 
Eliente unweit Lodi, Kontevivo in dem Parmefanifchen, Hauts 
ref in dem Waadtland, Dundranain in Galloway, Sobrabo 
in Galicien, Boheries bei Guife in der Pirardie, Cumhir in 
Nordwallis, Meyra in Galicien, Alwaflra und Nidal, beide in Oſt⸗ 
gothland, Belleperche bei Diontauban, de ’Espina in der Provinz 
Palencia, Meonftiersen-Argonne in Champagne, ©. Stefano in 
Calabria oltra, Schönau unweit Heidelberg, Newry in ber ir⸗ 
laͤndiſchen Srafihaft Down, Salzebo unweit Lamego, Grands 
feine in Bascogne, unweit Touloufe, Malin in Eunninghams 
fhire, Wooborn in Bedfordfhire, Marmofoglio bei Terracina, 
Dtterberg bei Kaiſerslautern, Fontfroide bei Narbonne, la Pree 
in Bery, S. Pedro das Agufas in Beira, Lyſekloſter in 
Norwegen, in bem Kirchipiel Dus des Stiftes Bergen, Folina 
in dem Gebiet von Ceneda, San Giufto in Baſilicata, Borley 
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in Kent, Vau⸗Richer in Poitou, Holme in Cumberland, Che⸗ 
hery unweit Varennes und St. Menehould, Rufford in Northum⸗ 
berland, Salterey in Huntingtonſhire, Salley in Northumber⸗ 
fand, Godesdale in Lincolnſhire, Kirkenſtall in Jorkſhire, Ca⸗ 
lers in der Grafſchaft Foix, Morgan in Glamorganſhire, Hof⸗ 
wätte in Bohuslehen, Valroi in Champagne, Bople in der 
irläändiſchen Grafſchaft Roscommon, Warnhem in dem weſtgothi⸗ 
ſchen Dalsland, Alcobaça in dem portugieſiſchen Eſtremadura, 
Alne in dem Lüttichiſchen, an der Sambre, Cambron im Henne⸗ 
gau, Fontmorigny in Berry, Sibbeton in Suffolf, Hore⸗ 
Abbey in der irländiſchen Grafſchaft Tiperary, Aubepierre in la 
Marche, Longuay in Champagne, Looz bei Lille, Boulancourt 
in Champagne, Joraval in Richmondfhire, Melſo in Yorkfhire, 
Renesby in Lincolnfhire, Athlone in der Grafſchaft Roscommon, 
S. Maria di Caſanuova bei Sarmagnola in Piemont, Caſanova 
im Erzbisthum Gran, Tironneau und Champagne, beide in Maine, 
Chaͤtillon in Verdunois, Kılflos oder Kinlos in der ſchotiſchen 
Grafſchaft Murray, Bectif in Eafl-Meath an der Boyne, Nenay 
in der Grafſchaft Limerid, Inislawnaght in der Grafſchaft 
Tiperary, Baltinglap in Widtowfhire, Bela in dem Bisthum 
Vesprim, Tiltey in Effer, de las fantas Creuzes in Eatalonien, 
Clairmont in Maine, Cardail in Albigeois, Eſſerum auf der 
dänifchen Infel Seeland, Morolles in Poitou, la Peyroufe in 
Perigord, Mores bei Barsfur-Seine, Poblet in Catalonien, 
Monteramo und Armentera, beide in Galicien, Kyries&leifon oder 
Ddorney in Kerry, les Ehätelierd in Poiton, Balace in der Nors 
mandie, Bedasfog in Schonen, Hadbington in Eaft-Lothian, 
Euperl in Angus, Newnham in Gforefterfhire, Sambuccina in 
Sapitanata, Säbye in Jütland, Rode in Sumberland, Soroe 
auf Seeland, Sora in Terra di Lavoro, S. Pablo bei Coim⸗ 
bra, Gudholm auf Gothland, Bonaval in Rouffilon, Om in 
Jütland, Claercamp in Friesland, Bonnecombe in Rouergue, Ta 
Charmoy unweit Epernay, Monafter de Chrochnu in Tiperary, 
Balverde de Bega in’ dem Königreich Leon, Bonro in Portugal, 
unweit Braga, Fermoy in der irländifhen Grafichaft Cork, 
Beaulieu in der Nähe von Langres, Sandoval in Leon, Pilis 


— 
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in dem Honter Eomitat, Junquera in Galicien, St, Helena in 
Slavonien, Donbrothy in Werforbfhire, Nogales in Galicien, 
 PSle=-Dien in Poitou, DMawre in ber irländifchen Graffchaft 
Gallway, Stratmardet in Nordwallis, Tamaraend in dem por⸗ 
tugiefifhen Eſtremadura, Mont-Sainte-Marie in Hochburgund, 
di San Spirito bei Palermo, Coracio in dem fünlihen Ealabrien, 
Colbatz in Hinterpommern, S. Jacobi in insula Danubii in Ungern, 
Doeſt in Flandern bei Brügge, Roccadia in Sieilien, Val d'Igle⸗ 
flag in der Provinz Avila, Afhroe in der Graffchaft Dunnegag 
in Irland, Rasglas in der Graffchaft Kildare, Strathflur in 
Nordwallis, Robert-Briggfie in Suffer, Ferrara in Terra di 
Lavoro, San Galgano in Toscana, Chore in der Grafſchaft 
Cork, Zeripont in der Grafſchaft Kilfenny, Dliva bei Danzig, 
Langueft in Nordwallis, Band in dem Vesprimer, St. Gotthard 
in dem Eifenburger Comitat, Leer in Queens⸗County, Beniſſons⸗ 
Dieu in Lyonnais, della Trinita in dem fühlichen Calabrien, 
Capell in dem Canton Zürich, Oya in Galicien, Inis in ber 
Grafſchaft Dunnegal, Heiſterbach in dem Siebengebirg, Maris 
wald in Schonen, Bebenhaufen in dem Würtembergifchen, Val⸗ 
Parayfo in der Provinz Zamora, Lucentia in dem Erzbisthum 
GColorfa, Boscan in Dauphine, Glen⸗Luce in dem ſchotiſchen 
Galloway, Knodmoy in der irländifchen Grafſchaft Gallway, 
Paszto in dem Hewefcher Komitat, Charon in Aunis, Floors 
camp in Friesland, Güldenholm unweit Schleswig, Leigh in 
- der Sraffhaft Down, Azylum in Schonen ? Kill⸗fothuir in der 
Graffhaft Dunnegal, Ceica in Beira, Piedra in Aragonien, 
Corcumro in der irländifchen Grafſchaft Clare, Arnsburg in der 
Wetterau, Roccamadori in Sieilien, Kilfon in der irlaͤndiſchen 
Grafſchaft Gallway, Laniaco in Bafilicata, Val de Dios in 
Afurien, Zirez in dem Besprimer Komitat, Comerer in ber 
Graffchaft Down, Eldena in Borpommern, San Clodio in Galicien, 
Yutton in Straffordfhire, S. Dogmael in Nordwallis, Balmuren 
in der Grafſchaft Fife, Hospitale in dem Benetianifhen, S. Mars 
tino de Boſſi in dem Parmefanifhen, Sagittario in Capita⸗ 
nata, Arquaformofa in Terra d'Otranto, Glangrach in Ulfter, 
Shrowle in der Grafſchaft Longford, Benavides in der Provinz 
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Palencia, Maceiradam in Alemtejo, della Trinita in Sicilien, 
Aberconway in Carnarvonſhire, Villeneuve in Bretagne, Mon⸗ 
fero in Galicien, Breuil-Groland in Poitou, Duiske in der 
Grafſchaft Kilfenny, Vau⸗S.⸗Lambert in dem Lüttidhifchen, Et. 
Peter in dem Walpser Eomitat, Font-Daniel in Maine, Pa⸗ 
bules in Sardinien, Woney in der Graſſchaft Limerid, ©. 
Remy in dem Lüttichifchen , unweit Rochefort, Weißerholm in 
dem Stift Drontheim, Teplicz in Siavonien, Kilcowiy in Tipe- 
rary, Aldweert in dem Lande Gröningen, Ryefloofler in dem 
Stift Aarhuus, Larhe in der Srafihaft Longford, dei Arco in 
Sicilien, Marienſtatt auf bem Weflerwald , Baldieu in dem 
Limburgifhen, Tſchawnick in dem Zipfer Comitat, Schola Dei 
in Friedland, Deer in ber Landſchaft Buchan, Dentera in 
Friesland, Bono Solatio in Toscana, Eleary in Connaughi, 
Tracton in der Grafſchaft Eorf, della Corona in Terra D’Dtranto, 
Baudeloo in Flandern, Kamormach in dem Erzfift St. Andrews, 
Glandie in der Grafihaft Cork, Brondolo in Toscana, San 
Spirito dei Balle in Terra d'Otranto, dei Regalo auf Mallorca, 
San Nicolo in Sardinien, Cana in Eremonefe, Grandyre in 
der Grafihaft Ramur, Balence in Poitou, Beel in dem Bisthum 
Erlau, Honefta Ballid in dem Bisthum Vesprim, Cornu in 
Lodigiano, Galeſio in Terra d'Otranto, San Pantaleone unweit 
Lucca , Landfiraß in Krain, Pornu in dem Bisthum Besprim, 
Denefaffa in Eatalonien, Settimo in Toscana, St. Bernhard 
bei Antwerpen, S. Salvator in der Grafſchaft Werford, Ger⸗ 
kensklooſter in Sriesland, Hayles in Gloceſterſhire, l'Ile⸗du⸗Pont 
in Savoyen, Eoldfiream in Berwidfhire, Karlilon in Sübwallis, 
San Bito in Sicilien, Prieres in Bretagne, Elcho in Pertihire, 
Northberwid in Eaſt⸗Lothian, Sandal in Caithneß, Egles in 
Berwickſhire, Difibobenberg in der Rheinpfalz, Erchi in dem 
Bisthum Vesprim, Beaulsen in Ropfhire, Abraham in bem 
Erzſtift Eolocfa, Sweet⸗Heart in Dumfriesfhire, S. Maria zu 
Stuhl Weißenburg in Ungern, San Vicente in dem Königreich 
Balenria, Baldina, ebenfalls in Valencia, Walhey in Rancafhire, 
Apemma auf den Orkaden, St, Michael bei Ofen, bei Parco 
in Sirilien, Ciftello in Toscana, New: Abbay oder Eafl-Smith- 
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Geld in London, be’ Angeli in Sicilien, Santa Eroce bi Geru⸗ 
faleme zu Rom vom 3. 1563. Noch nennt Jongelin 21 andere 
Klöfer, meift in Stalien, ohne doch die Daten ihrer Entſtehung 
beifügen zu fönnen, darunter Walberberg bei Cöln, 

Die veichfe aller von Clairvaux ausgegangenen Abteien, 
Alcobaca wurde von K. Alfons I von Portugal gegründet, ein 
Gelübde zu erfüllen, wodurch er für den am 7. Mai 1167 über 
die Moren erfochtenen Sieg feine Dankbarkeit zu erfüllen ver« 
ſprochen hatte. „Faria erzählt, daß der heilige Bernhard, ber 
ſich damals zu Glairvaur in Frankreich aufhielt, diefes Gelübde 
erfuhr, und zwey Moͤnche abſchickte, um das Klofter an eben 
dem Tage einzurichten, ald das Gelübde abgelegt wurde. Dan 
erzählt ferner, daß die urfprünglich für das Kloſter beftimmte 
Stelle nicht diefenige if, auf der man es nachher erbaute; benn 
als die Linien zum Bau der Mauern dicht an der Landſtraße 
ſchon abgeftedt waren, kam ein Engel des Nachts und rüdte 
fie mehre Fuß breit weiter zurüd in eine beffere Tage. Diefer 
mertwürbige Umfand iſt auf einem großen Gemälde in der 
Gallerie des Hofpitiums vorgefellt.” Die Kirche, 750 Fuß 
lang, ift eines der prächtigſten Gebäude im goihifchen Styl. 
Die weftlihe Fronte ber Abtei, bie in der Mitte ſtehende Kirche 
eingerechnet, hat eine Länge von 620 Fuß. „Die Küche if 
200 Fuß lang, 22 breit und 63 hoch, von dem Kußpflafter bis 
an den Anfang des Gewölbes, Der Herd it 28 Fuß lang und 
11 breit, und ſteht nicht an der Wand, fondern in der Mitte 
ber Küche, fo daß man von allen Seiten dazu kommen fann. 
Der Rauchfang hat die Geftalt einer Pyramide, und ruht auf 
acht Säulen von gegoffenem Eifen. Ein unterirbifcher Waſſer⸗ 
Rrom fließt mitten unter dem Fußpflafter fort und dient den 
Zußboden gu überfchwemmen , wenn man ihn reinigen will. 
Das Refectorium if 92 Fuß lang und 68 breit, und wird 
durch zwei Reihen fleinerner Säulen in drei Säulengänge ab» 
getheilt. Wir müſſen nicht den Keller mit Stillſchweigen über, 
gehen, weil er einer ber weitläuftigften Behälter im Klofter if; 
in bemfelben Tiegen 40 Stüdfäffer, welche an 1400 Oxhoft Wein 
enthalten follen. Der norbweftlihe Flügel der Abtei if zum 
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Empfang der Fremden beflimmt, und wird daher das Hofpitium 
genannt. Der ganze Raum, welcher 230 Fuß Länge hat, if 
in fchöne und bequeme Zimmer abgetheilt. In den Borzimmern 
find einige gute Gemälde. 

„Dem Garten floßt an der dem Kofler gehörige Kaninchens 
zwinger. Er iſt 200 Fuß Yang und 120 breit, und an allen 
Seiten mit einer 16 Fuß hoben Mauer umgeben. Der Fuß⸗ 
boden ift mit großen Quaderſteinen belegt, und find die Zwiſchen⸗ 
räume mit Mörtel ausgefüllt, Längs den Wänden find niedrige 
Schuppen errichtet, und unter dieſen flehen irdene Tängliche 
Töpfe, die etwa 11 300 Tang und 9 hoch find. Born an 
jedem Topfe befindet fich eine Röhre, durch welde die Ka⸗ 
nindhen in bie Töpfe Frieden, in denen fie heden und ihre 
Zungen aufziehen. Mitten in ‘dem offenen Play find auch vers 
fchiedene Reihen von Töpfen, die vermutblih für die Männdyen 
dienen. Die ganze Anzahl diefer Thierchen,, deren fünfs bie 
fechstaufend find, wird mit Kräutern aus ben benachbarten 
Feldern und Gärten und mit den Abgängen der Klofterfpeifen 
gefüttert. 

- „In neuerer Zeit hat man bes Kloſters Privilegien fehr bes 
fhränft, doch gibt es noch viele Lente, welche dafür halten, bag 
Kloſter befige deren zu viele. Sie glauben auch, die Einfünfte 
deſſelben wären zu beträchtlich, indem der Reichtum dem Wohl⸗ 
leben beförderlicher als dem Gebet ſey. Doch muß ich geſtehen, 
daß ich während einem dreimonatlichen Aufenthalt bier feinen 
Grund zu bergleihen Anmerkungen fand, im Gegentheil, es 
berrfchte überall Mäßigfeit und Anftand, mit wahrer Gaftfreiheit 
und Heiterkeit verbunden. Jeder Pater hat feinen Rang nad 
der Zeit, in welcher er die Kloſtergelübde ablegt. Die jüngern 
Geiftlihen begegnen den Altern mit großer Ehrfurdt, und alle 
ftehen unter ber Oberherrfchaft des Abts. Diefer Prälat hat 
feinen geiftlichen DOberherrn im Lande, ben Cardinal ausgenome 
men. Er bat gleihen Rang mit den Bifchöfen,, iſt Almofenier 
des Königs und Vorſteher aller Moͤnchs- und Nonnenflöfler vom 
Drden des heiligen Bernhard in ganz Portugal. Der Abt wird 
alle drei Jahre gewählt, und der jegige würdige General beffeidet 
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Biefes Amt zum zweitenmal. Jeder Fremde, welcher die Abtei 
beſucht, wird gaftfreundfih aufgenommen. Diele junge Leute 
aus der Gegend werden auch von dem Klofter ernährt und er« 
zogen. Die Ueberbleibfel des Refectoriums werben täglich unter 
die Armen vertheilt, und außerdem werben wöchentlich zweimal 
befondere Speilen für fie bereitet, fo daß viele hundert Arme 
befländig vor ihrer Thür gefpeifet werden. Auch ihre Pächter 
ſcheinen wohlhabend zu ſeyn, fe daß diejenigen, die gegen ben 
Reichthum der Abtei eifern, wohl thun würden, zu unterfuchen, 
ob irgend ein Edelmann oder anderer Privatmann, deſſen Einfünfte 
fo groß wären, als die diefer Abtei, einen fo beträchtlichen Theil 
derfeiben feinen hülfsbedürftigen Nebenmenfchen zufließen ließe, 
als die Geifllihen von Alcobaca.” Das Kloſter hatte zwei 
Bibliothefen, deren größere auch Toflbare Werke des Auslandes 
aufmweifen fonnte, indeſſen die andere, ober die Handbibliothef, 
meift auf Kirchenväter befchränft. Bei einem Einfommen von 
180,000 Erufaden ernährte das Klofler im 3.1773, Eonverfen 
und Dienerfchaft eingerechnet, über 300 Perfonen; 130 Moͤnche, 
fidalgos durchaus. Es befaß, außer dem Flecken Alcobaca, 
12 benachbarte Ortfchaften von gleiher Stärke, insbefondere 
auch die Geehäfen S. Martinho, Pederneira und Parebes mit 
den davon fallenden Hafengebüren, 

Bon den in Deutfchland befegenen Klöftern find bis auf bie 
letzte Zeit bie wichtigften geblieben Orval als das Haupt einer 
Eongregation, Eberbach, fo vermöge feiner Lage im Rhein 
that befonders zu betrachten fein wird, "und Himmerod als 
das Mutterflofter von Heifterbach , und von wegen bes hohen 
Nufes, deflen feine Bewohner jederzeit, vorzüglich aber im Mittel» 
alter, in Bezug auf frommen Wandel und Iiterarifche Beſtre⸗ 
bungen genoffen haben. Bereits um bas %. 1129 wurden von 
Erzbifchof Meginher einige Ordensbrüder (ſchwerlich aus Orval) 
nach Trier berufen, wo eine Wohnung famt der engen Capelle 
ihnen angewiefen. Bon bannen: verzogen fie, Augnf 1134, 
nach der Winterbach, in das angenehme Thal zwiſchen Cordel 
und Erang an der Kyll, 2 Stunden nördlich von Trier. Aber 
der Ort war nicht glücklich gewählt, indem das enge, durch 
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Häufige Ueberſchwemmungen noch mehr verengte Thal nur kärg⸗ 
lichen und ungewiſſen Aderbau verſtattete, auf welchen doch ber 
Orden vornehmlich begründet, dann wurde das Kloſter von 
Pfalzel, wo der Erzbiſchof gewoͤhnlich weilte, und von Trier 
aus unaufhoͤrlich mit Beſuchen, die für Zucht und Haushaltung 
gleich hinderlich, beläfigt. Zudem war der Raum zu beichränft, 
nachdem den neun Kfoflerbrüdern, fo Erzbifchof Adalbero von 
feinem Jugendfreund,, dem h. Bernhard aus Clairvaur fi er⸗ 
beten, nocd andere fich gefellten. Ein abermaliger Ortswechſel 
wurde unvermeidlich, und bie zwedmäßigfte Lage für einen fürm- 
kihen Kloſterbau zu ermitteln, bereifete St. Bernhard felbR die 
Provinz, und als er über folder Umſchau ben Kyllwald fah, 
bie einfame Stelle betrat, die von ihrem erſten Anbauer , von 
einem Hemmo, den Namen Hemmeroth empfangen, ba rief er, 
begeiftert von der heiligen Stille, die nur des Forſtes Raufden 
unterbrechen durfte, und die ihn erinnerte an das jungfräuliche 
Kämmerlein, in welchem bie auserwählte Braut mit dem geliebten 
Dräutigam ohne Unterbrehung und ohne Furcht einer Unter⸗ 
brechung fofen darf, »hic vero Claustrum est beatae Marise 
Virginis.« Daher verordnet Erzbifchof Adalbero in der Stiftungs⸗ 
urfunde des daſelbſt begründeten Klofterd 1138: »Locum illum 
Claustrum appellari fecimus, ob amorem et reverentiam prae- 
dicti venerabilis abbatis, qui hoc ei vocabulum imposuit.« Den 
Ramen Claustram hat das Kofler lange getragen, ohne ihn 
doch im gemeinen Leben durchführen zu fönnen. Die Eolonie 
hatte aber auch in Himmeroth manches Ungemad und zumal in 
den erſten zwei Jahren nicht felten brüdenden Mangel zu tragen, 
bis unter Ranulfs des erfien Abtes weifer Leitung die umliegende 
Wildniß fi allgemady in nusbares Aderland verwandelte und 
die nähere Bekanniſchaft mit den frommen, arbeitfamen und 
mildthätigen Klausnern bie Herzen der Nachbarn eroberte. 
Geſchenke von Bedeutung wurden dargebradt: fo gab Fredels 
son Bruch den Ort Altenhemmerotb,, die anrainende Bauern⸗ 
gemeinde in Lettich ein bedeutendes Beholzigunge- und Weide» 
recht aus ihrem Walde, Heinrih der Herr von Kerpen und 
Manderfcheid famt feinen Genoſſen Robin von Eich und Theoderich 
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son Malberg ein noch ungleich ausgedehnteres Weide» und Ber 
holzigungsrecht auf den Wald Hönſcheid, und Papft Eugen II 
fonnte, ald er am 27. Mai 1152 das neue Klofter mit allen 
feinen Befigungen in Schug nahm, deren bereits eine gute Zahl 
aufführen. Ranuif farb im J. 1167, in dem nämlichen Jahre, 
in dem er von Adalberos Nachfolger, von dem Erzbiſchof Hillin 
für fein Klofler die dem Erzſtift nach dem Grafen Albert von 
Moßberg anheimgefallenen Weinberge in Kaimt erhalten hatte, 

Ranulfs Rachfolger, Gifelbert, vollendete des Vorfahrers 
Schöpfung, lieg am 1. Juni 1178 von Erzbifhof Arnold I, der 
gu dem Ende ein ganzes Jahr in Himmeroth zubrachte, die neu 
erbaute Kirche zu Ehren ber h. Dreifaltigfeit und der fungfräfi- 
fihen Mutter Gottes und nah und nad 27 Altäre einweihen, 
erhielt von dem nämlichen Erabifhof unter andern, durch 
Brfunde vom J. t181, das Alodium Langfcheid, früheres Befig- 
thum der Herren von Sfenburg, fchidte eine Colonie unter dem 
feligen Hermann aus, die das neue Kloſter Stromberg, fpäter 
Heiſterbach, bevölferte, und flarb in hohem Alter um das 
Sehe 1189. Er hat, wie Cäſarius von Heifterbach berichtet, 
einen Bruder, der vor ber ihm angefegten Stunde verſchieden 
war, durch die Macht des Gehorfame in das Leben zurüdgerufen 
und fodann im Frieden entlaflen, gab auch einem Beſucher, 
der feine Berwunderung äußerte, dag Maͤnner, die in der Welt 
den üppigften Wandel geführt hatten, wie Ulrich Flaß, Gerhard 
Bafchart und andere Ritter, jest als Klofterbrüder in Himmeroth 
ein fo armfeliges Leben führen, mit ungekochten Kräutern, mit 
Erbfen und Linſen fih begnügen Fönnten, die merkwürdige 
Antwort: „diefen groben Speifen füge ich flets drei Pfeffer- 
förner bei, die fie dergeftalt würzen, daß niemals das Geringfte 
in dem Teller übrig bleibt. Das erfle Körnlein ifl ein dur 
lange Metten gebrochener Schlaf, das zweite ermüdende Hands 
arbeit, das britte die Gewißheit, daß Feine beffere Koft gereicht 
werde.” 

Der vierte Abt, eben der fromme und hochbegabte Seher 
Hermann, der zuerſt bem Kloſter Stromberg vorgeftanden, wurde 
von Erzbifchof Johann I von Trier nah Rom gefendet, um für 
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ihn aus des Papſtes Clemens IH Händen das Pallinm zu- 
empfangen (1190), und rief in dem Augenblick der feierlichen 
Uebergabe, gleihfam dem ihn umgebenden Kreiſe entrüädt: „Ges 
benebeit fei der Herr, heute ift Die Handfhrift unferes Fluches 
zerrifien worden !” Als nun der Papft die Deutung dieſer Worte 
von ihm begehrte, entgegnete er, die b. Hildegard habe vorher⸗ 
gefagt, die Krone der Herrlichkeit von Trier würbe fieben Jahre 
lang zu Boden liegen, und ber heutige Tag erſcheine ihm als 
der letzte diefer fieben unglüdtichen Jahre, in denen Bolmar und 
Rudolf, fih um die Trieriſche Inful fireitend , die Trierifche 
Kische und Landfchaft mehr denn einmal an den Rand des Ver⸗ 
berbeng geführt hätten. Hermann, der, nad ber Wichtigkeit. 
des ihm gewordenen Auftrags zu fihließen, zu den -befondern 
Freunden des neuen Erzbiſchofs gehörte, erhielt von ihm das 
vömifhe Amphitheater zu Trier, den fogenannten Kaskeller (1211), 
von Kaifer Heinrich VI im 3. 1191 die Kirche zu Altrip, bei 
"Speier, von Albers von Senheim um 1204 ein Allodium, Haus 
und Weinberge zu Senheim, von ben Samtherren bes Dorfes 
Metternich bei Coblenz, den Grafen Heinrih und Walram von 
Naffau, Anfelm von Molsberg und dem Pfalzgrafen Rudolf von 
Tübingen, aud von der Dorfgemeinde zu Metternich, einen öden 
Diſtriet Rore genannt (1206), der bald, unter den Händen 
der fleißigen Brüder von Himmeroth, ſich in einen prachtvollen 
Hof verwandelte, ernährte während einer grimmigen Hungers⸗ 
noth viele taufend Menfhen und farb, voll der Verdienfte, im 
3. 1223, nachdem er bereitd 1215 die Regierung der Abtei 
niedergelegt, um für bie neue Abtei Marienflatt, die zugleich mit 
feinen Schülern befegt wurde, dad, was Ranulfus für Himmeroth 
geweſen, zu fein. 

Dem zwölften Abt, Heinrich II fchenfte Graf Hermann 
von Birnenburg am 26. Nov. 1238 Güter in Thür und Ras, 
und Erzbiſchof Theoderih von Trier am 30. Dec, 1239 ein yon 
Bonifacius, dem Trierifhen Bürger, erfauftes Allodbium in 
Keften. Heinrichs Nachfolger, der Abt Konrad erfaufte im März 
1245, um 314 Mark Eölnifcher Pfennige, von dem Grafen Simon 
son Sponheim die Güter, Häufer, Zehnten und Weinberge in 
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Verzig und Rachtig, die früher des St. Georgenftiftes in Eöln 
geweſen. ine noch wichtigere Erwerbung machte der 15. Abt, 
Theoderich II, indem er der Abtei St, Trond fehr bedeutende 
Büter zu Briedel, Pommern u. f. w. im J. 1263 um 1150 Mark 
Sterling erfaufte, wogegen fein unmittelbarer Nachfolger, ber 
Abt Paganıs mit Heinrih von Binftingen, dem Trierifhen 
Erzbifchof, wegen der Privilegien des Klofters in fehr weit aus⸗ 
fehende Streitigfeiten gerietb , in deren Lauf Himmeroth fogar 
von feinen Bewohnern verlaffen werden mußte. Später wurde 
Paganus jedoch mit dem Erzbifchof ausgeföhnt, und Heinrich 
begab ſich in einer Urkunde vom 18. Det. 1274 aller an das 
Kofler gemachten Anfprühe. Der 40. Abt, Wilhelm, aus 
Hillesheim, erhielt von Papſt Leo X am 27. Febr. 1519 für ſich 
und feine Nachfolger das Recht, ſich der Inful, Sandalen und 
anderer bifchöflichen Inſignien zu bedienen, verfiel aber famt 
feinem Kloſter durch ſchlechte Haushaltung und des Erzbifchofs 
Richard unabläffige Forderungen folder Armuth, daß zulegt 
gar ber Meffenwein in Wittlih geborgt werben mußte. Der 
42. Abt, Johann VII von Briedel, erw. den 27. Oct. 1558, 
geft. 25. Juli 1571, ein trefflicher Vorſteher, ein ausgezeichneter 
Redner, betrieb nicht nur für feine Perfon die Wiffenfchaften 
mit Eifer und Glück, fondern war aud bedacht, fie Andern zus 
gänglich zu machen ; fo zog er den nachmals fo berühmt gewors 
denen Trierifchen Weihbifchof Peter Binsfeld aus dem Stalle, 
um ihn ſtudiren zu Iaffen. Der legte Abt, Hubert Anfelm von 
Pidoll, farb, 94 Jahre alt, den 3. Mat 1827. 

Außer diefen Aebten hatte Himmeroth auch manchen andern 
berühmten Mann aufzumweifen, dergleichen Peter von Eoblenz, der 
nach Liefland verfendet wurde, um bafelbft das Evangelium zu 
verfündigen, und ber demnach mit Recht als einer ber Apoftel 
diefes fernen Landes betrachtet wird, der Wunderthäter Jordan, 
ber Büßer Salomon un. ſ. w. Am berühmteften ift indeflen David, 
von Geburt ein Florentiner, + 11. Dec. 1179, geworben. Sein 
Andenken wird an biefem Tage mit einer eigenen Collecta, Se- 
ereta und Postcommunio begangen, und Heefius hat feiner 
Lebensbeihreibung 11 Yoliofelten gewidmet, während er von 
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Agritius in einem eigenen Gedichte beſungen worden. Unter den 
Reliquien der Kirche befand ſich ein koſtbares, aus dem Orient 
berſtammendes Kreuz, auch die Stola und der Manipulus des 
h, Bernhard. Unter den Orabmonumenten waren bie der Trieris 
ſchen Erzbifchöfe Johann I und Boemund, der Grafen von Spons 
heim und Manderfcheid, auch des Dichters und Geſchichtſchreibers 
Matthias Agritius (+ am Sronleichnamsabend 1613) zu bemerfen, 
Töchter von Himmersth waren bie Abteien Heiſterbach und Mas 
sieuftatt, außer welchen auch die Krauenflöfer St. Thomas bei 
Kylburg, St. Helena auf der Löwenbrüde bei Trier, Machern, 
Rofenthal, St. Katharina bei Linz, Niederwertb, Wallersheim, 
Allerheiligen zu Oberweſel, Namedy (vorlängſt eingegangen) 
dem biefigen Prälaten, als ihrem geiftlichen Vater, unterworfen 
waren. Uebrigens barf ih, da Himmeroth dem Gifterzienfer- 
orden angehörte, kaum erinnern, Daß folches ein in allen Dingen 
wohlgeordnetes und zugleich fehr reiches Klofter gewefen ; es galt 
unter allen in dem Umfange des Erzſtifts Trier begüterten Klöftern 
für das reichſte Cd. h. in Anfehung der im Lande ſelbſt gelegenen 
Güter, denn die Abtei St. Marimin, die auch in den benach⸗ 
barten Provinzen große Befigungen hatte, war überhaupt reicher) 
und befannte bereits im Jahre 1600 ein jährliches Einfommen von 
519 Matter Korn, 44 Malter Gerfle, 164 Malter Hafer, 
25 Malter Weizen, 6 Malter Erbſen, 30 Malter Spelt, 
73 Fuder Wein Cim 3. 1599 aber 174 Fuder) und 105 Gulden 
in Geld, alles nach einem ſ0Ojährigen Durchſchnitt berechnet, 
wobei jedoch die von dem Klofteg ſelbſt bewirthſchafteten Güter, 
und dies waren die wichtigfien, nur zur Hälfte in Anfchlag 
gebradyt, Unter den Befigungen der Abtei verdienen die Propfteien 
Siebenborn,, Pommern und Andernach, die Höfe Vailſch, bei 
Wittlich, wo fie ihren beften Weinwachs hatte, Harth, Wormers⸗ 
borf und Klein» Altendorf, bei Bonn, befoudere Erwähnung, 
Merfwürdig ift noch, daß in den dem Kloſter anfloßenden Ge⸗ 
büfcheu beinahe niemals eine Nachtigall vorkam, uud des ons 
muthigen Sängers Erfcheinung daher immer als Bote eineg nahen 
Unglüdg, befonderd eines Sterbfalls, weshalb auch der gefamte 
Conpent ſich fogleich zum Tode bereitete, angefehen wurde ; wie 
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man erzäblte, foll der h. Bernhard, den eine Nachtigall hier 
eined Tages in feinen Betrachtungen gefört, zur Strafe das 
ganze Gefchleht ausgewiefen haben. Seit mehren Jahren if 
bag Kloſter gleichwie die moderne und ſchoͤne Kirche abgetragen, 
ein Nebengebäude wird als Pachthof benutzt. 

Das Wappen der Abtei Clairvaur ifl ein blauer Schild, 
mit goldnen Lilien befäct, in der Mitte das Wappen von Cham⸗ 
pagne als Beiſchild. Vermöge Stiftung Königs Alfons I vom 
5. 1143 waren die Könige von Portugal verbunden, alljährlich 
auf Marien«-Berfündigung einen Zins von 50 Gold⸗Maravedis 
nach Clairvaux zu entrichten; dieſer Zins mag der Abtei Ver- 
anlaffung gegeben haben, nah König Sebaſtians Tod das 
Königreich ſelbſt als Eigenthum anzufprecen. 

Voyer d'Argenſon, der noch die Herrlichkeit von Clairvaux 
ſah, ſchreibt: »Le revenu de Pabbaye est très-considérable; 
PAbbé qui est toujours régulier, quoiqu’il soit charge de la 
depense de toute la maison, dans laquelle il se trouve con- 
stamment plus de cinquante, tant Religieux que Frères con- 
vers, et qu’il doive r&parer et entretenir de grands bätimens, 
est en &tat de faire annuellement de grandes charit&s. L’eglise 
est tr&s-ornee, et la bibliotheque contient encore, à ce qu’on 
dit, de pr&cieux manuscrits. Les bätimens claustraux sont 
actuellement beaux et commodes; on y montre des monumens 
curieux, tant de la devotion des Princes et Seigneurs des 
douzi&me et treiziöme siecles, que de la simplicit& monastique, 
et des moeurs et des usages de ces temps-lä. 

»Attenant la grande église de Clairvaux, est une petite 
chapelle couverte de plomb, dans laquelle sont enterres Phi- 
lippe Comte de Flandres, et Mathilde son &pouse, deux des 
principaux bienfaiteurs de cette &glise.. Tout aupres, est le 
cimetiere qu’on appelle des Abbés, oü sont inhumes les plus 
anciens successeurs de Saint Bernard. Sous l’autel, est un 
petit caveau qui contient les ossemens des douze premiers 
Religieux que Saint Bernard y conduisit de l’abbaye de Ci- 
teaux. D’apres une revelation de Saint Bernard même, on 
est persuade qu’ils sont tous sauves; par cons&quent on les 
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Empfang der Fremden beſtimmt, und wird daher das Hoſpitium 
genannt. Der ganze Raum, welcher 230 Fuß Länge hat, if 
in fhöne und bequeme Zimmer abgetheilt. In den Borzimmern 
find einige gute Gemälbe. | 

„Dem Garten floßt an der dem Kloſter gehörige Kaninchen 
zwinger. Er if 200 Fuß lang und 120 breit, und an allen 
Seiten mit einer 16 Fuß hohen Mauer umgeben. Der Yuß- 
boden iſt mit großen Quaberfteinen belegt, und find die Zwifchen- 
räume mit Mörtel ausgefüllt. Länge den Wänden find niebrige 
Schuppen errichtet, und unter biefen flehen irbene laͤngliche 
Töpfe, die etwa 11 300 Tang und 9 hoch find. Born an 
jedem Topfe befindet fih eine Röhre, durch welche die Has 
ninden in die Töpfe Friechen, in benen fie beden und ihre 
Jungen aufziehen. Mitten in dem offenen Play find auch ver⸗ 
fhiedene Reihen von Töpfen, bie vermuthlich für bie Männden 
dienen. Die ganze Anzahl diefer Thierhen, deren fünfs big 
fehstaufend find, wird mit Kräutern aus ben benachbarten 
Feldern und Gärten und mit ben Abgängen der Klofterfpeifen 
gefüttert. 

- „In neuerer Zeit hat man des Klofters Privflegien fehr bes 
fchränft, doch gibt es noch viele Leute, welche dafür halten, das 
Klofter befite deren zu viele. Sie glauben au, die Einfünfte 
deſſelben wären zu beträchtlich, indem ber Reichthum dem Wohls 
leben beförderlicher ale dem Gebet ſey. Doc muß ich gefiehen, 
daß ich während einem bdreimonatfichen Aufenthalt bier keinen 
Grund zu dergleihen Anmerkungen fand, im Gegentheil, es 
berrfchte überall Mäßigfeit und Anſtand, mit wahrer Gaftfreiheit 
und Heiterfeit' verbunden. Jeder Pater hat feinen Rang nad 
der Zeit, in welcher ex die Kloſtergelübde ablegt. Die jüngern 
Geiftlichen begegnen den Altern mit großer Ehrfurcht, und alle 
fieben unter der Oberherrfchaft des Abts. Diefer Prälat hat 
feinen geiftlichen Oberherrn im Lande, den Cardinal ausgenom⸗ 
men. Er bat gleichen Rang mit den Bifchöfen, ift Almofenier 
des Königs und Vorſteher aller Moͤnchs- und Nonnenklöfler vom 
Drden des heiligen Bernhard in ganz Portugal. Der Abt wird 
alle drei Jahre gewählt, und der jetzige würdige General beffeidet 
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Biefes Amt zum zweitenmal. Jeder Fremde, welcher die Abtei 
beſucht, wird gaſtfreundlich aufgenommen. Biele junge Leute 
aus der Gegend werben auch von dem Kloſter ernährt und er⸗ 
zogen. Die Veberbfeibfel des Nefectoriums werben täglich unter 
die Armen vertheift, und außerdem werden wöchentlich zweimal 
befondere Speifen für fie bereitet, fo daß viele hundert Arme 
beftäudig vor ihrer Thür gefpeifet werden. Auch ihre Pächter 
fheinen wohlhabend zu feyn, fe daß diejenigen , die gegen ben 
Reichthum der Abtei eifern, wohl thun würden, zu unterfuchen, 
ob irgend ein Edelmann oder anderer Privatınann, deffen Einfünfte 
fo groß wären, als die diefer Abtei, einen fo beträchtlichen Theil 
derfelben feinen hülfsbedürftigen Nebenmenſchen zufließen ließe, 
als die Beiffihen von Alcobaca.” Das Kloſter hatte zwei 
Bibliothefen, deren größere auch koſtbare Werke des Auslandes 
aufweifen fonnte, indeflen bie andere, ober die Handbibliothek, 
meift auf Kirchenväter befehränft. Bei einem Einfommen von 
180,000 Erufaden ernährte das Kloſter im 3. 1773, Eonverfen 
und Dienerfchaft eingerechnet, über 300 Perfonen; 130 Moͤnche, 
fidalgos durchaus, Es befaß, außer dem Flecken Alcobaca, 
12 benachbarte Ortfchaften von gleicher Stärke, insbefondere 
auch die Sechäfen S. Martinho, Pederneira und Parebes mit 
den davon fallenden Hafengebüren, 

Bon den in Deutfchland belegenen Klöſtern find big auf die 
letzte Zeit die wichtigften geblieben Drval als das Haupt einer 
Eongregation, Eberbach, fo. vermöge feiner Lage im Rhein⸗ 
thal befonderd zu betrachten fein wird, "und Himmerod als 
das Mutterkiofter von Heiſterbach, und von wegen des hohen 
Rufes, defien feine Bewohner jederzeit, vorzüglich aber im Mittel⸗ 
alter, in Bezug auf frommen Wandel und literarifige Beſtre⸗ 
bungen genofien haben. Bereitd um das 3. 1129 wurden von 
Erzbifchof Meginher einige Ordensbrüder Cichwerlich aus Orval) 
nah Trier berufen, wo eine Wohnung famt der engen Gapelle 
ihnen angemwiefen. Bon bannen verzogen fie, Auguf 1134, 
nad der Winterbach, in das angenehme Thal zwiſchen Cordel 
und Erang an der Kyl, 2 Stunden nörblich von Trier. Aber 
der Ort war nicht glücklich gewählt, indem das enge, durch 
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Häufige Ueberſchwemmungen noch mehr verengte Thal nur kaäärg⸗ 
lichen und ungewiffen Aderbau verftattete, auf welchen doch ber 
Drden vornehmlich begründet, dann wurde das Klofter von 
Pfalzel, wo der Erzbifchof gewoͤhnlich weilte, und von Trier 
aus unaufbörlich mit Befuchen, die für Zucht und Haushaltung 
gleich hinderlich, beläfigt. Zudem war der Raum zu beichränft, 
nachdem den neun Kflofterhrüdern, fo Erzbifchof Adalbero von 
feinem Jugendfreund,, dem h. Bernhard aus Clairvaux ſich ers 
beten, noch andere fich gefellten. Kin abermaliger Ortswechfel 
wurde unvermeiblich, und bie zweckmäßigſte Rage für einen förm⸗ 
lichen Klofterbau zu ermitteln, bereifete St. Bernhard ſelbſt die 
Provinz, und als er über folder Umfhau den Kyllwald ſah, 
bie einfame Stelle betrat, die von ihrem erften Anbauer, von 
einem Hemmo, den Namen Hemmerotb empfangen, da rief er, 
begeiftert von der heiligen Stille, die nur des Forſtes Rauſchen 
unterbrechen durfie, und die ihn erinnerte an das jungfräufidhe 
Kämmerlein, in welchem die auserwählte Braut mit bem geliebten 
Bräutigam ohne Unterbrehung und ohne Furcht einer Unter- 
bredhung fofen darf, »hic vero Claustrum est beatae Marise 
Virginis.« Daher verorbnet Erzbiſchof Adalbero in der Stiftungs⸗ 
urfunde des dafelbft begründeten Kloſters 1138: »Locum illum 
Claustrum appellari fecimus, ob amorem et reverentiam prae- 
dicti venerabilis abbatis, qui hoc ei vocabulum imposuit.«e Den 
Namen Claustrum bat das Kloſter Tange getragen, ohne ihn 
doch im gemeinen Leben durchführen zu können. Die Colonie 
hatte aber auch in Himmeroth manches Ungemad und zumal in 
den erften zwei Jahren nicht felten Drüdenden Mangel zu tragen, 
bis unter Ranulfs des erften Abtes weifer Leitung die umliegende 
Wildnig fi) allgemad in nugbares Aderland verwandelte und 
die nähere Belanntfchaft mit den frommen, arbeitfamen und 
mildthätigen Klausnern die Herzen der Nachbarn eroberte. 
Geſchenke von Bedeutung wurden dargebracht: fo gab Fredelo 
von Brud den Ort Altenhemmeroth, die unrainende Bauern⸗ 
gemeinde in Lettich ein bedeutendes Beholzigungs⸗ und Weide» 
recht aus ihrem Walde, Heinrich der Herr von Kerpen und 
Manderfcheid famt feinen Genoffen Robin von Eſch und Theoderich 
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son Malberg ein noch ungleich ausgedehnteres Weides und Bes 
holzigungsrecht auf den Wald Hoͤnſcheid, und Papſt Eugen IH 
konnte , ald er am 27. Mat 1152 das neue Kofler mit allen 
feinen Beſitzungen in Schug nahm, deren bereits eine gute Zahl 
aufführen. Ranulf farb im 3. 1167, in dem nämlichen Jahre, 
tn dem er von Adalberos Nachfolger, von dem Erzbiſchof Hillin 
für fein Kofler die dem Erzſtift nad dem Grafen Albert von 
Moßberg anheimgefallenen Weinberge in Kaimt erhalten hatte. 

Ranulfs Nachfolger, Gifelbert , vollendete des Borfahrers 
Schöpfung, ließ am ft. Juni 1178 von Erzbifchof Arnold I, der 
ju dem Ende ein ganzes Jahr in Himmeroth zubrachte, die neu 
erbaute Kirche zu Ehren der h. Dreifaltigfeit und der jungfräls 
lichen Mutter Gottes und nad und nach 27 Altäre einweihen, 
erhielt von dem nämlichen Erzbifhof unter andern, durch 
Urkunde vom 3. 1181, das Allodium Langfcheid, früheres Befig- 
thum der Herren son Iſenburg, ſchickte eine Colonie unter dem 
fefigen Hermann aus, die dag neue Klofter Stromberg, fpäter 
Heiſterbach, benölferte, und flarb in hohem Alter um das 
Jahr 1189. Er hat, wie Cäfarius von Heiſterbach berichtet, 
einen Bruder, der vor der ihm angefeßten Stunde verſchieden 
war, durch die Macht des Gehorſams in das Leben zurädgerufen 
und fobann in Frieden entlaffen, gab aud einem Beſucher, 
der feine Berwunderung äußerte, daß Männer, die in der Welt 
den üppigften Wandel geführt hatten, wie Ulrich Flaß, Gerhard 
Bafıhart und andere Ritter, jetzt als Klofterbrüder in Himmeroth 
ein fo armfeliges Leben führen, mit ungefochten Kräutern, mit 
Erbfen und Linfen fih begnügen könnten, die merfwürbige 
Antwort: „diefen groben Speifen füge ich ſtets drei Pfeffer- 
förner bei, die fie bergeflalt würzen, bag niemals das Geringſte 
in dem Teller übrig bleibt. Das erſte Körnlein ifl ein durch 
lange Meiten gebrochener Schlaf, das zweite ermüdende Hands 
ürbeit, das britte die Gewißheit, daß Feine beflere Koft gereicht 
werde.“ 

Der vierte Abt, eben der fromme und hochbegabte Seher 
Hermann, der zuerfi bem Kloſter Stromberg vorgeftanden, wurde 
von Erzbifchof Johann I von Trier nad Rom gefendet, um für 
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ibn aus bes Papſtes Clemens IH Händen das Pallium zu. 
empfangen (1190), und rief in dem Augenblid der feierlichen 
Vebergabe, gleichfam dem ihn umgebenden Kreiſe enträdt: „Bes 
benebeit fei der Herr, heute ift die Handſchrift unferes Fluches 
zerriffen worden !” Als nun ber Papft bie Deutung bdiefer Worte 
von ihm begehrte, entgegnete er, die h. Hildegard habe vorher⸗ 
gefagt, die Krone ber Herrlichkeit von Trier würde fieben Jahre 
lang zu Boden liegen, und ber heutige Tag erſcheine ihm als 
der Teste dieſer fieben unglüdlichen Jahre, in denen Bolmar und 
Rudolf, fih um bie Trierifhe Inful fireitend , die Trieriſche 
Kirche und Landſchaft mehr denn einmal an den Rand des Vers 
berbeng geführt hätten. Hermann, ber, nah ber Widtigfeit 
des ihm gewordenen Auftrags zu ſchließen, zu ben ‚befondern 
Freunden des neuen Erzbifchofs gehörte, erhielt von ihm das 
römifche Amphitheater zu Trier, den fogenannten Kaskeller (1211), 
von Kaifer Heinrich VI im J. 1191 die Kiche zu Altrip, bei 
"Speier, von Albero von Senheim um 1204 ein Allodium, Haus 
und Weinberge zu Senheim, von ben Samtherren bes Dorfes 
Metternich bei Koblenz, den Grafen Heinrih und Walram von 
Naffau, Anfelm von Molsberg und dem Pfalzgrafen Rudolf von 
Tübingen, auch von der Dorfgemeinde zu Metternich, einen öden 
Diſtriet Rore genannt (1206), der bald, unter den Händen 
der fleißigen Brüder von Himmeroth, ſich in einen prachtvollen 
Hof verwandelte, ernährte während einer grimmigen Hungers⸗ 
noth viele taufend Menfchen und farb, vol der Berbienfte, im 
J. 1223, nachdem er bereits 1215 die Regierung der Abtei 
niedergelegt, um für die neue Abtei Marienflatt, die zugleich mit 
feinen Schülern befegt wurde, das, was Ranulfus für Himmeroth 
gewefen, zu fein. 

Dem zwölften Abt, Heinrich II fchenfte Graf Hermann 
von Birnenburg am 26. Nov. 1238 Güter in Thür und Rög, 
und Erzbifchof Theoderih von Trier am 30. Dec. 1239 ein yon 
Bonifarius, dem Trierifhen Bürger, erfauftes Allobium in 
Keften. Heinrichs Nachfolger, der Abt Konrad erfaufte im März 
1245, um 314 Marf Eölnischer Pfennige, von dem Grafen Simon 
von Sponpeim die Güter, Häufer, Zehnten und Weinberge in 
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Uerzig und Radıtig, die früher ded St. Georgenfiftes in Coͤln 
gewefen. Eine noch wichtigere Erwerbung machte der 15. Abt, 
Theoderich II, indem er der Abtei St. Trond fehr bebeutende 
Güter zu Briedel, Pommern u. f. m. im J. 1263 um 1150 Marf 
Sterling erfaufte, wogegen fein unmittelbarer Nachfolger, der 
Abt Paganıd mit Heinrih von Binflingen, dem Trierifchen 
Erzbifchof, wegen der Privilegien des Klofters in fehr weit aus⸗ 
ſehende Streitigfeiten gerieth, in deren Lauf Himmeroth fogar 
von feinen Bewohnern verlaffen werben mußte. Später wurbe 
Paganus jedoch mit dem Erzbifchof ausgeföhnt, und Heinrich 
begab ſich in einer Urkunde vom 18. Det. 1274 aller an bag 
Klofter gemachten Anſprüche. Der 40. Abt, Wilhelm, aus 
Hillesheim, erhielt von Papft Leo X am 27. Febr. 1519 für ſich 
und feine Nachfolger das Recht, fich der Inful, Sandalen und 
anderer bifchöflichen Inſignien zu bedienen, verfiel aber famt 
feinem Kloſter durch ſchlechte Haushaltung und des Erzbifchofs 
Richard unabläffige Forderungen ſolcher Armuth, daß zulegt 
gar ber Mefjenwein in Wittlich geborgt werben mußte. Der 
42. Abt, Johann VIE von Briedel, erw. den 27. Oct. 1558, 
get. 25. Zuli 1571, ein trefflicher Vorſteher, ein audgezeichneter 
Redner, betrieb nicht nur für feine Perfon die Wiffenfchaften 
mit Eifer und Gluͤck, fondern war auch bedacht, fie Andern zu⸗ 
guͤnglich zu machen; fo zog er den nachmals fo berühmt gewor⸗ 
denen Trierifhen Weihbifchof Peter Binsfeld aus dem Stalle, 
um ihn flubiren zu laſſen. Der legte Abt, Hubert Anfelm von 
Pidoll, farb, 94 Jahre alt, den 3. Mat 1827. 

Außer diefen Aebten hatte Himmerotb auch manden andern 
berühmten Mann aufzumweifen, dergleichen Peter von Eoblenz, der 
nach Liefland verfendet wurde, um dafelbft das Evangelium zu 
verfündigen, und der demnach mit Recht ald einer ber Apoftel 
biefes fernen Landes betrachtet wird, der Wunbderthäter Jordan, 
der Büßer Salomon n. ſ. w. Am berühmteften ift indeflen David, 
von Geburt ein Florentiner, + 11. Dec. 1179, geworden. Sein 
Andenken wird an biefem Tage mit einer eigenen Collecta, Se- 
ereta und Postcommunio begangen, und Heefius hat feiner 
Lebensbeichreibung 11 Boliofeiten gewidmet, während er von 
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bracht, da ergriff er, in Begleitung einiger Brüder, den Wander 
ſtab, bes Willens, wie es bieß, nad Jeruſalem zu pilgern, 
Dazu iſt es jedoch nicht gekommen, vielmehr farb Arnold im 
Niederland, 3. Januar 1126. Es folgte ihm in der Regierung: 
Abt Walter, zeither Prior zu Clairvaur, dann Dito, ein 
jüngerer Sohn des Markgrafen Leopold des Heiligen von Oeſi⸗ 
rei. Geb. 5. Dec. 1109, wurde Otte 1126 zu Morimonn 
eingekleidet, 1131 zum Abt daſelbſi, und 1137 in Sreifingen zum 
Bifhof erwählt. Er farb am 22. Sept, 1158 zu Freiſingen, 
und wurbe , feiner Verordnung gemäß, zu Morimond vor dem 
Hochaltar beerdigt. Ein gepriefener Gefchichtfchreiber, hat er die 
Deutfchen zuerfi mit den Schriften bes Ariſtoteles befannt gemacht, 
daneben durch feinen frommen wohlthätigen Wandel bei feinen- 
Beitgenoffen den Ruf eines Heiligen fih erworben. Die Ein- 
fünfte der Abtei Morimond follen nach Erpiliy nur 22,000 Livres 
betragen haben. Sie führte im Wappen im filbernen Felde das 
Kreuz von Galatrava, begleitet von vier Buchfiaben in fhiwarzs 
M. O. R. S., über dem Schilde die franzoͤſi ſche Königskrone. Us 
Sg uͤdbaler zwei Skelette. 

Aus den letzten Zeiten der Abtei geben die Souvenirs de 
Cr&quy eine dem Geiſt der Zeit entfprechende Aneldote. »-On 
eut connaissance & la m&me Epoque d’une singuliere requäte 
des moines de Morimont, autres jansenistes, qui sollicitaien# 
du Roi la faveur de sa protection pour obterir de Rome ur 
imdult qui leur permit de s’habiller comme des: pr&tres a&- 
euliers, et qui les dispensät de l’obligation da jeüne sonven- 
tuel et de l’abstinenos des alimens gras pour les jours Hcites. 
Ils propossient, en &change, de se charger 'de l’ö&ducation de 
douze gentilshommes qu’ils s’obligeraient & faire dlever eon- 
venablement. Il est à savoir que le Prieur elaustral de Pabbaye 
de Morimont était alors Dom Louis de Päris, onele du fameus 
Discre. Le Roi n’avait pas manqué de faire mettre le placet 
& neant, mais je me chargeai de r6pondre & ces moines en 
publiant la requöte suivante & N. S.P. le Pape. »»Bupplient 
humblement, les mousquetaires noirs et gris- de la garde du 
Roi, & l’effet d’obtenir par le er&dit de Votre Sainteté qu’ils 
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puissent &tre dispenses de porter l’uniforme et la soubreveste, 
afın de pouvoir se presenter d’ores en avant aux bals d’Ope£ra, 
dans les coulisses ou les guinguettes, aux foyers des theätres 
de Paris et autres lieux, en habit qui ne les puisse faire 
reconnaitre pour serviteurs du Roi Tres-Chretien. En recon- 
naissance de ce bienfait, les soussignes s’engagent & faire 
maigre les vendredis de chaque semaine, & condition qu’on 
leur octroyera les &tangs et les viviers des Pöres Bernardins. 
Ils proposent, en outre, à S. M. d’elever gratis douze jeunes 
demoiselles bien n&es.«« Le Roi, la Reine et M. le Cardinal de 
Fleury s’en divertirent; il n’y eut pas jusqu’& M. le Chancelier 
qui n’en deridät son front soucieux, et celui-ci fit dire & PAbbé- 
General de l’ordre de Citeaux que s’il entendait jamais re- 
parler de cette requ£te, ce serait & moi qu’il adresserait et 
renverrait les r&everends peres de Morimont. Ce relächement 
pour Fobservation des regles monastiques, avec la manie des 
secularisations, 6&tait encore un des produits et des bienfaits 
de la Regence.« Morimond iſt gegenwärtig nur mehr ein 
Pachthof. 

Der unmittelbaren Töchter von Morimond waren 26, von 
denen wieder eine große Anzahl von Klöftern ausgegangen, daß 
der Rummern 227, darunter des Ordens mächtigſte und für Deutſch⸗ 
fand wichtigfte Häufer, Sie folgen alfo: Bellevaur in Hoch⸗ 
burgund, la Eröte in Champagne, Altenfamp, Zügel im Sund⸗ 
gau, Eberach in Kranken, Neuburg unweit Hagenau, Walfenrieb 
am Harz, Rein in Steiermark, Theuley in Hochburgund, unweit 
Fontaine⸗Françaiſe, S. Benoit⸗en⸗Vaivre unweit Thiaucourt 
und la Ehauffee in Lothringen, Volkenroda unweit Mühlhauſen 
in Thüringen, Rofieres in Hochhurgund, Baur d'Orne im Sprengel 
von Toul, Porta in Thüringen, nach der Säcularifation 1543 als 
Schulpſorta fäcularifirt, Heilsbronn im Ansbachiſchen, Langheim 
bei Bamberg, Altenberg unweit Eöln, Kaifersheim bei Donans 
werih, Bithaine in Hochburgund, Clairefontaine in Hochburgund, 
Morimonte im Mailändifchen am Ticino, Ia Charite in Hoc» 
burgund, Waldſaſſen in der Oberpfalz, Heiligenfrenz in der Nähe 
von Wien, Beaupre bei Luneville, Weiler⸗Bettnach unweit Boulay 
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in Lothringen, Eaubelle in Dauphine, Trois⸗Rois in Hochbur⸗ 
gund, Thely in Savoyen, Amelungsborn in dem Braunſchweigi⸗ 
ſchen, Sittih in Krain, Salmansweil am Bodenſee, Escale⸗Dien 
in Gascogne, Bardours in Gascogne, Pairis auf dem öſtlichen 
Abhang der Vogeſen im Urbisſsthal, Zwetel, Claravallis, ober 
Lichtenthal, V. O. M. B. in Niederoͤſtreich, Stolpe in Vorpom⸗ 
mern am der Peene, Hardehauſen im Paderborniſchen, Hauteſeille 
bei Blamont in Lothringen, Haina, das nachmalige Hospital im 
Heſſen, Sittichenbach in Thüringen, Sacramenia in dem Sprengel 
von Balladolid, Bonnefont in Gascogne, Georgenthal in Thür 
ringen, Baumgartenberg in Oeſtreich ob der Enns, Cilador in 
dem Sprengel von Fünffirchen, Lodum im Hannöverifchen, Sedlig 
im Czaslauer Kreis von Böhmen, Walderbach in ber Oberpfalz, 
Marienthal bei Helmflebt im Braunſchweigiſchen, Acquafredda 
im Sprengel von Como, Franquevaux in Languedoc, Ecurey in 
Lothringen, Biltring in Kärnten, Gimont in Gascogne, Bals 
buena im dem Sprengel von Ballabolid, Riddagshauſen bei 
Braunfchweig, Zinna bei Jüterbogk, Herrenalb im Badiſchen, 
Plaß im Rakoniger Kreis von Böhmen, Nepomuk im Klattauer 
Kreis von Böhmen, Wilhering im Lande ob der Enns, Lende 
an ber Warthe, eine Tochter von Altenberg, von allen Häufern 
des Ordens in Polen bad ältefle und dem Rang nach erfe. 
Daſelbſt und zu Wongrowiec follten nur Gölner von Geburt 
aufgenommen werden. Alfo hat der Stifter, 1146, K. Miecislaw 
verorbnet, »propterea quod honorifice a Coloniensibus habitus 
esset, cum eo adolescens, religionis causa venisset.« 
Baumgarten, Tochter von Beaupre, im Elſaß, Beruela in 
Aragonien, Zitero in Navarra, Michaelſtein bei Blanfendurg im 
Harz, Aldersbah in Bayern, Rioſeco im Sprengel von Burgos, 
Dore im Sprengel von Hereford, Maulbronn im Wärtembergi« 
fchen, St. Urban im Canton Luzern, San Prudencio im Sprengel 
von Burgos, Silvanez in Rouergue, Euffersthal in der Pfalz, 
hinter Landau, Belmont auf Eypern, Senbrzefow oder Kleine 
Morimond an ber Pilica, in ber vormaligen Woywodſchaft Krakau, 
Matallana in der Provinz Palencia, unweit Medina de Rioſeco, 
Portgloire in Gascogne, Flaran in Gascogne, Huerta de Nuchre 
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Señora in dem Sprengel von Siguenza, Bolbonne in dem Lande 
Foix, Lisle⸗en⸗Barrois in Lothringen, nordlich von Bar⸗le⸗Duec, 
Clairlieu in dem Bisthum Toul, Villelongue in Languedoc, la 
Grace Dieu in Hochburgund, Rueda in Aragonien, Abbatia nova 
in der Bulgarei? Bronnbach in Franken, Laura? in Griechenland, 
Tennenbah im Breisgau, Bildhaufen in Franken, Schönthal 
ar der Yart, Parignac in Gascogne, Heiligfeld (Swate Pole) 
im Berauner Kreife von Böhmen, Dliva in Navarra, Reiffen⸗ 
Kein im Eichsfeld, S. Andres de Palazuelos in dem Sprengel 
von Valladolid, Dobrilugf in der Niederlaufig, Feuillans im 
Lande Foir, Caſale Galone im Bistum Como, Balhonefte in 
Auvergne, Sancti Johannis in nemore auf Eyyern, Doberan 
in Mecklenburg, Hude im Didenburgifchen, Wersweiler im Wefter» 
‚reich, San Salvador de Leyra in Navarra, Errera im Sprengel 
von Burgos, Turris Aquilarum in Griechenland, Leubus in Schles 
‚ fen, Altenzell bei Noffen in Sachſen, Gradi im Bisthum Hammer 
in Rorwegen, Sulefow in Sieradien, Baufainte in Dauphing, 
Kloſter⸗Buch an der Freiberger Mulde in Sachſen, Lehnin in der 
Mark Brandenburg, Wanszow im Bisthum Krakau, Beniſſons⸗ 
Dieu in Gascogne, Marienfeld im Hochſtift Münfter, Bellaigue in 
Auvergne, Ropronig unmeit Sendomir, Dvila in dem Sprengel 
von Siguenza, la Trinita de Refet auf Eypern, Bugedo in dem 
‚Sprengel von Burgos, Reinfeld in Holftein, Pelplin in Pome⸗ 
rellen, Wongrowiec, einzig für geborne Coͤlner geftiftet 1192, in 
ber Woywodſchaft Snefen, Bergen auf Rügen (Frauenkloſter), 
Bredelar im Hochſtift Paderborn, St. Marienberg im Sprengel 
von Fünffichen, du Bochet in Auvergne, Sommerig in bem 
Sprengel von Krakau, San Tomafo be’ Borgognoni zu Torcello 
bei Venedig, Pont⸗Jefrop, nachmalen Saint-George zu Dep, 
Buenaval in dem Sprengel von Toledo, San Pedro de Gumiel 
im Bisthum Osma, Lilienfeld in Deftreih unter der Enns, 
Mont Salud in dem Bisthum Euenca, Dffef in dem Leutmeriger 
Kreis von Böhmen, Dargun in Medienburg, Belmonte de Bega 
in Afturien, Mogila oder Claratomba bei Krafau, wo ein von 
der polnifshen Kiftercienfer» Kongregation unterhaltenes Semis 
narium, Heinrichau und Kamenz, beide in dem fchlefifchen Kürftens 
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hum Munſterberg, Labaix in Catalonien, Wettingen im Aargau, 
Saya in dem Sprengel von Tortoſa, Wellehrad in Mähren, 
Walt in Liefland, Neuenzell in der Niederlauſitz, Landſtraß im 
Kran, Klofterfamp in Borpommern, Ehorin in der Marl Brans 
denburg, Buch im Sprengel von Schwerin, Saar in Mähren, 
Portus S. Nicolai im Sprengel von Riga, Grünhayn im Erz⸗ 
gebirg, Sciriche im Sprengel von Kralau, Paradies in Großpolen, 
hart, an der Öftgrenze des Schwibufer Kreifes, Beaulieu auf 
Eypern, Marienrode bei Hildesheim, füngft des Hrn, Malchus 
Grafſchaft, Marienfließ in Sinterpommern, Sanı Botbain im 
Sprengel von Glasgow, Pabis in Eſthland, San Stefano be’ Greci 
im füdfichen Calabrien, Tramens oder Praement im Bisıhum 
Poſen auf einer Inſel der Obra, Rauden in Oberfchlefien, Him- 
‚melpforte in der Mark Brandenburg, Laurus sive Taurus? in 
Griechenland , Salvatio auf Eypern, Hohenfurt in Böhmen an 
der Moldau, Fürftenfeld in Bayern, Goldenkron unweit Krumme 
au in Böhmen, Stams in Tyrol, Fürſtenzell bei Paſſau, Him⸗ 
melwig in Oberfchlefien, Grevenbroich an ber Erfft, Gotteszell 
in Bayern, Grüffau in Schlefien, Hiddenfen auf der gleichnamigen 
Snfel neben Rügen, Engelszell im Tande ob der Enns, Freisborf 
in Lothringen, Königsbronn im Würtembergifchen, Koͤnigsſaal im 
Berauner Kreife von Böhmen, Neuberg in Steiermarf, Santa 
Se in Aragonien, Onzen lieve Vrouw-Berg zu Yfielflein, urs 
fprünglih zu Eitheren in Holland, Seifienftein oder Gottesthal 
im Lande unter der Enns, Skalicz oder Mariengnaden im 
Kaurzimer Kreife von Böhmen, Marienkroon bei Heusben in 
Holland, Groß⸗Galiläͤa oder Zibeleloo in Overyſſel, St. Mas 
rienbave zu Waarmond im Sprengel von Haarlem, Monte Sion 
im Sprengel von Toledo, St, Salvator oder Piter Pots zu 
Antwerpen, ter Donf im Sprengel von Herzogenbuſch, Marien⸗ 
hof zu Waerscot unweit Gent, Bottenbruch oder Hemmersbach 
bei Eöln, Großen⸗ und Klein-Burlo, beide im Hochftift Münfter, 
Himmelspoort zu Heemflebe in Holland, Klein-Balilda zu Mon- 
nifendam in Norbholland, Marienhof zu Zirkzee auf Schoumwen, 
Marienwalb in der Eifel (1480), Nueſtra Sehora de Loreto in 
dem Bisthum Salamanca, Betlehem zu Watering in Holland 
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(1485), das Collegium zu Alcala de Henares, fo. der 20 ſpani⸗ 
ſchen Klöfter Eigenthum (1586), Santa Ana zu Madrid (1590), 
Schlierbad im Lande ob der Enns, bas jüngfle Mannsflofter 
ber Kiliation und ded Ordens, vom J. 1620 datirend,, früher 
Srauenklofter: Noch nennt Jongelin zehn andere Klöfter,. ohne 
doch ein Datum beifügen zu können. Darunter befinden fich 
Deren, im. Sprengel von Bafel (es if Beuron, zwifchen Tutt« 
lingen und Sigmaringen gemeint, fo zwar ein Klofter regulixter 
Ehorherren Augufiinerordens), Müncen-Nienburg im Anhaltis 
fen, Manilla in Navarra, Wifowig oder Smilheim im Hra⸗ 
difcher Kreife von Mähren (das ſich bis in die zweite Hälfte 
des 16. Jahrhunderts erhiel), St. Martin zu Kaurzim, Ka⸗ 
menicz in dem Taborer. Kreife von Böhmen, unb vier andere 
Klöfter in Böhmen, »penitus destructa et desolata,« die ich 
nicht zu ermitteln vermag. Endlich wird auch zu den Töch⸗ 
teen von Morimond gehören die reiche Abtei Coronowo in dem 
fogenannten Negediſtrict. 

Töchter von Morimond waren nicht minder die fhanifch- 
portugiefifchen Ritterorden von Calatrava, Alcantara, Diontefa, 
Aviz und Chriſtus. Der Orden von Galatrava beſaß gegen 
Ausgang des 17. Jahrhunderts 7A Pfarren und 54 Gomthureien, 
deren Gefamteinfommen man zu 110,000 Ducaten berechnete. 
Jener von Alcantara hatte 53 Pfarreien und 38 Eomthureien mit 
einem Einfommen von 200,000 Ducaten, Montefa hatte 19 Com⸗ 
thureien. In dem portngiefifhen Orden von Aviz beftanden 49 
Eomthureien, während der Orden Chriſti A54 Comthureien (nad 
portugiefifhem Fuß) und 21 Pfarren beſaß. Nachdem das Groß 
meiſterthum diefer Orden der Krone einverleibt worden, mußte 
ber Einfluß des Pater-Abbas von felbft aufhören. Ungeheure 
Berlufte hat auch die Linie von Morimond durch die Reformation 
erlitten, doch blieben ihr an die 137 Klöſter, und barunter 
Stöftungen fonder Gleichen, wie Eberach, Langheim, Altenberg, 
KKafſersheim, Waldfaflen, Salmansweil, Leubus, Lilienfeld, 
Mogila, Neuenzell, Grüſſau. Eberach, von Morimond die uns 
mittelbare Tochter, war Mutterklofter für Rein, Wilhering, 
Albersbach, Langheim, Bilbhaufen, Bronubach, Heilsbronn, 
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Eitheren oder Aſſelſtein, dann für die Frauenklöſter Birkenfeld 
bei Neuftabt an ber Aiſch, Bimmelpforten bei Würzburg und 
Schönau an der Saale, zwifhen Hamelburg und Gemünden. 
Yelflein, Heilsbronn, Birkenfeld und Schönau wurden durch 
die Reformation vernichtet, Himmelpforten befand bis 1803 
als das einzige von Eberach abhängende Frauenkloſter, ergöglich 
it daher der von dem Einfaltspinfel Jäd gegen den Abt Eugen 
Montag erhobene Vorwurf, daß „gleihwie ex den fogenannten 
Moͤnchsgeiſt in Langheim, Bildhaufen, Bronnbach, Schönthal fo 
viel möglich durch Aufrechterhaltung alter Drdensthorheiten zu 
erhalten gefucht, er fo auch einen noch wirkfamern Einfluß auf die 
Eiftercienfernonnen zu Schönau, Birkenfeld und Himmelpforten 
geübt habe.” Der Abtei Eberach Gebiet beftand aus acht Aem⸗ 
tern, über welche fie die Gerichtsbarkeit bergebracht hatte, die 
Gefälle aber an Gülten, Zinfen und Zehnten durch eigens dazu 
aufgefellte Geiftliche beforgen ließ. Zu dem Amt Eberach ger 
hörten 17, zu Burgwindheim 12, zu Sulzheim 11, zu Schwappad 
4, zu Mainftodheim 5, zu Nürnberg 2, zu Weyer 1, zu Würz- 
burg und Eigersheim 2 Ortfchaften. Nebſt diefen beſaß das 
Klofter mehre Höfe, welche einzig der Landwirthſchaft oder ber 
Erhebung von Gefällen gewidmet, wie namentlich zu Bamberg, 
wohin 8 Dörfer zins⸗ und zehendbar, Schweinfurt, Schwabach, 
Roͤdelſee, Iphofen, Waldſchwind, Winfel und Koppenwind (mit 
etwa A000 Morgen Wald). Waldſchwind, Winkel und Koppen- 
wind waren fogenannte Grangien, eine vierte, Klebheim, mußte 
im 3. 1796 verfauft werben. Die übrigen Grangien, Haufen, 
Gieshübel, Bergheid, Rödelfee, Sudrach waren feit längerer 
Zeit zerſchlagen und gegen Zins ausgethan. Das Amt Würz« 
burg baute 17 Morgen ber köſtlichſten Weinberge am Stein, 
hatte auch in einem ausgedehnten Bezirf den Weinzehnten zu 
erheben. Nach einem 20fährigen Durchfchnitt ventirte das Klofler 
im Moment der Auflöfung‘, bei einer milden und gaftfreien 
Wirthſchaft, 95,000 fl. fränt. (gegen 125,000 fl. rhein.). Der 
Waldſtand, & 25,000 Morgen, mochte jährlich 81,000 fl. ab» 
werfen, Die Bibliothek, ungerechnet die Bücher in den Zimmern 
des Abtes und ber Eonventualen, zählte 2031 Werfe und wurde 
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gleihwie das Archiv, der Kirchenſchatz, Silberwerk, vom Februar 
1803 an nah Würzburg gebradt. Aus einzelnen Gebäuden, 
Aedern, Wiefen, Vieh, Geräthichaften wurden in einer lange an⸗ 
baltenden zu Eberach ſelbſt abgehaltenen Berfleigerung 742,000 fi. 
erlöfet. Die Kirche, 1200-1285 erbaut, ifl eines der berr- 
lichſten Denkmale im gothifchen Styl, 294 Fuß lang, im Trans» 
fept 261,. übrigens 81 Fuß breit, 90 Fuß hoch: auf ihre innere 
Ausfhmädung waren 170,000 fl. in den Zeitraum von 1773 
bis 1793 verwendet worden. : Der legte Abt, Eugen Montag, 
geb. 5. März 1741, erwählt 21. Febr. 1791, gebildet durch tiefe 
hiftorifche Studien, hatte genau den Geiſt der Zeit aufgefaßt 
und that was in feinen Kräften um ihn zu befämpfen. So will 


es das Schidfal in feinem unerbittlichen Gang. Wenn die Stunde 


gekommen für große Umwälzungen, dann trifft fie allerwärts auf 
Schwachheit und Unfähigfeitz nur einzelne Männer ftehen, Felſen 
gleich, in dem Andrang der wilden Flut, um in mehr oder minder 
untergeorbneter Stellung Zeugniß zu geben gegen die Zeit, und 
verweichlichten . Gefchlechtern zur Beichämung, freilich nicht zur 
Belehrung, zu zeigen, was ein ernfler verfländiger Willen vers 
mag. Während alle Gewalten beinahe die Kunſt verlernt hatten 
zu befeblen,, berrichte Eugen als ein König, herrlich, gewaltig 
und gerecht, und der Geiſt des Schwindeld, wenn er je in Eberach 
fih zeigte, wurde alsbald gebannt. Ein treuer Spiegel Achten 
Herrfcherfinns ift Eugens letztes und ausgezeichneteftes Werk, voll 
tiefer eigenthümlicher Blicke in das Weſen germanifcher Inftitu- 
tionen: Geſchichte der Deutfhen Staatsbürgerlidhen 
Sreiheit oder der Rechte der gemeinen Freien, des 
Adels und ber Kirhen Deutfhlands (Bamberg und 
Würzburg, 1812—1814) 2 Bde. Er ftarb 5. März 1811; am 
5. Mai 1803 war die Abtei aufgelöfet worden. 

Langheim befaß die beiden weitläuftigen Klofterämter Lang⸗ 
beim und Tambach, fodann den Möndshof zu Kulmbach. Zu 
dem Amt Langheim gehörten 39 Dorffchaften, 14 Dorfsantheite, 
der Hof Trieb und die berühmte Wallfahrtskirche zu den vierzehn 
heiligen Nothbelfern (Bd. 3 S. 445-446). Das Amt Tambach 
enthielt neben dem Hof oder dem fehönen Schloß Tambach 19 
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Dörfer im Bambergifchen, dann in Sachfen-Eoburgifchem Gebiet 
Goßenberg, Neufes, Watzendorf, Hart, Weitramsdorf, Gersbach, 
Schlettach, viele einzelne Lehenfchaften, darunter zwei häusliche 
Lehen in der Nefidenzfadt Coburg. Bon dem Moͤnchshof zu 
Kulmbah hingen ab in 44 Iehenbaren Ortfchaften 40 Höfe, 
81 Güter, 43 Sölden, 805 Tagwerf Garten, 2777 Tagw. 
Feld, 6134 Tagw. Wiefen, 870 Tagw. Holz, 124 Tagw. 
Weiher und 4374 Tagw. an eben fo viel ledigen Stüden. 
Davon wurden entrichtet 338 fl. 215 Xr. Erbzins, 353 Simra 
Weisen, 319% S. Korn, 864 ©. Gerfle, 355 ©. Hafer, 63 ©. 
Erbſen und 7 S. Hanffamenz; ferner nah dem 20fährigen 
Duotienten 453 S. Weizen, 396% Korn, 3544 Gerfie, 105 
Hafer und 303 Schrotgetreidez endlih an Handlohn nad bems 
felben Durchſchnitt 991 fl. 34,5 Zr. Bei der Aufhebung ergab 
fih als der Abtei Geſamteinkommen, nach einem zehnjährigen 
Durchſchnitt, Die Summe von 103,000 fl. fränf. Die unter der 
Paternität von Langheim fiehenden Frauenkflöfler Schlüffelau, 
Himmelkron bei Kulmbah und Himmelthron zu Gründlad 
wurden durch die Reformation vernichtet. Bon bem rheinifchen 
Altenberg, aus welchem, gleichwie aus Altenfamp beinahe der 
ganze Norden mit Cifterzienfern befegt wurde, umfländlicher zu 
handeln, wird fi bei Beſchreibung der Umgegend von Cöln 
die Gelegenheit ergeben. 

Kaiſersheim befaß in den zwölf Pflegämtern Nördlingen, 
Lauingen, Augsburg und Thürheim, Ulm und Oberbaufen, 
MWolperftetten und Dapfheim, Sulzborf, Ammerfeld, Werniz- 
fein, Niederftogheim und Rammingen, Huisheim, Genderkingen, 
Bielenhofen Cdiefes vordem ein felbftRändiges Ciſterzienſernonnen⸗ 
kloſter) 18 ganze, A halbe Dörfer, 3917'z einfchichtige Höfe und 
Mühlen, 1320 Sölden, 29 Wirthshäufer, 70 Taglöhnerhäufer, 
58 öffentliche Gebäude, 1629 Häufer im Ganzen, 18 Pfarren, 
14 Filiale, 8 Beneficien und 9537 Unterthbanen. Die Einkünfte 
wurden viel zu gering, zu 80,000 fl. angegeben. Waldſaſſen, 
urfpränglich Tochter von Walkenried, befaß ein gefchloffenes 
Gebiet von 13 [Meifen, worauf 3627 Feuerftelen, 19,029 
Einwohner, 16 Kirchipiele, die Stadt Tirfchenreuth, 6 Markt⸗ 
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fleden, 129 Dörfer und 43 Weller und Einöden, Die Einfünfte 
hat man zu 300,000 fl. berechnen wollen, 

Die vormalige Reichsabtei Salmansweil oder Salem, „dem 
Rang nad die erſte der Reichsabteien in Schwaben, wurde 1134 
von Guntram Freiheren von Adeldreute gefiftet und war feit 
ihrem Urfprung exemt. Das Stift führt noch jest das Wappen 
des Stifters, ein fchwarzer Widder im goldenen Felde. Nach 
bem Tode des Stifterd, der glei das zweite Jahr nach der 
Stiftung erfolgte, vermehrte Eberhard IL, Erzbifchof zu Salz» 
burg , diefe Stiftung, daher die Abtei auch das Salzburgifche 
Wappen führt. Der erfie Abt war Frowin, aus dem Gifterzienfer- 
kloſter Lügel in dem Sundgau, ein Reifegefährte des h. Bernhard, 
Gleich Anfangs wie auch in der Folge wurde Salmansweil yon 
Päpften und Kaifern mit anfehnlichen Privilegien verfehen. Papſt 
Innocenz II nahm es bei feiner Entſtehung 1139 in befondern 
Schutz, fo auch Papſt Eöleftin 1194 und mehre nachfolgende 
Päpſte. Papft Urban verlieh 1384 dem damaligeh Abt den 
Gebraud der Pontificalien, und Bonifaz. IX beftätigte 1396 diefe 
Verleihung. Die Aebte diefes Stifts wurden vom päpftlichen 
Stuhl in den gewöhnlichen Eonfiftorien beftätigt, daher es Con⸗ 
fiRorialfift genannt wurde. Der Stifter Guntram übergab ben 
diefem Stift .gewidmeten Plag dem König Konrad II, welcher 
hierauf 1142 in feinem eigenen Namen das Stiftungsinftrument 
ausfellte, darin er fich auf folgende Art ausdrüdt: »»Notum sit 
— qualiter Gunthramus, vir liber haereditatem meam, sci- 
licet ecclesiam Salem, per manum nostram Deo et sanctae 
Mariae, ordinique Cisterciensi publica et libera donatione, 
contradidit.«« Deswegen wird Salmansweil ein Tönigliches 
Stift genannt. Eben biefer Konrad, fo wie auch in der Folge 
Kaifer Friedrich der Rothbart, 1155, Dito IV, 1209, und mehre 
andere Kaifer nahmen es ebenfalls in befondern Schu und 
wandten es dem Reich zu. Daher, und noch aus einer aus⸗ 
drüdtichen VBergünfiigung K. Karls IV vom J. 1348, hat dag 
Stift das Recht, feinen Schugheren felbR zu wählen und dem⸗ 
felben wieder aufzufünden. Bon eben dieſem 8. Karl IV erhielt 
Salmansweil das Recht, daß deffen Diener und Untertbanen in 
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in Lothringen, Eaubelle in Dauphine, Trois⸗Rois in Hochbur⸗ 
gund, Thely in Savoyen, Amelungsborn in dem Braunſchweigi⸗ 
ſchen, Sittich in Krain, Salmansweil am Bodenſee, Escale⸗Dien 
in Gascogne, Bardours in Gascogne, Pairis auf dem öftlichen 
Abhang der Bogefen im Urbisthal, Zwetel, Claravallis, oder 
Lichtenthal, V. O. M. 2. in Niederöftreih, Stolpe in Borpom- 
mern an- ber Peene, Hardehauſen im Paderbornifchen, Hautefeille 
bei Blamont in Lothringen, Haina, das nachmalige Hospital in 
Heffen, Sittihenbach in Thüringen, Sacramenia in dem Sprengel 
von Balladolid, Bonnefont in Gascogne, Georgenthal in Thüs 
ringen, Baumgartenberg in Deftreich ob der Enns, Cifador in 
dem Sprengel von Fünfkirchen, Lodum im Hannöverifchen, Seblig 
im Czaslauer Kreis von Böhmen, Walderbach in der Oberpfalz, 
Marienthal bei Helmftedt im Braunfhweigifchen, Acquafrebda 
im Sprengel von Como, Franquevaux in Languedoc, Ecurey in 
Lothringen, Biltring in Kärnthen, Gimont in Gnscogne, Bals 
buena im dem Sprengel von Valladolid, Riddagshauſen bei 
Braunfhweig, Zinna bei Juüterbogk, Herrenalb im Badiſchen, 
Plaß im Rakoniger Kreis von Böhmen, Nepomuf im Klattauer 
Kreis von Böhmen, Wilhering im Lande ob der Enns, Lende 
an ber Warthe, eine Tochter von Altenberg, von allen Häufern 
des Ordens in Polen das ältefle und dem Rang nad erfie. 
Daſelbſt und zu Wongrowiec follten nur Gölner von Geburt 
aufgenommen werden. Alfo hat ber Stifter, 1146, K. Miecislaw 
verordnet, »propterea quod honorifice a Coloniensibus habitus 
esset, cum eo adolescens, religionis causa venisset.« 
Baumgarten, Tochter von Beaupre, im Elſaß, Beruela in 
Aragonien, Fitero in Navarra, Michaelſtein bei Blankenburg im 
Harz, Aldersbach in Bayern, Rivfeco im Sprengel von Burgos, 
Dore im Sprengel von Hereford, Maulbronn im Würtembergi« 
ſchen, St. Urban im Canton Luzern, San Prudencio im Sprengel 
von Burgos, Silvanez in Rouergue, Euſſersthal in der Pfalz, 
hinter Landau, Belmont auf Eypern, Sendrzefow ober Kleine 
Morimond an der Pilica, in ber vormaligen Woymwodichaft Krakau, 
Matallana In der Provinz Palencia, unweit Medina de Rioſeco, 
Portgloire in Gascogne, Flaran in Enscogne, Huerta de Nueſtra 
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Sehora in dem Sprengel von Siguenza, Bolbonne in bem Lande 
Foix, Lislesen-Barrois in Lothringen, nördlich von Bar⸗le⸗Due, 
Slairlieu in dem Bisthum Toul, Billelongue in Languedoc, Ta 
Grace Dieu in Hochburgund, Rueda in Aragonien, Abbatia nova 
in der Bulgarei? Bronnbach in Franken, Laura? in Griechenland, 
Tennenbad im Breisgau, Bildhaufen in Franken, Schönthal 
an der Jart, Parignac in Gascogne, Heiligfeld (Swate Pole) 
im Berauner Kreife von Böhmen, Dliva in Navarra, Reiffen- 


Rein im Eichsfeld, S. Andres de Palazuelos in dem Sprengel . 


von Balladolid, Dobrilugf in der Niederlaufig, Feuillans im 
Rande Koir, Caſale Galone im Bisthum Como, VBalhonefte in 
Auvergne , Sancti Johannis in nemore auf Cypern, Doberan 
in Medienburg, Hude im Oldenburgiſchen, Wersweiler im Wefter» 
reih, San Salvador de Leyra in Navarra, Errera im Sprengel 
von Burgos, Turris Aquilarum in Griechenland, Leubus in Schles 
fien, Altenzell bei Noſſen in Sachſen, Oradig im Bisthum Hammer 
in Norwegen, Sulefow in Sieradien, Baufainte in Dauphine, 
Eloſter⸗Buch an der Freiberger Mulde in Sachen, Lehnin in der 
Mark Brandenburg, Wanszow im Bisthum Krakau, Beniſſons⸗ 
Dieu in Gascogne, Marienfeld im Hochſtift Münfter, Bellaigue in 
Auvergne, Ropronig unweit Sendomir, Ovila in dem Sprengel 
von Siguenza, la Trinita de Refet auf Eypern, Bugedo in dem 
Sprengel von Burgos, Reinfeld in Holflein, Pelplin in Pome⸗ 
rellen, Wongromiec, einzig für geborne Coͤlner geftiftet 1192, in 
der Woywodfchaft Gnefen, Bergen auf Rügen (Frauenkloſter), 
Bredelar im Hochſtift Paderborn, St. Marienberg im Sprengel 
von Yünffirden,, du Bochet in Auvergne, Sommerig in dem 
Sprengel von Kralau, San Tomafo de’ Borgognoni zu Torcello 
bei Benedig, Pont⸗Jefroph, nachmalen Saint-George zu Mes, 
Buenaval in dem Sprengel von Toledo, San Pedro de Gumiel 
im Bisthum Osma, Lilienfeld in Deftreih unter der Enns, 
Mont Salud in dem Bisthum Euenca, Oſſek in dem Leutmeriger 
Kreis von Böhmen, Dargun in Medienburg, Belmonte de Bega 
in Aflurien, Mogila oder Claratomba bei Krafau, wo ein von 
der polniſchen Giftereienfers Congregation unterhaltenes Semis 
sarium, Heinrichau und Kamenz, beide in dem fchlefifchen Kürflen« 
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thum DMeünfterberg, Labaix in Catalonien, Wettingen im Aargau, 
Saya in dem Sprengel von Tortofa, Wellehrad in Mähren, 
Walf in Liefland, Neuenzell in der Niederlaufis , Landſtraß in 
Krain, Klofterfamp in Borpommern, Ehorin in der Mark Bran⸗ 
denburg, Buch im Sprengel von Schwerin, Saar in Mähren, 
Portus S. Nicolai im Sprengel von Riga, Grünhayn im Erz⸗ 
gebirg, Sciriche im Sprengel von Krafau, Paradies in Großpolen, 
hart, an der Oſtgrenze des Schwibufer Kreifes, Beaulieu auf 
Cppern, Marienvode bei Hildesheim, fjüngft des Hrn. Malchus 
Grafſchaft, Marienfließ in Hinterpommern, Sant Bothain im 
Sprengel von Glasgow, Padis in Efhland, San Stefano de’ Greci 
im ſüdlichen Calabrien, Tramens ober Przement im Bisthum 
Poſen auf einer Juſel der Obra, Rauden in Oberfchleflen, Him⸗ 
‚melpforte in ber Marf Brandenburg, Laurus sive Taurus? in 
Griechenland , Salvatio auf Eypern, Hohenfurt in Böhmen an 
der Moldau, Fürftenfeld in Bayern, Goldenkron unweit Krumm⸗ 
au in Böhmen, Stams in Tyrol, Fürftenzell bei Paffau, Him⸗ 
melwig in Oberfchlefien, Grevenbroih an der Erfft, Gotteszell 
in Bayern, Grüffau in Schlefien, Hiddenfen auf der gleichnamigen 
Inſel neben Rügen, Engelszell im Lande ob ber Enns, Freisdorf 
in Lothringen, Königsbronn im Würtembergifchen, Koͤnigsſaal im 
Berauner Kreife von Böhmen, Neuberg in Steiermarf, Santa 
Fe in Aragonien, Onzen lieve Vrouw-Berg zu Yfielflein, ur⸗ 
fprüngli zu Eitheren in Holland, Seiflenflein oder Gottesthal 
im Lande unter der Enns, Skalicz oder Mariengnaben im 
Kaurzimer Kreife von Böhmen, Marienkroon bei Heusden in 
Holland, Groß⸗Galiläa oder Zibeleloo in Overyſſel, St. Ma» 
rienhave zu Waarmond im Sprengel von Haarlem, Monte Sion 
im Sprengel von Toledo, St. Salvator ober Piter Pots zu 
Antwerpen, ter Donk im Sprengel von Herzogenbufh, Marien- 
hof zu Waerscot unweit Gent, Bottenbruch oder Hemmersbach 
bei Eöln, Großen⸗ und Klein-Burlo, beide im Hochftift Mänfer, 
Himmelspoort zu Heemſtede in Holland, Klein-Baliläa zu Mon⸗ 
nifendam in Rordholland, Marienhof zu Zirkzee auf Schouwen, 
Marienwald in der Eifel (1480), Nueſtra Seüora de Loreto in 
dem Bisihum Salamanca, Betlehem zu Watering in Holland 
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(1485), das Collegium zu Alcala de Henares, fo. der 20 fpanis 
ſchen Kloͤſter Cigenthum (1586), Santa Ana zu Madrid (1590), 
Schlierbad im Lande ob der Enns, das jüngfle Mannsflofter 
der Filiation und des Ordens, vom %. 1620 batirend, früher 
Frauenkloſter. Roch nennt Jongelin zehn andere Klöfter, ohne 
doch ein Datum beifügen zu Fönnen. Darunter befinden fich 
Deren, im. Sprengel von Bafel Ces iſt Beuron, zwifchen Tutt« 
lingen und Sigmaringen gemeint, fo zwar ein Klofler regulirter 
Chorherren Augufiinesordens), Müncen-Nienburg im Anhaltis 
fen, Manilla in Navarra, Wifowig oder Smilheim im Hras 
diſcher Kreife von Mähren (das fih bis in die zweite Hälfte 
des 16. Jahrhunderts erhielt), St. Martin zu Kaurzim, Ka⸗ 
menicz in dem Taborer Kreife von Böhmen, und vier andere 
Ktöfer in Böhmen, »penitus destructa et desolata,« die ich 
nicht zu ermitteln vermag. Enblih wird auch zu den Töch⸗ 
tern von Morimonb gehören bie reiche Abtei Coronowo in dem 
fogenannten Negediftrict. Ä 

Töchter von Morimond waren nicht minder bie ſpaniſch⸗ 
portugieſiſchen Ritterorden von Galatrava, Alcantara, DMontefa, 
Aviz und Chriſtus. Der Orden von Galatrava befaß gegen 
Ausgang des 17. Jahrhunderts 74 Pfarren und 54 Gomthureien, 
deren Gefamteinfommen man zu 110,000 Ducaten berechnete. 
Sener von Alcantara hatte 53 Pfarreien und 38 Comthureien mit 
einem Einkommen von 200,000 Ducaten, Montefa hatte 19 Com⸗ 
thureien. In dem portugieftfhen Orden von Aviz beflanden 49 
&omthureien, während der Orden Chriſti 454 Eomthureien (nad 
portugiefiihem Fuß) und 21 Pfarren beſaß. Nachdem das Groß⸗ 
meiſterthum diefer Drben der Krone einverleibt worden, mußte 
der Einfluß des Pater-Abbas von felbft aufhören. Ungeheure 
Berlufte hat auch bie Linie von Morimond burch die Reformation 
erlitten , doch blieben ihr an die 137 Klöfler, und barunter 
Stiftungen fonder Gleichen, wie Eberach, Langheim, Altenberg, 
Katiersheim, Waldfaffen, Salmansweil, Leubus, Lilienfeld, 
Mogila, Neuenzell, Grüſſau. Eberach, von Morimond die un« 
mittelbare Tochter, war Mutterfiofer für Nein, Wilhering, 
Aldersbach, Langheim, Bilbhaufen, Bronnbach, Heiläbronn, 
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Grasbeuren, Filial von Minnenhauſen, mit einer Capelle, von 
74, Mühlhofen und Gebhardsweiler oder Gebretsweiler, zwei 
Filialorte, Mühlhofen mit einer Capelle und einer der Herrſchaft 
lehnbaren Papiermähle, von 212, Minnenhaufen, Pfarrdorf von 
472, Mittelftenweiler, Filial von Leutkirch, und Unterfienweiler, 
ein zu Leutkirch gehöriger Weiler, mit einer Capelle, von 137, 
Neufrach und Leutkirch, jenes Filial mit einer Kirche, Leut- 
firch Pfarrdorf von 488, Nusdorf, Filial von 150, Obriften- 
weiler, Filial von Leutfich, von 129, Oberuhlingen, Filial mit 
einer Sapelle, und Seefelden, Pfarrdorf yon 367, Owingen, 
Pfarrdorf von 523, Füfingen (Tüfingen?), Filial von Dinnen- 
haufen, von 218, Weildorf, Pfarrborf von-225, Salem, bie 
Abtei, mit dem Filialdorfe Stephansfeld und dem Armenhaufe 
Wespach (für 20 Perfonen) von 294 Seelen, Kirchberg, Schloß, 
mit den Höfen Bürnau und Mallaien, von 54, Urnau, Pfarr⸗ 
borf von 195 , überhaupt 4224 Seelen, das Schloß Maurach 
am Bodenfee, die Pfarre Pfaffenhofen, mit einigen Häufern, die 
Wallfahrt Neubürnau und mehre einzelne Höfe und Kameral- 
güter, als Berghof, Bürkenweiler, Forſt, Killenberg, Mendliz- 
hauſen, Ralzhof, Schaienbuch, Schweindorf, ungerechnet — das 
Oberamt Munchhoͤf, worin das Pfarrdorf Meinwangen, das Dorf 
Munchhöf, die Höfe Dornsberg, Luegen, Madach, Nozenberg, 
Reismühle und Gründelbuch, das Dorf Honberg, die Wallfahrt 
Srauenberg, der Hof in Stokach — die Herrfchaft Stetten am 
Talten Marft, worin die Pfarrdörfer Haufen im Thal und Stetten 
am Falten Markt, die Dörfer Nusplingen, Ober⸗ und Unters 
Glashütte, Galkreuthe und Neidingen, zur Hälfte — die Herr- 
fhaft Oſtrach, die Pfarrdörfer Bachhaupten, Lewertsiweiler, 
Magenbuch, Oſtrach, Tafertsweiler und Einhard, die Dörfer 
Eichendorff, Gunzenhauſen, Lausheim und Spöf, der Hof und 
Gefälle zu Pfullendorf, Fifchreht auf den Seen bei Ilmenſee 
und der Hof Arnoldsberg — die Herrfchaft Schemmerberg,, das 
Dfarrdorf Schemmerberg , die Dörfer Aepfingen, Altheim und 
Grevenwald, zum Theil — die Pflege Ehingen, außer dem Hof 
. daſelbſt, das Pfarrborf Frankenhofen und die Dörfer Stetten 
und Tiefenhöhle — die Pflege Ulm, außer dem Hof daſelbſt, 
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das Pfarrdorf Unterelchingen. Noch befaß die Abtei den Kam- 
meralhof Gruͤndelbuch, das Dorf Baufnang, ein Haus in Ueber 
lingen, das Dorf Wangen, 3 Güter zu Wolletsweiler, den Hof 
Wälde, ehemals auch einen Hof in Eßlingen, einen Antheil an 
Nürtingen, das Pfarrdorf Steinbah ꝛc. Man berechnete der 
Abtei Einfommen von Grund und Boden zu 150,000 fl. Daneben 
befaß fie ungeheure Capitalien, angeblih zu einem Zinsbelauf 
von 300,000 fl. fährlig. Sicher if, daß in ben Zeiten, da noch 
zu Cifterz die Generalcapitel gehalten wurden, bie verfammelten 
Prälaten nur für den Collegen vom Bodenfee Augen hatten. 
Die Abtei Leubus befaß 61 Dörfer, die Propfleien zu Caſimir, 
Neuhof, Brechelwitz und Seitſch. Der Abtei Lilienfeld Herr⸗ 
Schaft und Landgericht begreift 12 Märkte und Güter, wohin bie 
Schlöffer und Herrfchaften Araberg , Kreisbach, Beigarten und 
Unterdürzenbach , die Märkte Kaumberg, Wilhelmsburg, Hain⸗ 
felden, Märktel, Dürnitz, St. Belt, Sträging, NRofeldorf, die 
Refidenz St. Annaberg, die Pfarreien Mäusling und Dröfing 
u. f. w. gehören. In der eigentlichen Stiftsherrfchaft bis nach 
Dürnis und Annaberg befigt fie über 26,000, am Detfcherberg 
aber bis 120,000 Zoch Wald. Mogila hatte an die 100 Dörfer. 
Neuenzell, von Lehnin die leute Tochter, befaß das Städtchen 
Sürfteuberg , 33 Dörfer und. A Bafallenbörfer, dann unter alt» 
preuſſiſcher Herrfchaft jenfeits der Oder das Dorf Aurit. Die 
Herrſchaft, 84 Meile, enthielt 9692 Eonfumenten im 3. 1815. 
„Aus den Actenflüden, die Aufhebung des Klofters 
Neuenzelle beireffend, Altenburg, 1817, erfieht man, daß 
die neumärfifche Regierung zu Frankfurt a. d. O. fchon unterm 
8. Der. 1816 den Abt aufforberte , einer bahin zu fendenben 
Eommiffion das gefamte bewegliche und unbewegliche Vermögen 
des gefamten Stifts genau anzugeben, und nachdem dies. gefcheben, 
forderte fie die Auslieferung ber Sapitalien und Documente felbft. 
In der Beſchwerde des Prälaten an den König heißt ed: „„Zus 
gleich mit der Commiſſion rüdten in dem Städtchen Fürſtenberg 
ein Commando Gensbanmen ein, befegten alle Wege in ber Nähe 
des Klofters und hielten Reifende an. Diefe feindfelige Vor⸗ 
lkehrung entiprach der Offenheit, Wahrheitsliebe und Gewiflene 
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Dörfer im Bambergifehen, dann in Sachſen⸗Coburgiſchem Gebiet 
Goßenberg, Neufes, Wagendorf, Hart, Weitramsdorf, Gersbach, 
Schlettach, viele einzelne Lehenfchaften, darunter zwei häusliche 
Reben in der Reſidenzſtadt Coburg. Bon dem Moͤnchshof zu 
Kulmbach hingen ab in 4A Iehenbaren Ortſchaften 40 Höfe, 
81 Güter, 43 Sölden, 805 Tagwerk Garten, 2777 Tagw. 
Feld, 6134 Tagw. Wiefen, 870 Tagw. Holz, 124 Tagw. 
Weiher und 4374 Tagw. an eben fo viel ledigen Stüden. 
Davon wurden entrichtet 338 fl. 213 Er. Erbzins, 354 Simra 
Weizen, 3193 S. Korn, 864 S. Gerfle, 355 ©. Hafer, 63 ©, 
Erben und 7 S. Hanffamen; ferner nah dem 20fährigen 
Duotienten 453 S. Weizen, 3963 Korn, 3544 Gerſte, 105 
Hafer und 303 Schrotgetreide ; endlih an Handlohn nach dem⸗ 
felben Durchſchnitt 991 fl. 34,5, Kr. Bei der Aufhebung ergab 
fih als der Abtei Gefamteinfommen , nach einem zebnjährigen 
Durchſchnitt, Die Summe von 103,000 fl. fränf. Die unter ber 
Paternität von Langheim ſtehenden Frauenflöfer Schlüffelau, 
Himmelfron bei Kulmbah und Himmelthron gu Gründlad 
wurden durch die Reformation vernichtet. Bon bem rheinifchen 
Altenberg, aus welchem, gleihwie aus Altenfamp beinahe der 
ganze Norden mit Cifterzienfern befegt wurde, umfländlicher zu 
handeln, wird fi bei Beſchreibung ber Umgegend von Cöln 
die Gelegenheit ‚ergeben. 

Kaifersheim befaß in den zwölf Pflegämtern Nördlingen, 
Lauingen,, Augsburg und Thürbeim, Ulm und Oberhauſen, 
Wolperfletten und Dapfheim, Sulzborf, Ammerfeld, Werniz- 
ftein, Niederfiogheim und Rammingen, Huisheim, Genderfingen, 
Bielenhofen Cdiefes vordem ein ſelbſtſtändiges Ciſterzienſernonnen⸗ 
kloſter) 18 ganze, A halbe Dörfer, 391,74 einfchichtige Höfe und 
Mühlen, 1320 Sölden, 29 Wirthehäufer, 70 Taglöhnerhäufer, 
58 öffentlihe Gebäude, 1629 Hänfer im Ganzen, 18 Pfarren, 
14 Filiale, 8 Beneficien und 9537 Unterthanen. Die Einkünfte 
wurden viel zu gering, gu 80,000 fl. angegeben. Waldfaffen, 
ursprünglich Tochter von Walkenried, befaß ein gefchloffenes 
Gebiet von 13 Meilen, worauf 3627 Feuerſtellen, 19,029 
Einwohner, 16 Kirchfpiele, die Stadt Tirfchenreuth, 6 Marft- 
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flecken, 129 Dörfer und 43 Weiler und Einöden. Die Einfünfte 
bat man zu 300,000 fl. beredhnen wollen. 

Die vormalige Reichsabtei Salmansweil oder Salem, „den 
Rang nad) die erſte der Neichsabteien in Schwaben, wurde 1134 
von Guntram Freiherrn von Adelsreute gefiftet und war feit 
ihrem Urfprung exemt. Das Stift führt noch jegt das Wappen 
des Stifters, ein ſchwarzer Widder im gofdenen Felde. Nach 
dem Tode des Stifterd, der gleich das zweite Jahr nach bex 
Stiftung erfolgte, vermehrte Eberhard IL, Erzbifchof zu Salz» 
burg , diefe Stiftung, daher die Abtei auch das Salzburgifche 
Wappen führt. Der erfie Abt war Frowin, aus dem Gifterzienfer- 
kloſter Lügel in dem Sundgau, ein Reifegefährte des h. Bernhard. 
Bleich Anfangs wie aud in der Folge wurde Safmansweil von 
Päpften und Kaifern mit anſehnlichen Privilegien verfehen. Papſt 
Innocenz II nahm es bei feiner Entſtehung 1139 in befondern 
Schutz, fo auch Papſt Eöleftin 1194 und mehre nachfolgende 
Paͤpſte. Papſt Urban verlieh 1384 dem damaligeh Abt den 
Gebrauch der Pontificalien, und Bonifaz IX beftätigte 1396 diefe 
Berleibung. Die Aebte diefes Stifts wurden vom päpftlichen 
Stuhl in den gewöhnlichen Eonfiftorien beftätigt, daher es Con⸗ 
fitorialftift genannt wurde. Der Stifter Guntram übergab ben 
biefem Stift .gewidmeten Play dem König Konrad II, welcher 
hierauf 1142 in feinem eigenen Namen das Stiftungsinftrument 
ausfellte, darin er fich auf folgende Art ausbrüdt : »»Notum sit 
— qualiter Gunthramus, vir liber haereditatem meam, sci- 
licet ecclesiam Salem, per manum nostram Deo et sanctae 
Mariae, ordinique Cisterciensi publica et libera donatione, 
contradidit.«« Deswegen wird Salmansweil ein Fönigliches 
Stift genannt. Eben diefer Konrad, fo wie auch in der Folge 
Kaiſer Friedrich der Rothbart, 1155, Otto IV, 1209, und mehre 
andere Kaifer nahmen es ebenfalls in befondern Schug und 
wandten es dem Reich zu. Daher, und nod aus einer aus⸗ 
drücklichen Vergünftigung K. Karls IV vom 3. 1348, hat bas 
Stift das Recht, feinen Schugheren ſelbſt zu wählen und dem⸗ 
felben wieder aufzufünden. Bon eben biefem K. Karl IV erhielt 
Salmansweil das Recht, daß befien Diener und Unterthanen in 
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weltlichen Sachen vor keinem andern Gericht als vor dem Abt 
des Kloſters belangt werden dürfen. Salmansweil iſt alſo von 
ſeiner Entſtehung an ein freies und reichsunmittelbares Stift 
geweſen, welches mit allen hohen Regalien, Gerichtsbarkeiten, 
Beſteuerungsrechten und andern Vorrechten verſehen iſt, die 
immer einem Reichsſtand zukommen. Das kirchliche und Staats⸗ 
verhältniß des Stiſts war in viele und langwierige Streitig⸗ 
feiten verwidelt, und zwar jenes mit dem biſchöflichen Ordina⸗ 
riat Conftanz und biefes mit Zürftenberg wegen der Grafſchaft 
Heiligenberg. Erſtere find 1637 und letztere 1780 gütlih bei⸗ 
gelegt und ganz gehoben worden. Die meiften Aebte zu Sal⸗ 
mansweil waren Generalvicarii des Cifterzienferordens in Ober» 
deutſchland. Auch übertrug Papft Honorius II fhon im Jahre 
1218 dem Abt Eberhard die Auffiht über einige Ordensklöſter 
in Deutfchland. . 

„Diefes Stift befigt alle hohe Tandesherrliche Gerechtſame 
und Gerichtsbarfeiten, auch an mehrern Orten feiner Herrfchaften 
alle hohe Regalien, Malefiz⸗ und forftliche Obrigkeiten, ferner 
in feinem Gebiete die Jura fisci, collectandi, armandi, condu- 
cendi ete. In verfhiedenen Drten hat ed Stod und Galgen, 
auch Blutgerichte, wobei dem Abte das Begnadigungsrecht vers 
bleibt. In und auffer dem Stifte hat ed Civilgerichte, .wo in 
erfter Inſtanz verurtbeilt, in zweyter Inſtanz aber an den Abt 
appellirt wird, Diefe Abtei hat zu Filiatklöfern : 1) Wettingen, 
Marienftern (Mariae stella) in ver Schweiz, 2) Raitenhaßlach 
in Bayern und vormals auch die Klöfer Königebronn, Beben⸗ 
haufen und Herrenalb in Würtemberg. Ferner bat fie vom 
Papfte und Drden die Oberauffiht über folgende Nonnenfföfter: 
1) Heggbach, 2) Wald, 3) Heil, Kreuzthal, 4) Nothenmünfter, 
5) Öutenzell, 6) Baindt, 7) Neidingen. Alle Aebtiffinen diefer 
Klöfter werden unter dem Borfige des Abtes zu Salmansweil 
erwählt, auch von ihm confirmirt und eingefegnet ; fie legen ihm 
ihre Rechnungen ab; ihre Beamten werden mit feinen Wiffen 
und Willen angenommen, müſſen ihm Treue, Gehorfam und 
Berfchwiegenheit ſchwoͤren, ihre Amtsbeftellungen und Inftruction 
bei feiner Kanzlei erheben und auslöfen, und fie werden zu 
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Salmansweit glei den eignen Beamten biefes Stifts Angefehen. 
Bey den Klöftern Wald und Heil. Kreuzthal, welche öftreichifche 
Landesftände find, iſt indeffen neuerlich eine Veränderung vor⸗ 
gefallen. Das Gotteshaus Wald hat infonderheit Tange Zeit 
dagegen proteftirt, auch im J. 1753 in einem befonders aus⸗ 
gefertigten Berzichtfchreiben ſich aller feiner Gerichtsftellen begeben. 
Die Salmandweilifchen - Prälaten dürfen nicht nur die 4 erften 
Weihen, fondern aud ben Ordinem subdiaconatus, nicht alfein 
ihren eignen Profeffen, fondern aud den Geiftlihen andrer dem 
Stifte Salmansweil untergebnen Klöfter ertheilen, auch Inful, 
Stab und übrige Geräthfchaften allemal gebrauden ꝛc. 

„Das Stift hat durch feindlihe Einfälle, Feuersbrünſte, 
ſowohl an Gebäuden als Schriften und Büchern merflichen 
Schaden gelitten. Das gegenwärtig (1801) flehende, ziemlich 
geräumige Kloftergebäude iſt 1706 vollendet worben. Die Kirche 
aber ſteht fon feit dem Anfang des 14. Jahrhunderts und if 
feit einigen Jahren mit Altären von Alabafter geziert worden, 
auf welchen erhabene Figuren zu ſehen find. Die Kirche wird 
Münfter genennt. Mitten auf ber Kirche ſteht/ ein hoͤlzerner 
Thurm, der mit Kupfer und Blei bebedt if. Innen hängen 
15 Glocken, von weichen die gröfte 160 Zentner ſchwer if. Die 
Uhr dieſes Thurms if von einem Mönchen aus biefem Klofer 
verfertigt. Jede Biertelftunde ſchlägt auf A harmoniſch geſtimmten 
Glocken. Die Bibliothek hat durch Feuer gelitten, wobei auch 
ein ſchönes Manuſeript der Acten der Kirchenverſammlung zu 
Conſtanz, auf Pergament, mit illuminirten Figuren, verloren 
ging. Man hat in neuern Zeiten geſucht, die Bibliothek des 
Kloſters anſehnlich zu machen. Sie ſteht in zween Sälen, von 
welchen der eine eine ſchoͤne äuſſerliche Einrichtung hat, welche 
die innere Drbnung der Bücher übertrifft. Im andern Saale 
find die neuern Werke, die vollftändiger und befjer eingerichtet 
find. Auſſer der Bibliothek if noch eine Münzfammfung bier. 
Die Mönche des Kloſters befchäftigen ſich auch mit der Erziehung 
der Jugend. Auffer der Normalfchule ift hier ein Gebäude für 
60 bis 70 Studenten, die auffer der lateinischen Sprache auch 
andere Sprachen erlernen fönnen, auch in allen Gattungen der 
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Muſik, im Rechnen und andern Wiſſenſchaften unterrichtet werden. 
Der Titel des Prälaten iſt: der Hochwürdige, des h. römiſchen 
Reichs Prälat und Herr, des Föniglichen, exemten und conſiſtorial⸗ 
freien Reichsſtifts und Muͤnſters zu Salem vegierender Abt, auch 
eines hochwürdigen Reihsprälatifchen Eollegiums in Schwaben 
Director. Der Reichsmatrikularanſchlag des Stifts, der ehmals 
316 Gulden betrug, ift 1683 auf 130 fl. und 1737 auf 76 fl. 
berabgejegt worden, welche das Stift noch entrichtet. Zu einem 
Rammerziele gibt es 211 Rthlr. 324 Zr. Biele Unglücksfaͤlle, 
welche das Stift betrafen, veranlaßten bie Moderation bes 
Reichsmatrikularanſchlags. Das Stift befigt noch die umliegende 
Herrichaft, die aus 16 Dörfern befteht, und wo das Kofler alle 
Gerichtsbarkeit, Forft, Jagd und mehr ausübt. Faſt die Hälfte 
der Einwohner nährt fih vom Weinbau, die übrigen vom Ader- 
bau und der Biehzucht. Auffer dem umliegenden Gebiet befigt 
das Stift die Herrſchaft Oſtrach, zwifchen Scheer, Koͤnigseck⸗Aulen⸗ 
dorf, Heiligenberg und Sigmaringen, die Herrſchaft Schemmers 
berg, 5 Stunden von Um und 2 von Biberach, und die Herr⸗ 
fhaft Stetten am Falten Markt im Umfang der Grafſchaft 
Oberhobenberg.” 

- Der Schematismus von 1784 gibt Die folgende Ueberſicht 
der Behörden. Des h. R. R. Abt zu Salmansweil, Robert, geb. 
28. Zan. 1740, erw. 4. Jun, 1778, confirm. 20. Jul., benebiecirt 
8 Nov. d. a. Erfter Rath und Prior: P. Marcus Böllgger. 
Dem Berhöre, als erfte Stelle, fisen nachſtehende Räthe bei: 
a) Geiflihe: 1. P. Stephan Claus, Rath und Großfeller. 
2. P. Leopold Deſchler, Rath und Oberburfier. 3. P. Hugo 
Bertfhe, Rath und Kaſtner. 4. P. Eonflantin Steiner, Rath 
und Küchenmeifter. 5. P. Bertold Warta, Rath und Archivarius, 
6. P. Kaspar Derle, Rath und Secretarius. b) Weltliche: 
1. Joh. Wilib. Edler von Seyfried, des 5. R. R. Ritter, Rath 
und Kanzler. 2, Ant. Felder, Rath und Oberamimann, 3. Kafpar 
Keller, Rath und Kammerrath. 4. Georg Adam Bleibinhaus, 
Rath und Oberamtsrath. 5. Joh. Nepomuk Lippert, Rath und 
Lebenrath. — Großfelleramt: Großfeller, sup. a. 1. Kammerrath, 
sup. b. 3, Rentamts-Gecretarius Tor. Lug. Burs⸗ und Forſi⸗ 
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amt: OÖberburfier sup. a. 4. Kuchenmeiller sup. a. 4. Ober 
amtmann sup. b. 2, Yorflmeifter Ignaz Seiler, Rath. Walds 
meifter, Ignaz Breuning. Bursamtsfchreiber, Anton Goldner. 
Bursadfunet, Theodor Poppelin. Kaflenamt sup. a. 3. Küchenamt 
sup. 8. 4, Oberamt sup. b. 2 und 4. Kanzlei, Konrad Baur, 
Secretarius. Fr. Mich, Mürling, Protocofif. Kanzliſt, Joſeph 
Radel, Peter Keller, Archivarius, sup. a. 5. Lehenamt sup. b. 5. 
Steuerant, Joh. Mar. Herz, Rath und Landfchaftscaflirer. Kreis⸗ 
Contingent. Offieier Ferdinand Gilm von Rofenegg, Capitain⸗ 
Lieutenant unter Fürſtenberg. Kreis-Fufanteries-Regiment. Menr. 
Kolund, Lieutenant unter nämlihem Regiment. Anſelm Sutor, 
Cornet des Hohenzollern-Sigmaringifchen Küraſſier⸗Regiments. 
Phyficat: Johann Bapt. Helbling, Med. Doct., Rath, erfter Leib», 
Stifte und Landfhafts-Phyficus. Mic. Hornflein, M. D. Rath, 
Leid» und Stiftmedicus. — Geiftliche und weltliche Pfleg⸗ und andere 
Aemter: 1. Birnau, P. Dionys Gtehle, Superior, P. Guido 
Mayer, Pfleger. 2. Srauenberg, P. Stanislaus Baur, Pfleger. 
3. Oſtrach und Bachhaupten, Oberamtmann Joſ. Sutor, Rath. 
4. Schemmerberg, P. Simon Thunn, Rath und Pfleger, Ober- 
amtmann Johann Bapt. Schauber, Rath. 5. Ulm und Unter» 
Elchingen, Oberamtmann Frid. Stehle, Rath. 6. Stockach, Ober⸗ 
vogt Zudas Thad, Matt, Rath. 7. Stetten am falten Markt, 
Dbervogt Joh. Nep. Zimmermann, Rath. 8. Ehingen, Pfleger 
Fried. Karl Heilig, Rath. 9. Ueberlingen, Pflegverwalter 3. 
Erasmus Frey. 10, Owingen, Amtmann und Waldmeifter Ignaz 
Breuning. 11. Möplirh, Hofmeiſter Ignaz Glatz, fuͤrſtlich 
Fürſtenbergiſcher Commercien⸗Rath. 12. Eonflanz, Hofmeifter 
Joh. Mich. Harder, des Stifte St. Johann Pfleger. 13. Maurach, 
Hofmeiſter Schefold. 14. Kirchberg, Hofmeifter Poppele. 
Außer der eigentlihen Stiftsherrfchaft am Bodenſee beſaß 
die Abtei die Oberämter Moͤnchhof, Stetten am Fakten Marft, 
Oſtrach, Schemmerberg, die Pflegen Ehingen und Ulm, oder Unter« 
Elchingen, die Schaffnerei Moößkirch ıc. Die Stiftsherrſchaft enthält 
die folgenden Ortſchaften: Adelsreut, Heines Dorf, und Depfen- 
hard, Filialort mit einer Kirche, von 126 Seelen; Bermatingen, _ 
Pfarrdorf von 437, Buggenſegel, Filial von Leutlirch, von 125, 
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Grasbeuren, Filial von Minnenhauſen, mit einer Capelle, von 
74, Mählhofen und Gebhardsweiler oder Gebretsweiler, zwei 
Filialorte, Mühlhofen mit einer Sapelle und einer der Herrfchaft 
lehnbaren Papiermühle, von 212, Minnenhaufen, Pfarrdorf von 
472, Mittelfienweiler, Filial von Leutkirch, und Unterſtenweiler, 
ein zu Leutlirch gehöriger Weiler, mit einer Capelle, von 137, 
Neufrach und Leutkirch, jenes Filial mit einer Kirche, Leut- 
fir Pfarrdorf von 488, Nusdorf, Filial von 150, Obriſten⸗ 
weiler, Filial von Leutlirh, von 129, Oberublingen, Filial mit 
einer Capelle, und Seefelden, Pfarrdorf von 367, Owingen, 
Pfarrdorf von 523, Füfingen (Tüfingen?), Filial von Minnen- 
haufen, von 218, Weildorf, Pfarrborf von.225, Salem, die 
Abtei, mit dem Filialdorfe Stephangfeld und dem Armenhaufe 
Wespach (für 20 Perfonen) von 294 Seelen, Kirchberg, Schloß, 
mit den Höfen Bürnau und Mallaien, von 54, Urnau, Pfarr- 
borf von 195 , überhaupt 4224 Seelen, das Schloß Maurach 
am Bodenfee, die Pfarre Pfaffenhofen, mit einigen Häufern, bie 
Wallfahrt Neubürnau und mehre einzelne Höfe und Kameral- 
güter, als Berghof, Bürkenweiler, Forſt, Killenberg, Menbliz 
haufen, Ralzhof, Schaienbuch, Schweindorf, ungerechnet — das 
Dberamt Münchhöf, worin das Pfarrdorf Dieinwangen, das Dorf 
Münchöf, die Höfe Dornsberg, Luegen, Madach, Nozenberg, 
Reismühle und Gründelbud, das Dorf Honberg, die Wallfahrt 
Srauenberg, der Hof in Stofah — die Herrfhaft Stetten am 
Falten Marft, worin die Pfarrdörfer Haufen im Thal und Stetten 
am falten Marft, die Dörfer Nusplingen, Ober⸗ und Unters 
Glashütte, Galkreuthe und Neidingen, zur Hälfte — die Herr- 
(haft Oſtrach, die Pfarrdörfer Bachhaupten, Lewerteweiler, 
Magenbuch, Oſtrach, Tafertsöweiler und Einhard, die Dörfer 
Efchendorf, Gunzenhauſen, Lausheim und Spöf, der Hof und 
Gefälle zu Pfullendorf, Fiſchrecht auf den Seen bei Ilmenſee 
und der Hof Arnoldsberg — bie Herrfchaft Schemmerberg , das 
Pfarrdorf Schemmerberg , die Dörfer Aepfingen, Altheim und 
Grevenwald, zum Theil — die Pflege Ehingen, außer dem Hof 
. bafelbfi, das Pfarrborf Sranfenhofen und die Dörfer Stetten 
und Tiefenhöhle — die Pflege Ulm, außer dem Hof daſelbſt, 
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das Pfarrborf Unterelchingen. Noch befaß die Abtei den Kam⸗ 
meralbof Grünbelbud, das Dorf Baufnang, ein Haus in Leber, 
lingen, das Dorf Wangen, 3 Güter zu Wolletsweiler, ben Hof 
Wälde, ehemals auch einen Hof in Eßlingen, einen Antheil an 
Nürtingen, das Pfarrdorf Steinbach ꝛc. Man berechnete der 
Abtei Einkommen von Grund und Boden zu 150,000 8. Daneben 
befaß fie ungeheure Capitalien, angeblih zu einem Zinshelauf 
von 300,000 fl. jährlich. Sicher ifl, dag in den Zeiten, da noch 
zu Ciſterz die Gensralcapitel gehalten wurden, die verfammelten 
Prälaten nur für den Eollegen vom Bodenfee Augen hatten. 
Die Abtei Leubus befaß 61 Dörfer, die Propfleien zu Caſimir, 
Neuhof, Brechelwitz und Seitſch. Der Abtei Lilienfeld Herr- 
haft und Landgericht begreift 12 Märkte und Güter, wohin die 
Schlöffer und Herrſchaften Araberg , Kreisbach, Beigarten und 
Unterdürrenbach, die Märkte Kaumberg, Wilhelmsburg, Hains 
felden, Märftel, Dürnig, St. Beit, Sträging, Rofelborf, die 
Reſidenz St. Annaberg, die Pfarreien Mäusling und Dröfing 
u, f. w. gehören. In der eigentlichen Stifisherrfchaft bis nach 
Dürnis und Annaberg befist fie über 26,000, am Detfcherberg 
aber bis 120,000 Zoch Wald. Mogila hatte an die 100 Dörfer. 
Neuenzell, von Lehnin die letzte Tochter, beſaß Das Städtchen 
Fuürſtenberg, 33 Dörfer und. A Bafallendörfer, dann unter alt= 
preuffifcher Herrfchaft fenfeits der Dder das Dorf Aurit. Die 
Herrihaft, 84 Meile, enthielt 9692 Eonfumenten im J. 1815. 
„Aus den Actenflüden, die Aufhebung bes Klofters 
Neuenzelle betreffend, Altenburg, 1817, erfieht man, daß 
die neumärfifche Regierung zu Frankfurt a. d. O. fohon unterm 
8. Dee. 1816 den Abt aufforderte,, einer dahin zu ſendenden 
Commiffion das gefamte bewegliche und unbewegliche Vermögen 
bes gefamten Stiftd genau anzugeben, und nachdem dies geſchehen, 
forderte fie Die Auslieferung der Eapitalien und Documente felbfl. 
Sn der Befchwerde des Prälaten an den König heißt es: „„Zu⸗ 
glei) mit der Eommilfion rüdten in bem Städtchen Fuͤrſtenberg 
ein Eommando Gensdamen ein, befegten alle Wege in ber Nähe 
bes Klofters und hielten Reifende an. Diefe feindfelige Vor⸗ 
kehrung entfprach der Offenheit, Wahrheitsliebe und Gewiſſen⸗ 
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baftigfeit nicht, mit welcher ber Prälat ber Commiſſion entgegen 
kam, und war bem willigen Gehorfam zuwider, mit welchem er 
ver Commiſſion alle Nachrichten und Anzeigen darbracdhte, weldye 
fie nur forderte. Und wenn es gegründet war, was die Herren 
Commiffarien anf ihr Ehrenwort verficherten, daß, wie Ew. 
Maf. bereits ausdrücklich erklärte, das Klofter ferner befieben 
und ihm alles verbleiben ſollte, fo if nicht wohl zu begreifen, 
warum auf der andern Seite ſolche Beforgniffe erregt und bie 
ganze Gegend allarmirt worden.”” Der Regierungsrath Dären- 
fprung, an der Spitze ber zweiten Eommiffion, bemädhtigte füch 
sun ber 150,000 Thlr. beitragenden Documente, fo wie des 
73,600 Thlr. ſtarken Kirchenſchatzes; er Tieß in einem Keller, 
wo feit 1813, aus Furcht vor der Invaſion ber Feinde, 56,000 
Thlr. verborgen gehalten wurden, die Mauern durchbreihen, und 
occupirte auch diefe Gelder. Zwar reclamirte der Prälat diefe 
Gelder in einem Schreiben an den König, weil bas Vermögen 
des Kloſters ein katholiſcher Religionsfonds fei, welcher von 
Nechts wegen zum Behuf des Ausübung biefer Religion ver⸗ 
wendet werbe; zwar forderte berfelbe ernſtliche Rüge wegen 
eines ſolchen Berfahrens, und bat, das Kofler zum Troſte der 
Satholifchen Einwohner der Nieberlaufis, der Kurs und Neumark 
ferner beſtehen zu laſſen; allein unterm 13. Febr. 1817 ant« 
wortete Fürft Hardenberg dem Prälaten, daß bie Aufhebung des 
Kioflers nunmehr hoͤchſt unmittelbar befchloffen fei. Unterm 
25. Gebr. erfchten die Aufhebungsurfunde ſelbſt, worin es unter 
auberm heißt, daß alle Fonds bes Kloſters, baar oder in Grund⸗ 
Rüden , insgefamt zu Fatholifchen, wohlthätigen und der öffent« 
lien Erziehung gewibmeten Zweden verwendet werden follen ; 
ber Abt Optatus Paul erhielt einen lebenslänglichen Jahres» 
gehalt von 3000 Thlr., der Prior 1000 Thlr., der Subprior 
700, jeder andere Kloftergeiftliche 350 Thlr., jeder Laienbruder 
150 Thlr. und Allen wurde freie Wohnung in oder außer dem 
Klofter zugeſichert.“ Die Abtei Grüſſau befaß außer den Städten 
Schönberg und Liebau und der Burg zu Bolkenhain 40 Dörfer, 

Was für die Filiation durch die Reformation verloren ging, 
mag man aus ben Beifpielen von Heilsbronn und Maulbronn 
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ermeſſen. „Die Mönde des fürflenmäßigen Kloſters Helle» 
bronn hatten ſich bereis im Bauernkriege zerfireut und kamen in 
der vorigen Art nie wieder zufammen. Im J. 1529 erhielten 
fie eine gelindere Regel, behielten fih die Kommunion unter 
beiden Geftalten und bie Ehe bevor. Als nun aber im 3. 1543 
felbft der Abt eine Frau nahm, benusten die beiden Branden⸗ 
burgifchen Häufer die Gelegenheit, das ganze Klofter in Beſiqtz 
und gemeinfchaftlihe Verwaltung zu nehmen. Man fand darin 
einen auferorbentlicden Borrath von Kirchengefäßen und anderm 
Silber, auch die praͤchtigſte Einrihtung und Geräthfchaften. 
Auf dem Getreidemagazin lagen 1102 Simre Getreide, unges 
rechnet der noch mit unausgebrofchenem Vorrath angefüllten 
Scheuern. Das Magazin des Rördlinger Hofs hielt 600 Malter. 
Der Keller verwahrte 21 Fuder Wein und 8 Fuder Bier. Im 
Bichhof fanden 41 Stüd Rindvieh, 34 Schweine, 7 Reit» und 
23 Wagenpferde. Man fand auf dem Thurm ein Feines Zeugs 
Baus von 9 Hadenbühfen, 45 Krebſen und 21 Eifenhäten, und 
im der Liberey (Bibliothek) 768 Bände, ſaͤmtlich an Ketten liegend, 
aud 788 Stück auf den Boden relegirt. Die Klofterwaldungen 
beliefen fi auf 10,982 Morgen. Außerdem hatte das Klofter 
noch die reichlichſt eingerichteten Klofterhöfe oder vielmehr Schlöffer 
zu Nördlingen, Nürnberg, Windsheim, Ansbach, Merkendorf, 
Neuhof, Bonhof und Waizendorf.” 

Maulbronn, ſeit der Säcnlarifation würtembergiiches Amt, 
und wohl das fihönfte fruchtbarſte Stüd des Landes, beſaß 30 
Dörfer, Eine Tochter davon war Schönthal, durchaus nad 
„Pan und Zeichnung des Mutierflofterd gebaut. Allein das 
Filial übertraf bald an Schönheit fein mütterlihes Stammhaus. 
Es fah daher ein ein Beiflicher aus Schönthal das reiche 
Kiofter Maulbronn, das feit der Reformation in nichts ver 
fhönert, nur dürftig unterhalten worden ift, mit getäufehter Er- 
wortung an, und konnte auch feine Berwunderung nicht zurüds 
halten, daß das reiche Kiefer Maulbronn, welches 30 Dörfer 
enthält, fo veraltet, und das Filialflofer Schönthal fih gegen 
jemes fo ſehr verfchönert. habe. Er erhielt aber von dem bas 
maligen Abt Schmiblin ‚die Antwort, daß gewöhnlich die Tochter 
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ſchöner ſei, als die Mutter.” Die Paternität ging von Maul⸗ 
bronn an Kaiſersheim über. Unter den Monumenten der präch⸗ 
tigen Kirche iſt zu nennen „das bekannte Grabmal des berühmten 
53 von Berlichingen, der im ſtillen Kreuzgang dieſes Kloſters 
die Ruhe fand, die er in feinem Leben nie fuchte. Inter vielen 
andern Grabınalen aus diefer Familie Berlihingen iſt dieſes dag 
berühmtefte, weil biefer fhwäbifche Donquixote in neuern Zeiten 
wieber auflebte, und durch mehre Schriftfteller, beſonders Göthe 
und Karl Rang in feinem mit fohönen Küpferchen gezierien 
Kalender von 1793 und 1794, als der Held des Tages ber 
Bergeffenheit entrifien worden if. Göz flarb den 23. Jul. 1562 
auf feinem Schloffe Hornberg, und wurde hier in feinem Familien» 
begräbniß beigefeßt. - Diefes Monument befindet fih im Kreuz⸗ 
gange, iſt in einer Nifche in Stein gehauen und ſtellt den Ruter 
in Lebensgröße, ganz geharniſcht, doch ohne Helm, in bloßem 
Kopfe, auf feiner eifernen Hand Iniend, mit gefalteten Händen 
vor einem Kruzifix betend, vor, und er frheint Die Sünden feiner 
Straßenräubereien und der Bauernhauptmannfcaft wegbeten zu 
wollen. Der befanntefte vieleicht unter den daſigen Achten iR 
Denedict Knüttel, der den Grund zu der gegenwärtig ſtehenden 
neyen prächtigen Abtei legte. Er war ein breifacher. Zubilixter, 
als Ordensmann, Priefter-und Prälat. Die vielen lateinifchen 
und deutſchen, an Thüren und Gebäuden angebrachten Verſe 
find von ihm. Daher entftand der nachher fo befannt gewordene 
Name der Knüttelverfe, und durch diefe ift Herr Benebict Kuüttel 
mehr berühmt geworben, als durch den Bau feines fchönen 
Klofters.” Die Einkünfte des Kloſters beliefen fih vor der Aufs 
bebung auf 72,000 fl. Das Mobiliarvermögen, nebft vorhanden 
gewejenen Naturalien, Vieh, Früchten, Gelb zc. belief fih bei 
der Aufhebung auf 200,000 fl. 

Wie groß aber ein Abt von Morimond fich fühlen mochte 
an der Spise der ihm gebliebenen 137 Kiöfter, feinen Obern 
mußte er verehren in dem Abt von Ciſtetz, wie dieſes auch 
shaten alle unmittelbar von Ciſterz ausgegangenen Kloͤſter, die 
alfo auf einander folgen: La Ferte, Pontiguy, Clairvaux, Moris 
mond, Previlly bei MontereausfursSeine (nicht in der Normandie, 
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wie Jongelin will), Ia Cour⸗Dien in Dridanais, Bonnevaur in 
Dauphine, Manfay in Bivarais, Aumoͤne oder le petit Citeaux 
in Dunois, Montperour in Auvergne, Caracedo in dem Sprengel 
von Aftorga, Bauluifant in Champagne, Waverley im Sprengel 
von Lincoln, Begard in Bretagne, la Buffiere in Burgund, 
Pontron in Anfou, Tintern in dem Bistum Bangor, le Miroir 
in Burgund, S. Andrea di Seſto im Genuefifhen, Stamedy 
in Savopen, Gerudon in bem Sprengel von Coventry, Bellaigue 
in Auvergne, Horb in dem Sprengel von Hereford,, Loroy im 
Berry, Val⸗Notre⸗Dame in Isle⸗de⸗France, Klorey in Provence, 
Langonnet in Bretagne, Eolombs in Ehartrain, bei Nogent⸗le⸗ 
Roi, Notre-Dame de Lincelles in Dauphine, Tamey in bem 
Sprengel von Oxford, Bitlesden in jenem von Lincoln, ©. Aubin 
iu Bretagne, Bosquien in Bretagne, Bordesley in dem Sprengel 
von Lincoln, Lanvaur in Bretagne, Donfeswall in bem Sprengel 
von Ereter, Bindon in jenem von Lincoln, Kingswood in jenem 
von Glocefter, Chiffery in Savoyen, Obaſine in Limofin, Bars 
bery in Normandie, Caſtañeda in dem Sprengel von Aftorga, 
Goetmalsen in Bretagne, Meleray oder la Meilleraie in Bre⸗ 
tagne, la Balette in Limofin, Gondom_ in Gascogne, Bonaigue 
in Limofin, Dlivet in Berry, Häreswald in Schonen, Landais 
in Berry, Perfeigne. in Maine, Carnoet in Bretagne, Miraval 
in dem Sprengel von Worcefter, Bonneval in Rouergue, Bruern 
in dem Sprengel von Oxford, Barzelles in Berry, Varennes in 
Berry, Elan in Champagne, Sanseau in Venaiſſin, Silvanez in 
. Ronergue, la Frenade in Angoumois, Balmagne in Languedoe, 
Comb in dem Sprengel von Drford, la Oarde-Dieu in Quercy, 
Elareley in dem Sprengel von Gloceſter, Chambon in Vivarais, 
Dellebrance in Maine, Stanley in dem Sprengel von Worceiter, 
Weifferdal in Zütland, Barbeaur in Zele de France, Grosbose 
in Angoumois, Godesholm oder Holmeklofter auf Fuͤnen, Olmet 
in Champagne, Lum in Zütland, Iranzo in Navarra, Escarpe 
in Catalonien, Gercanceaur in Gatinais, Bonrepos in Bretagne, 
Baucroiffant in Dauphine, Bonport in ber Normandie, Hieres 
in der Provence (Frauenkloſter, fintemalen die Mönche bald nad 
ihrer Niederlaffung auf ber Infel Porquerolles durch bie Sara⸗ 
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cenen in die Sklaverei geführt wurden), Beauly in dem Sprengel 
von Winchefter, Klein⸗Tintern in Werforbfbire, Billa nueva be 
Oſos in Afturien, Montacuto in dem Bisthum Lodi, Sotos Albos 
im Bisthum Leon, Baur Benifte in Forez, Kingly im Sprengel 
von Drford, Pehamayor In Galicien, Royaument in Beauvoifis, 
PEyau in Maine, S. Salvatore di Monte Amiato bei Chiuſi, 
fa Clarte⸗Dieu in Touratne, S. Petro de Acqua Drta in bem 
Bisthum Orvieto, Moulin und Zardinet, beide in der Grafſchaft 
Ramur, Nizelles im wallonifchen Brabant, Boneffe in der Graf⸗ 
fhaft Namur. 

Bon Eiteaur felbft handelt »Antoine Rene de Voyer de 
Paulmy d’Argenson, Marquis de Paulmy, Chancelier garde des 
Sceaux et grand’croix de l’ordre royal et militaire de Saint- 
Louis, Pun des 40 de PAcadémie francaise, ete. Cetait un 
savant trös gauche, un entêté bibliomane, et du reste un très 
diene homme.« So wird er in den Souvenirs de la marquise 
de Oréquy geſchildert, und fo fchreibt er von Eiteaur in bem 
46. Bande feiner aus 70 Bänden beftehenden Melanges tirés 
d’une grande bibliothöque (feine eigene nämlich, Die heutzutage 
im NArfenal zu Paris aufgeftellt): »Tant qu’il a dt& permis & 
!’Ordre de Citeaux d’assembler de temps en temps ses Cha- 
pitres generaux, auxquels il appeloit des Abbés de toutes les 
parties de !’Europe Catholique, rien n’etoit si beau qu’un 
Chapitre general de l’Ordre de Citeaux, convoqu& en vertu 
de la Charte de charit&, ou des r&glemens et usages e&tablis 
en 1119, et approuves alors par le Pape Calixte IL Nous 
avons encore vu de nos jours ce spectacle au milieu de la 
Bourgogne: ces temps brillans pour POrdre des Bernardins 
sont passes. La liste des monast£res de l’Ordre de Citeaux 
est immense. Mais je dois me borner & ne parler ici que 
de celui de Citeaux m&me. Les Voyageurs qui ont la curiosit6 
de s’&carter du grand chemin pour voir cette fameuse ab- 
baye, doivent se faire montrer, & l’entr&e de l’öglise, proche 
du portail, & main droite, ce que l’on appelle la chapelle dee 
Fondateurs, et remarquer premierement le tombeau d’Eudes L, 
fondateur de l’abbaye, de Hugues son fils, de Eudes II, son 
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petit-fils, et de Hugues II, son arrière petit-fil.. En entrant, 
plus loin dans l’eglise, on trouve le tombeau des autres Ducs 
de Bourgogne de la premiere race, et de differens Princes 
de leur maison ; de sorte qu’il y a, dit-on, jusqu’& einquante- 
six Princes ou Princesses qui y sont enterres. Les Ducs de 
Bourgogne de la seconde race ne sont point inhumes & Citeaux; 
mais on y voit les tombes de plusieurs grands Seigneurs, dont 
quelques-uns de la maison de Vergi; et d’autres moins anciens, 
tels que Guy de Rochefort, Chancelier de France sous Louis XL 
Au dessus des stalles du choeur des Religieux, on remarque 
les armoiries d’un certain nombre de Chevaliers de l’Ordre 
de Saint-Michel, dont les uns assistörent, et les autres furent 
recus dans un Chapitre de cet Ordre, que Francois I tint & 
Citeaux en 1521. 

»J’ai deja dit que PAbbé de Citeaux recoit des honneurs 
particuliers tant aux Etats qu’au Parlement de Bourgogne, 
dont il est non seulement Conseiller, mais Doyen ne Da 
@ailleurs le droit d’officier pontificalement avec la mitre et 
la crosse, non seulement dans son abbaye, mais dans toutes 
celles de son Ordre. Il peut en b£nir les Abbes et les Ab- 
besses. On pretend qu’il avoit autrefois le droit de conferer 
le sous-diaconat et le diaconat, du moins il peut conferer les 
quatre mineurs. D tient à Rome le premier rang parmi les 
Generaux d’Ordre. L’abbaye est rest6ee r&guli&re m&me de- 
puis le Concordat; elle n’a point &t& conferee en commende; 
eependant un Cardinal en a éêté pourvu, c’est le fameux Car- 
dinal de Richelieu. 

»Cet Ordre & fourni jusqu’a quatre Papes à l’Eglise; 
savoir, Eugene IH, Gr&goire VIII, Celestin IV, et Benoſt XU. 
L’Abb& de Citeaux, quoique soumis immediatement au Saint 
Siöge, est oblige, apr&s sa nomination, de faire sa profession 
de foi entre les mains de l’Ev&que de Chälons, et de lui 
pre&ter une esp&ce de serment d’obeissance ; et la premiere fois 
que V’Ev&que vient &-l’abbaye, on le recoit avec cer&monie, 
et il ui est permis de faire la visite de l’eglise, mais non 
du monastere. J’ajouterai que l’eglise est tres-vaste, et qu’il 
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y a des autels et de beaux tableaux & chaque pilier de la 
nef; que le re&fectoire est immense, ayant plus de six vingts 
pieds de long; que la grande salle, qui & servi autrefois 
d’infirmerie, est encore plus grande; qu’il y a trois grands 
cloitres, dans l’un desquels on a menage des cabinets avec 
des pupitres sur lesquels les Moines copioient leg anciens 
manuscrits. On voit encore plusieurs de ces copies dans la 
bibliothöque placée au dessus de ce cloitre. Independamment 
des livres imprimes qu’elle contient en grand nombre, on y 
remarque plusieurs manuscrits pr&cieux ‚de la Bible, de la 
Regle de Saint Benoit, des anciens us et r&glemens de l’Ordre 
de Citeaux, des martyrologes et catalogues des Saints de 
ces deux Ordres, &c.« 

Dem fügt Courtépée hinzu: »Citeaux est le premier de 
tous les corps religieux qui ait introduit dans son r&gime la 
convocation des Chapitres generaux: pratique imitée par les 
autres Ordres, et qui s’est soutenue & Citeaux pendant pr&s 
de 500 ans. Cet Ordre fut pour l’Eglise une source de bene- 
dictions. On ne peut lire, sans &tre rempli d’admiration, 
P’histoire des premiers habitans de ce desert, le berceau de 
tant de saintes maisons: celle-ci forma l’illustre Bernard, la 
merveille du 12° si&cle, le dernier des Peres anime de l’esprit 
des anciens, la langue de l’Eglise Gallicane, POraclo des 
Conciles, le modele des Penitens et des. Solitaires. — On 
permit au Roi (dem h. Ludwig, 1244) et & sa suite de manger 
de la chair dans la maison que les Ducs de Bourgogne 
avoient fait bätir pr&s de la porte de l’abbaye, tant l’obser- 
vance reguliöre se pratiquoit avec exactitude Le Chapitre 
decida qu’on diroit 3 Messes pour le Roi et la Reine; qu’on 
ecriroit leurs noms en’ marge du Missel au 1° Memento, afın 
de ne jamais oublier de prier Dieu pour eux. 

»L’Abb& a l’entier pouvoir du Chapitre gensral quand 
il n’est pas assemble, le droit de le convoquer et d’y pr&- 
sider. D fait la visite par lui-meme, ou par ses commis- 
saires, dans tous les monastöres de l’Ordre, et recoit las 
appellations des jugemens rendus par les Peres imme&diats ; 
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ini seul a la jurisdiction sur les colleges de l’Ordre, parce 
que tout ce qui a trait à la police generale, est de son res- 
sort. Des Lettres Patentes de Henri III decident, en 1578, 
que Abbe de Citeaux étoit Conseiller ne du Parlement de 
Bourgogne..... I a et& maintenu, par arröt du Conseil 
d’Etat en 1681, en la possession de se qualifier sewl Chef 
Superieur general et Pere de FOrdre de Citeaur. Peu apres 
son election, il va pr&ter serment entre les mains du Roi: 
c'est le seul Abb& regulier du Royaume qui jouisse de cet 
honneur. Le droit de confirmer le Doyen de la Ste Chapelle 
de Dijon, lui fat assur& par Boniface VIII en 1298. 

»1l est aussi Superieur general des Ordres de Chevalerie 
qui sont en Espagne ou en Portugal. L’Abb& d’Alcobaca pria 
en 1520 celui de Citeaux de deputer le Roi de Portugal, 
pour, de son autorit&, visiter les monasteres de l’Ordre en 
ce royaume. Charles V lui &erivit de möme en 1524 de le 
deputer pour &lire un Grand-Maitre de l’Ordre d’Alcantara, 
dont il le qualifie Chef et Pere. 

»Le premier rang fut adjugé & PAbbé de Citeaux sur 
. celui de Cluny, au Concile de Constance en 1416, et en celui 
de Basle en 1433. Aux Etats d’Orl&ans en 1473, il fut place 
: avant tous les Abb&s des Bänedictin. A Rome en 1661, il 
eut rang au sermon prôêché devant le Pape, et à la Messe 
Pontificale, immediatement apr&s les Ev&ques, avant les Géné- 
raux d’Ordres, m&me de celui de S. Basile, quoique plus an- 
<iens. Il recut dans le m&me ordre les cendres de la main 
du Pape Alexandre VIL I assiste aux Etats de Bourgogne 
apres les Evöques, sans nulle distinction de siége, et fut 
confirme dans ce droit par arr&t du Conseil d’Etat de 1699. 
Comme 1° Conseiller ne, il siege au Parlement avant le 
Doyen, m&me avant les Chevaliers d’Honneur. 

»Cette Abbaye a &t& gouvernee par 62 Abbes, dont 
6 ont été Cardinaux, 4 Evöques ou Archevöques; 7 ont ab- 
diqu& volontairement; plusieurs sont reconnus pour Saints: 
PAbbé actuel (1778) est D. Fr. Trouv6, &lu en 1748. Guy 
de Parai, Bourguignon, l’un des plus grands hommes de son 
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siecle, 16° Abbé, fit achever PEglise qu'il fit dédier par Ro- 
bert, Ev&que de Chalons, en 1193; il permit aux Abbesses 
de France, dej& au nombre de 17, de s’assembler tous les 
ans en Chapitre & Tart le jour de St. Michel; le Chapitre 
general de Citeaux de 1227 leur ordonna de se trouver, sous 
peine d’excommunication, en l’Abbaye de Tart, à laquelle il 
accordoit 20 s. par Deput£ pour les frais. Guy refusa géné- 
reusement 3000 marcs d’argent que l’Empereur Henri V lui 
envoyoit, soit pour l’engager dans son schisme, soit pour le 
d&dommager des pillages faits dans les monast£res de l’Ordre; 
il refusa avec encore plus de fermet& de payer la taxe qu’In- 
nocent HI avoit imposee sur tous les biens de l’Ordre pour 
les Croisades. Sur les menaces du Pape, il en appella à la 
Ste. Vierge, et ordonna que tous les Vendredis l'on diroit par 
les Cloitres les sept Pseaumes de la P£nitence, les pieds nus. 
La Sainte Vierge alors, dit bonnement le cr&dule Caesarius, 
apparut au Confesseur du Pape, qui l’engagea & r&voquer 
ses ordres contraires aux droits des exemptions. Le Souverain 
Pontife fit l'Abbé Guy Cardinal et Legat en Allemagne: c’est 
lui qui pendant sa l&gation ordonna qu’& l’el&vation de 1’Hostie 
et du Calice & la Messe, on sonneroit une petite cloche pour 
rendre le peuple plus attentif, et qu’on feroit de möme quand 
on porteroit le Saint Sacrement aux malades; ce qui depuis 
a toujours &t& pratique dans l’Eglise. Il mourut de peste à 
Gand en 1206, et son corps fut apport& & Citeaux. Ses 
sssemens furent trouves sans corruption dans leur suaire en 
1680, lorsqu’on releva son tombeau. 

»Alexandre IV permit ä& Guy II de conferer les Ordres 
mineurs aux Religieux. Cet Abb6 deeida en 1261 que la 
Communion sous les deux espöces, qui &toit encore en usage 
dans l’Ordre, ne seroit accordee qu’aux Ministres de l’Autel: 
elle fut mèê me supprim6e en 1431. I ordonna que ceux qui 
se trouveroient au .Choeur & l’&levatipn de l’Hostie, se met- 
troient & genoux, l’usage ayant été jusqu’alore d’adorer de bout. 

»Jean de Pontoise, 30° Abbe, trop attache aux preten- 
tions de la Cour romaine, refusa de souscrire & l’appel inter- 








Pie Familie sen Eiflerz felbfl. 311 


jetth par les Barons et l'Eglise Gallicane contre l'Impériem 
Boniface VOII, ce qui lui causa beaucoup de chagrin, et 
Vobligea de se demettre en 1304. Le Pape, pour le r&com- 
penser de sa fermet&e, lui donna le privilöge d’ötre assis, 
dans son Sceau, avec ces termes: quäia mecum solus certasti, 
mecum solus sedebis. On voit un sceau de Girard, 36° Abbe, 
oü il est assis, revetu d’habits pontificaux, en 1389. 
»Guillaume de Vaucelles, 33° Abbe, defendit en 1317 de 
recevoir dans l’Ordre aucun novice issu d’un homicide, jus- 
qu’& la 5° generation. Jean de Bussieres envoya à Gregoire XI, 
seant & Avignon en 1373, 30 pieces de vin de Beaune et de 
Gevrey: le present fut si agr&able au Pontife, qu'il promit 
de s’en souvenir, et qu’il le fit Cardinal en 1375. Girard 
son successeur recut de Clement VII le droit de celebrer 
pontificalement en 1380. Imbert Martin de Löne, 42° Abbe, 
ordonna, en 1463, que Ze Salve Regina seroit chante tous les 
soirs apres Complies: il fut deput& la möme annee par les 
Etats de Bourgogne en Flandres, pour reconcilier le Comte 
de Charolois avec son pere Philippe le Bon, et fut Elu du 
Clerge en 1466. Jean de Cirey, Dijonnois, surnomme de don 
Abbe, excellent Orateur, fit reconnoitre, par les Ev&ques as- 
gembl&es & Orl&ans en 1478, qu’il &toit PAbbé des Abbes, et 
obtint de Louis XI, qui l’estimoit particuliörement , le titre 
de Conseiller nd au Parlement de Dijon; ce qui fut confirme 
par Henri II en 1578: il soutint avec fermet& les preroga- 
tives. de la province, & laquelle il fit adjuger aux Etats de 
Tours en 1484, le premier rang apres les deputös de l’Isle 
de France. Il ne fut pas moins considere d’Innocent VIII, 
qui en 1489 renouvella l’exemption de la jurisdiction des 
Evöques pour son Ordre, lui donna le droit d’officier en habits 
pontificaux , et celui de conförer le sous-Diaconat et le Dia- 
conat & tous les Religieux de son Ordre, dont n’use plus 
PAbbé5 de Citeaux. D fit imprimer & Dijon en 1491 la’com- 
pilation de ses privilöges, et mourut en 1505: sa vio a éto 
&crite par un Cistercien. I y avoit alors 8252 Monasteres 
de l’Ordre. Les Religieux de Citeaux, qui seuls. ont droit 
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d’elire leur General, sont obliges de choisir un de leur Ordre, 
sous peine de nullit, selon le Bref d’Alexandre VII de 1666, 
revätu de Lettres Patentes enregistrees au Grand-Conseil. 

»La maison ayant été pille trois fois, le tr&esor n’est 
plus riche comme il l’&toit autrefois. On y voit le psautier 
de S. Robert, 1°? Abbe; les anciens breviaires des moines, 
ecrits d’un caractere fort menu dans de petits cahiers amo- 
vibles, que l’on tiroit aisement pour preter aux voyageurs. 
Un Autel portatif d’un tr&s-beau marbre, long de 18 pouces, 
et large de 12, donne aux premiers Solitaires par le Duc de 
Bourgogne. Un voile de Calice fait d’&corces d’arbres d’un 
travail delicat. La masse d’armes des Ducs et leurs porte- 
lettres, aussi bien que leur Oratoire et le Chapelet des Du- 
chesses. La plus considerable Relique est le bras de S. Jean- 
Baptiste, enferm& dans un coffret de vermeil dore, sur lequel 
sont graves cing vers grecs, par lesquels on reconnoit que le 
bras venoit de Constantin Porphirogenete, qui regnoit en 752, 
donne à Citeaux par Otton de Cicons, Prince de Romanie, qui 
l’avoit eu de Baudouin, Empereur de Constentinople, en 1261. 

»La Bibliotheque dans un grand vaisseau, a 7 & 800 
manuscrits, dont la plupart sont des ouvrages des Peres de 
V’Eglise et des commentateurs. La Bible en 6 vol. que S. 
Etienne fit corriger par des rabins, la régle de S. Benoit, 
les us de Citeaux, le Martyrologe, les actes du Concile de 
Constance, le Trait€e des deux Puissances par Nic. Oresme &c. 
Tous les livres de droit imprimes et manuscrits viennent 
de noble Jeröme de St. Michel, Docteur en Droit, qui les 
lögua en 1749. 

»Un des plus venerables endroits de Citeaux, c ’est, l’an- 
cien monastere habit& par les premiers religieux, et oü St. 
Bernard fut recu. L’Eglise en fut consacree en 1099 par 
V’Eve£que de Chalons; elle est petite, voütee, fort jolie, ap- 
pell&e aujourd’hui la Chapelle de St. Edme: ce fut le lieu 
de la sepulture de St. Etienne et de St. Alberic, transport6s 
depuis au grand cleitre, sur le tombeau desquels on a £rig6 
un Autel, 
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»L’Eglise actuelle, achevee au 12° sitcle, fut dediee à 
la Vierge. Elle est couverte en partie de plomb, bien &chairee, 
ayant 282 pieds de long: le portail n’est pas digne d’une si 
belle basilique ; aussi pense-t-on & le detruire. De toute la 
‚grande et immense fagade de l’Abbaye, regardant l’occident, 
et dont le portail fera l’avant-corps du milieu, il n’y a encore 
que l’alle au nord qui soit enti&rement achev6e depuis 1772. 
On peut assurer que lorsque ce bätiment sera achevé, il sera 
un des plus vastes et des plus magnifiques du Royaume. »»Je 
me souviens, dit 'abbé d’Olivet dans la lettre au president 
Bouhier, en 1733, d’avoir lu que l’Ordre de Citeaux assembl& 
capitulairement au 14° sieele, fit un statut, par lequel il fut 
ordonns que vü le grand nombre de leurs religieux qui 
avoient été inserits au catalogue des Saints, ils n’en feroient 
plus canoniser, et cela, ne multitudine Sancti vilescerent in 
Ordine.«« 

In der Testen Zeit waren ber Conventualen gewöhnlich 40, 
bie ein Einfommen von 110,000 Livres beſaßen. Die Abtei 
führte im Wappen ein blaues Feld mit goldnen Lilien befäet, 
unten das alte Wappen von Burgund. Die Stiftsherrfchaft 
umfaßte die Kirchdoͤrfer Saint-Nicolas, Gilly, Villebichot, dann 
5 andere Dörfer. Dur die Revolution vernichtet, dienen die 
traurigen Reſte von Citeaur gegenwärtig einer Runfelrübens 
‚Zuderfabrif, und dem Diamant in feiner Krone, dem berrlichen 
Weingeländ von Clos⸗de⸗Vougeol ift nicht minder verderblich 
geworden der Wechfel der Zeiten. Die heutigen Beſitzer haben 
nur die Duantität im Auge, und beeinträchtigt diefe Tendenz 
höflich den alten wohlbegründeten Ruf des Weins, weiland der 
König unter den Burgundern, Aller Orten bewährt ſich Fried⸗ 
rihs von Raumer Ausfprud : „Die Einziehung der Ktöfter und 
die Erbfchaft der Kirche hat (anderer damit verbundenen Uebel 
nicht zu gedenken) die Laien keineswegs reicher, fondern ärmer 
gemacht, indem das Kapital faft Überall verſchleudert warb und 
in ein Verſchwenden hineinführte, aus welchem ſich Einzelne wie 
Staaten faft nie zu einem Ebenmanße der Taufenden Einnahmen 
und Ausgaben zurüdfinden,” 


514 Feiſterbach. 


Um den Urſprung der Ciſterzienſernonnen walten Zweifel. 
Einige, Henriquez an der Spitze, betrachten die heil. Humbelina, 
St. Bernhards Schweiter, ald die Stifterin, und das Klofter 
Juilly in dem Sprengel von Langres als das erfle Frauen⸗ 
flofter des Ordens, Helyot bat jebod mit fiegenden Gründen 
nachgewieien,, daß Tart (S. 310), nämlihen Sprengeld, des 
Ordens erſtes Frauenkloſter geweſen, in Gefolge der Stiftung 
von 1120, die maasgebend für alle folgenden, dergleichen Fer⸗ 
vaques im Bisthum Noyon, ſpäter nah St. Quentin verlegt, 
Blandeques bei St. Dmer, Montreuil⸗les⸗Dames in Laonais, 
Marcilly⸗lez⸗Avalon, 1460 in ein Mannsflofler verwandelt. 
Trotz der außerordentlihen, auch in diefe Klöfter eingeführten 
Strenge haben fie fih über alle Provinzen von Frankreich, fa 
durch alle Länder der Ehriftenheit verbreitet, doch if es eine 
tolle Uebertreibung, wenn man von 6000 Frauenkloͤſtern im 
Orden ſpricht; nicht völlig fo viele denn der Mannsklöfter 
werden gewefen fein, die mehrften dazu fehr unbedeutend. In 
Deutfchland erhielt fih lange der Gebraud, bie in oͤconomiſcher 
Hinfiht herabgefommenen Nonnenklöfter der verfchiebenften Orden 
bem Eifterzienferorden einzuverleiben. Das darin waltende Syftem 
bewahrte fie dann vor weiterm Verfall, aber zu Bedeutung 
fonnten dergleichen Käufer nicht fommen. 

"Bon allen Frauenflöftern in Deutſchland war Trebnig in 
Schleſien bei weitem bas anſehnlichſte; es beſaß 68 Dörfer. 
Hegbach (18,000 fl. Einkünfte), Gutenzell (20,000 fl), Rott 
münſter, Baindt (14,000 fl.), alle vier in Schwaben, waren 
reihsunmittelbar und zu Sig auf der Prälatenbanf berechtigt. 
Heilig⸗Kreuzthal und Wald unterlagen der vorberöftreichifchen 
Landeshoheit. Oberſchoͤnfeld war von dem Hochftift Augsburg 
abhängig. Niederſchönfeld Liegt in Bayern, bei Rain, Seligens 
thal bei Landshut, Seligpforten in der Oberpfalz. Die vier in 
Niederöftreich belegenen Ktöfter St. Bernhard, zum h. Geiſt vor 
Ips, St. Nicolaus zu Wien in der Stabt, St. Nicolaus zu 
Wien vor dem Stubenthor find vorlängft erlofhen. Frauenthal 
im Czaslauer Kreife von Böhmen wurde, gleihwie das Koͤnigin⸗ 
Hofter zu Brünn und Tiſchnowitz im Brünner Kreife von Maͤh⸗ 
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ren, 1782 aufgehoben. Marienſtern in der Oberlauſiz gab 1798 
in feinen 55 Dörfern 11,605 Conſumenten an, es iſt demnach 
eines der bedeutendfien Klöfler im Orden, gleichwie das weiter 
oftwärts gelegene Marienthal, welches im Jahre 1798 -in dem 
Städtchen Oſtritz und 18 Dörfern 13,797 Unterthanen zählte. 
Die fränfiihen Klöſter Marienburghaufen bei Haßfurt, Birken 
feld, Schlüffelau, Himmelkron, Frauenthal find feit Jahrhun⸗ 
derten erlojhen. Im Erzſtift Mainz beflanden bis in das 19. 
Jahrhundert die Klöfter Maria-Thaiheim bei Mainz, Engelthal 
in der Wetterau, Gottesthal im Rheingau, Marienhauſen im 
Rheingau, Marienſchloß bei Rodenberg, Tiefenthal im Rheingau, 
Weißeſrauen in Mainz. Im Ersflift Trier waren Klöfter zu 
Trier ſelbſt, St. Anna, weiland zur Röwenbräde, St. Katharinen 
bei Linz, Macheren, Niederwerth, Oberweiel, Rofenthal, St. 
Thomas bei Kylburg, dann die Ruremburgifchen Kloͤſter Bonnes 
yoye, Klairfontaine und Tiffertange., Eingegangen waren Nas 
medp, Affolterbach, Gnadenthal, Thron. In der Stadt Eölu 
waren die Klöfler Mariengarten und zu St. Agaten, im Herzogs 
thum Weſtphalen Benninghaufen, in der Orafichaft Marl Frön« 
benberg, im Elevifchen Gräfenthal, im Hocfift Paderborn waren 
die fünf Klöfer zu Paderborn felbR, zu Brenkthaufen, Wurmeln, 
Holthauſen und Falkenhagen. Zwölf Kloͤſter beflanden in dem 
Sprengel von Lüttich: Burfcheid die Reichsabtei, Bals Benoit 
und Robermont, beide zu Lüttich ſelbſt, Oriente, Terbed oder 
BalsSaintsTrond und Bal-NotresDame in Hasbanien, Dael⸗ 
beim und Herfenrode in den Kempen, Viveguiz in Condroz, 
Pair-Dieu in Brabant, Bal-RotresDame in Hennegau, Felix⸗ 
pret bei Givet. In den öftrelhifchen Niederlanden beſtanden 
die Klöfter Apwieres, Florival, la Cambre, la Namee, Nazareth, 
Parc⸗des⸗Dames, Rothem, Roofendael, Balduc, Bal- Saints 
Dernard zu Die, Balsded-Bierges, Bignette, Wauthier-Braine, 
fämtlih in Brabant, Beauprez, Bylode zu Gent, Dorezeele zu 
Gent, Groeningen zu Conrtray, Magd zu Ondenarde, Rieuwens 
bofh zu Gent, Doft-Ecloo zu Gent, Spermaille zu Brügge, 
Saulchoir, Swyvick, Ten⸗Rooſe, Terbuegen zu Gent, Wevel⸗ 
ghem, Hemelsdale zu Brügge, alle 14 in Flandern, Notre⸗Dame⸗ 
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de⸗Paix zu Mons und Ghiſlenghien in Hennegau, Argenton, 
Marche⸗les⸗Dames, Salzines, Soleilmont und Solieres in der 
Grafſchaft Namur, Munſter zu Roermonde: die drei Luxem⸗ 
burgiſchen Abteien ſind unter der Rubrik Trier vorgekommen. 
Unter den franzoͤſiſchen Kloͤſtern war wohl das bedeutendſte 
die Abtei St. Antoine⸗des⸗Champs zu Paris, als welche der 
volfreichen und berüchtigten Vorſtadt St. Antoine Grundherrſchaft. 
Neben ihr beftanden zu Paris die Abteien Panthemont und Port⸗ 
Royal, dann die Abbaye-aur-Bois. Port-RoyalsdessChamps, die 
Abtei, zwei Stunden von Berfailles zwifchen Trappes und Ehevreufe 
gelegen, geftiftet 1204 durch Eudo von Sully, den Biſchof 
"von Paris, und durch des Matthäus von Montmorency⸗Marly 
Gemahlin Mathilde von Garlande, war tief herabgelommen, 
als die große Angelica Arnauld bes Haufes Wiederberfiellung 
unternahm. Der Aebtiffin Coadfutorin in dem Alter von fieben 
Sahren , trat fie an deren Stelle im J. 1602, und fofort war 
bie 17jährige Jungfrau bemühet, die Flöfterliche Ordnung wieder» 
herzuftellen, als wofür fie in dem guten Willen von 13 der 
Recluſen eine mächtige Unterfiügung fand, Die Umwandlung 
gelang fo vollſtaͤndig, dag Angelica im %. 1618 aufgefordert 
wurde, für die zu noch größerm Berfall gerathene Abtei Maus 
buiffon das Gleiche zu bewirken, in der anderwärts berichteten 
Weiſe. Der volltändigfie Erfolg wurde auch bier erzielt, im 
dem Laufe einer vierfährigen Berwaltung hat Angelica an mehr 
denn 25 Aspirantinen das Drdensfleid gegeben, daß fie wohl 
die zweite Stifterin von Maubuiffon zu nennen. Als gelöfet 
die fihwierige Aufgabe, 1622, gedachte Angelica nad Port-Royal 
zurüdzufehren : dort hatte zeither eine von ihr erwählte Coad⸗ 
jutorin , ihre Schwefter Katharina Agnes Arnauld im gleichen 
Sinne mit ihr gewirkt. Bon ihr zu fcheiden fchien jedoch den 
Yungfrauen, welche fie aufgenommen, eine Unmöglichfeit. Sie 
. begehrten ihr zu folgen, und begehrten das fo inftänbig, unter 
Bergießung fo vieler Thränen, dag Angelica nicht umbin fonnte, 
fie alle, die zufammen eine Leibrente von etwa 500 Livres 
befaßen, mit nach Port-Royal zu nehmen, fo daß ber bafige 
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Convent fehr bald, auch durch neue Aufnahmen, zu der Zahl 
von 80 Schweflern gebracht wurde. 

Das war mehr als die ſchmale Dotation tragen Tonnte, 
zudem wurde das Kiofler vielfältig durch Krankheiten heimgefucht. 
Ihm fo viel möglich aufzuhelfen, fchenfte der Aebtiſſin Mutter, 
Katharina Arnauld, geborne Marion, ihr zu Paris in der Vor⸗ 
ſtadt St, Jacques gelegenes Haus, daraus ein zweites Kloſter 
zu bilden : ihre Vorliebe für Port- Royal, wo ihre ſechs 
Töchter, dann fünf Nichten den Schleier genommen hatten, wird 
niemand auffallen. Die Nebtiffin war auch gefonnen, einen 
Theil der Nonnen nach Paris zu ſchicken, als wozu der Abt von 
Eiteayr bereits feinen Willen gegeben, aber der Erzbifchof von. 
Paris wollte auf die zwei Klöfter nicht eingeben und verlangte, 
daß der ganze Convent nad Paris verziehe. Diefes erfolgte 
im Laufe bee %..1626, und hat Papft Urban VIH, die Trans⸗ 
Iation beflätigend, bad Klofter von der Gerichtsbarkeit von Eis 
teaux befreit, es dem zeitlichen Erzbiſchof untergeben. Bald 
darauf legte Angelica, was fängft ihres Herzens Wunfch geweſen, 
ihre. Würde nieder, wie das auch von Seiten ihrer Schweiter, 
der Eoabjutorin gefchah, und es wurbe.fofort eine neue Aebtiffin, 
Maria Genovefa de Saini⸗Auguſtin⸗le⸗Tardif für die nächſten 
drei Jahre erwählt, nach deren Verlauf, und von brei zu brei 
Jahren, neuerdings gewählt werben follte, 

Das Profert einer Songregation für bie immerwährenbe 
Anbetung des alerheiligfien Altarfacraments, zu deffen Aus« 
führung die Erzbifchöfe von Paris und Sens, dann der Bifchof 
von Langres ſich vereinigt hatten, fam damals nicht zur Aus⸗ 
führung, wohl aber wurde etwas fpäter ein Haus in der Stabt 
erkauft, um darin ben Verſuch mit der Einführung folder 
Andacht zu mahen, und ermwirkte die Herzogin von Longues 
ville, geborne Bourbon⸗Soiſſons, als Stifterin ſothanen Haufes 
die Bulle vom 3. 1627, woburd Urban VII. die Begrün- 
dung einer neuen Gefellfchaft von Klofterfrauen, welche ſich 
buch ein feierliches Gelübde zu der immerwährenden Anbetung 
des allerheiligften Sarraments bes Altars verpflichteten, geneh⸗ 
migte. Angelica Arnaufd und brei andere Schwefern von Port⸗ 
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Royal wurden auserſehen, den Grundſtein zu dem neuen Iuflützet 
zu legen. Sie bezogen und bewohnten das Haus bis zum BUIBb- 
eben der Herzogin von Longueville, 9. Sept. 1637, wo fie, im 
Ermanglung einer hinreichenden Dotation, nad ihrem Kloſter 
Port⸗Royal zurüdfehren mußten. Gleihwohl in der Andacht zus 
dem allerheiligften Sarrament verharrend, wollten fie diefelbe Deusa 
Mutterkloſter einführen. Das erlaubte Papſt Innocen; X, ber 


zugleich die dem Haufe vom h. Sarrament verlichenen Süter und 
Privilegien auf Port»Royal übertrug. Dazu gaben der Erz⸗ 
bifhof im 3. 1645 und das Parlament am 4. Juni 1647 ihren 
Willen, und am 24. Oct. 1647 reichte der erzbifchöfliche General⸗ 
viear unter hehrer Feier den Nonnen von Port-Royal das Kleid 
des neuen Inſtituts, namentlich das weiße Scapulier, fo ihnen 
ftatt des hergebrachten ſchwarzen von Ciſterz bewilligt. Zugleich 
wurden fie bedeutet, es folle das rothe Kreuz auf diefem Scapulier 
fie erinnern, daß das Geheimniß bes h. Sarraments, deffen Dienf 
fie hiermit gewidmet, durch Liebe, Keuſchheit und Entfagung zu 
ehren fei. 

Dem folgte der Bau einer Kirche, die dem allerheiligſten 
Sarrament und der h. Jungfrau gewidmet, es erlaubte auch 1647 
der Erzbifchof der Mutter Angelica Arnauld, der für die Dauer von 
drei Jahren erwählten Aebtiffin, eine Abtheilung der Schweitern 
nad Port⸗Royal⸗des⸗Champs zurüdzuführen. Diele Abtheilung 
follte jedoch ftets mit dem Kloſter in Paris einen Körper bilden 
und von der dafigen Aebtiſſin regiert werden. Es wurde beflimmt, 
dag nur in Paris, als dem Ort der Höflerlihen Gemeinfchaft, 
das Kleid empfangen, die Profeffion abgelegt werden Fönne, daß 
bie Acbtiffin, die Gemeinde in Port:Royalsbes-Champs zu beauf⸗ 
fichten, eine Priorin für beliebige Zeit ernennen möge, die jedoch 
ſtets, dringende Fälle ausgenommen , die Aebtiffin zu befragen 
habe, daß die Wahl der Aebtiffin in Paris vorzunehmen, eo 
ihr jedoch frei ftehen folle, von Zeit zu Zeit nach dem Feldkloſter 
ſich zu begeben, nur müfle Paris ihre eigentliche Reſidenz vers 
bieiden. Es wurde auch eine Regel entworfen und durch den 
Erzbiſchof beſtaͤtigt. Laut derfelben follen die Novizen wenigſtens 
16 Jahre alt ſein und nicht vor dem 19. Jahr zur Profeſſion 








— —— — 
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gelaſſen werben. Eine Mitgift wird nicht gefordert, nur ale 
Almofen angenommen, was bie Familie etwa geben möchte. Zur 
Mette wird Jahr aus Jahr ein um 2 Uhr nad Mitternacht 
gegangen. Jede Zelle hat ein hölzernes Tifchlein, einen gefloch⸗ 
tenen Rohrſtuhl, ein bürftiges Bett, fünf Bilder auf Papier, 
einen irdenen Weihkeſſel, eine Lampe. Die Schüffeln und Teller 
im Refectorium find von Thon, bie Löffel von Holz, Krüge, 
Taſſen, Salzfannen von Steingefchirr ober in deffen Ermanglung 
von Fayence. Fleiſch if zu allen Zeiten unterfagt. Ihre Kleider, 
Schuhe, Bänder, Linnenzeug werden die Schweftern ſelbſt vers 
fertigen, minder nicht die Leinwand für den Kirchendienſt, bie 
Hoftien, die Kerzen. Auch Sollen fie die Bücher einbinden, die 
Scheiben einfegen, Lanternen und Leuchter fehnigeln, überhaupt 
das Hausgeräthe beforgen. Stiden, Blumen anfertigen ift unter- 
fagt. Bei gemeinfchaftlihen Arbeiten it Stillfehweigen geboten, 
desgleichen von der Complet bis zur Prim des folgenden Tags. 

Unter dem Einfluffe einer folchen Regel hätte Port-Royal 
ſich den herrlichſten Aufihwung verbeißen können ohne bie uns 
feligen janfeniftifchen Streitigfeiten, bei weichen Angelica Arnauld 
gas fehr betbeiligt. Geboren in einer urfpränglich) proteßan⸗ 
tifhen Familie, Schülerin des gelehrten und frommen Abtes 
von St. Cpyran, mußte fie allerdings empfänglich fein für 
die von ihrem Bruder ausgefprochenen Grundfäge. Dagegen 
brachte die vortrefflicde Ordnung, welche fie dem Kloſter gab, ' 
das andädtig = fromme,, au der Wiffenfchaft wie ber Kinders 
erziehung gewidmete Leben feiner Bewohnerinen die Anſtalt 
in den allgemeinen Ruf ber. Heiligfeit, und angefebene und 
gelehrte Männer, le Maltre, Lancelot u. A. Liegen fi im ihrer 
Nähe nieder, um ebenfalls ein zurüdgezogenes, frommes Leben 
im Verkehr mit den Wiffenfchaften zu führen. Natürlih war 
es unter folchen Verhaͤltniſſen, dag alle In» und Anmohner des 
Kloſters den firengeren Grundfägen des Janſenius huldigien. 
Und zog dies ihnen mehrmalige Berfolgungen zu. Da fie ſich 
weigerten, die päpftliche Bulle und das Forınular zu unterjchreiben, 
geriethen fie in den Verdacht ber Kegerei. In J. 1656 wurben 
ihnen die Kinder, welde fie erzogen, genommen, und bie 
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Freunde, welche fih in ber Nähe niebergelaffen, ausgerwiefen, 
im Sabre 1661 aud die Novizen vertrieben; drei Jahre 
darauf hatten mehre Nonnen daffelbe Schidfal; das Klofter 
erhielt eine flarfe Wache, und den darin zurüdgeblicbenen 
Nonnen wurde von dem Erzbifhof der Gebrauch der Sacra- 
mente unterfagt. Erſt im 3. 1668 wurde das Klofter von ber 
Wache befreit und den Nonnen der Gebrauch der Sarramente 
wieder geflattet. Angelica Arnauld farb in bem Alter von 
59 Jahren, 29. Januar 1684. 

Bon ihr fchreibt die Séevigneé, die freilich entfchiedene Jan⸗ 
feniftin, 29. Nov. 1679: »Madame de Lesdiguiäres a &crit & la 
mère Angelique de Port-Royal, soeur de ce ministre (Pomponne): 
elle me montra la reponse qu’elle en avoit recue; je l’ai trou- 
vee si belle que je l’ai copiee, et la voilà. C’est la premiere 
fois que j’ai vu une religieuse parler et penser en religieuse. 
J’en ai bien vu qui &toient agit6es du mariage de leurs pa- 
rentes, qui sont au desespoir que leurs nièces ne soient point 
encore mariees, qui sont vindicatives, m&disantes, inté ressées, 
prevenues; cela se trouve aisé ment: mais je n’en avois point 
encore vu qui füt veritablement et sincerement morte au 
monde. Jouissez, ma fille, du m&me plaisir que cette raretö 
m’a donne. C’&toit la chère fille de M. d’Andilly, et dont il 
me disoit: Comptes que tous mes freres, et tous mes enfants, 
et moi, nous sommes des sols en comparaison d’ Angelique. 
Jamais rien n'a été bon de ce qui est sorti de ces pays-lä, 
qui n’ait été corrige et approuv& d’elle; toutes les langues 
et toutes les sciences lui sont infuses ; enfin c’est un prodige, 
d’autant plus qu’elle est entree & six ams en religion Je 
refusai hier une copie de sa lettre & Brancas, il en est in- 
digne; et je lui dis: Avouez seulement que cela n’est pas 
trop mal &crit pour une heretique. J’en ai vu encore plu- 
sieurs autres d’elle, et bien plus belles, et bien plus: justes: 
ceei est un billet &crit & course de plume. La mienne est 
bien en train de trotter.« Bon der gleichen Begeifterung wird 
die berühmte Briefſtellerin ergriffen bei der Betrachtung ber Abtei 
ſelbſt. »Je revins hier du Mesnil, oü j’etois all6e pour voir 
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le lendemain M. d’Andilly; je fus six heures avec lui; j’eus 
toute la joie que peut donner la conversation d’un homme 
admirable ; je vis-aussi mon oncle de S6vigae, mais un mo- 
ment. Ce Port-Royal est une Thebaide; c'est un paradis; 
e’est. un desert oà toute la devotion du christianisme s’est 
rangee ; @’est une saintete repandue dans tout le pays à une 
lieue & la ronde; il y a cing ou six solitaires qu’on ne con- 
noit point, qui vivent comme les penitents de Saint-Jean- 
Climaque ;. les religieuses: sont des anges sur terre. Made- 
moiselle de Vertus y achève sa vie. avec des douleurs incon- 
cevablee et une resignation extröme: tout ce qui les sert, 
jusqu’aux charretiers, aux bergers, aux ouvriers, tout est 
modeste. Je vous avoue que j’ai éêtéè ravie de voir cette di- 
vine solitude, dont j’avois tant oui parler; c’est un vallon. 
affreux, tout propre & inspirer le goßt de faire son salut.« 
Bei: allem dem: war Port-Royal der Mittelpunkt des 
Yanfenismus geworben, wie denn fogar Pascal durch eine der 
Nonnen, feine Schwefter verführt worden if. Le Maitre folgte 
dem Impuls feiner Mutter, Katharina Arnaufd, die als Wittwe 
fich zu Port-Royal einkteiden lieg und unter dem Namen la möre 
de Saint-Jean flarb 22. Januar 1651. Der Sohn, Anton le 
Maitre, legte die Advocatur nieder, um in Port-Royal der Ans 
dacht fich zu widmen. _ »Il eut au commencement permission 
d’y faire accommoder une chambre dans la basse-cour. U 
travailloit de ses mains, böcheit la terre, portoit la hotte, en 
habit de bure, gros ehapeau et gros souliers, et faisoit aussi 
les affaires de la maison. Aprös, les religieuses, & cause du 
lieu mal sain, ayant dt& transferdes en partie au faubourg 
Saint-Michel, M. d’Andilly s’y retira, mais avec son &quipage 
ordinaire, et. il y.fit un fruitier et quelque petit logement 
separe des religieuses. Il a toujours été jardinier, et, par 
une euriositö ridicule, il: avoit & Andilly jusqu’& trois cents 
sortes de poires dont on ne mangeoit point. D’autres se 
joignirent & eux, M. Arnauld, M. de Singlin, M. Rebours et 
autres ; ils firent faire aussi dans Port-Royal du faubourg un 
logement pour eux dans la basse-cour. Ils ne donnent rien 
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& Pextérieur. Leur autel est fort simple, et en dit que c'est 
un sütel fort d&vot. De grands seigneurs se sont depuis faits 
des leurs, et ce sera bientöt un grand parti. Pour revenir 
à M. le Maistre, dans le monde c’etoit un mohsieur d’une 
morale assez gaillarde ; on croit que quand il a fait retraite, 
c’a été de döpit de ne pouvoir &tre avocat-general: il esperoit 
cela de M. le chancelier. ‘D’autres ‘ont pens6 qu’il avoit des- 
sein de se mettre & pr&cher, mais que la devotion 1l’a attrape 
en chemin; il. avoit fait son &loquence dans les Pères. I 
retira tous ses plaidoyers des mains de. M. le chancelier. 
Comme il eut port6 une fois des oeufs au marché & Linas, 
il alla .avec leur procureur .aux plaide, et, voyant que cet 
homme ne disoit pas bien le fait, il se mit à parler. Tout le 
monde fut surpris de voir cela; mais apres on sut qui c’etoit.« 

Bon wegen ber fortwährenden Weigerung der Nonnen, da® 
Formular, wodurd die fünf aus den Schriften des Janſenius 
gezogenen Säte verbanmt, zu unterfihreiben, Hatte der Erzbifchof 
Hardouin de Pereſixe, der fehale Blograph Heinrichs IV, ſich nach 
bem Klofter in Paris begeben den 26. Aug. 1664, »et ordonna 
à douze religieuses de se retirer dans des communaut&s, of 
elles fürent conduiteı La mère Catherine-Agnes de Saint- 
Paul, soeur d’Arnauld d’Andilly, ancienne abbesse de Port- 
Royal, fut mende au couvent de la Visitation du faubourg 
Saint-Jacques, avec la soeur Angelique-Therese, sa mere, qu’on 
lui donna pour prendre soin. d’elle.« Das flimmt keineswegs 
zu einer, Aeußerung von Saint⸗Simon, der überhaupt in bem 
Verfahren gegen Port-Royal lediglich fefuitifche Umtriebe erfenuen 
will. »Port-Royal de Paris n'était qu’un hospice de celui des 
Champs. Celui-ci fut en entier transport & Paris pendant 
plusieurs annees, pendant lesquelles on entretint les bätiments 


. du monastöre des, Champs, lequel ne fut plus qu’une ferme. 


Ensuite, les religieuses, qu’on avait pris soin de diviser dans 
les diverses pers&cutions qui leur furent suscit6es, furent s&- 
pardes en deux monasteres. Celles qui firent tout ce qu'on 
voulut, formörent la maison de Paris, les autres celle des 
Champs, qui n’eurent pas de plus grandes ennemies que celles 
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de Paris, & qui tous les biens presque furent adjugds dans 
l’esperance de faire tomber les Champs par famine, mais qui 
se soutint par. le travail, l’&conomie et les aumönes.« 

Bei dem hartnädigen Widerftand gegen alle Borfchriften 
der kirchlichen Ohrigfeit blieb Fein anderes Dlittel ale die Auf- 
köfung der widerfpenfligen Gemeinde, »Lorsqu’il fut question 
de la destruction ‚« äußert der nämliche Saint-Simon weiter, 
»on- agit sur le principe qu'il n’y avait qu’un Port-Royal, 
que ce m’stait que par tolerance quon en avait fait deux 
de la mäme abbaye; qu’il convenait remettre les choses sur 
l’ancien pied; qu’entre les deux il: convenait mieux de con- 
server celui de Paris que l’autre, qui avait à peine de 
quoi subsister, situ& en lieu malsain, uniquement peupl& de 
quelques vieilles opiniätres, qui depuis tant d’anndes avaient 
defense de recevoir personne & profession. Il fut donc rendu 
un arr&t du-conseil, en vertu duquel, la nuit du 28. au 
29,. octobre 1709, l’abbaye de Port-Royal-des-Champs se 
trouva secrötement investie par des detachements des- r&- 
giments des gardes francaises et suisses; et vers le milien 
de la matinée du 29., d’Argenson arriva dans l’abbaye avec 
des escouades du guet et d’archers., Il se fit ouvrir les portes, 
fit assembler toute la communaut& au chapitre, montra une 
lettre de cachet; et.sans leur donner plus d’un quart d’heure, 
Penleva tout entiere. Il avait amené force carrosses atteles, 
svec une femme d’äge dans chacun; il y distribua les reli- 
gieuses 'suivant les-lieux de leur destination, qui étaient dif- 
ferents monasteres à dix, & vingt, & trente, & quarante et 
jusqu’& cinquante lieues du leur, et les fit partir de la sorte, 
chaque carrosse accompagns de quelques archers à cheval, 
comme on enleve des cr&6atures publiques d’un mauvais lieu. 
Je passe sous silence tout ce qui accompagha une scene si 
touchante et si etrangement nouvelle. I y en a des livres 
entiers. Apres leur depart, Argenson visita la maison des 
greniers jusqu’aux caves, se saisit de tout ce qu’il jugea & 
propos, qu’il emporta; mit & part tout ce qu'il crut devoir 
appartenir & Port-Royal de Paris, et le peu qu’il ne crut pas 
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pouvoir refuser aux 'religieuses enleovées, et ®#’en retourna 
rendre compte au roi et au pere Tellier de soh heureuse 
expedition. Les divers traitements que ces. religieuses regu- 
rent dans leurs diverses prisons, pour les forcer & signer sans 
restriction, est la matière d’autres ouvrages, qui, malgre la 
vigilance des oppresseurs, furent bientöt entre- les mains de 
tout le monde, dont l’indignation publique &clata & tel point 
que la cour et les jesuites möme en fürent embarrasses. Mais 
le pere Tellier n’6tait pas homme & s’arröter en si beau chemin. 
U faut achever cette matiöre de suite, quoique le reste en 
appartienne aux premiers mois d6 l’annee suivante. Ce ne 
furent qu’arröts sur arr&ts du conseil, et lettres de cachet 
sur lettres de cachet. DI fut enjoint aux familles qui avaient 
des parents enterr6s à Port-Royal-des-Champs de les faire 
exhumer et porter ailleurs; et on jeta dans le cimetitre d’une 
paroisse voisine tous les autres comme on put, avec l’inde- 
cence qu’on se peut imaginer. Ensuite on proc6da & raser 
la maison, Péglise et tous les b&timents, comme on fait les 
maisons des assassins des rois, en sorte qu’enfin il n’y resta 
pas pierre sur pierre. Tous les materiaux furent vendus, et 
on labourra et sema la place; & la vérité ce ne fut pas de 
sel, c’est toute la gräce qu’elle regut. Le scandale en fut 
grand jusque dans Rome.« Bon einer andern ungleich glän⸗ 
zendern und reichern Abtei, und von der Angelica Arnauld 
Verdienſt um bdiefelbe, von Maubuiffen iſt Abth. I Bd. 6 
S. 184—189 gehandelt. 

Unter aflen weiblichen Klöftern des Ordens wohl das vor⸗ 
nehmfte Las Huelgas de Burgos oder St. Maria la Neal, liegt 
in Altcaftifien einige taufend Schritte von der Stadt Burgos und. 
wurde bafjelbe von 8. Alfons II von Caſtilien im J. 1187 geftiftet 
und mit mehr als Löniglicher Freigebigfeit ausgeflattet. Die 
erſten Nonnen wurden aus dem Kloſter Tulebras berufen; eine 
berjelben, Diichol oder Miſol, trat als Aebtiffin. an ihre Spitze. 
Kaum war die Stiftung vollzogen, fo-erwachte in K. Alfons 
ein neuer Ehrgeiz, er wollte feinem Gefifte Vorzüge beilegen, 
wie fie kein anderes befige. Zu dem Ende fertigte er 1188 den 
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Bifhof ‚von Siguenza an das Generalcapitel von Ciſterz ab, 
um von demſelben zu erlangen, daß es den Aebtiffinen der König- 
reiche Caſtilien und Leon vergönnt fei, fich in-eignen General⸗ 
capiteln zu verfammeln. Died wurde bewilligt, und am 7. April 
1189 traten demnach die Bilhöfe von Burgos, Valencia und 
Siguenza, ber Abt von l'Echelle-Dieu, als Commifjarius des 
Abtes von Ciſterz, ſechs andere Aebte, und die Aebtiſſinen von 
Perales, Torquemada, S. Andrea de Arroyo, Carrizo, Gradefes, 
Cannas und Fontalmeſi zuſammen. Auch die Aebtiſſinen von 
Sta Colomba und Tulebras waren beſchieden, blieben aber aus, 
biefe, weil fie, als geifllihe Mutter von las Huelgas, es uns 
geziemend fand, fi) dem Tochterftift zu unterwerfen, Die Aebtiſ⸗ 
finen von Perales und Grabefes, Töchter von Tulebrag, ließen 
ebenfalls einige Widerfpenfligfeit merken, mit deren Befämpfung 
dieſes erſte Generalcapitel beinahe feine ganze Zeit verlieren 
mußte; endlich erlaubte ihnen das Mutterftift, gedrängt durch 
£önigliche-Befehle, die geiftliche Gerichtsbarkeit von Tas Huelgas 
anzuerfennen. In dem nächften Capitet, 1190, erfchienen, neben 
den genannten fieben Aebtiffinen und jener von Sta Colomba, 
auch drei Aebte, und es wurde feflgefegt, daß alle Fahre, zu 
Martini, eine ähnliche Zufammenfunft flattfinden folle, daB’ die 
verbundenen Klöfter die Aebtiffin von las Huelgas als ihre Mutter 
anerfennen und ihr geborchen würden, wie Die Acbte des Ordens 
bem Erzabt und dem Generalcapitel von Kiteaur gehorchten, daß 
die Aebtiffin von lad Huelgas die ihr unterivorfenen Klöfter 
vifiticen follte, wogegen die Aebtiffinen von Perales, Gradefes, 
Sannas und Arroyo zufammen das Kfofler las Huelgas vifitiren 
fönnten ; daß eine Aebtiffin, wenn fie das Generalcapitel be- 
fuche , ſechs Diener beiberlei Gefchlechtes und fünf Pferde mit 
fih führen möge. 

Die Nebtiffin Michol hatte die Prinzeſſin Eonftantia , eine 
Tochter K. Alfons II, zur Nachfolgerin. Conſtantia, die fich 
mit fo großer Macht befleider ſah, glaubte, daß ihr alle Rechte 
eines Abtes zuftehen müßten, und war Ffühn genug, mehre 
prieſterliche Attributionen auszuüben. Bon 1210 an Tieß fie ſich 
beigehen, die NRovizen einzuweihen, bie Evangelien zu erklären, 
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zu predigen, zuletzt hörte ſie ſogar die ihr unterworfenen Kloſter⸗ 
frauen Beichte. Der Koͤnig billigte ſchweigend dieſe Anmaßungen, 
fo unerhört fie auch waren. Ihm ſchien es dem Glanze feiner 
Stiftung ungemein. förderlih, wenn: biefelbe auch in geiftlicher 
Hinfiht vollfommen unabhängig beflände und Privilegien übe, 
von denen noch nirgends ein Beifpiel gefehen worden. Die 
Ordensvorſteher konnten ſich auch kaum entſchließen, dem König 
entgegen zu handeln; zögernd berichteten fie endlich an den Papfl 
Sunoeentius II, der ſodann 1210:die.Bifhöfe von Burgos und 
Paleneia und den Abt von Morimond anwies, Dem unerpörten 
Beginnen zu feuern. Der Conſtantia Nachfolgerin Cum 1218) 
Sanetia, aus dem aragenifchen Königshaufe, erwarb von König 
Ferdinand dem Heiligen fernere Privilegien; unter ihrer Regierung 
wurde aud) das neu gegründete Klofter zu Bilena, fieben Stunden 
von Burgos, der Abtei las Huelgas unterworfen (1222). Sechs 
Zahre fpäter, 1228, geſchah ein Gleiches mit dem Kloſter Villa⸗ 
mayor. Elvira, die fünfte Aebtiffin von las Huelgas, ‚befimmte 
daß das Klofter jederzeit 100 Nonnen, 40 Koffräulein und 40 
Gonverfen für die Bedienung der Nonnen unterhaften ſolle, 
wurde aber von dem Generalcapitel des Ordens ercommunicirt, 
weil fie 1260 den Abt von @iteaur, Guido TIL, nicht als Bifitator 
aufnehmen wollen, Unter der Aebtiffin Maria von Gustierez wurde 
bas Klofter Avia, unter Marid von Belasco das Kloſter Barrla 
der geiftlichen Herrfchaft von las Huelgas unterworfen. Eleonora 
de Mendoza behauptete vor Papft Leo X mit vieler Standpaftigfeit 
bie Rechte ihres Kloſters auf das Hofpital zu Burgos und bie 
daſſelbe bedienenden- Brüder. In der zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts ging mit ber Abtei eine große Veränderung vor; bie 
bisher immer beibehaltenen Beneralcapitel mußten. unterbleiben, 
weil das Concilium von Trident allen Nonnen die firengfie Clauſur 
vorgeſchrieben hatte, und der Aebtiffin blieb nur das Recht, die 
ihr unterworfenen Mlöfter durch Commiſſarien viſitiren zu laflen, 
dann mußten die Aebtiſſinen, die es bisher auf Lebenszeit geweſen, 
ihr Amt auf eine breijährige Dauer beſchraͤnken laſſen. 
Unter biefen Verhältniffen erfcheint zum erfienmal Agnes 
Henriquez im 3. 1587. Zum zweitenmal erwählt im I. 15%, 
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war fie auf das Ernſtlichſte bedacht, die aus dem Klofer Perales 
beinahe verſchwundene Obſervanz ‚wieder herzufiellen. Kaum 
bamit zu Stande gefommen, faßte fie ben Gedanken einer all- 
gemeinen Reform, für weile fie au im Sept. 1599 von dem 
Legaten Camillo Ggetano eine Bulle empfing, allein hiermit war 
ihr Regiment zu Ende, und es blieb.ihrer Nachfolgerin Johanna 
von Ayala die Ausführung des Entwurfs vorbehalten. Johanna 
‚erwählte aus den ihr unterworfenen Klöſtern die tauglichfien 
Subjerte, und ‚baute für fie zu Ballabolid das St. Annaflofter, 
woriu die Regel von Citeaur in ihrer-alten Strenge „geübt wer« 
ben follte. -Sie ließ auch Satzungen für die werdende Congre⸗ 
gation entwerfen, farb aber, bevor biejelben angenommen werben 
fonnten, Maria von Navarra, erwählt 1601, verlegte das 
Kloſter Perales in- jenes von St. Anna zu Ballabofid, und Lie 
1604: die Sagungen der neuen Reform durch den päpfllichen 
Legaten beflätigen. Eine anderweitige Beflätigung erwirkte ihre 
Nachfolgerin Franzisca von Billamizar von Papſt Paul V im 
SZahre 1606, und fie benugte die von bem nämlichen Papft er⸗ 
haltene Erlaubniß zu Aulegung neuer Klöfter von der Reform 
ber Recollesten, wie man fie nennt, um.ein ſolches -in Toledo 
zu begründen. Ein zweites fliftete Johanna von Leyna zu 
Talavera. Noch mehr that Anna von Auſtria, die natürliche 
Tochter bes Siegers von Lepanto, und auch anderweitig befannt 
durch ihre Berbindungen mit einem der falfehen Sebaftiane, mit 
dem Bafletenbäder Gabriel de Spinofs, denn fie fliftete 1615 
das Klofler zu Brihuega, 1616 jenes zu Madrid, und 1617 
jenes zu Confuegra. Anna farb als Aebtiffin von las Huelgas 
im Febr. 1630. Eine fpätere Aebtiffin, Katharina de Arellano 
y Zuniga, erbaute 1634 das Kloſter zu Caſarubios. In der Folge 
machte die Reform noch weitere Fortſchritte, wie ihr denn der 
Bifchof von Canaria, Ehriftoph de la Eamara, ein Klofter auf 
feiner Inſel einräumte, doc fcheint das Hauptklofter las Huelgas 
felbft fie niemals oder doch nur unvollfländig angenommen zu 
haben. Um bie Mitte des 18. Jahrhunderts Iebten in Tas 
Huelgas 150 Nonnen, mehrentheils aus ben vornehmften Familien 
des Reichs enifproffen ; der Aebtiſſin waren 14 Städte und 50 
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Flecken oder Dörfer unterthänig, fie Hatte 12 Comthureien zu 
vergeben, und übte eine geiftfiche Gerichtsbarkeit über 17 andere 


Kloͤſter, über die Brüder des Hospitald zu Burgos und über 
eine. Menge von Sanonicaten, Pfarreien und Caplanaten. 


K. Alfons I erbaute auch 1212 das Hospital zu Burgos, 


fo er dem Kloſter las Huelgas unterwarf, Damit es von 
-den Reichthämern bed Kloflers im Notbfall unterflüßt werben 


fönnte. Die milden Schenfungen wurden aber fo bedeutend, . 


dag die Reichthümer des Hospitals bald fogar die weitläuftigen 
Befigungen des Klofters um das Dreifaltige übertenfen. Anfangs 
war die Sorge für Die Kranken 12 Laienbrädern anvertraut worden, 
dann wurde fie den Eifterzienfern übergeben. Seit 1474 fingen 
die reihen Krankenpfleger an, eine große Vorliebe für weltliche 
Pracht zu zeigen. Sie legten fi die Kleidung ber Ritter von 
Salatrava zu, trugen aud das Ritterkreuz derſelben, nur mit 
Hinzufügung eines goldnen Thurmes. Dagegen proteſtirten zwar 
die Ritter, man verſuchte auch, die eitlen Hospitaliten von den 
weltlichen Kleidern abzubringen,, allein vergeblich , fie behielten 
Kleidung und Ritterfreug mit’ dem Thurm zur -Unterfcheidung. 
Auch für Tranfe Frauen wurde vier durch eigne Warterinen wohl 
geforgt- ıc. 

Die Aebtiffin des in Apulien belegenen Kloſters Eonverfano 
war in Italien die einzige, welcher den Biſchofsſtab zu führen 
erlaubt. In Ungern befaß der Orden nicht ein Frauenkloſter, 
in Öalizien das einzige .zu Lernberg. In dem Kbrigen Polen 
feinen niemals Cifterzienfer-Nonnenklöfter beflanden zu haben: 
bie fogenannten Bernharbinerinen zu ˖Preczicz waren Franzis⸗ 
canerinen, 

Die erfle ordentliche Congregation, bie fi) der eingeriſſenen 
Mißbräuche wegen von ihrem Oberhaupt Citenur losriß, war 
bie fpanifche von der Obferyanz. Der Cifterzienfermönd Martin 
von Bargas war nämlich. über bie Vernachläffigung aller Regel 
fo ſehr in feinem Innern entrüflet, daß er, im Einverfländniß 
mit zwölf gleich eifrigen Mönchen, nach Rom wanderte und 
fi dort bie Erlaubnig auswirkte, zwei Klöfter in Caſtilien und 
Leon zu errichten, wo man völlig nach der alten Regel von 
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Citeaur und nach ber -Neform Benebictd Teben wollte. Zus 
gleich erhielt er Befreiung von der Gerichtsharfeit des Generals 
von Giteaur. Es fonnte ihm dieſes nicht fehlſchlagen, da er, 
ein wohlunterrichteter, durch heiligen - Eifer berühmter Mann, 
der in Italien eine Zeitfang als Einfiedler des’ h. Hieronymus 
gelebt hatte, aud Beichtvater bes Papfled Martin V gewefen 


‘war, dem heil. Stuhl ſchon hinlänglich bekannt ſein mußte. Im 


J. 1425 fing er feine Reformen an und baute fir in einer Ein⸗ 
öde unweit Toledo am Tao Heine Zellen von Baumzweigen. Er’ 
nannte den-Drt. Benghalia, auch fein. Zion, und war fo eifrig, 


daß man Anfangs daſelbſt nur von wilden Kräutern Iehte, ſich fehr 


Krmlid kleidete und ein faſt nie unterbrochenes Stillſchweigen 
beobachtete. Sogar eine prächtige Kirche, dis Don Alyaro de Runa 
den Eremiten hatte / erbauen laffen, veriämähten fie. Ihre Abs 
tödtungen erreichten unter Martin einen. ungewöhnlichen Grad. 
Ein einziges Mal in der Woche durften feine Mönde etwa eine 
halbe Stunde nach Tifh mit einander fpazieren gehen, was im 
Advent und in den Faften ganz wegfiel. Nur im dritten Jahr 
war es jedem Mönch einmal erlaubt, aus dem Klofter zu gehen. 
Im 3. 1430 wurde ihm ſchon das ungebunden lebende Kofler 
Bal de Bueno unterworfen und 1434 erhielt er bie Erfaubniß, 
noch fechs Kloͤſter errichten zu dürfen. Er nannte fi nicht Abt, 
fondern Reformator,, was feine Nachfolger beibehalten haben. 
Wahrſcheinlich auf Geſuch des Ordensgenerals oder aus Anhäng- 
Tichfeit an ihn, unterwarf Eugen IV dieſe Klöfter der Obfervanz 
Vargas 1437 wieder der Geriihtsbarfeit von @iteaur, Auch hatte 
der eifrige Martin nicht wenig von feinen eignen Mönchen zu 
Jeiden. Sie warfen thn fogar in feinem Zion ins Gefängniß, 
wo er 1446 geftorben if. Nach ihm follten die Reformatoren 
nur drei Jahre ihr Amt verwalten. | 

Diefe Strenge verfchuldete, daß ihr Inſtitut fih Anfangs nicht 
ausbreitete, erft 1469 wendete fih das Klofter Huerta ihm zu, was’ 
dann viele nachahmten; fogar mehre Ronnenflöfter thaten dass. 
felbe, 3. B. St. Maria, die Königliche, auch las Huelgas genannt, 
weil nach dem Mufter des gleichnamigen Klofterd geformt. Es 


| Jag bei Valladolid, In der Folge erhielten die Mönche das 
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Recht, auf den ſpaniſchen Univerſitäten Collegia zu leſen. Ihre 
Kieidung blieb die der Ciſterzienſer, nur daß fie ſich durch einen 
weißen wollenen Gürtel unterfchieben. Eugen IV, der @iteaur 
wohl wollte, rieth dem Oberhaupt ded Ordens, die ganze Ber- 
brüderung nach den Sagungen von 1444 zu vereinen und vor 
Allen -auf ein befferes Beiſpiel zu halten Nicolaus V that 
baffelbe. Man verfuchte auch einige Mal durch geinäßigte Ein- 
richtungen wieder Ordnung zu fihaffen, es war-aber Alles ver- 
gebeng, bie vielen inneren und äußern Kriege Frankreichs machten 
jeden Verſuch ‚zum Beſſern rüdgängig. Die Kriegsleute betrugen 
fih fo unanfländig gegen Mönde und Nonnen, bag diefe ge- 
nöthigt wurden, in die Städte zu flüchten. Viele Güter gingen 
verloren, andere wurden vernachläßigt und die Theuerung nahm 
fo überhand, daß man aud wohl gezwungen ‚wurde, fid) an das 
Fleiſch zu halten, das öfter vor andern Eßwaaren wohlfeilern 
Preifes wegen und aus Mangel an andern Lebensmitteln zu 
haben war. Da verfieten die eifrigften häufig in Krankheit. Das 
Generalcapitel: ſah fih daher genöthigt, den Papſt zu eriuchen, 
fie für jebt von der Enthaltfamfeit in Speifen- und Getränfen 
loszuſprechen. Sirtus IV gab alſo den Aebten die Erlaubniß, 
im Nothfall ihre Untergebenen davon zu befreien. - Dies geſchah, 
wurde aber eine Quelle neuer und noch ‚größerer. Zänfereien. 
Im 3.1485 verfuchte man abermals, einerlei Drdnung in 
allen Ktöftern herzuſtellen. Man erlaubte dreimal. wöchentlich 
Fleifh zu efien, Sonntags, Dienflags und Donnerſtags, ja 
man ließ einen befondern Ort dazu erbauen, damit die Strengern 
nicht Dadurch geärgert werben möchten. Se billiger man aber 
mit den, ſchon Verderbten verfuhr, deſto anmaßender und un 
orbentlicher wurben biefe, und nicht blos im Eſſen und Trinfen. 
Darüber wurden endlih die Fürften fo enträflet, daß einige 
den Papft Innocentius VIII baten, den Orden zu verbeflern, 
Andere ihm gerade vorfchlugen,, ihn ganz aufzuheben, 1486. 
Snnocenz wählte das erfle und gebot unter ernflen Dro⸗ 
hungen 1487 Beſſerung. Als auch dieſes ohne Erfolg blieb, 
ließ 8. Karl VII, mit Genehmigung des Papſtes, eine all 
gemeine Berfammlung der Aebte im Bernhardinercollegium au 
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Paris ausſchreiben. Viele erſchienen 1493, und man fegte feſt: 
die Aebte follen ſich weltlicher Pracht enthalten, nicht mehr 
zwei Abteien befigen, ohne befondere Erlaubniß des Benerals 
capitels; die Mönche follen zufammen fpeifen,, Fein Eigenthum 
für ihre Perfon befigen; die Kloſterthüren follen zu beflimmten 
Stunden gefchloffen werden, Sein Ftauenzimnier, außer vornehme 
und alte Frauen, die für Mil forgen, an regulirte Orte kom⸗ 
men; die Mönce follen öffentliche Luſtbarkeiten, als Theater 
und Wirthshäuſer, nicht mehr befuchen,, Teine Waffen tragen, 
fein Kind aus der Taufe heben und Teine Gevatierinen haben, 
in den Schlafſälen feiie Kamine und feine Federbetten, auch 
nicht fluchen u. f. w. Aber Citeaur ſelbſt, das fich freilich in 
feinen Borrechten "beeinträchtigt fah, erklärte, daß jede Berſamm⸗ 
fung, die nicht ih dem Hauptklofter gehalten worden, für ungültig. 
angefehen werden mäffe, und ließ fi vom Parlament zu Difon, 
befien Mitglied feit Iange der Abt von Chteaux war, einen 
Ausſpruch geben, ber die Aufhebung ſener Artitel durchaus bes 
flätigte, Ueber dieſe wiederum fehlgefchlagene. Hoffnung einer 
ernftlichern Berbefferung wurden nun bie frenger Geflunten ganz 
aufrährifh gegen Eittaur, wandten fih, da von Seiten ber 
Häapfte feine Abhülfe mehr zu erwarten, an die ebenfalls darüber 
mißvergnägten Zürften und ließen fih von biefen eine laͤngſt 
gewünfchte Unabhängigfeit von ihrem Ordensgeneral zufichern. 
Schon im J. 1497 ertheilte der Herzog von Mailand, Lubwig 
Maria Sforza, den ‚Eifterzienferflöfern in Toscana und der 
Lombardei die Erlaubnig , eine eigene Congregation unter dem 
Namen ber Berbrüdberung des heil, Bernhard von Toscana und 
ber Lombardei zu errichten. Das Gelingen dieſes Unternehmens 
ermuthigte "auch Andere. So entkand bie Congregation von 
Aragonien feit 1616. Auf Bitten Philipps III, in Betracht 
ber Entfernung von Giteaur , welche die Generale abhielt, bie 
ſpaniſchen Ktöfter zu befuchen, erlaubte ihnen Paul V, ihre 
befondern Gapitel alle vier Jahre zu Halten Doch mußten 
fie fhwören,, nichts zum Nachtheil von Eiteaur zu unternehs 
men. Im Jahre 1623 machte Gregor AV die römifchen und 
neapokitanifchen Klöſter zu einer befondern Gongregation, bie 
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römische genannt, die jedoch ihre Verordnungen erſt zur Beſtäti- 
gung nach Eiteaurfenden mußte. Ueberhaupt richteten ſich dieſe 
Eongregationen fämtlih nach den allgemeinen Gefegen des ganzen 
Ordens, und der Unterfihied befland nur darin, daß fie ifre 
eigenen Berorbnungen, unabhängig von Eiteaur, fich geben durften. 

Im 3. 1633" errichtete Papſt Urban VII die Congregation 
0. 8% Frauen von Calabrien, deren Sagungen im Wefentlihen 
jenen der tömifchen Kongregation gleich. Nur fol die Congre⸗ 
gation das Generalcapitel mit einem einzigen Abt ober fonftigen 
Deputirten beihiden, auch ein halbes Jahr vor Abhaltung des 
Provincialcapitels dem Generalabt von Citeaur davon Nachricht 
geben, damit er perfönlich oder Durch einen Bevollmächtigten 
beinfelben präfidiven möge. Das erſte Provincialcapitel trat noch 
im %. 1633 zufammen im Kloſter S'® Marie de auxiliis, bag 
vordem des in Abgang gerathenen Ordens von Fiora geweſen. 
Diefes Ordens Stifter war der felige Joachim, es waren aber 
bereits um 1570 die mehrften feiner Klöfter dem Orden von 
Eitenur einverleibt' worden. J 

In Frankreich, der Heimath der Gifterzienfer, find auch die 
wichtigſten Reformen in dem Orden entſtanden. Eine ſolche iſt 
die von Feuillans in der Landſchaft Comminges am Fuß der 
Pyrenäen, wo ber Orden eine 1169 gefliftete Abtei, Tochter von 
la Eröte, aus ber Filiation von Morimond beſaß. Sie war fehr 
in Unftand gerathen, al8 Dom Jean de la Barridre fih berufen 
fühlte, ihre Wiederherfiellung zu unternehmen. Geboren in einer 
bedeutenden Familie der Bicomte Turenne, zu .S. Gere in ber 
Landfchaft Querci, 23. April 1544, ſtudirte Johann zu Bordeaux, 
Touloufe und Paris, wo er namentlich den berühmten Arnold 
D’Dffat, nachmalen Cardinal, zum Lehrer hatte. Er befand fih 
im 18. Jahr, 1562, da der zur neuen Lehre übergetretene Karl 
von Cruſſol .zu feinen Gunſten die Abtei Feuillans rvefignirte, wo 
er auch im Jahr 1565 Befig ergriff. Der neue Commendator 
war dem ziemlich verwilderten Convent Feineswegs unangenehm: 
er befchränfte fich darauf, fein Brevier zu beten und bie Ein« 
fünfte feiner Pfrände zu beziehen. Auf biefe Weife waren eilf 
Jahre vergangen, ald Dom Sean, wahrfcheinlih von ben 
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Wirren ber. Zeit, vielleicht auch durch Gewiſſensdrang angeregt, 
fih entſchoß, die Welt zu verlaffen und ſelbſt Ordensbruder zu 
werden. Er ließ fi zu dem Ende 1573 in einem andern Eifters 
zienferflofter, in der. Abtei Aune, Diöcefe von Touloufe, als Novize 
aufnehmen, legte nad dem Probejahr das Gelübbe ab und 
ſchickte ſich demnach an, der Reformator von Feuillans zu werden. 
Damit waren aber feine der Zucht entwöhnten Mönche keines⸗ 
wegs eimverftanden, flellten vielmehr feinen Befferungsanträgen, 
bierbei unterflägt durch ruchlofe Weltfinder, fo viele Hindernifle 
entgegen, baß er an ber Ueberwindung all der Widerfpenftigfeit 
verzweifelte und nur noch ein Mittel vor fich zu fehen meinte, 
wodurch 'er-bie Herzen einiger der Verſtockten rühren und auf 
. feine Seite bringen fönnte, als wofür ihm die Gefchüchte fo manchen 
frühern Reformators Hoffnung machen mußte. Er zeigte ſich 
entfchloffen, fein ungehosfames Klofter Tieber zu verfaffen und in 
eine &inöde zu wandern, wo er als frommer Anachoret Teben 
wollte, fern vom Treiben der Welt und ihrer Seuche des Ver⸗ 
derbens. Ganz feſt mag jedoch diefer Entſchluß in feinem Innern 
nicht geftänden haben, die Gefahren und. Mühfeligfeiten einer 
ſolchen Bereinfamung mochten ihn doc, zumellen im Geheimen 
davon abmahnen; er wollte darum vorberfamft über ein. fo 
wichtiges Unternehmen den guten Rath Anderer hören, und 
fchrieb an feinen frühern Lehrer, Arnold d'Oſſat, welcher eben als 
franzoͤſiſcher Gefandtfchafisfecretair im Gefolge des Erzbifchofs von 
Tonloufe, de Foir, in Rom, und bas ihn um Eröffnung. feiner 
Anficht. Diefer, der Barriered Wefen nicht nur Fannte, fondern 
ihm auch wohlwollie, belobte zwar feinen Eifer, führte ihm aber 
auch zu Gemüth, daß er, won Menfchen entfernt, nichts mehr 
für fie thun, am wenigften die Pflicht feines Berufs für bie 
Seinen erfüllen könne. Dagegen ftebe ihm frei, unter feinen 
Brüdern als ein wahrer Einfiedler gu leben, wenn er nur das 
Stillſchweigen und feine Regel im Ganzen treulich beobachte, Und 
biefen Rath nahm er an, als ob er von Gott fäme, um fo fehler 
bei feinem erſten Entfchluffe, fein Kloſter zu beffern, beharrend. 
Bon jest an lebte er der firengften Buße im Kloſter, beob⸗ 
achtete nicht blos unverbrüchliches Stillfehweigen, fondern entjagte 
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auch dem Genuſſe von Brod und Wein und nährte ſich nur von 
Ginſterblumen und andern wilden Kräutern und Früchten. Alle 
feine Moͤnche erflärten ſich gegen ihn und verklagten ihn vor 
dem Generalcapitel in Citeaux als einen Friedensſtörer und 
überſpannten Neuerer. In dieſen vielfältigen Widerwärtig⸗ 
keiten blieb er jedoch ſo geduldig und ſanftmüthig, daß er nur 
Weniges, und dies in aller Demuth, zu ſeiner Rechtferti⸗ 
gung ſprach, dagegen deſto -unbiegfamer in feiner. Handlungs 
weife verharrte. Und biefe ungemeine Bußfertigleit und Ab⸗ 
töbtung .feiner feld, die durch Feine Kränkung und durch Fein 
Ungemach auch wicht im geringfien wankend zu machen, hatte 
freilich bald wieder die gewöhnliche Folge, daß die Welt in 
Erftaunen gerieih über ſo ungewöhnliche Tugend und daß ihn 
Biele priefen als ein Muſter von Heiligkeit, wovon eine weitere 
Folge, daß ſchon 1577 fein Kiofler voll von Leuten, bie in dem 
Bemühen, in Tugend ihn zu erreichen, fogar noch um ein 
Bedeutendes die alte Strenge der. eritien Cifterzienfer überboten. 
Es war in der That viel, was ſich die neuern Mönche in 
Feuillans gefallen liegen. Alle Abtödtung des fündhaften Leibe 
war bier auf das Höchſte getrieben. Cilicien und Geißelungen 
wurben ſtark angewendet, ſogar Sandalen und. alle Arten vor 
Kopfbedeckung verfchmäht. Jeber fchlief in feinen Kleidern auf 
dem harten Breit; man genoß weder Del, noch Butter, noch 
Fleiſch, noch Eier, nicht einmal Salz, fondern fochte das Kraul 
im bloßen Wafler ab, wozu man Gerſtenbrod mit Kleien vers 
mengt aß, fo grob und ſchwarz, bag es ſelbſt die Thiere vers 
ſchmaͤhten. Und biefe Koft nahm man Iniend zu ſich, aus ſchlechten 
irdenen Gefäßen. Die eifrigften tranfen aus Hirafchädeln, bie 

zu Schalen umgenrbeitet. Dabei wurden Barrieres Mönde not 
zur Arbeit angehalten, theils um der Gefahren willen, die ber 

Müßiggang bringt, theils um einigen nothwendigen Gewinne 

wegen ,. ba, trog aller Befchwerben- diefer Reform, ber An⸗ 

drang fo groß, dag bie Kioftereinkünfte zur Beſtreitung der 

ſchlechten Koſt und Kleidung nicht zureishten , wenn man: nid 

aufs Beiteln fich legen wollte, was hier gleichfalls verſchmaͤht 

wurde. Ein Theil kaͤmmte, ein anderer ſpann Wolle, und eine 





Pie Fenillantiner. 355 


britte Abtheilung webte Zeuge daraus. Helyot berichtet noch, 
daß Barriöve in feinem verbefferten Kloſter Anfangs auch einen 
eigenthämlichen Gefang eingeführt hatte, welder ber Gefang 
des Abtes zu Feuillans hieß, Als er aber nad einigen 
Jahren in Erfahrung brachte, daß viele Weltliche, namentlich, 
Handwerksleute biefer Gefangesweiie fih zu ihrem Bergnügen 
in ihren Häufern und. Zufammenfünften bedienten, gab er biefen 
Geſang alsbald wieder auf, und ber "gebräuchliche Geſang ber 
Ciſterzienſer wurde wieder eingeführt. Es wäre nicht überflüffig, 
zu ermitteln, wie biefer Gefang beſchaffen geweien , volle» 
thumlicher, als Die gewohnte Pſalmodie, muß er jebenfalls ges 
wefen fein. 

Kaum batte bie Berbefferung zu Feuillans Auffehen zu machen 
angefangen, fo regte ſich auch der Neid des Hauptkloſters Citeaux 
und in allen andern Kloͤſtern, die an feine Veränderung ihrer une 
gebundenen Lebensweiſe zu denken Luſt hatien; man fing an, auf 
jede erſinnliche Weiſe den Feuillantinern Hinderniſſe in den Weg 
zu legen und ihnen Widerwärtigleiten zu bereiten. Um ben ihm 
gelegten Fallſtricken zu entgehen, wandte fih Barriere 1586 an 
den Papſt Sirius V, welcher noch in demfelben Sabre die Res 
form zu Feuillans betätigte, den Ciſterzienſern unterſagend, 
ſie in ihren Einrichtungen zu ſtoͤren. In dieſen ſollten fie allein 
von Nom gerichtet werden Fönnen, wenn irgend ein Streit über 
Rechtmäßigkeit der neuen Obfervanz vorfiele; in allen andern 
nicht zur Obfervanz gehörigen Dingen follte fedodh Feuillans 
unter ber Botmäßigfeit von Eiteaur bleiben. Im folgenden Jahre 
1587 wurde nicht blos die Befätigung der Einrichtung des Bar- 
riere vom Papfle in einer zweiten Bulle wiederholt, fondern er 
fügte auch noch die Erlaubniß hinzu, andere Klöfer nad) Anleitung 
ber Reform, fowohl für. Mönche als für Nonnen, zu erbauen, 
indem man zu Feuillans außer vielen Novizen, bereits 140 Profeflen 
zählte. Ja der Papft behielt die beiden, um dieſer Erlaubnig 
willen nah Rom gefandten Mönche zurüd und befahl dem Re⸗ 
formator , deren fo viele nah Rom zu fenden, daß fie hits 
zeichend, ein Haus zu bilden. Diefe willig nach Rom gefchidten 
Mönche erhielten Anfangs ein Eleines Haus bes Ordens Sans 
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Bito und darauf noch ein anderes ber heil. Pudentiana, woraus 
in ber Folge ein ſchoͤnes Kloſter dieſer Reform ‚hervorging. 
Auch Heinrich III von Frankreich empfand ein bringendes - 
Verfangen, die frommen Leute.von Feuillans um ſich zu Haken, 
und erbat fich von dem Abt Barriere 60 feiner Schüler, als welden 
er zu Paris ein neues und ſtattlich errichtete Kloſter in der Straße 
©. Honord übergeben wollte. Eine Escarte von 50 Güraffisren 
wurde abgefendet, die Mönche fücher zu geleiten. Dom Jean de la 
Barriere ftellte fih an die Spige der erlefenen Moͤnche, welche die 
ganze Reiſe ohne Sandalen mit nadten Füßen, und unterwegs 
alle ihre Andadhtsübungen wie im Kloſter abhaltend, zurücklegten. 
Als der fonderbare Zug am 11. Juni 1588 zu Charenton ans 
fam, wurden die Pilger- vom König, der fid im Kloſter ber Bons- 
hommes zu Bincennes aufbielt, und feinem Gefolge empfangen 
und einftweilen bis zum 8. bes Herbfimonats in dem, Kiofier 
untergebracht, worauf fie ihr neues Haus zu Paris bezogen. 
Diefen raſchen Foriſchritt der Seuillantiner,. wie fie ſchon das 
mals genannt wurden, ober. des Reformaten, wie fie fich ſelbſt 
gern nannten, unterbrechen die ‚bürgerlichen Kriege jener Zeit 
um fo mehr, weil die Congregation. felbft in ihren politifchen 
Aufihten getheilt. Bei weitem der größte Theil der Feuillantiner 
fand auf Seiten ber FTatholifhen Liga; Barriere ſelbſt hin⸗ 
gegen blieb feinem König getreu, ja nachdem Heinrich III von 
dem Dominicaner Clement ermordet worden mar, 1589, hatte 
Barriere, damals in Bordeaur, ben Muth, feinem Herrn ein 
prachtvolles Leichenbegängnig anzuordnen, wobei er ſelbſt bie 
Trauerrede hielt. Es Eonnte nicht fehlen, daß fih nun bie 
ganze Liga, folglih auch der größte Theil feiner Schüler, 
gegen ihn erklärten und ihn als einen Feind ber Religion 
geftraft wiffen wollten. “ Giteaur hielt fogleich ein General⸗ 
eapitel gegen ihn, während der Papſt Sixtus V eine allgemeine 
Zufammenfunft der NReformaten in Italien bewilligen mußte. 
Barriere begab fih ungefäumt auf die Reife, die er abermals 
zu Fuß machte, trat in Turin mit den Superioren feiner Häufer 
in Stalien zufammen, und wendete fih darauf nah Rom, wo 
nichts gegen ihn unternommen wurde, wenigftens nicht durch⸗ 
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geflalteten fh die Sachen anders. Jetzt Fam die erſte allge- 
meine Verſammlung der Feuillantiner, vder das erfle fogenannte 
Generalcapitel berfelben in Italien im 3. 1592 zu Staub und 
Weſen, unter dem DVorfig eines Dominicaners, des Pater Ale⸗ 
sander von Francis, nachmalen Biſchof von Forli. Bor biefem 
Richter und vos Mönchen, die, bei weiten ber. größten Zahl 
nah, im Boraus ihn verbanımien, hatte Barriere fi zu 
ſtellen. Auf ale Beſchuldigungen antwortete der Angellagte 
nichts, als daß er ein großer Sünder fei. Man bat hierin mit 
Recht einen neuen Deweis feines bemüthigen und unterwürfigen 
Charakters gefehen. Der Ausgang wäre indeffen auch bei ber 
gründlichfien Bertheidigung berfelbe geblieben. Waren doch nicht 
allein alle Dominicaner und die ganze Liga, fondern auch Eitenux 
und die Befenner feiner eigenen Reform, mit geringer Ausnahme, 
entfchieben gegen ihn. Und fo wurde er feines Amtes als 
Abt entjegt, man verbot ihn, Meſſe zu lefen, und befahl ihm, 
fih jeden Monat einmal vor dem Kebergericht zu flellen, was in 
ben Händen der Dominicanes fand, 

An feine Stelle wurde Jean Gualteron aus Ehalens in der 
Champagne gewählt, der zugleich den Titel eines Generalvicard 
ber Congregation erhielt. Es wurde auch beliebt, daß bie 
Religiofen der Neform fast des Familiennamens den Namen 
irgend eines Heiligen annahmen, oder ihrem. Familiennamen zus 
festen, was auch bereits andere Congregationen gethan hatten, 
ja was Bielen fogar für einen Beweis mehr galt, der Welt iu 
jeder Hinfiht zu entfagen. Sean Gualteron nannte fih nad 
S. Hieronymus, de fa Barridre nah S. Benedict. Die erſte 
Sorge Jean Oualterong ‚ ober des Jean de S. Jerome, war 
fogleih auf eine völlige Befreiung feiner Gongregation von 
aller Gerichtsbarkeit des Kloflers Eiteaur gerichtet. Papſt Eles 
mens VIII bewilligte nicht blos dieſes und ftellte bie Reformaten 
von Feuillans allein unter die Befehle des römiſchen Stuhles, 
fondern gefand den Feuillantinern auch das Recht zw, fi 
befondere Sagungen zu entwerfen, woburd fie nothwendig zu 
einem eigenen und unabhängigen Orden erhoben wurden. Zur 
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Mitte, den Dom Jean von S. Jerome an ihrer Spitze, wel⸗ 


den der Papft noch den von ihm begünſtigten P. Alexander 
de Francis und einen Karmelitermönd,, Cosmus von Dfuna, 
ben fpätern Bifchof von Tortona, zugeſellte. Im J. 1895 wur 
den diefe Sagungen dem Generalcapitel überreiht, von ihm 
angenommen, barauf vom Papft beftätigt und noch in demfelben 
Jahre in Rom gedrudt, Die neue.Regek hatte Die. von Bars 
riere eingeführte Strenge verworfen, und dagegen fehr milde 
Obfervanzen an ihre Stelle gefegt, und zwar nach ausdrüdlichen 
Willen bes Papſtes, weil zu Feuillans in einer Woche 14 Moͤnche 
geſtorben waren. Es war nun den Feuillantinern erlaubt, böfgerne 
Sandalen zu tragen, ben Kopf zu bedecken, Eier, Fiſche, Bulter, 
DA und Salz zu genießen, auch. Wein zu trinfen. Freilich waren 
die Zeiten der kirchlich gefeglichen Faften davon ausgenommen, 
dazu ale Tage vom Feſte Kreuz-Erhöhung an bis auf Oſtern, 
ferner noch ale Mittwoche und Freitage, die ſie als Faſttage 
beobachteten. Die irdenen Gefaͤße für Küche und Refectoriun 
wurden beibehalten. Auch das Schlafen auf Stropfäden wurd! 
erlaubt, ohne baß. ein befonders frommer Mönch abgehalten war, 
nad der urfprünglichen Reform auf Brettern zu fchlafen. Dei 
Weintrinkens durften fie fih zwar gleichfalls enthalten, ſedoch 
nicht wider ausdrückliches "Verbot ihres Vorgefesten. Das Zur 
bereiten ihrer Speifen beforgten die Geiftlichen felhft, und zwar 
ber Reihenfolge nad, Um 2 Uhr früh hatte man Metiten zu 
halten, was in allen verbefferten Congregationen des heit. Bene 
diet Regel iſt. Diefe ermäßigten Sabungen find dem neuen 
Orden geblieben, aufer daß Clemens XI noch geflattete, ‚Ratt 
der Holzſandalen Schuhe zu tragen. 

Barridre, ber ſich ſelbſt keines Unrechts bewußt war, bem 
alle Gegner der Welt den Ruhm nicht nehmen konnten, daß er 
Stifter der Reform der Feufllantiner und fomit ihres neuen Glanzes 
war, trug alle Kraͤnkungen feiner Feinde mit fo ausgezeichneter 
Nuhe und Ergebung, daß gar Manche in ihrem Herzen anfingen, 
ihn für ſchuldlos zu halten, wenn fie auch nicht ſogleich den 
Muth hatten, ſich öffentlich für ihn zu erflären. Ja er machte 
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feinen Gegnern nicht einmal die Freude, aus ihren Augen ſich 
au entfernen, fondern blieb in Rom, als hätte ex nichts weiter 
von ihnen zur beforgen. Das gewann ihm noch mehr Anhänger, 
Unter andern fühlte fih die Gräfin von Santafiora, Katharina 
Sforza, für ihn geftimmt, eine Dame, welche bie Reformaten laͤngſt 
fo liebgewonnen hatte, daß fie ihnen ein neues und fchönes Klofter 
mit einer Kicche, dem heil, Bernhard ‚geweiht, in ben Bädern 
Diocletians erbauen. ließ. Im 3. 1598 wurde es dem Orden 
übergeben, der damals gerabe fein zweites Gerieralcapitel hielt, 


auf welchem ber. Pater Wilhelm von S. Claude zum General 


ertwählt, aber auch bereits die Wiedereinfegung des Johann von 
Barritre gefordert wurde, Der Hauptiwiderfacher deſſelben, Ale⸗ 
xander de Francis, jetzt Biſchof von Forli, der all fein Anfehen und 
feine Liſt ihm entgegenfegte, war noch viel zu mächtig, als daß 
ein folcher Antrag hätte durchgeführt werden Tännen. Barrieres 
Freunde empfanden bies bitter, und traten um fo rüdfüchtlofer 
in die Schranfen. Der Cardinal von Jopeunſe erbot fih, für 
des Barridre fihere Fortſchaffung nach Paris zu forgen, was 
dieſer ſchlechterdings nicht wollte, eben fo flug als rechtlich. Es 
ſcheint daraus doc hervorzugehen, daß Barridre vom Ketzer⸗ 
gericht die Weifang erhalten. hatte, ſich nicht aus Italien zu 
entfernen. Wahrſcheinlich dachten die Dominicaner , Barriere 
werde dieſem Befehl am wenigften Folge zu leiſten gewilligt fein, 
fie würden alſo durch feine Widerfegkichfeit einen Punkt gegen ihn 
gewinnen. Jetzt aber wandte ſich die Herzogin Sforza, Katharina 
de Nobilis an den Cardinal Bellarmin, daß er dem Papſt bie 
Unſchuld des Berfolgten und die Ränfe feiner Feinde darthun möge. 
Bellarmin erhielt vom Papſt Clemens VII den Auftrag, den 
Proceß gegen Barridre zu unterfuchen und alle Umflände genau 
zu beachten. - Barrires Unſchuld wurde auch dem Papſt Harz 
ber Bifchof von Forli empfing bie ſtaͤrkſten Beweiſe der päpfilichen 
Unzufriedenheit, e8 wurde ihm unterfagt, jemals wieder vor 
dem b. Vater zu erfcheinen, ihm aufgegeben, dem unſchuldigen 
Barriere Chrenerflärung zu thun. Diefer Schlag traf ben 
Bifchof fo hart, daß er drei Tage darnach flarb. Nachdem 
ber Papf noch einmal in feiner Gegenwart ben Proceß haue 
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unterſuchen laſſen, erhielt Bellarmin den Auftrag, den Barriere 
loszuſprechen und zugleich ihm zu melden, daß er in Rom bleiben 
ſolle. Dieſe Genugthuung kam ihm ſedoch nur kurz vor feinem 
Tode; er ſtarb in ſeinem Kloſter S. Bernhard am 25. April 
1600 in den Armen feines alten Lehrers, des Cardinals dOſſat, 
der gewiß auch in ber Stiffe für feinen Zögling gewirkt haben 
wird. Die Gräfin von Santafiora, die Erbauerin des Kloſters 
S. Bernhard, veranftaltete ihm ein glänzendes Leichenbegängniß, 
wie man es feit langer Zeit in Nom nicht gefehen Hatte. Das 
Herz des num Horhgeehrten wurde in einer ſilbernen Kapfel nad 
Feuillans gefandt, und als feine Ueberreſte 1626 in ein Marmor 
grab mitten in ber S. Bernhardskirche zu Rom gelegt wurden, 
äberfandte man der Abtei Feuillans noch feinen Kopf und feine 
Füße, welche letztere in das erfle Kloſter der Feuillantiner 
nah Paris kamen. Solche Ehre erwies man nun dem früher 
Berfolgten. E Ä 

Hatten alfo die Reformaten von Fenillans ſchon zu Leb 
zeiten ihres Stifters verhältnigmäßig eines nicht unbedeutenben 
Fortgangs fih zu erfreuen, denn Helyot rechnet außer Feuil⸗ 
land und dem berühmten Klofter zu Paris, noch zwei Klöfter zu 
Rom, eines zu Bordeaux und einige in Piemont, fo war ihr 
Gluck doch noch weit größer nach Barrieres ehrenvollem Tode. 
Clemens VIIL von feinem Recht, bie in Curia romana erledige 
ten Pfründen zu vergeben, Gebrauch machend, verlieh die Abtei 
Feuillans an Jean Ballade, welcher fie indeſſen nach zwei Jahren 
wieder zur Berfügung des Generalcapitels flellte. Da mun 
Heinrich IV von Frankreich fein Ernennungsrecht für immer den 
Feuillantinern abtrat, fo wählten: diefe von nun an fich’ ihren 
Vorſteher ſelbſt, und zwar jeden Abt auf drei Jahre, nad) Höfer 
licher Sitte. Der Abt von Feuillans wurde alfo vom General⸗ 
eapitel ernannt, was der Kongregation die Rechte eines beinahe 
ſelbſtſtaͤndigen Ordens verfchaffte, Ihr Oberhaupt empfing ben 
Titel eines Generals, oder eines vegulirten Abtes der Feuillan⸗ 
tiner, welcher den Pontificalfchmud zu tragen berechtigt if. Um 
fo mehr wuchs nun die Zahl ihrer Slöfter nicht allein in Zranfe 
reich, fondern auch in Stalien, fo daß in jedem Lande etwa 
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-20-—-30° gezählt wurden. Died bewog ben Papſt Urban VII, 


welcher befürchtete, es möchte die gute Ordnung durch zu 
lange Abwefenheit der Borgefegten auf den Generafcapiteln, 
bie abwechſelnd in Sranfreih und Stalien gehalten wurden, 
leiden, die immer noch wachſenden Zeuillantiner in zwei befon- 
dere Gongregationen zu theilen, in die franzöfifhe und itas 
lieniſche. Das geſchah im J. 1630. Die franzöfifche führt 
ben: Namen U. 8. F. von Feuillans, und die itallenifche 
Reformaten bes heil, Bernhard. “Jede Eongregation hatte 
ihr eigenes Generalcapitel, alfo au ihren befondern General, 
deren Rechte faſt völlig gleich. Der franzöfifcyen Congregation 
General war der Abt von Feuillans, der von drei zu drei Jahren 
erwaͤhlt, einſchließlich des Convenis eines Einkommens von 
30,000 Livres genoß. 

Der erſte General der franzofiſchen Congregation war Dom 
Charles de S. Paul, und der italieniſchen Dom Philipp von 
S. Johann der Täufer. Bald darauf machten die Franzoſen 
einige Aenderungen in ihrer Regel, 1634, und liegen fie 
ſogleich in Paris drucken; die Italiener thaten daſſelbe 1667 
und. druckten fie zu Rom. So unbebeutend dieſe Aenderungen 
waren, fo wenig wollte Doch eine Congregation ber andern nur 
in Kleinigkeiten nachſtehen. Selbſt in ber Kleidung, die im 
Hauptfädlihen glei if, unterſcheiden fich beide. Die Italiener 
txagen weitere und feinere Kleider, eine viel weitere und tiefere 
Capuze und feit 1670 Sthuhe. Beide bedienen ſich einer weißen 
Kutte ohne Scapulier, einer großen.weißen Capuze, eines Gür« 
tels son demfelben Zeug, au im Chor; Hüte nur auf Reifen. 
Die Laienbrüder unterfeheiden fi in der Kleidung nur durch 
einen Strick, flatt des Guͤrtels. Donaten, oder Oblaten, bie 
feine Mönde find, fondern bios, fo lange: fie wollen, im 
Kloſter bleiben, für diefe Zeit aber gleichfalls die Gelübde der 
Keufchheit, der Armuth und des Gehorſams ablegen, tragen feine 


Capuze, fondern einen zunden Hut mit langen. Krempen, einen 


kurzen Rod bis auf die Schienbeine, über welchen fie beim Aug» | 
geben einen noch Fürzern Mantel Iegen. 
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Der Orden erhielt ſich bfühend bis zur Zeit der Revolution, 
bie jo unendlich viel zerflötte. Der durch Frömmigkeit ausgezeichne 
ten Brüder, der Schriftftieler waren darin fo" viele, daß Helyot 
fagt, er wolle von ihnen fhweigen, weil ihre Zahl zu groß 
fei._ Bon Schriftfiellern und nebenbei in ber Kirche zu Hohen 
Ehren gekommenen Prälaten find die berühmteften: Karl von 
St. Paul, erfter regulirter Abt der franzöfifehen Abtheilung, 
darauf Bifchof von Avranche, er fehrieb eine firdliche Geographie; 
Dom Cosmus Roger wurde unter die beliebteften Prediger feiner 
Zeit gerechnet, 1671 zum Bifchof von Lombez erhoben: und farb 
1711 im 95. Jahre feines Alters, Die itallenifche Congregation 
hat den berühmten Pater, ſpäter Cardinal Bona aufzuweiſen 
und den 9. Joſeph Morotio, welcher als Geſchichtſchreiver feines 
Ordens, der Karthäuſer 20. merfwürbig iſt. Eine Bevorzugung 
der römifchen Klöher St. Pudentiana und S. Bernardo, vn 
Clemens VII verliehen, befland darin, daß fie allein das Recht 
hatten, die Agnus Dei zu baden, . welche der Papft zu weihen 
pflegt. Leo XI und Paul V haben diefes Privilegium beftätigt. 

Die Eöngregation der Gifterzienfer-Neformaten Hatte auf 
Schweſtern aufzuweifen. Es bleibt alfo noch von ben Feuillan⸗ 
tinerinen ober Fulienferinen- zu berichten, welche gleichfalls von 
Barridre dem Himmel gewonnen wurden, Diefer feltene Kiferer 
hatte fich nicht allein durch feine große Frömmigkeit, oder Ab 
tödtung bes Leibes, was damals mit Srömmigfeit gleichbedeutend, 
fondern auch durch beſondere Rebnergaben ansgejeichnet, Oft 
wanderte der. fromme Mann nach Touloufe, um daſelbſt bie 
Leute zur Buße zu ermahnen und das Wort zu verfünbigen, 
Se flärfer der Zudsang der Leute wurde, die feine Predigten 
gewaltig fanden, deflo eifriger wurde der Kanzelredner und def 

Öfter begab er fih nad Toulouſe, in welde Stadt endlih auch, 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, dag Hauptklofler 
der Feuflfantiner verlegt wurde. Sein Weg führte ihn häufig 
nah dem Schloffe Sauvens, bei Muret, welches eine fromme 
Frau, Anna von Polafron de la Hiliere, an Jean de Grand 
monts Herren von Sauvens verhenrathet, bewohnte, Diefe ver’ 
anlaßte ihn flets, bei ihr einzufehren und fie von himmliſchen 
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Dingen zu belehren. Es fanden ſich Bleichgefinnie, zu denen 
Barriere fo nachdrucksvoll ſprach, daß Alle gar bald, von der 
Berachtung, der Welt erfüllt, ſich zu Bräuten Chriſti berufen 
glaubten, worin fie die Frau de Sauvens fräftig unterflägte, 
Ihr Schloß diente zum Borbereitungsort, wo Alle fo fireng als 
möglich nad dem Mufer der Feuillantirier lebten. Vorzüglich 
eifrig. war bie Schwefler der Anna de Sauvens, Margaretha 
Polafcon,. welche, fobald fie das Glüd hatte, Wittwe zu werden, 
ihre Wünfche, Borfteherin eines Nonnenkloſters der heuillantiner 
zu werden, nicht mehr verſchweigen konnte. 

So erfreut auch daruͤber Barriere, fo ging er doch an⸗ 
fangs vorfichtig zu Werke, unterhielt ihren Eifer durch fleißige 
Beſuche, bis er die päpftliche Erlaubniß für Errichtung neuer 
Nonnenktöfter feiner Reform erhalten hatte, 1587. Sofort forgte 
er für ein Klofter, wählte dazu Montesquiou de Volveſtre in 
der Diöceſe Rieux, und ald er mit einer Abtheilung feiner 
Mönde die Wanderung nad Paris antrat, übergab er ben 
Weiterbau einem feiner. Schüler, welcher ſich der Sache fo eifrig 
annahm, daß der Bau-1588 vollendet war. Die fromme Heerde 


‚ber Schweftern, wehhe die Frau von Sauvens um fi verfam- 
‚melt und gepflegt hatte, bie mittlerweile auf 15 herangewachfen 


war, wurde noch in demfelben Jahre mit allen Feierlichkeiten in 
den Orden aufgenommen. Zunächſt begaben ſich bie Novizen 
fämtlih nad Feuillans, von dannen fie von ihrem Vorſteher, 
Sranz Rabaubi, am 23. Mai 1583 nad Rieur und demnächſt 
nad Montesquiou geführt wurden, wo bann ber Biſchof von 
Rieux, Zean du Bourg, In ihrem neuen Kloſter ihnen die Ordeus⸗ 
weihe gab. Superiorin diefes erfien Kioflers ber Feuillan⸗ 
tinerinen wurde Margaretha Polaftron de la Hilliere, Wittwe 
des Anna von Yzalquier de Clermont de Dieupantale, Herr 
von Margefland, eine SSjährige Frau, welche aus Demuth eine 
ihrer Töchter, Zarqueline de Dieupantale, zu Ehren ber Jung⸗ 
fraufchaft, einfleiden Tieß, ehe fie felbft das Kleid nahm. Im 
folgenden Jahre Iegten fie die Gelübde ab, in deren firenger 
Haltung fie den Feuillantinern und fich ſelbſt jo große Ehre machten, 
daß fie im ganzen Königreich bewundert wurden. 
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Früher ſchon hatte ſich in Rom eine Nomengeſellſchaft 
gebildet, als die beiden von Barriere abgeſandien Monche vom 
Papſt in Rom zurüdgehalten, und mit ihrem Anhang in bes 
Heine Kloſter SansBito gelegt wurden. Balb bemerkten dieſe 
Mönde, daß täglich 7 bie 8 weißgelleibete Frauen mit einem 
Schleier nad Art der Eiflergienfer, denen das Haus San-Bite 
gehörte, in ihrer Kirche beteten. Sie erfuhren, daß dieſe Buß 
fertigen fih unter dem Schutze des h. Bernhard zu einem ein 
famen Leben in einer Heinen Geſellſchaft vereint hatten und 
einen unfidhtbaren Berein bildeten, weil fie arm waren und fein 
Kiofter erſchwingen fonnten. Einer der Mönde ber Feuillan⸗ 
tiner, Dom Jacob de la Richemonſon, ein Edelmann aus 
Auvergne, welcher den-frommen Schweftern zu Sauvens zuweilen 
geprebigt hatte und Barridres Neigung für Nonnenvereine feiner 
Reform fehr wohl kannte, fuchte diefer frommen Geheim⸗ 
geſellſchaft mit allem Eifer. zu einem. Klofter zu verhelfen. E 
gewann bald für feine Adficht den frommen Cardinal Ruſticie, 
da biefer, Protector bes Cifterzienferordeng, fich Tängft eine Ge 
legenheit gewünfcht hatte, feine Liebe zu-Gott und dem von ihn 
befchügten Orden vor aller Welt zu bethätigen. Er erbaute auf 
feine. Koften das S. Sufannenflofter in Rom mit einer ſchoͤnen 
Kirche, welches ex jenen. frommen Frauen eingab, ihnen eis 
Dberin aus dem Kofler der h. Cäcilia beftellte, und fie ber Leis 
tung ber Feuillantiner unterwarf, welche dafür forgten, daß bie 
Schweſtern die firenge Obſervanz der Eiferzienfer annahmen, ohne 
daß fie Feuillantinerinen genannt wurden. Ga bie Keuillantiner 
gaben ſchon 1592 die Auffiht über dieſes Kloſter auf, daß es 
alfo feit biefer Zeit nicht "einmal mehr zu ihrer Congregation 
gezählt wurde. Und fo war denn das unter Mitwirfung der 
Feuilfantiner in Rom entflandene Sufannenflofer wohl der Zeit 
nah älter als das Nonnenflofer zu Montesquiou, jedoeh 
wenigſtens dem Namen nad Fein Klofter echter Seuillantinerinen, 
welche in damaliger Welt nicht unwichtige Ehre nur dem franzoͤſi⸗ 
fhen Klofter in Languedoe zuerfannt werden mußte, 

Diefes wahre und erſte Nonnenklofter der Seuillantiner in 
Montesquiou zeichnete fi) aber auch durch eine firenge Lebens: 











Pie Fenillantiner. 348 


weiſe aus, die alle Welt in Erſtaunen ſetzte, und mußten die 
eifrigßen Feuillantiner ſelbſt geſtehen, daß die Schweſtern ihnen in 
feinem Punfte irgend einen Vorzug ließen. Daß die Heiligkeit 
dieſer Lebensart von Papſt Clemens VIII verringert wurde, da 
er dem ganzen Orden 1595 eine Ermäßigung der Regel vor⸗ 
fihrieb, wiffen wir; es war ein Schidfal, das auch die Schweſtern 
traf, und nicht zu Ihrem Nachtheit : denn wer von ihnen ſtrenger 
leben wollte, als es die Regel vorfchrieb., hatte perfönliches 
Berdienſt davon, und vielen Einzelnen dürfte die verminderte 
Strenge do nit zu unangenehm geweſen fein.. Die Feuillan⸗ 
tinerinen vermehrten fi nur noch ſtärker, fo dag ihr Haus 
"pr Montesquiou viel zu Fein wurde Man. entfihlog fi 
daher, die Gemeinde nad Toulouſe zu verpflanzen, ba ber Carr 
dinal von Zoyeufe, ber. Erzbifhof von Touloufe, Befehl zur 
Auflöfung eines verwilderten Kloſters ber Stabt erhalten hatte, 
An die Stelle ber zu vertreibenden Nonnen wollte er die Feuil⸗ 
Iantinerinen fegen, was biefe aber. ausfchlugen, weit fie ihr 
Giuck nicht auf das Unglüd Anderer bauen wollten. Man 
mittelte auch einen andern Sig in Toulouſe für ſie aus, 1599, 
den fie bezogen, obwohl "die Eimvohner ihres alten Sites 
fie nicht ziehen Iaffen wollten und fogar mit Waffengewalt ihnen 
den Abzug zu wehren verfucdht hatten. So wichtig waren damals 
den Leuten fromme Schweſtern, befonders in Fleinen Stäbten, 
denen fie außer dem. himmliſchen auch noch irdiſchen Segen 
braten. Ze 

Der Drang nad) tloſterlichem Leben hatte damals ganz 
befonders Frauen aus ben höheren Ständen ergriffen ; viele vor⸗ 
nehme Damen befolgten das Beifpiel der Antoinette von Orleans, 
Tochter des Herzogs yon Longueville und der Maria von ' 
Bourbon, welche an Karl von Gondi, Marquis von Belle⸗Isle 
vermählt, in ihrem 26. Lebensjahre Wittwe geworben war. Ihr 
Herr wurde 1596, indem er für die in den legten Zügen liegende 
Liga die unüberwindliche Feſte Mont-Saint-Midel in periculo 
maris zu nehmen verfurhte, durch den Commandanten Kerolan 
getödtet. Bon der jungen Wittwe berichtet Tallemant: »Elle 
Stoit belle et bien faite; elle voulut venger la mort de son 
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mari, et après cola elle se fit religieuse, fut abbesse de 
Fontevrault et puis fondatrice du- Calvaire. Eile fit cette 
reformation, et mourut eomme une Sainte.« Der Welt müde, 
ließ fie ih noch 1599 unter die Feuillantinerinen aufnehmen, 
und trug nicht wenig zum Aufbau des neuen Kloflers in Ton 
Sonfe bei, fowie zum Wahsthum ber Nonnenzahl aus ange 
fehenen Hänfern, von denen fih bie meiſten in das Klofer 
zu Touloufe begaben, wenngleich eine nicht Heine. Anzahl bie 
Strenge ber Regel nit aushielten und ale Novizen wieder 
entlaffen werden mußten. Um fo ‚höher Rieg has Anſehen 
der Feuillantinerinen, fo baß viele Begäterte zur Gründung 
neuer Kloͤſter ihrer Einrichtung ſich auheiſchig machten. Aldi 
bie Feuillantiner, welche die Schwehtern ihrer Regel zu be 
aufſichtigen hatten, waren felt 1592 feſt entſchloſſen, fih mr 
des einzigen Nounenkiofter anzunehmen und feine neuen ct 


Reben zu laſſen. Aus diefem runde hatten fie fogar die Noum 


zu St. Sufanna in Rom aufgegeben, wie ſchon erzählt. Un 
bierin. waren biefe Mönche fo feh, daß fie ſelbſt ſehr Todent 
Ainerbietungen zur Errichtung neuer Nonnenkloͤſter ihres Orden 
ausſchlugen. And dennoch gelang es ihnen, trog ihrer Beham 
lichleit, nur fo weit, daß fie eine überlaͤſtige Mehrzahl von 4 
fern hielten, ob fie gleich Grafen, Prinzen und Erzbifchöfen ab 
ſchlägige Antwort ertheilten. 

Die Anhänglichkeit der Antoinette son Orleans an da 
Orden der Feuillantinerinen war ein gewictiger Grund für bit 
Vornehmen, daß fie ſich fo lebhaft für biefe Nonnen betheiligten 
oder zu betheiligen wünfchten ; dies hatte ſich fehon. zu Toulonſe 
gezeigt „ noch mehr, als bie Prinzeſſin, im fiebensen Jahr ihres 
kloſterlichen Standes, auf Befehl des Papſtes ſich genoͤthigt 
fab, bie Feufllantinerinen zu verlaffen und in ben Orden von Zn 
evrauft zu treten, um bie dortige Aebtiffin Eleonore, ihre Tanic, 
als Coadfutorin in ihrem wichtigen Amte zu unterflügen. Aber 
auch bier vergaß Antoinette ihre geliebten Feuillantinerinen fo wenig 
daß fie vielmehr in ihrem neuen Verhaͤltniſſe eine viel firengeit 
Lebensweife, nad dem Borbilde ihres erſten Kloſters, herſtellie, 
woraus eine wirkliche Reform des Ordens von Fontevrault Her 
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vorgegangen wäre, wenn Amtoineite ihre Stelle nicht fehon 1617 
wieder niedergelegt hätte, um ein neues Klofter.zu Poitiers gang 
nach der Regel der Feuillantinerinen einzurichten, Sie ſelbſt und fo 
viele Nonnen aus Fontevrault, ald nur mit ihr geben wollten, 
nahmen fn genanntem Jahre 1617. das Kleid der Feuillantinerinen, 
die fie ſo liebte, daß fe in ihrem Kloſter zu Touloufe begraben zu 
werden wünfchte. Bald darauf konnie die Kongregation es nicht 
hindern, dag noch ein drittes Nonnenkloſter ſich Hilde: Denn Gott, 
beffen Abfichten denen der Menfchen oft entgegengefegt find, 
äußert Helidt, wollte die Heiligkeit feiner neuen Bräute zu erkennen 
geben, und die heiligen Derter vermehren, wo Tag und Nadıt 
zum Ruhme feines Namens Lobgefänge erflingen, und ließ ges 
fchehen, ‘daß die Königin Anna von Deftreih, Gemahlin Lud⸗ 
wigs ZIH, auch zu Paris Fenillantinerinen Haben wollte. Ueber 
ber Edrevbielung , welche man diefer Prinzeffin fchulbig, ver» 
Rummte alle Widerfeglichfeit der Feuillantiner. Man ließ am 


-30.: Zuni 1622 ſechs SKiofterfrauen Yon. Tonloufe nach Paris 


geben, um das.- neue Haus in der Borfladt S. Jacques zu 
beziehen. -- Dberin wurde Donna Margareiba be Ste. Marie 
geborne Elauffe de Marchaumont, -vermählt mit Henri de Foui, 
weicher ſechs Monate nach ber Hochzeit ſtarb, dann mit Salo⸗ 
mon be Bethune, welcher nach 24 Jahren farb und fie zum 
zweitenmal .zur Wittwe "machte, bie erſt 22 Jahre alt, fehr 
reich und ſchoͤn, viele Bewerber um ihre Hand zählte. Sie 
hatte fich aber nach dem Vorbild der Antoinette von Orleans 1602 
in Toulouſe unter die Feuillantinerinen aufnehmen laffen. Solche 
außerordentlide Vortheile von det einen Seite verſchmaͤhten alfo 
auch die Feuillantiner nicht, deren Abfidt es war, die Nonnen» 
flöfter ihrer Eongregation nicht überhand nehmen zu laſſen, viel» 
mehr ihrer fo wenig zu geſtatten, als es die Klugheit erlauben 
würde. — Die Regel der Feuillantiner iſt auch die Regel der 
Nonnen, felbft die Kleidung if der Farbe und dem Zeug -nadı 
nicht verſchieden, fie find in allem den Moͤnchen gleich , Denen 
fie als ihren Beichtvätern oder Gewiflensräthen und Superioren 
unterworfen find. Nur die Seuillantiner beauffichtigen fie alfo, 





5.3 Beikerbad. 
nit Clteaux, von beffen Gerichtöbarfeit fie ebenſo befreit find, 
als die Feuillantiner ſelbſi. 

Die Eongregation der Zenillants hatte feine weitere Br: 
ziehung zu den Kenillanis ber franzöfifchen Revolution, als daf 
Diefe in der Kirche bes Kloſters der Feuillantiner in der Strafe 
St. Honore zu Paris, nachdem daſſelbe von feinen Bewohnen 
verlaffen werben mäflen, ihr Weſen trieben. „Da bie Jacobiner⸗ 
gefellichaft den Aufrupr auf dem Märzfeld, 17. Zul. 1791, 
hauptfädhli veranlagt hatte, und man in biefem Club täglid 
bie ſchrecklichſten Reben gegen den König nicht nur umgefrafl 
vorbrachte, ſondern dieſelben mit anhaltendem Händeklatſchen 
aufnahm: ſo hielten diejenigen Mitglieder dieſes Clubs, welche 
zugleich Mitglieder der Nationalverſammlung waren, dafür, daß 
es. ihnen, als Geſetzgebern, nicht gezieme, länger den Gigunzen 
eines Clubs beizumohnen, in welchem täglich) den Geſetzen Hohn 
gefprochen wurde. Sie trennten fi daher alle zugleich von den 
Jacobinerclub, verfammelten fich in dem Kloſter der Zeuillants un 
errichteten daſelbſt einen neuen Elub, unter dem Namen bes Clube 
ber Feuillants. Zwiſchen den Gefellfchaften der Feuillants und der | 
Sacobiner entftand eine gegenfeitige Erbitterung und ein Haß von 
eben ber Art, wie zwifchen verfchiedenen, aber in ihrem Lehrfägen 
nahe verwandten Religionsparteien. Der Pöbel.zu Paris war auf 
Seiten der Jacobiner, weil dieſe am lauteſten ſchrien, am hefrighen 
derlamirten, und am frechſten ſprachen. Auch die Jacobinergeſel⸗ 
fehaften in den Provinzen blieben ihrer Muttergeſellſchaft getreu, 
und verbauden ſich nicht mit den Feuillants.“ Alſo Girtanner. 

Aus höherm Befichtspuuft beurtheilt Ferrieres die Sad. 
»Les constitutionnels reeonnurent la necessit6 de porter des 
lois sävöres. contre ces hommes atroces, qui ne cessaient de 
provoquer le pillage, le meurtre, l’incendie et la d&sobe&issance 
aux lois, par des 6crits, des placärds et des discours tenus 
dans tous les lieux publics. Mais ces lois demeurärent sa 
ex&cution: l’opinion publique vacillant sans cesse d’un part 
& un autre parti, d’un homme & un autre homme, appelait 
aujourd’hui libert& de la presse, et sainte insurrection, ce 
quelle avait nomme& hier &meute et licence. 
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»Si les constitutionnels eussent su profiter de la premiere 
consternation des jacobins, Hs 6taient les maitres: un decret 
andantissait les clubs. Une reflexion retint les constitution- 
nels: ils appröhendaient encore plus les nobles et les prötres 
qu ls n ’appr&hendaient les jacobins: ils pouvaient se r&con- 
cilier avec les jacobins, mais ils ne pouvaient jamais se re- 
eoncilier avec la noblesse ni avec le clerg&: il leur fallait 
done encore. un foyer d’opinion publique, un’centre d’oü ils 
dominassent Paris et les-departemens. Un nouveau club leur 
parut:propre & rallier & leur 'parti les’hommes moderes, que 
les exag6rations ‚des jacobins, et les intrigues des orl&anistes 
en avaient jusqu’alors &loignes: ils choisirent Peglise des 
Feuillans,, situ&e dans lenceinte OU 'TAsgemblöe tenait ses 
Beances. 

»Barnave ouvrit ce nouveau club: il parla de la rövolte 
d’une troupe de factieux contre les decrets de l’Assemblee 
nationale, de la n&cessite de dejouer leurs projets criminels; 
invita tous les vrais amis de la patrie & se r&unir pour main- 
tenir la constitotion. Cette d&marche eut d’abord le plus 
heureux succ&s: la plupart des Parisiens abandonnerent les 
jacobins, et se rendirent'aux Feuillans. Les aristocrates fu- 
rent effray&s de ce changement. L’exageration des jacobins 
leur semblait moins dangereuse que la moderation des con- 
stitutionnels. Personne ne concevait alors la possibilit€ m&me 
momentanee d’une republique francaise; et le mepris dans 
lequel était tombé le duc d’Orleans, ne laissait considerer 
ses pr&tentions que comme une folie sans cons&quence. Les 
jacobins se trouverent röduits & P&tion, & Robespierre, & An- 
toine, à Buzot et à quelques hommes si..decries, que les 
constitutiennels n’eussent osé les admettre dans leur nouveau 
lub, quand bien m&me ils s’y-seraient pr&sentes. Cet Etat 
de faiblesse ne dura pas; les’ jacobins reprirent bientst le 
dessus (et cela devait &tre); il est de l’essence de toute ré 
volution, operee par le peuple, de ne s’arräter qu’& Pentiöre 
desorganisation de l’ordre social. Aussi tous ceux qui hätent 
cette desorganisation sont sürs d’obtenir la faveur populaire. 
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En effet le but, plus ou moins adroitement- dé guisé, de toute 
revolution oper&e par le peuple, est une nouvelle r&partition 
des richesses. Ce m’est done qu’au moment que les pro- 
prietes se trouvent entre les’ mgins de la partie forte de la 
nation, que la revolution s’arräte; il se forme um inter 
commun aux nouveaux Possesseurs: ils v&ulent & leur tour 
des lois qui les protögent; et devenus. les maitres, ils savent 
les faire exscuter. 

»Tandis que les Lameth, Barnave, Dandre, Duport triom- 
phaient aux Feuillans, les jacobins et les orl&anistes- s’empor- 
taient & Paris contre la Fayette, contre la garde nationale, 
eontre la mimicipalit6, contre’ les, constitutiennels. A les 
entendre, Thouret, Dandr6, Chapelier, Duport, Barnave et 
les Lameth &taient vendus & la liste civile; ils voulaien 
retablir la noblesse, le. wege ‚ ramener. l’aneien . pouroir 
ministeriel.. - . - 

- »Le peuple ecoutait ces discours avec d'autant plus 
d’avidite, que les constitutionnels, rev&tus de Pautorité dı 
gouvernement, disposant’deg places, des emplois, des richesses, 
se trouvaient dans la m&me position oü s’etait, trouvee Is 
cour au commencement de la r&volution; ils staient, ainsi 
qu’elle l’6tait alors, l’objet de la däfaveur populaire: C'est 
toujours l’autorit6 que le peuple jalause; quels que soienl 
les hommes qui l’exercent, et sous quelque nom quelle existe, 
c'est toujours l'autorité qu'il accuse de ses maux, parce qui) 
veut que les hommes, entre les mains ‘desquels il. la depose, 
sans jamais 8’00CUper F’euz-mömes ‚ B’ocgupent -uniquement 
de lui.« 

Als ausgefpielt der conſtitutionellen Feuillants jämmerliht 
Rolle, wurde das ganze Kloſter von der ſogenannten legislativen 
Verſammlung eingenommen. Dahin wurde amt 10, Aug. 1792 
Ludwig XVI gezerrt. Die Nationalverfammlung verlegte ihrer 
Sig nach den Tuilerien, Vortrefflich bat Cardinal Maury 1812 
in einem Gefpräh mit Fouché die verfchiedenen Emanationen 
der Bolfsweisheit dharafterifirt. »Les Notables &tgient des 
extravagans: & l’Assemblee nationale, nous 6tions- des &eel- 
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veles: les membres de la Constituante &taient des coquins: 
mais ceux de la Convention nationale &taient des gredins,. vous 
n en disconviendrez pas, Monsieur le Duc.« 

In dem Eifterzienfermeden war in der Abtei Orval eine Reform, 
der von Fenilang ähnlich, entftanbem Toter von Troiäfentaines 
in der Linie von Clairvaur, war Orval, zwiſchen Birton und Fury, 
ringsum - von Wäldern umfchloffen, urfprünglich von Benedietinern, 
die aus Calabrien dahin gefommen, bewohnt. Diefe Staliener fan- 
den, wie es fheint, an des Herzogs Gottfried des Bärtigen Gemahlin 
Beatrir eine freigebige Wohlthäterin. Bentrir war in ihrer erſten 
Ehe mit dem Markgrafen Bonifarius von Tuscien, dem größten 
Herren in Stalien, die Mutter ber nachmalen fo berühmten Mathil- 
bi8 geworben. Der Beatrix zweiter Gemahl war Gottfried III der 
Bärtige, Herzog von Niederlothringen. Dieſer Wohlihäter der 
früyeften Bewohner von Dial, Herzog Gottfried, it dermaßen 


bedeutend an ſich und durch fein Herfommen, daß ich mich-ver- 


pflichtet erachte, hier eine Nachricht von ihm ſowohl, als von 
ber füngern Linie des Karolingiſchen Haufes, von den Grafen 
von Ardenne zu geben. Graf Wigerich,, mit welchem in der 
zweiten Hälfte des 9. bis Anfang des 10. Jahrhunderts des 
Haufes zuverläffige Stammreihe beginnt, hatte vier Söhne, Gozlin, 
Friedrich, Adalbero und Giſelbert. 

Neben den vier Söhnen des Grafen Wigerie und der Kune⸗ 
gunde wird aber noch ein fünfter Sohn genannt, Siegfried, ber 
indefien nur rau Kunegundens Sohn aus ihrer zweiten Ehe 
unit dem Grafen Richwin fein fann, Indem diefer Sohn und 
feine Nachkommenſchaft ebenfalls‘ von Hoher Bedeutung für die 
Geſchichte der Rheinlande, für Deutfchland überhaupt, finde ich 
angemefjen, vorderfamft fein Geſchlecht abzuhundeln. Ein Graf 
Ricuinñ oder Richwin kommt feit 840 ale Miſſus K. Karls des 
Kahlen in der Diöcefe von Rheims, wo auch feiner Gemahlin 
Bertha gedacht wird, und in andern Angelegenheiten vor ; im 
3. 860 befuchte er ben Eonvent zu Eoblenz. Zu Ende des Jahr⸗ 
hunderts tritt ein anderer Graf Richwin auf, wohl bes vorher- 
gehenden Sohn, ber in ben Sprengeln von Me und Berbun 
anfällig. _ Er iſt ohne Zweifel der Riguinus misericordia Dei 
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comes et abbas ex monasterio S. Petri apostolorum prindpis 
Metensis ecclesie, der in einer unter dem Biſchof Wala von 
Metz 876 — 882 ausgeflellten Urkunde aus den Gütern jener 
Abtei eine Precarie anweiſet. Er ſcheint ein gar gefitenger Ehe⸗ 
herr geweſen zu fein: feine Srau, Die er des Ehebruchs ſchuldig 
befunden zu haben glaubte ,,. Heß er enthanpten. Im J. 816 
befuchte ex das von K. Karl dem Einfältigen zu Herflal ab- 
gehaltene placitum generale, wo auch Widricus comes pa- 
latii, wohl mit Graf Wigerich identiſch, gegenwärtig. Wige⸗ 
rich fommt zum letztenmal 916 vor, und wird deſſen Wittwe 
Kunegunde in Rihwiu ben: zweiten Gemahl gefunden haben. 
Diefer gefelte ich, nachdem die Mehrzahl ber lothringiſchen 
Grafen den Sohn Reginhers, den Bifelbert, zu ihrem Herzog 
gewählt hatten, den Gegnern Karls. des Einfältigen, der, dafür 
Rache zu nehmen, Richwins Güter überzeg-921, ohne ihm doch 
viel abzugerwiunen. Dagegen wurde tiefem verderblich feiner 
Stiefföhne Unzufriedenheit mit der von ihrer Mutter eingeganges 
nen zweiten Ehe. Der eine, Abalbero, ließ ben kranken Stiefs 
vater im Bett durch feinen Freund Boſo, Sohn bes Herzogs 
Richard von Burgund, ermorden, 923. 

Richmin hinterließ drei Söhne, den einer erfien Ehe ans 
gehörenden Otto, den Rihwin und den Siegfried, diefer unges 
zweifelt der zweiten Ehe angehörend, da ex ber Halbbruder von 
Wigerihs Söhnen. Otto fuchte den Tod feines Baters an dem 
Mörder Bofo zu rächen, mußte fih aber auf Verheerungen 
befchränfen, denen zu erwidern der Gegner nicht verfehlte. Dem 
Herzog Bifelbert von Lothringen in feiner Fehde mit bem Kaiſer 
beizuftehen unterlieg Dito weislich, ald womit er dermaßen fi 
empfahl, dag ihm nad Giſelberts Zall im 3. 939 die Vormund⸗ 
ſchaft über den einzigen Sohn des Verblichenen und die Ver⸗ 
waltung bes Herzogthume Lothringen übertragen wurde. Er 
Rarb 9445 daß er Kinder hinterlaffen, findet fi feine 
Spur. Sein Bruder, der jüngere Ridwin, war nad einem 
von Bertholet mitgetheilten Urfundenauszug vom 3. 946 mit 
ber Tochter eines. Herzogs ber Franken vermählt. »Ricuin,« 
ſchreibt Bertholet, »&pousa Gertrude fille du duc de Franconie, 
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comme il paroit par une donation faite l’an 946 & St Vannes 
de Verdun.« Zu Richwins II Zeiten lebte Fein anderer Franken⸗ 
herzog als der berühmte, im Gefecht bei Andernach 939 geblie- 
bene Eberhard. Daß diefer vermählt gewefen, weiß man mit 
Zuverläffigfeit, daß er wenigſtens eine Tochter hinterlaſſen habe, 
feint fih aus dem Umftand zu ergeben, daß die Bruderskinder 
Richwins U, von defien Nachkommenſchaft nirgends Rede, bie 
bedeutenden Güter in Heſſen befaßen. Bon feiner. Mutter konnte 
diefer Kinder. Vater, Graf Siegfried die fraglichen. Güter nicht 
geerbt haben, anfonften hätten, was doch feineswegs der Fall, 
feine Halbbrüder, Wigerichs Söhne, daran Theil nehmen müfs 
fen, es wäre auch eine Tochter K. Konrads I, und noch mehr 
feines Bruders Eberhard, viel:zu alt gewejen, um Siegfrieds 
Mutter fein zu fönnen. Seine Gemahlin Hedwig konnte fie ihm 
eben fo wenig zugebradht haben, denn fie war. Die Tochter des 
Grafen Eberhard im Elſaß, deſſen Gefchledht niemals in Heffen 
begütert erfcheint. Unter folhen Umftänden liegt die Bermuthung 
nahe, daß die Allodien in Heffen, durch ben jüngern Richwin 
erheurathet, fi auf feinen Bruder oder deflen Kinder vererbten. 
Kaiſer Dtto J zog nach Herzog Eberhards Tod die Allodien nicht 
ein, am wenigften würde er fie dem ihm fo treu ergebenen Sieg» 
fried entzogen haben. Wie fehr .er dieſem geiwogen, hat ber 
Kaiſer bekundet, indem er dem Getreuen die Bogtei ber reichen 
Abteien Echternad und St. Marimin verlieh. Bon St. Marimin 
ertaufchte Siegfried den 17. April 963 das Schloß Luxemburg, 
eine. Berbandlung, welche, oder vielmehr die Darüber ausgefertigte 
Urfunde in der neuern Zeit ein Gegenftand vielfältiger Anfechtung 
geworben, gegen welche der gelehrte Alterthbumsforfcher, Herr 
de fa Fontaine fie mit Glück vertheidigt. 

Graf Siegfried machte der Erwerbungen viele, Am 15. März 
971 erſcheint ex als weltlicher Abt zu Echternach, und half ev 
dazu, dag Kaiſer Dito das Klofler dem Orden des h. Benedistus 
wiedergab. Er unterließ aber nicht, ſich und feinen Kindern bie 
Bogtei des wieberauflebenden Kloſters zu bedingen. Im 3. 984 
wird er als Schirmvogt zu St. Marimin aufgeführt. Unter 
Kaifer Ottos II Regierung übte Siegfried außerorbentlichen 
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Einfluß. Nichts if feinen Söhnen zu hoch, noch au ſchwer, um 
die Töchter reißen ſich die größten Herren des Reichs. Den 
14. Oct. 997 erfcheint er zum letztenmal in einer Urkunde, er 
fcheint indeffen erfi im 3. 1004 geftorben zu fein. Bon feiner 
Gemahlin und ihrer Herkunft iſt oben Rede gewefen : fie hatte 
ihm die Söhne Heinrich, Friedrich, Gifelbert, Adalbero, Dietrid, 
dann drei Töchter, Kunegunde, Luitgard, Eva gefchenft. Kune⸗ 
gunde wurde des Herzogs Heinrih von Bayern Gemahlin und 
als folde, nad Heinrichs Erhebung zum Thron der Dttonen, 
als Königin gekrönt zu Paderborn an St. Laurentien Tag 1002, 
und als Katferin zu Rom 14, Gebr. 1014. In dem frommen 
milden Sinn mit dem Gemahl wetteifernd, hatte fie deſſen ganze 
Zärtlichkeit gewonnen, als wovon ‚unzählige Beweife vorhanden. 
Niemals biieben ihre Wünſche zum Bortheil irgend einer fir 
Tihen Anſtalt unerbört, ihr ſelbſt ſchenkte Heinrich, d. d. Dart 
mund .27. Nov. 1005, das Gut zu Boppard. Selten unterläft 
auch Heinrich bei Gelegenheit einer milden Stiftung anzuführen, 
daß er auf den Antrieb feinex geliebten Ehegefährtin Handle, wit 
3. B. in der Schenfung von Gillenfeld, dem St. Florinsſtift zu 
Koblenz gemacht 1012, in jener eines Guts zu Königswinter om 
das Klofter Dietfirchen bei Bonn, 25. Febr..1015. Das Gfüd dei 
frommen Ehepaares zu flören, unternahm jedoch der mit Reht 
als der Urheber alles Böfen Berrufene. Er, dem feine Geflalt 
nah Belieben zu verändern gegeben, wurde brei Tage hinter 
einander gefehen, wie er, der ſchoͤnſte Juͤngling, fich in det 
Kaiſerin Schlafgemach und wieder heraus ſtahl. Das wurde 
dem beeintraͤchtigten Ehemann berichtet, und führte zu Erörte 
rungen, welche zu beenbigen, das geängftigte Weib ns erboi 
die Feuerprobe zu beſtehen. 

Kunegunde wurde beim Wort genommen, Tag und Stunde 
für das Gottesurtheil beſtimmt, die vermeintliche Sünderin zur 
Keuerprobe geführt. Die glühenden Pflugfcharen erblickend, röpnit 
fie: „Herr, du mein Gott, Schöpfer Himmels und der Erden, 
der du Nieren und Herzen durchſchaueſt, gebe zu Gericht mil 
‚ dem über mich verhängten Gericht und  enihebe mich deſſen. 
Denn ih rufe dich jegt an, mein Richter und Zeuge zu feih 
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daß ich weder den hier gegenwärtigen Heinrich noch irgend einen 
Mann jemalen fleiſchlich gekannt habe!“ Sothanen Ausruf vers 
nehmend, fühlte Kaiſer Heinrich arge Beſchämung; die einiger⸗ 
maßen zu verbergen, verſetzte er der Schwätzerin einen leichten 
Backenſtreich. Denn es war noch niemanden bewußt, daß 
er in feiner Ehe ſungfräuliche Keuſchheit bewahre, was aber 
feßt durch der Kaiferin Worte allen Anwefenden befannt wurde. 
Daß ſolches vor dem vielen Volk, vor all feinen Großen gefagt 
worden, etröthete der Kaifer über alle Maßen, es war ihm 
peinlich, daß feine- tugendliche Enthaltfamfeit befannt werde. 
Die yreiswürdige Jungfrau hatte aber faum jenes Stoßfeufzer- 
lein gefprochen, und es antwortete eine vom Himmel fommende 
Stimme: -„Runegunde, unverfehrte Jungfrau, bein Gebet hat 


Maria bie Jungfrau erhört, und wird fle zur Stunde von aller 


Schmach dich befreien.” Durch ſolchen göttlihen Ausfpruch ge- 
ſtärkt, jeglicher Furcht ledig, wandelte bie Jungfrau fiber die forts 
während in der Glut erhaltenen Eifen, während alle Anwefenden 
in Thränen gebadet. Es follen im Freuden erndten, bie in 
Tpränen füen, und es ging in ungemeflenen Jubel die Wehklage 
über, als vollbracht der ſchreckliche Gang und an den nadten 
Fußchen nicht. die Teifefle Spur von Brand fihtbar. Bon freu- 


digem Staunen ergriffen bei dem Anblid .der Wunderkraft des 


Herren, warf der h. Heinrich ſich der Beleidigten zu Füßen, 
ihre Verzeihung zu erflehen‘, die alsbald, heitern Antliges und 
in angeborner Anmuth, wie fie denn erfüllt von Güte und 
fromnrem Sinn, ihn liebreich und gewährend zu fi erhob. Des 
Wunderd Andenken zu verewigen hat nachmalen, wie Martin 
Hoffmann in feinen Bambergifhen Annalen erzählt, der fremme 
Kaifer fierbend gewollt, daß die Ueberbleibſel der beiden Pflug⸗ 
fharen, Pfänder für der Heiligen Unſchuld, feinem Sarg ein» 
gefchloffen würden, wie man fie dann noch zu Hoffmanns Zeit 
im Dom zu Bamberg mit geziemender Ehrfurcht aufbewahrte. 
Kunegunde hat fi Feineswegs auf die Rolle einer Fürbik- 
terin bei den milden Stiftungen ihres Herren befchränft, viel⸗ 
mehr weſentlich dabei ſich betheiligt. Mit vollem Recht mag fie 
die Mitfifterin der Kirche zu Bamberg genannt werben. „Dash 
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feinen kurzen jugendlichen Aufenthalt in Bamberg ſowohl, als 
durch die reizende Naturanlage. des Landes: felbft gefeffelt, erw 
zeugte fh in K. Heinrich frühzeitig eine fo befonbere Vorliebe 
für daffelbe, daß. er bei der Berehlichungsfeier feiner Gemahlin 
Kunegund Fein höheres Opfer der Liebe, womit fein Herz für 
fie entzündet war, geben- zu können glaubte, als durch die Ver⸗ 
fchreibung dieſes Landes ald Morgengabe und Wittwenſitz, zu 
beffen Berfchönerung er fogleich verſchiedene Anftalten traf, um 
feiner Gemahlin den Aufenthalt daſelbſt deſto angenehmer und 
fich bei der Nachwelt unvergeßlicher zu machen.” Mit der Stif- 
tung des Bisthums gingen Morgengabe und Witthum verloren, 
und hat Kunegunde freudig fonder Zweifel forhanes Opfer ge 
bracht, ed mag daffelbe aber weſentlich auf das Mißvergnigen 
ihrer Brüder, das Ieglich in offene Empörung überging, einge 
wirft haben. Kunegunde begnügte fich jedoch leineswegs mit der 
Theilnahme bei des Kaiſers Stiftung. | 
Zr und minder nicht ihrem-Gemahl hatte von jeher die Gegen 

von Kaufungen in Heſſen, wo fie die erbliche Beſitzerin beder⸗ 
tender Güter, ungemein gefallen. Das veranlaßte fie, bahn ' 
das Klofter zu fegen, deß Stifterin zu werden, feit längerer Zei 
fie.befchloffen hatte. Die Zeit der erſten Anlage if nicht bekannt, 
fie fallt aber vor das Jahr 1008, als in welchem K. Heinrid 
feiner Gemahlin die Curtis Caſſel in Heffengau, in Friedriqhe 
Graffchaft gelegen, mit allem Zugehör an Gebäuden, Höfen, 
Wäldern, Jagden, Fifchereien, Mühlen ſchenkte, mit dem Zufas, 
daß feine Gemahlin biefe Curtis famt ibren übrigen Befigungn 
in Heffen, an die durch ſie nach Kaufungen gezogenen frommen 
Jungfrauen, oder vielmehr dem Stuck des wahren Kreuzes, | 
fie dahin geſchenkt, vergabt habe. Ditmar von Merfeburg weiß 
von biefer Schenkung, Täßt fie aber erft 1015 geſchehen, alt 
8. Heinrih in Raufungen das Ofterfeß beging. Gfleishwohl 
war auch damals die Stiftung des Kloſters noch nicht vollzogen 
Ohne Zweifel wollte Runegunde, fo Tanz ihre Geſchwiſter in 
des Kaiſers Ungnade, dem Zwiſt durch fernere Beräußerung 
ihres Erbguts nit neue Nahrung geben: denn waren ihtt 
Brüder ungehalten, daß ihre Ausfteuer und ſonſtiges Eingebradit 
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ber Begründung des Bistbums Bamberg dienen mäflen, fo wirb 
die Stiftung in Kaufungen fie nicht minder gehindert haben. 
Allgemach erfaltete indeffen bes Königs Zorn, auf dem 
Reichstag zu Aachen 1017 verföhnte er fich mit feinen Schwä⸗ 
gern ,. dem Biſchof Dietrih von Mes und dem feines Herzogs 
thums Bayern entjegten Heinrich. Bei diefem freubigen Ereig» 
nig konnte die Kaiferin nur unvollfommen fich beteiligen. - Zu 
Frankfurt hatte fie den Gemahl verlaffen, um das gelichte Kau⸗ 
fungen zu beſuchen, und hier verfiel fte ſchwerer Krankheit, daß 
fie, ihre Genefung zu erbitten, fi durch Gelübde verpflichtete, 
hier ein Kloſter zu begründen, oder vielmehr den fchon anges 
fangenen Bau zu vervollſtaͤndigen. Vom Siechbett erftanden, traf 
die Raiferin im Juni 1017 zu Paderborn ihren Gemahl, begleitete 
ihn auch in die Fahrt nach Sachen, bis fie im Dee. dem nicht 
minder geliebten Bamberg einkehrte, „Hier wurde der Raiferin 
Bruder in das früher befeflene Herzogthum Bayern wieder ein- 
geſetzt. Vollſtaͤndig mit ihren Angehörigen ausgeföhnt, benugte 
Kunegunde des Kaiſers Heerzug nad Burgund gleich nach Pfing⸗ 
ſten 1018, um für ihre Perfon nad Kaufungen ſich zu begeben, 
mit der Ordnung ber Angelegenheiten ihres Klofters. ſich zu bes 
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fäßen, gofdgeftidte mit Perlen und. Edelfteinen beſetzte Meß» 
gewändber und fonflige Paramente darzubringen. Das vollbrachte 
fie in möglicher Gefchwindigfeit, denn fie wollte die Abweſenheit 
bes Kaiſers auch zu einem Abſtecher nach Bayern benugen ; zu 
Regensburg den Bruder wieder in fein Herzogthum einzufegen, 
war ein Bergnügen, das fie bei aller Selbfiverleugnung fich 
nicht verfügen konnte. 

Das 3. 1019 brachte endlich dem Kloſter Kaufungen feine 
Bollendung. Noch war die Faiferliche Beftätigung, einſchließlich 
ber Privilegien , nicht gegeben, die bewilligte fett der Kaiſer, 
als er von Paderborn, wo er die Weihnachten gefeiert hatte, 
nah Sachſen reifete und den Weg über Kaufungen nahm. In 
der Urfunde vom 22, Aprif 1019 erflärt Heinrich, bag feine 
Bemahlin das Klofter Kaufungen aus ihrem Erbgut (de here- 
ditario predio) zu Ehren des Erlöfers, bes heiligen Kreuzes, 
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der Mutter Gottes, des h. Petrus und aller Heiligen für Jung⸗ 
frauen des Benedictinerordens geſtiftet habe; daß den. Conven⸗ 
tualen die freie Wahl der Aebtiſſin, dem Kaiſer die Beſtätigung 
derſelben, dem Erzbiſchof von Mainz als Diöcefan die Aufſicht 
des Kloſters zuſtehen folle; dag er für jest die von den Jung⸗ 
frauen erwählte Oda oder Uda zur erfien Aebtiffin befielle; die 
Güter fol ein von dem Klofter zu beſtellender Meier, dem eine 
Cellaria und der von ihr abhäugende treue Diener beigegeben, 
verwalten; die Obervogtei fell der Kaiſer üben, ein Subadvo- 
gatus zu feiner Zeit dem Kloſter aufgebrungen werden. Die 
Aebtiſſin Uda, oder wie fie aud genannt wird, Judith war ber 
Kaiferin Nichte, Tochter ihrer mit dem Grafen Gerhard im Elſaß 
vermählten Schwefter Eva , und da fie von Kindheit an dur 
die Tante erzogen worden, burfte biefe wohl hoffen, baß ihr 
frommer Sinn auf. bie Pflegetochter übergegangen fei. 

Der eigentlichen Stiftungsurfunde folgten noch viele Schen» 
fungen, mehrentheils wohl aus dem Eigenthum ber heiligen 
Stifterin gemacht, ald wonon ich nur bie Güter ausnehme, fo 
der Kaiſer im 3. 1019 ſchenkite, Eſch, Winningen, Beulich, 
Trimbs, »in comitatu Berchtoldi comitis et in pagis Trechira 
et Meinefeld dictis sita« Er fihenfte auch am 14. Januar 
1023 ein Gut zu Herdinghaufen im Waldedifchen, farb aber 
am 13. Zul. 1024, und verrieth fein. Nachfolger, K. Konrad II 
einige Neigung, das Bisthum Bamberg aufzuheben. Dergleichen 
Befinnung fonnte nun freilich das Kloſter Raufungen- nicht beein⸗ 
trächtigen, da es aus dem Eigenthum der h. Kunegunde begrüns 
det, mochte aber doch der frommen Stifterin den Gedanfen, die 
Welt zu verlaflen und fih in ihr Klofter zu verfchliegen, wo 
nicht eingegeben, doch wenigſtens befördert haben. In einem an 
den Convent gerichteten Schreiben gedenkt fie von ferne nicht 
eines folhen Entfchluffes, man fünnte auch zweifeln, daß fie ihn 
fett längerer Zeit für den Fall, daß fie ihren Herren überleben 
follte, gefaßt habe, indem fie fonft wohl eine ältere Dame, nicht 
aber eine Nichte-, zu ihrer Fünftigen Aebtiffin erwählt haben 
möchte. ebenfalls reifete fie nochmals nach Bayern, wo fie den 
Ren ihres bayen Vermögens ſamt vielen Gütern, Waldungeny 
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und Zehnten dem Hochkift Freifingen gegen eine geringe Leibrente 
verfchrieb und die Seele ihres Gemahls dem Gebet der dafigen 
Chorherren empfahl, dann kam fie zuräd. nach Kaufungen. Dahin 
berief fie mehre Bifchöfe, um die Weihe der neuerbauten Kirche 
vorzunehmen, 

Sn deren Gegenwart, am erften Jahrtag bed Ablebens ihres 
Gemahls, betete Kunegunde während dem Amt, mit dem vollen 
kaiſerlichen Ornat beffeidet, zu den Füßen des Hochaltars. Da 
opferte fie ein Fragment des wahren Kreuzes, und als bag 
Evangelium gefungen, legte -fie den Purpur- ab, um ſich mit 
einem groben, von ihr ſelbſt gefertigten Ordenshabit zu beffeiden. 
Es wurden ihr die Haare abgefihnitten, die bis zur Säculari⸗ 
fation in der Sarriflei verwahrt blieben, die Bifchöfe warfen 
ihr den Schleier um, und fie empfing den Ring als das Pfand 
der Berlobung mit dem himmliſchen Bräutigam, dem zu bienen 
von nun an ihr einziges Beſtreben. Alle Pflichten des neuen 
Standes erfüllte fie in der muſterhafteſten Weife. Die erfte, die 
anhaltendfte im Gebet, gab fie allen Schwefern das Beifpiel 
ber Demuth. Sie unterzog fich den niedrigften, den. härteften 
Arbeiten, und wenn fie darin mehr gelgiftet, als ihr je aufs 
gegeben, dann ergriff fie die Nadel, um. fih im Dienft des 
Altars zu befchäftigen, wie fie denn in der Kunſt, Meffengewänder 
zu fliden, fie mit Gold und Edelfleinen zu verbrämen, unuͤber⸗ 
troffen. Sie las in andädtigen Büchern, ober ließ fich vorlefen, 
fie fohrieb Gebete, vorzugsweife zum Trof der Seele des ver- 
ewigten Gemahls, denn in ber edlen Schreibefunft war fie wohl 
erfahren. Und daneben fand fie immer noch Zeit und Gelegen- 
heit, der Noth der Hülfsbedürftigen abzuhelfen, die Kranfen 
zu pflegen. 

Herrliche Früchte mußte ein folches DBeifpiel tragen : einzig 
die jugendliche Aebtiffin, in dem VBollgefühl ihrer glänzenden 
Stellung und ihres Rechtes zu genießen, empfand mehr Gefhmad 
an Tafelfreuden, an Scherz und Spiel mit den füngern Schweftern, 
denn an Negel und Chorgefang. Zwar ließ Kunegunde ed an 
Borfiellungen und Ermahnungen nicht fehlen, die haben aber 
wenig gefruchtet. . Einf am Sonntag wurbe bie Aebtiffin bei bey 
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Proceflion vermißt, was alsbald die Tante bemerkte. Ste eilte die 
Nachläſſige aufzufuchen, traf fie in einem verborgenen KRämmerlein 
mit ihren Gefpielinen beim Schmaus und Iohnte ihr mit einem 
Badenftreih, dermaßen derb, daß die ſtrafenden Finger zeitlebens 
der Wange der Sünderin eingedrückt blieben. Die ihr verkichen 
Wunderfraft Hat die h. Kunegunde noch bei einer andern Ger 
tegenheit befundet. In der Kirche, nach Berlefung des Eva 
gelinmg, wie es ihr Brauch, zum Opfer gehend, fand fid nie 
mand, ihr das Nöllchen abzunehmen, fie warf es von fi, is 
dem Augenblid bligte ein Sonnenftrak durch das bie dahin une 
feuchtete Chorfenfter, und an dem Stral blieb das Röllden 
hängen, wie einft St. Goars Mantel (Abth. I Bd. 7 ©. 6). 
Fünfzehn Jahre diente in ihrer Einſamkeit Kunegunde tm 
Herren, in Andaht und Demuth Allen ein Gegenftand m 
böchften Bewunderung. Nicht wenig abgefchwächt durch ſtrenges 
Faſten, dur die häufigen im Gebet zugebradhten Nachtwacher, 
unternahm fie in bes Herzogs Hermann von Schwaben Gele; 
ſchaft eine Bittfaprt nach Rom, und nur eben von bannen zurük 
gefehzi, if fie am 3. März 1040 dem Herren entfchlafen. Ihre 
Leiche wurbe unter beifpielofem Andrang des Volkes nad Dam 
berg gebracht und dort, ihrem Wunſche gemäß, neben dem Ge 
mahl beigefegt. Unzählige Wunder find an dem gemeinfamen 
Grabe der beiden „Heiligen erbeten worden. 

Bon dem baffelbe bezeichnenden Monument fehreibt der trefl 
liche Topograph des Hocftiftd Bamberg, 3. B. Roppelt, 1805: 
„Dben auf diefem Grabe zeigen ſich die Bildniffe ber zwei heiligen 
Berfonen in Eaiferlicher Tracht mit Scepter,. Kronen und Reichs⸗ 
apfel; unter ihren Füßen werden von zwei liegenden Löwen ihr! 
Schildwappen gehalten. Die vordere Seite ftellt in Basrelief ver 
wie Kaifer Heinrich auf feinem. Sterbebette feine Gemaplin ten 
umftebenden Freunden empfiehlt. Zur Rethten der Rückſeiten: wie 
der h. Stephan ben goldenen Kelch in die Wagſchale legt, und 
wie der 5. Kaiſer durch Fürbitte des h. Benediets auf dem Bergze 
Caſſin von den Steinfchmerzen befreiet worden. Auf ber Iinfn 
Seite if vorgefteflt, wie die h. Cunegund ihre Sungfraufchaft auf 


den glühenden Pflugſcharen erprobet, und wie die h. Kaiferin il 
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Erbauung der St. Stephanskirche in Darreihung einer mit Geld 
angefüllten Schüffel einem feden Handwerksmann befonders feinen 
verdienten Lohn veradfofgen Täßt. An der hintern Seite gegen den 
St. Georgenchor ift in einem in zwei Theile getheilten Schilde 
von Metall die Auffchrift zu leſen: Gloria haec est omnibus 
sanctis eius — — D.O.M. Humani generis redemptori Jegu 
Christo, huius Ecclesiae Fundatoribus, 'Tutoribus, Patronis, 
divis Henrico et Kunegundae-caesareis et virgineis conjugibus 
araın, trophsum, monumentum sacravit, erexit, posuit M.O.E. 
(der im 3. 1653 verftorbene Biſchof zu Bamberg, Melchior Dito 
Boit von Salzburg).“ 

Keyßler ebenfalls fpricht von dieſem Monument: : „Heine 
richs II und Eunigund& Grab iſt heut zu Tage in der Dom⸗ 
firhe zu fehen, und hat man die Legende davon, daß ale ber 
Eunigundä Körper in die Kirche gebracht worden, eine Stimme 
gehöret worden: Cede virgo Virgini, worauf fogleich der Leichnam 
Heinrichs, welcher rechter Hand im. Grabe gelegen, ſich gegen 
bie linke Seite begeben und feiner Gemahlin den Rang einges 
räumet habe, Auf dem äußern Monument liegt gleichfalls bie 
marmorne Statue der Kaiſerin ihrem Gemahle zur Rechten, 
welches auf Grabmälern nichts ungewöhnliches if. Die bas- 
reliefs ſtellen die merfwürdigften und erbaulichften Gefchichten 
Heinrichs II vor, worunter audy diejenige nicht vergeffen worden; 
welche in der Bulla. Canonisationis Cunigundae angeführet ift, 
nämlich daß der Kaifer auf feinem Todtenbette gegen bie um«- 
fiebenden Fürften und Berwandte bezeuget, er überlaffe ihnen 
wieder die Cunigunda als Jungfer, wie er fie empfangen“, oder, 
wie Papſt Innocentius II in der Bulle für die Canonifation 
der h. Runegunde, 3. Aprit 1200 fi ausdrückt: »B. Kunegundis 
sancto Henrico Impergtori fuit matrimonialiter copulata, sed 
ab eo non extitit carnaliter cognita. Unde, cum Dominus 
Imperator ageret in extremis, Principibus et Parentibus in- 
quit de illa. Qualem mihi eam assignastis, talem vobis eam 
resigno. Virginem eam dedistis, et Virginem reddo.« Weiter 
fehreibt Keypler aus Bamberg: „In dem Thurme ber Domkirche 
hängen zwo Glocken, deren die eine den Namen Cunigunda und 
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die andere Heinrich führet. Ueber den Klang dieſer Glocen ſel 
ber Kaiſer Heinrich einmal mit feiner Gemahlin, als fie beste 
auf dem Felde vor der Stadt gewefen, im Scherze - geftriten 
haben, da dann die Kaiſerin Gelegenheit genommen, ihren Ring 
som Finger zu ziehen und folden nad der Glode zu were. 
Ob nun gleich beyde Faiferliche Berfouen eine Stunde weit von 
dem Thurme entfernet waren, fo iS doc gefchehen, daß dieſer 
Ring an die Glode gefallen und ein Loch dadurch gemacht, welches 
noch heut zu Tage zu ſehen ift, an dem guten Klange aber wit 
das geringfte hindert. Um meinen Herrn nicht länger mit Zabelı 
aufzuhalten, übergebe ich. den Baden, welchen die h. Cunigunde 
um die Stadt Bamberg: geſponnen, mit Stillſchweigen, mer 
aber biefes nur noch an, daß der Bifchof yon Bamberg ım 
Eunigundätage allhier gegenwärtig und felbft eine Meſſe lefen 
muß, wenn er bie desfalls zu habenden viertaufenb Ducat 
zieben will.” 

Ein halbes Jahrhundert früher hatte auch Heuſchenius der 
h. Kunegunde Grab beſucht, und ſchreibt er: „Zu Bamberg ü 
der. abteilichen Kirche auf dem Michelsberg fahen wir des Kaiſer 
Heinrich Morgengabe für Kunegunde, nämlich ein goldenes Kıen 
uralter griechiſcher Arbeit, wie aus den Inſchriften und Abbil⸗ 
dungen zu erfennen. Item den Gürtel ber h. Kunegunde um 
ihre zwei aus Edelfleinen zufammengefügte Kronen. Wir befliegen 
ber h. Kunegunde Pfalz, bie fih zwar mehr durch die An 
muth der Lage als durch bie Gebäulichfeiten empfiehlt, auf 
beinahe Ruine geworben if. In dem obern Theil, ganz I 
Holz ausgeführt, war noch ihre Kammer famt der Badfätte 
erhalten, beides von höchft bürftiger, faum einer Dirne aus der 
unterfien Volksklaſſe zuſagenden Beſchaffenheit. Bon bannen 
fhaute man in eine enge Capelle, wo die Kaiferin ungejehen 
ihrer Andacht obliegen mochte, da wurde auch ihr Stuhl, fo einfach 
wie möglich, gezeigt. Wir waren nicht minder in St. Stephand 
Kirche, von der Kaiſerin für regulirte Chorherren erbaut und 
begiftet: man befchäftigte fich eben damals mit ihrem Neubau, 
der ſehr flattlih auszufallen fchein. Bon dem alten Bat 
werben nur bie beiden Flügel oder Arme bes Kreuzes beibehalten, 
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und war in dem zur Rechten beim Seiteneingang die h. Kunes 
gunde abgebildet, von welcher Andreas Brunner lib. 9 Annalium 
Bojorum fpricht: „„Bis zum Bauernfrieg wurbe unter den Kofts 
barfeiten des Michelberge aufbewahrt die kryſtallne Schüffel, 
welche mit Geld gefüllt, die Heilige frei hinzuſtellen pflegte, 
ohne einen Wächter dabei zu haben. Der Reihe nad Famen 
die Arbeitsleute, um fi ſelbſt den verbienten Lohn barzuzählen, 
und wenn einem, der von Gewinnſucht getrieben, eines Pfennigs 
Werth, zu beim er nicht berechtigt, an den Fingern Fleben blieb, 
fo empfing er augenblidtich, allen Umſtehenden zum Beifpiel, von 
einer höhern Hand bie verdiente Züchtigung.”” Brunner gebenft 
auch des von der h. Kunegunde gefponnenen feidenen Fadens, welcher 


‚gleich einer ehernen Dauer bie Stadt Bamberg umfchließen und ihr 


Das Pfaud einer niemals zu flörenden Glüdfeligfeit werden. follte. 

Bon den Schweftern ber h. Kunegunde heurathete Eva ben 
Grafen Gerhard, Sohn Eberhards IV aus dem Geſchlecht der 
Etichonen, Rutgarde den Grafen Arnold von Holland, "Einer 
dritten Schwefter gedenft Kaiſer Heinrich III in einer Urfunde 
vom 18. Juni 1040, in folgenden Worten: »Nos Abenzae pro 
reconciliatione et proclamatione illorum praediorum, quae ipsa 
repetebat, et .quae ei contingebant .ex parte suae sororis, 
contectalis scilicet Henrici imperatoris, et quae dicebat sibi 
pertinere hereditario jure, tale praedium, quale visi sumus 
possidere in villa quae dieitur Morlinga, in pago scilicet 
Musiligeuvye, in comitatu scilicet Virid, per hujus nostrae 
auctoritatis praeceptum stabiliter concedimus et -donamus.« 
Der Söhne hat Graf Siegfried ſechs gehabt, Heinrich, . Sieg» 
fried, Friedrich, Dietrich, Adalbero und Gifelbert. Diefer, Graf 
zu Walderfangen, folgte 1004 feinem Schwager dem Kaiſer 
Heinrich IL in den Zug nah der Lombarbei, und empfing zu 
Pavia, die rebelliſche Bevölferung beflreitend, eine Wunde, bie 
ihm tödtlih wurde, Siegfried wird nicht minder vor dem Baier 
geftorben fein. Heinrich, ungezweifelt der älteſte Sohn, verwals 
tete ſchon bei Siegfriede Lebzeiten eine Grafihaft in den Ars 
dennen , bie er wohl von feinem Oheim Gifelbert, als dieſer 
Moͤnch wurde, ererbt haben mag. Siegfried beſtimmte ihn zu 
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feinem Nachfolger und übertrug ihm noch vor feinem Tode bie 
Berwaltung der Graffchaft Luxemburg und die Bogtei ber Abtei 
St. Marimin, wie es denn in einer Urkunde diefer Abtei vom 
J. 996 heißt: »Comitem Henricum monasterii nostri advoea- 
tum... omnia gessimus comitis Henriei, nostri advocati con- 
silii et instinctu.« Daß er auch, zugleich mit der Feſte Luxem⸗ 
‚burg, die Bogtei der Abtei Echternach übernahm, iſt Höchft wahr⸗ 
fheintih, um nicht zu fagen ‚gewiß. Auf dem Reichstag zu 
Negensburg , Benedictentag 1003, verkieh ihm fein Schwager, 
K. Heinrich I, das Herzogthum Bayern, deſſen er doch von 
wegen feines Abfalld von dem Kaifer im 3. 1008 entfegt wurde. 
Banzer acht Jahre grofite ihm ber Schwager, bann wurde er 
doch zu Gnaden aufgenommen und wieder in das Herzogthum 
Bayern eingefegt, Dec. 1017. Er flarb in vorgerüdtem Alter, 
28. Sebr. 1027, und wurbe in dem Klofter Ofterhofen in Bayern 
beerdigt. „Es bat ſolches Klofter Utilo Herzog in Bayern Anno 
739 für die Ordensgenoffen St. Benebicti gefliftet. Umb das 
%. 767 ift gemeldtes Klofter von denen Hunnen völlig devaſtirt, 
hernach Anno 1001 von Henrico IV Herzogen in Bayern, einem 
Bruder ber heiligen Kaiferin Kunegundis, wieder erbauet, und 
denen regulirten Chorherren zu bewohnen überlaffen worden. 
Nach defien Tod hat Kaiſer Henricus der Heilige diefes Klofter 
Dfterhofen fambt feined Schwagers Henrici IV Patrimonio dem 
Bisthumb Bamberg Donationssweiß unterworfen.“ 

Ein anderer Bruder, Dietrich ſcheint zuerſt den Unwillen 
bes Kaiſers herausgeforbert zu haben, indem er zum Coadjutor 
des Knaben Dietrich (ſ. unten), welchen beffen Vater dem Bis- 
thum Meg aufgebrängt,, das Bisthum an fih riß, auch darin 
fih behauptete, gegen des Kaifers Willen, der fogar genöthigt 
wurde, bie Belagerung ber Stadt Me aufzuheben. Dem Bis- 
thum fland er vor nicht ohne Lob, und wirb der 21. April 1046 
als fein Todestag bezeichnet. Mehr noch, am mehrften von 
allen Brüdern, hat Adalbero dem Kaifer Unruhe bereitet. Er 
hatte fih, gleihwie Dietrich, ben geiftlihen Stand erwählt 
und beſaß die Propflei St. Paulin bei Trier, dabei das unbe⸗ 
grenzte Zutrauen bes Trierifchen Erzbifchofs Ludolf, dem er als 
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Sacellanus Domini zur Seite fland. Er mißbrauchte biefes Zus 
trauen, um fich in der Nacht, in welcher bie Herren zu St. 
Martin das eben gefeierte Patronatfeft -verfchliefen, ber von bies 
fer Abtei abhängigen und in ihrer Nähe belegenen St. Syms 
phorianskirche mit Lift und Gewalt zu bemächtigen unb die ber 
Kirche zuftändigen Güter und Gefälle, wie auch alled Kirchen⸗ 
geräthe feiner Propflei zugufegen, und als Erzbiſchof Ludolf am 
6. Dec. 1008 die Augen ſchloß, da wußte Adelbero fchnell die 
Elerifei und das Volk von Trier zu bethören durch die verbreis 
tete Nachricht, wie daß ihm ſchon vor einigen Jahren von feis 
nem kaiſerlichen Schwager das Erzbisthum zugefagt worden jet. 
Hierauf vertrauend und zugleich die Gelegenheit wahrnehmend, 
das von den Kaifern oft beeinträchtigte Wahlredht zu üben, 
wählten die Trierer Ihn zu ihrem Erzbifhof. Ohne Säumen 
nahm Adelbero Befig von Domkirche und Palaſt, auch die Kriegs 
leute in Pflichten, die Mofelbrüde aber ließ er mit Tharmen 
und Schanzen befeſtigen. 

Ludolfs Abſterben und Adelberos Wahl wurden zu eleicher 
Zeit an den kaiſerlichen Hof berichtet, und des Schwagers ehr⸗ 
geiziges Treiben mißfiel dem frommen Kaiſer im hohen Grade. 
Dhne der Bitten der h. Kunegunde zu achten, die mit Lebhaftig⸗ 
feit fich für den Bruder verwendete, verlieh er das Erzbisthum 
feinem erften Geheimfihreiber, dem Mainzer Domproft Megin« 
-gaud. Adelbero, nicht gefonnen, fo Leihthin feinen Anfprächen 
zu entfagen, tief feine Brüder zu Hülfe, und diefe waren augen⸗ 
blicklich bereit, die ihrem Haufe durch den Kaifer ihrer Meinung 
nach angethane Unbild mit aller Macht zu ahnden. Megingaude 
Berfuche, fih der Stadt Trier zu bemeiftern, wurden ohne ſon⸗ 
derliche Anftrengung abgeſchlagen, und felbft die Freigebigfeit, 
mit welcher er durch Austheilung von neuen Lehen Anhänger im 
Lande zu erfaufen fuchte, Fonnte feiner Sache nicht aufbelfen. Der 
Kaiſer wurde gendthigt, gegen Adelbero bag Schwert zu ziehen, 
Die Stadt Trier wurde non ben Kaiſerlichen befegt und Megingaud 
alsbald geweihet und inthronifirt. Allein der Palafi erforderte 
eine regelmäßige Belagerung ; fie währte vom Weißen Sonntag 
bis zum 1. Sept. »et quicquid hi immites in dominum lenem 
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(den Kaiſer) prius peceaverunt, aequali lance receperunt.« 
Biele Angriffe und Ausfälle erfolgten; und bie Stadt, welde 
fih kaum noch von der normännifchen Zerſtörung erholen fönnen, 
wurde der Schauplatz drger Berwüflungen,, da einestheils der 
Kaifer viele Häufer abbrechen ließ, um aus dem Gehölz Bes 
lfagerungsthürme zu gleiher Höhe mit dem Palaft aufzuführen, 
andererfeitS aber bie Bartnädigen Verteidiger mehre Gebäude 
einäfcherten oder ſonſt vernichteten. Die Berbindung des Palafles 
mit den Werfen auf der Mofelbrüde, die eben fo Bartnädig von 
Adelberos Leuten vertheidigt wurden, zu ftören, gab Heinrich 
Befehl, die Brüde felbft abzumwerfen, und als auch dieſes ver- 
zweifelte Mittel unwirkſam blieb, zog er am 1. Sept. von bannen. 
Nun fol zwar, wie Ditmar erzählt, die Belagerung fortgefegt 
und die Bejagung durch Hunger zur Uebergabe genöthigt worden 
fein, es. blieb aber vielmehr, wie die Gesta Trevirorum glaub» 
würdiger berichten, Adelbero nicht allein im Befig des Palaftes, 
fondern auch die Stadt Trier felbft Fehrte unter feinen Gchorfam 
zurück. Megingaud flüchtete nach Coblenz und mußte dort zeit- 
Tebens verweilen, wo. er auch ben 24. Dec. 1016 flarb, während 
Adelbero beinahe in dem ganzen Ersftift anerfannt war. 

Den Fehler erfennend, den er bei der vorigen Beſetzung 
des Ersftifts begangen, indem er dem Sohne eines der mächtigſten 
Häufer Deutjchlands einen Candidaten entgegenfeßte, den weder 
eine Hausmacht, noch ausgebreitete Familienverbindungen unter» 
ſtützten, fuchte Heinrich: ſich feßt einen Ergbifchef in einem Ges 
fchlecht, das ben Grafen von Luremburg in allen Beziehungen 
ebenbürtig. Seine Wahl fiel auf den Babenberger Poppo, den 
Bruder bes Markgrafen Heinrih von Deftreih,, und find fehr 
Garakterifiifch für die Politif der Zeit die Worte, mit welchen 
der Kaiſer biefe Wahl feinem unruhigen Schwager anfündigt: 
»Talem virum debeo dirigere, qui tuae vesaniae valeat re- 
gistere.« Der vereinigten Macht des Reiched und der Baben- 
berger Fonnte Adelbero nur unwirkfamen Widerfland entgegen- 
fegen. Poppo wurde von dem Kaiſer ſelbſt in Trier eingeführt, 
auch am 1. Januar 1017 geweihet. Der Hauptflabt ficher, traf 
er fogleih Anftalten, fi ber feften Punkte zu bemeiftern, welche 
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Adelbero fo lange als Stägpunfte feiner Anmaßung benugt hatte. 
Die Fefte zum H. Kreuz, auf ber Mittagsfeite der Stadt, wo 


Adbelbero, allem Anfehen nad ein Neffe Adelberos, befehligte 


und der Stabt Trier die Zufuhr erfchwerte, wurde von Sicco, 
einem von Poppos Getreuen,. mit Lift eingenommen und dieſer 
Adelbero getödtet, der Palaft, weniger hartnädig vertheidigt als 
das erſtemal, mit Gewalt erobert und Adelbero darin zum 
Gefangenen gemacht. Seine Burg Berncaftel, die fo Tange 
der ganzen Gegend ein Schreden und eine wahre Räuberhöfe 
geweien, wurde im J. 1017 erfliegen; Benrath aber, von wo 
aus die Umgebung von Trier und der Saargau gar fehr beun« 
ruhigt worden, mußte das mit gänzlicher Zerflörung büßen. 
Sp vielfältiges Mißgeſchick, der mannidfaltige Verluſt, ben 
feine Brüder um felnetwillen erlitten — Heinrich war z. 2. 
Tängft des Herzogthums Bayern entfegt — brachen des Propſtes 
ſtolzen Sinn. Er erfannte in Poppo feinen rechtmäßigen Erz⸗ 
bifchof und erbat es ſich zur einzigen Gnade, daß er feine Tage 


in St. Paulins Stift befhliegen dürfe: Sie wurde ihm gewährt, 


und er verlebte einen Zeitraum von achtzehn Sahren.in Buße 
und heifiger Stille. Seiner Freigebigfeit gegen bie Abtei St. 
Matthias iſt bereits gedacht worden: die fchöne Propſtei Ben» 
rath verdankt ihr den Urfprung. An die Abtei Prüm vergabie 
Adelbero den Ort Wiltingen; ben dafigen Zehnten, fo wichtig 
in jenem: trefflichen Weingelände, an die Benebictiner von St, 
Märien ; Oberemmel verſchenkte er an St. Martmin, Opfen an 
die Mönde von St. Martin. Er mag um das 3. 1037 oder 
1033 geftorben fein, und war demnach ſicherlich noch am Leben, 
als Adalbert, der Markgraf von Lothringen, und deffen Gemahlin 
Judith im Junius 1037, neben vielen andern-Gütern, auch ihre 
Höfe in Berneaftel und Eues, fowie die Dörfer Munſerville 


- Monzelfeld) und Lonncamp (Longeamp) der Abtei St. Matthias 


übergaben, Die Schenkerin, Judith muß dem Arbennifchen Haufe 
angehört, und diefes Geſchenk einen Theil ihrer Ausfleuer auss 
gemacht haben, denn ſchon früher, im 3. 1030 hatte Judith die 
nämliche Schenfung dargebracht, und das zwar zu einer Zeit, 
wo das Gerücht ging, ihr auf einer Reife jenfeits des Meeres 
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begriffener Eheherr fei verunglädt,. Die Verhandlung vom Jahre 
1037 war alfo eigentlich nur eine Beflätigung besfenigen, was 
Adalbert Gemahlin in feiner Abweſenheit getban hatte. 

Ob ber Propft durch feine Unterwerfung wieder zu dem 
Beſitze der Burg Berncaftel gelangte, ift nicht zu ermitteln; ich 
möchte e8 bezweifeln und den Grund der grimmigen Fehde, mit 
welcher Adelberos Brudersfohn, der Graf Gifelbert von Luxem⸗ 
burg, das Ersftift bedrängte, während Erzbifchof Poppo auf einer 
Wallfahrt nah dem h. Lande begriffen war, in ben Anfprüden 
fuchen, ‚die der Graf auf des Obeims Erbe und namentlich auf 
Derncaftel machte, und bie fein Sohn, Graf Konrad, mit großer 
Heftigkeit und Gewaltthätigfeit fortfegte. Faſt will es ſcheinen, 
ald habe Konrad zulegt doch fo viel erreiht., daß ihm zwar 
nicht das Eigenthum, aber doch die Vogtei von Berncaflel zu⸗ 
rüdgegeben wurde. Er verheurathete feine Tochter Mechtildis am 
den Grafen Bolmar II von Bliescaſtel, und wird Medtildig, 
als ihr Brudersfohn, Graf Ktonrad, im J. 1136 den Manns⸗ 
famm der Grafen von Luremburg aus dem Salifhen Haufe 
beſchloß, während .ihrer Altern Schwefter, Ermefindis, die Graf⸗ 
fohaft Quremburg zu Theil wurde, für ihre Erbportion unter 
andern bie Bogtei Berncaftel, die fi zugleich über Graach, Eues, 
Liefer, Keften, Minheim erftredte, erhalten haben. 

Den Stamm hat einzig Friedrich fortgepflanzt, deß Ges 
mahlin, nach der Lebensbefchreibung der h. Adelheid, eine Tochter 
jener Irmentrude, weldye den Grafen Megingoz zum Bater hatte, 
Er gewann in fothaner Ehe die Söhne Heinrich, Friedrich, 
Bifelbert, Adalbero, Hermann und Dietrih, dann drei Töchter, 
von denen Ogina ober Otgiva mit Balduin dem Bärtigen, dem 
Grafen von Flandern, Zudith mit dem Grafen Welf, Rudolfs 
Sohn, verheurathet wurde, Uda als Aebtiffin zu S. Remy in 
Luneville ſtarb. Der Bater, treulich feinen Brüdern zuhaltend 
in dem Zwift mit dem Kaifer, befah in Heffen eine Grafſchaft, 
bie laut der verſchiedenen Schenfungsbriefe, der Abtei Kaufungen 
ausgefertigt, Ober⸗ und Nieder-Kaufungen, Bollmarshaufen und 
Ausihlacht, desgleichen Wolfsanger und bie Stabt Eaffel begriff. 
Andere Urkunden zählen auch Kirchbaun und den Phirnigam 
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hinzu. In den Urkunden iR natürlih nur von einem Grafen 
Sriedrich Rede, daß er aber der h. Kunegunde Bruder, ergibt 
fihb aus dem Umfland, bag feine Kinder in der Gegend von 
Gieſſen und Gleiberg fo reich begütert, einige feiner Nachkommen 
fogar fih Grafen von Gleiberg genannt haben, Konnte Kune⸗ 
gunde mit ihren heſſiſchen Erbgütern das reiche Kloſter ftiften, 
fo laͤßt fih Doch wohl annehmen, daß ihrem Bruder, als dem 
Mannserben und Stammhalter, dergfeihen Erbgüter auch in 
jener Gegend und in noch reichlicherin Maaſe zugefallen ſind. 

„Von einer Tochter jenes Luxemburgiſchen Friedrich, von 
ber Imiza oder Irmtrud fagt- ein Weingarter Moͤnch aus dem 
12. Jahrhundert, daß ſie aus dem Saliſchen Geſchlecht der 
Grafen von Glichberg entſprungen, und eine Schweſter der Her⸗ 
zoge Heinrich von Bayern und Friedrich von Lothringen geweſen 
ſei. Nach andern Zeugniſſen ſollen ſich eben dieſer Friedrich und 
ſeine Brüder von Glichberg im J. 1057 oder 1059 gegen K. 
Heinrich IV aufgelehnt, aber ebenſobald wieder unterworfen 
haben, und nicht nur den Brudersfohn diefer Fürften, den Gegen⸗ 
fönig Hermann, gibt einer dieſer Schriftſteller als einen fränfis 
fihen Herrn von Glichberg an, fondern ed legt fih auch die 
Bruderswiitwe des .Oegenfönigs in einer Urkunde den Namen 
einer Gräfin von Glizberg feld bei. Da alle diefe Stamm» 
verwandten ungezweifelte Luxemburger waren, fo ift eben has 
bucch zugleich unmiderfprechlich erwiefen, daß die Grafen von 
Luxemburg und Gleiberg zu einerlei. Haus- gehörten.” Graf 
Friedrich, der nach einer Urfunde feines Sohnes Heinrich vom 
%. 1025 eine Grafſchaft und einen Theil der väterlichen Allodien 
im Mofelgau beſaß, Rarb im J. 1019. Sein ältefter Sohn, 
Heinrich II der Jüngere erbte des‘ Vaters Graffhaft im Moſel⸗ 
gau, erhielt auch mach feines Oheims, des Herzogs Heinrich von 
Bayern Tod, als Erfigeborner, die Feſte Luxemburg mit der 
Bogtei der Abteien St. Willibrord und St. Marimin ; daß feine 
Graffhaft den Bebgau umfaßte, ergibt fih aus einer Urkunde 
vom %. 1047. K. Heinrich IV verlieh ihm das Herzogthum 
Bayern, worüber er zu Bafel am Sonntag Quinquagesima 1042 
die Belehnung empfing, wogegen ev auf des nämlichen Kaiſers 
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Wunſch fein erbliches Beſitzthum, die Stadt Echternach an bie 
Abtei vergabte. Er ſtarb 14. Det. 1047, jedenfalld ohne Kinder, 
und wurde in der Kirche der Abtei St. Marimin beerbigt. 
Friedrich erhielt von Kaiſer Heinrih DIE im J. 1046 das 
Herzogthum Niederlothringen, welchem er bis zu ſeinem am 18. 
Mat 1065 erfolgten Ableben vorfland. Er war in erflier Ehe 
mit des Grafen Euſtach von Boulogne Tochter Gerberg, in 
anderer Ehe mit Reginlindis, einer Tochter bes Grafen Gozilo 
verheurathet. Der erſten Ehe einzige Tochter, Judith wurde an 
den Grafen Walram H von Arlon vermählt, und brachte in bie 
Ehe des Vaters veiche Befigungen jenſeits oder auf ber Oſtſeite 
der Maag, welche fpäterhin das Herzögthum Limburg ausmadhten. 
Hiernach iſt es nicht wahrſcheinlich, dag der zweiten Ehe Herzog 
Friedrichs angehören fönnten bie Grafen von Bianden, bei denen 
zwar Die Luxemburgiſchen Namen Friedrich und Siegfried vor⸗ 
herrſchend ſind. Die Wittwe Reginlindis nahm den zweiten 
Mann, den Grafen Albert II von Namur. »Une alliance si 
considerable donna un nouveau lustre‘ä la maison des comtes 
de Namur, et augmenta. ses domaines de plusieurs belles 
terres aux environs de Bouillon, que Regelinde apporta pour 
Ba dot.« Als Befiger von Sprimont hatte Friedrich das Pas 
tronat der daſigen Kirche im 3. 1049 vergabt an die Abtei Stablo, 
wo er Schirmoogt, wie zu St. Trond. Im 3. 1055 verfaufte 
et die villa Stades um 100 Mark an die Abtei St. Trond; 
feine Befigungen in Sachfen überließ er dem Kaifer Heinrich TU 
taufhweife gegen die Graffchaft la Roche und Amberlour. Der 
angebliche Bruder Sigebert, den Kremer nach einer Urkunde von 
1036 als den Stammvater der Grafen von Saarbrüden betrachtet, 
beruht wohl nur auf einem Schreibfehler, und if ſtatt Sigelbertus 
Giselbertus zu Iefen, der Ruremburger Gifelbert, ‘von weldem 
gleich Rede fein wird. Dagegen hält Wend den Pfalzgrafen 
Hermann II von Aachen für einen Sohn des Grafen Friedrich, 
und wird es nicht undienlich fein, die fcharffinnige Abhandlung, 
worin diefe Behauptung vertheidigt,, hier aufzunehmen, da fie 
außerdem noch einige andere wichtige Punkte beleuchtet. „Hen« 
rich I, Pfalzgraf zu Aachen, oder in Nieder-Lothringen, hatte 
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das Ungläd, wahnſinnig zu werden and in dieſem Zufand feine 
ihm font ſehr wertbe Gemahlin zu ermorden. Er wurde dar⸗ 
über in das Kloſter Epternach eingefperrt, worin ct 1061 ftarb. 
Man weiß nur von einem einzigen Sohn, den er hinterließ, 
defien Erziehung der Erzbiſchof Hanno von Cöln übernahm. 
Henrih dem Unfinnigen folgte ein Hermann in der Pfalzgrafs 
ſchaft nad, ein eifriger Anhänger Raifer Henrichs IV, den er 
ſelbſt in den gefährlichften Lagen nicht verließ. Er war mit 
einer Tochter Herzog Rudolphs von Schwaben verfprocden, voll 
z0g aber die Heurath nicht, als dieſer Herzog 1077 die Roffe 
eines Gegentönige übernahm. Hermann farb zu Ende des 9. 
1085 und hatte den Henrich II Herrn von Laach, den Stifter 
des gleihgenannten Klofters, zum Nachfolger. Daß diefer zweite 
Henrich ein Sohn Henrichs des Ynfinnigen war, darüber hat 
man zwar fein ausdrüdliches Zeugniß eines alten Schriftfiellers, 
uber der Umſtand, daß letzterer würflich einen Sohn hinterließ, 
ſo wie die Einheit des Namens, der Würde und der Befigungen 
faffen nicht wohl daran zweifeln. Hier geht mich von biefem 
Henri, der, fo viel man weiß, zuerft den Titel eines. Pfalz: 
grafen bei Rhein (de Rheno) führte, weiter nichts, als feine 
Gemahlin Adelheid an. Sie war eine, Tochter des Dlarfgrafen 
Otto von Thüringen - und in erſter Ehe an Graf Adelbert von 
Ballenftedt vermählt,. den fie Aber 1076 durd einen gewaltfamen 
Tod verlor, nachdem fie ihm zwei Söhne, Dtto und Siegfried 
Grafen zu Ballenſtedt, geboren hatte. Pfalzgraf Henrich von 
kaach erzeugte Feine Kinder mit ihr, feste daher ihren zweiten 
Sohn, Siegfried, zum Erben feiner Patrimonialgäter ein und 
farb 1095. : Bald darauf erfcheint die nämlihe Dame unter 
einem andern Verhältniß. Sie gab 1097 bei ihrem Aufenthalt 
zu Rimburg an der Lahn dem dortigen Stift, mit Einwilligung 
ihres Sohnes Siegfried ‚eine Anwartfhaft auf verfchiedene im 
Engerögan gelegene Güter, und zwar zum Seelenheil Hermanng, 
ihres Gemahls, und diefem Hermann legt Erzbifchof Adelbert 
von Mainz in feinem Beflätigungsbrief vom J. 1124 ausdrücklich 
den Titel eines Pfalzgrafen bei. Adelheid hatte alfo vor ihrem 
testen Gemahl ſchon mit einem zweiten, dem Pfalzgraf Hermann, 
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in der Ehe geſtanden. Es kann darunter kein anderer, als der 
vorgedachte Ripuariſche Pfalzgraf Hermann gemeint ſeyn; denn 
es findet fich in dem ganzen damaligen Deutſchland kein anderer 
Dfalzgraf diefes Namens, War aber jener Hermann, wie man 
vorausfegt, entweder ein Bruder oder ein älterer Sohn Pfalz 
grafen Henrichs von Laach: wie war es, nad damaligen Kirchen⸗ 
gefegen, möglich, daß Henrich von Laach feines Teiblihen Oheims 
oder Bruders Wittwe heurathen konnte? Diefe Umſtände echten 
zufammengenommen einen gordifchen Knoten, den niemand bisher 
zu löfen vermochte. Die Urfade davon Tiegt meines Erachtens 
in der falfhen Borausfegung, daß jener Pfalzgraf Hermann, 
weil er Henrich dem Unfinnigen in feiner Würde gefolgt war, 
gerade zu feiner Familie gehört Haben und entweder ein Bruder 
oder Sohn deſſelben gewefen ſeyn müſſe. Man hätte vielmehr 
umgefehrt fchliegen follen, dag, weil Pfalzgraf Henrich von Laach 
feines Amisvorfahren Hermann Wittwe geheurathet, diefer un⸗ 
möglih zu feiner Familie gehört haben förme, fondern- ein 
Fremder gewefen ſeyn müſſe. Sch behaupte, es war der näme 
liche Hermann von Luxemburg, Grafen Friedrichs I Sohn, defien 
Eriftenz ich oben aus einem Urkundenextract von 1044 erwiefen 
babe. Er war ein eifriger Anhänger Kaifer Henrichs, und fo 
viel eher läßt fih annehmen, daß ihn biefer Kaifer,, bei den 
kindlichen Jahren Henrichs von Lauch, um feinen Anhang zu 
verftärken, entweder für feine Perfon auf Lebenslang, oder auch 
nur vicarifh, zum Ripuarifchen Pfalzgrafen beftellt. Es war 
diefes, wie Kenner bes Mittelalters wiſſen, in jenen Zeiten 
nichts Ungewöhnliches. Einen directen Beweis kann ich freilich 
nicht führen; aber mehrere treffende Umftände fännen zufammen 
genommen die Stelle deffelben vertreten. Sch ſetze vor allen 
Dingen voraus, was ih bisher ausgeführt, daß die Luxem⸗ 
burgifche Familie durch eine Erbtochter Herzog Eberhards wenig⸗ 
ſtens einen großen Theil feiner Patrimonialgüter an ſich gebracht. 
Die Heſſiſch⸗Conradiniſche Samilie war befonders in dem Nieders 
Lahngau, dem Engerögau ze, zu Haufe; eine Linie berfeiben 
verwaltete das Oaugrafenamt darin, und Konrad Kurzpold gab 
dem berühmten, noch jetzt beftebenden Chorherrnftift zu Limburg 
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an der Lahn 910 feinen Urfprung. Daraus folgt noch nicht, 
daß er gerade der alleinige Befiser von Schloß und’ Stadt Lim⸗ 
Burg und ihrem Zugehör war ; die Heffifch-Conradinifche Familie 
ſcheint vielmehr nad allen ihren Linien in dortiger Gegend, als 
ihrem eigentlichen erſten Stammland, in vielen Gütern in Ges 
meinfchaft geblieben zu ſeyn. Der befannte Graf Otto, der 1036 
die Wetterauifche Linie beſchloß, fchlug fogar in dem Schloß 
Hammerftein, im Engersgau, feine Refidenz auf und führte feinen 
Namen daher, Nun fliftete, wie gefagt, die Pfalzgräfin Adel: 
heid ein Seelgeräthe zu Limburg, dattrt auch die Urfunde von 
diefem Ort, und da fie e8 zum Seelenheil nicht ihres letzten, 
ſondern ihres zweiten Gemahls ftiftete, fo rührten wohl die 
Stiftungsgüter aus feiner Erbihaft her. Das nämliche Limburg 
wird furz vorher für Eigentbum des Gegenfönigs Hermann von 
Susemburg und Salm ausgegeben ; die Magdeburgifche Chronik 
erzählt unterm Jahr 1086, daß bdiefer Graf, nachdem er den 
Königstitel wieder abgelegt, bei der Belagerung feines Sthloffes 
(Castri sw.) Limburg von feinen Leuten ermordet worden. Pfalz- 
graf Henri von Laach nennt ferner in dem Stiftungsbrief des 
Kiofters Laach (1093) den Herzog Henrich von Limburg amd 
Grafen Wilhelm von Ruremburg feine Verwandten ‘(cognatos) 
und wählt fie zu Zeugen feiner Stiftung. An den Stieffohn und 
Nachfolger diefes Pfalzgrafen, den er zum Erben eingefegt hatte, 
machte Kaifer Henrich IV Anſprüche; er mußte ihm viele Do- 
mainen auf immer abtreten, und ba bie feinigen nicht hinreichen 
wollten, noch den Flecken Bettendorf oder Bendorf, im Engers- 
gan, unter Coblenz, hinzuthun, den Henrid von Laach vorher 
den Stiftungsgätern feines Kloſters zugerechnet hatte. Was es 
mit diefer Abfindung für eine Befchaffenheit Habe, darüber belehrt 
ung eine Urfunde. vom J. 1118, worin 8. Henri V den näm⸗ 
lichen Kleden Bendorf dem Anfelm Herrn von Molsberg zu Lehen 
gibt, und zwar mit der Bemerfung, daß er ihn ehemals von 
feinem Verwandten, dem Pfalzgraf Hermann durch Erbſchafts⸗ 
recht erhalten, An eigentliche- Stammverwandticaft,, die ein 
ſolches Erbſchaftsrecht hätte nach fich ziehen können, ift bier nicht 
zu denfen ; dazu ift die damalige Kaiferfamilie viel zu befannt, 


576 - Heiflerbadh. 


Sriedrid I von Luxemburg würklich 1019 in feinen beften Jahren 
geftorben, fo müßte jener Pfalzgraf, wäre er auch, wie ich aus 
allen Umftänden mit Recht vorausfege, einer der füngften Söhne 
gewefen , dennoch wenigſtens gegen 60 Jahre alt gewefen feyn, 
als er fi mit des Schwäbiſchen Herzogs Rudolph Tochter vor 
dem J. 1077. in Heurathötraetaten und nach deren Wiederver⸗ 
werfung "mit der Ballenftädtifchen Wittwe Adelheid in ebeliche 
Berbindung einließ. Aber ift es wohl etwas Seltenes, daf ein 
Herr, der in frühern Jahren, vielleicht aus Staatsurfachen, 
nicht heurathete, fich ſolche Gedanken noch im Alter einfommen 
läßt? Es erfolgten auch aus diefer Ehe feine Kinder. Ohnehin 
würde man von Pfalzgraf Hermann, wenn. er auch Fein Luxem⸗ 
burger gewefen wäre, doc immer das Nämliche gelten laſſen 
müſſen: denn da er Pfalzgraf Henrich dem Unfinnigen ſchon 
1061 in der Pfalzgraffchaft nachfolgte, und man doch wohl 
vorausfegen darf, daß Kaifer Henrich IV, ‚oder vielmehr feine 
bamald regierende Mutter Agnes, einer fo widtigen Würde 
feinen ganz fungen Mann vorgefegt haben werde, fo kann er in 
fedem Fall feine Heurath nicht andere als in älttigen Jahren 
eingegangen ſeyn.“ 

Adalbero TI Bifchof zu Metz iſt ungezweifelt des Grafen 
Friedrich Sohn. Zum Bisthum erhoben im Jahre 1046, ſtarb 
er den 13. Nov. 1072, nachdem er 26 Jahre hindurch ſeine 
Kirche mit Ruhm regiert hatte. Adalberos Bruder Dietrich, 
wohl der füngfte von der Familie und als folcher mit den 
Gütern in Heffen abgefunden,, fönnte der Vater jenes Grafen 
Hermann von Ölizberg fein, deffen Lambert von Afchaffendurg 
fo ehrenvoll gedenft: „Die Schladt an der Unfirut, 1075 den 
Sachſen geliefert, Hatte vom Mittag bis gegen 9 Uhr gewährt, 
und fhon begannen Schwaben und Bayern ſich in die Flucht zu 
werfen, jeden Augenblid fprengten Boten den König an, zu 
melden die fchlimme Wendung bes Tages, da wurden urplöglich 
von ber einen Seite des Grafen Hermann von Glizberg Fahnen, 
von der andern Seite die Bambergifhen Reifigen fichtbar,” und 
ber glänzendfte Sieg war errungen, Die Bogtei der Abtet 
Echternach hatten die Luxemburger feit Siegfriebe I Zeiten here 
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gebracht. „Als über die Rechte derſelben zwifchen Graf Henrich 
von Luremburg, Konrads Sohn, und den Mönchen Streit ents 
ſtand, fo vermittelte der damalige Reichsvicarius, Pfalzgraf 
Henri von Laach, 1095 einen Bergleich, und diefen Bergleich 
bezeugten, zunächft nach dem Pfalzgraf, die beiden Brüder Hers 
mann und Theoderih oder Dietrih, Graf Hermanns Söhne 
(Herimannus Herimanni comitis filius et frater ejus "Theode- 
ricus). Daß unter diefen Brüdern Luxemburger Grafen zu vers 
firhen feien, tarin ſtimmen die Genealogen überein: den Echter⸗ 
nachher Mönchen mußte auch in einer Luxemburgiſchen Familien⸗ 
ſache an dem Zeugnig yon Stammverwandten vorzüglich gelegen 
fein: nur hat man fie für Söhne des Gegenfönigs Hermann 
halten wollen. Gleichwohl hatte letzterer feinen Dietrich zum 
Sohn, und jener Deutung widerfprechen außerdem die Zeitrech⸗ 
hung und andere Umflände. Die beiden Brüder waren vielmehr 
Söhne des vorgedachten Grafen Hermann von Glizberg, und 
da fie durch ihren Vater bezeichnet werden, fo feheint dieſes 
»orauszufegen, daß ber Vater damals noch lebte. Dafür ſpricht 
noch ein anderer Umfand. Der Sächſiſche Annaliſt erzählt ung, 
daß der Faiferliche Prinz Heinrich den Aufruhr gegen feinen 
Bater auf einem zu Ende des J. 1104 zu Friglar gehaltenen 
Reichstag begonnen, daß er, nach entflandener Zwietracht, von 
feines Vaters Bertrauten den Hermann und einige andre zu fich 
genommen , und fi nach Bayern gewendet. Wen könnte man 
wahrfcheinlicher für diefen Hermann erflären, als eben ben 
Grafen Hermann von Glizberg, den tapfern Waffengefährten des 
Kaifers ?. Was ich vorher von einem Bergleich gefagt, auf den 
fiy 8. Heinrih V in Anfehung feiner Anfprüche auf Pfalzgraf 
Hermanns Antheil an dem Schloß Gleiberg und deſſen Zugehör 
eingelaffen, gewinnt in diefer Borausfegung neuen Grund. Ein 
fo wichtiger Dann, der zu ihm übergetreten, konnte hierin wohl 
Nachgiebigfeit und billige Bedingungen erwarten. Dem Graf 
Hermann frheinen, da er ſich allein von Glizberg betitelt, haupt» 
fächlich Gleibergifche Güter zu feinem Erbtheil zugefallen zu fein.“ 

Graf Hermann und feine Söhne find fedenfalls vor 1129, 
dem Stiftungsjahr des Kloſters Schiffenberg, geſtorben. Deſſen 
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vorher gegen Geſtellung von Geiſeln den Erzbiſchof freigegeben 
hatte, ſtellte er fih ale Büßer zu Trier. Eberhard legte ihm 
eine Wallfahrt nach Jeruſalem auf, und ift Konrad in diefer 
Fahrt geftorben.” Bor dem Antritt berfelben fliftete er die Abtei 
Münfter zu Luremburg, in der Abficht wohl, damit das -Andenfen 
feinee unwandelbaren Anhänglichfeit zu K. Heinrich IV — inde- 
fessus fautor Henrici wird Konrad genamt — zu tilgen. Er 
farb auf der Rüdreife aus dem h. Rande, 8. Aug. 1086. Verm. 
mit Clementia Gräfin von Longwy, hatte. er neben den Söhnen 
Rudolf, Adalbero, Heinrich II, Konrad und Wilhelm, zwei 
Töchter, Ermefinda und Mathilde. An Gottfried IL den Grafen 
von Meg und Bliegcaftel verheurathet, erhielt Mathilde zu ihrem 
Erbantheit die Herrichaft Longwy. Ermefinda, die älteſte Tochter, 
bes Grafen Adalbert I von Dagsburg und Moha Wittwe, heu- 
rathete in zweiter Ehe den Grafen Gottfried von Namur und 
wurde die Mutter jenes Heinrich, welcher nad des Grafen 
Konrad II von Luremburg Tod die Grafſchaft erbte umb der 
Stammvater des neuen Haufes Turemburg geworden iſt. Adal⸗ 
bero, Primicerius von Meg, Hatte fih dem erſten Kreuzzug 
angefchloffen und beluſtigte fi im Lager vor Antiochia im Brett⸗ 
fpiel, als die Türken ausfielen and ihm den Kopf abfchlugen, 
den fie als eine Trophäe nach der Stadt trugen. Rudolf, Abt. 
zu St. Banned in Berbun, wurde von dem Bater mit ber 
Einrihtung und Leitung ber Abtei Münfter beauftragt und 
ſtarb 1099. | 

Heinrih IH, des Vaters Nachfolger in der Grafichaft, 
farb bereits 1096, und weil er ohne Kinder, beerbte ihn fein 
Bruder Wilhelm, dem auch Bifchof Richard von Verdun die 
Sraffhaft Verdun übertrug, ohne daß er fie in der darum 
mit dem Grafen Reinald I von Bar geführten Fehde hätte bes 
baupten fünnen. Zu Fehde geratben mit Erzbifchof Bruno von 
Trier, und deshalb ercommunicirt 6. Dec. 1120, erkannte er 
ſehr bafd fein Unrecht in einer fchriftlichen Abbitte, worin fi 
wahre Reue und innige Srömmigfeit ausſprechen. Nichts deko 
weniger gerieth Wilhelm abermals zu Streit mit Erzbiſchof 
Meginher, auf beffen Gebiet bei Bumagen, das heutige Bom“ 
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bogen, er die Feſte Hunniag erbaute, und von bort aus durch 
lange fortgefeßte Räubereien das Eigenthum ber Trierifchen Kirche 
beünruhigte, his Exrzbifchof Meginher im Herbft 1127 das Raubs 
neſt brach. Vermuthlich fand diefe Burg auf’ berfelben Stelle, 
wo Meginhers Nachfolger die Neuerburg binfegten, eine der 
gewaltigften und die an Burgmännern reichfte des Erzſtiftes. 
Auch die Neuerburg liegt Tängft in Schutt und Graus begraben, 
aber der auffalende zuderhutförmige Berg, den fie einnahm, 
zwifchen Berlingen und dem Dorf Neuerburg, fteht ale die einzig 
fhöne Zier des reichen pitteresfen Baflins von Wittlich. Graf 
Wilhelm farb im J. 1128, aus der Ehe mit einer Tochter des 
Grafen Konrad von Nordheim den Sohn Konrad II hinterlafs 
fend, Es ſtarb derſelbe 1136 und fiel die Grafſchaft Luxemburg 
an den Sohn feiner Tante Ermefindis, an den Grafen Heinrich 
von Namur. | 

Hermann, ebenfalls des Grafen Gifelbert Sohn, wenn er 
anders nicht ein Sohn Hermanns des oben beiprochenen Pfalz⸗ 
grafen von Aachen if, wurde mit der Grafichaft Salm an ber 
Grenze des Stiftgebiets von Stablo abgefunden, und hat davon 
feinen Namen entlehnt, unangefeben er. in andern Gegenden bes 
Reihe, namentlich an der Lahn und. in Sachfen ungleich bedeu⸗ 
tendere Güter beſaß. Diefe feine Beziehungen zu Sadfen, wo 
namentlich fein ein großer Theil deflen, fo man in fpätern Zeiten 
bie Graffchaft Mansfeld genannt hat, dann der hohe Ruf von 
feiner Tapferfeit und Weisheit erflären zur Genäge, daß er nad 
Rudolfs von Rheinfelden Tod, während K. Heinrich IV in Italien 
befchäftigt, von den Sachen und einer Fraction ber ſchwäbiſchen 
Großen am 9. Aug. 1081 zum König gewählt, auch unter dem 
Schutz Ottos von’ Norbheim zu: Goslar an St. Stephang Tag 
1081 von Erzbifchof Siegfried von Mainz gekrönt wurde. Im 


"Begriff, mit einem zur Befeſtigung feiner Krone während bes 


3. 1082 zufammengebrachten und bis zur Donau vorgefchobenen 


-Heer nah Italien zu ziehen, um ben Papfl Gregor VII zu 


befreien, mußte Hermann, deſſen Anfehen bei den Sachſen bereits 
im Sinfen begriffen war, dieſes Vorhaben aufgeben, weil feine 
Hauptſtütze, Otto yon Nordheim plöglich flarb, und feine andern 
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Wort. Der Kaiſer ließ jedoch ihn und mehre, bie auf ber 
Wahlftatt von Pleichfeld das kaiſerliche Heer verlaſſen hatten und 
jept zu Würzburg in feine Hände fielen, ungehindert ziehen. 
Mit dem Feldzug von 1086 endigte überhaupt des Gegens 
tönigs wandelbares Glück, ohne daß ifn darum feine Partei 
fogleich aufgegeben hätte. Vielmehr widerftand ‚fie auf der Zw 
ſammenkunft zu Speier allen von dem Kaiſer gemachten Bor 
Schlägen. Aber Biſchof Bucco von Halberftadt, von den Feinden 
Heinrich der unverföhulichfie, wurde auf einem Tag zu Goslar 
1087, da er feinen Landsleuten neue Anftrengungen zumuthen 
wollte, in der Hitze der Debatte von einigen, bie des ewigen 
Raufens müde, angegriffen und bergeftalten verwundet, daß er 
bafd darauf des Todes. Bucco hatte dreizehn Feldzüge gegen 
den Kaiſer mitgemacht, ald er zu dem vierzehnten feine Landes 
leute. aufforderte. Gänzlich ifolixt durch des Erzbifchofs von 
Magdeburg und des Marfgrafen von Thüringen Unterwerfung, 
fuchte Hermann des Kaiſers Gnade und legte die Krone nieder, 
nur dag man ihn ungehindert auf feine Erbgüter ziehen und 
dort fein Leben befchliegen laſſe. Diefes wurde ihm, dem 
Unfchädlichen, gern geftattet. Waltram nennt ihn nämlich De 
spectissimum, und fagt, die Sachſen hätten ihn nicht einmal bei 
ihren Berathſchlagungen zugelaflen ; auch wären ihre Verſamm⸗ 


lungen nicht bei ihm, fondern entweder bei dem Erzbifchof von 


Magdeburg oder dem Bifchof Bucco von Halberfladt gehalten 
worden. | 

Der hiermit ihm beiwilligten Amneftie follte Hermann nicht 
lange genießen. Die Magbeburgifche Chronik erzählt unter dem 
%. 1086, daß er nad abgelegtem Königstitel bei der Belage⸗ 
rung feines Schloffes Limburg von den eigenen Leuten ermordet 
morben : »Eodem anno Herimannus rex nomen regium deposuit, 
et statim a suis hominibus in obsidione castri sui Lintburg 
interfieitur.« „Diefe Chronik if, meines Wiffens (Wend), die 
einzige, die den Namen des Schloſſes anführt, vor welchen 
Hermann umgefommen, Alle übrige Geſchichtſchreiber dieler 
Zeiten, die Kremer Ardenn. Geſch. S. 76 not. r. in großer 
Menge anführt, fagen nur im Allgemeinen, daß er vor eine 
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Befte geblieben, geben aber bie Art und Weiſe ſehr verfchieden 
an. Da, wie id im Text ausführe,. die Wittwe eines Pfalz- 
grafen, den ſchon andre Gründe für einen Ruxemburger erklären, 
ſich gleichfalls dort aufbielt, jenem Pfalzgraf dort ein Seel⸗ 
geräthe fliftete, auch ihr Sohn nachher noch andere Güter feines 
Stiefvaterd herausgeben muß ; fo kann wohl das alles zum 
Beweis dienen, daß in beiden Fällen von einerlei Limburg, ich 
meine dem an: ber Zahn, die Rede fei, und dag biefes Limburg 
damals ebenfowohl ein Luremburgifches Sammtgut war, als ich 
es unten von dem Schloße Gleiberg beweifen werde.” Lintburg 
if die urfprüngliche Benennung von Limburg, weldes der Haupt» 
fig der Salier Konrad und Eberhard gewefen. Ungewiß if 
die Ableitung von Graf Hermanns Beinamen Cnufloch (Knob⸗ 
lauch); vielleicht empfing er ihn von feinem Lieblingsaufenthalt 
zu Eisleben, wo viel Knoblauch gebaut wurbe,, vielleicht von 
feiner Liebhaberei für den Genuß biefer Zwiebel. Für feine 
Gemahlin hält man eine Irmentrud, die vielleicht eine reiche 
Erbin aus dem Haufe Valfenburg , und hatte er von ihr drei 
Kinder, Hermann, Otto und Gertraud, 

Gertraud, die Erbin: von Kleeberg und Miterbin yon Schif- 
fenberg, fommt um 1105 als des Pfalzgrafen Siegfried von 
Drlamände Gemahlin vor. Otto ift jener Graf Otto von Rheined, 


‘von welchem und von feinem gleichnamigen Sohn Bd. 5 ©. 491 


bis A95 gehandelt. Hermann, allem Anſehen nach der ältere 
Sohn, befaß die Graffchaft Salm, von der er au, gleichwie 
feine Nachkommen den Namen führte, und wurde in ber Ehe 
mit Adelheid, Tochter des Grafen Dietrich I von Bar, Bater 
von Heinrih, Hermann und Dietridy, diefer Abt zu St. Paul 
in Berdun. Heinrich, als der ältere Sohn, befaß die Graf⸗ 
fchaft Salm im Oisling oder den Arbennen, nachmalen auch 
Nieder⸗Salm genannt, 1125—1153,, und fol ber Vater eines 
Konrad geworben fein, der jedoch allem Anfehen nah dem 
Haufe durchaus fremd. Es folgen die Grafen Heinrih IL, 1214 
bis 1240, und Heinrih IIL, 1257— 1267, und foll -diefer die 
Söhne Wilhelm, auf Ranſt in Brabant und Sittard, und 
Wolfgang, + um 1280, binterlaflen haben. Wolfgangs Sopn, 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 8, Bb. ’ 25 





586 Feiſterbach. 


Graf Heinrich IV wurde der Vater von Wilhelm, 1334, 
+ 1339, Walram und Heinrich V Graf non Salm 1343, 
+ 1362. Deflen Sohn, Graf Johann von Sam, 1362-1370, 
hinterließ den Sohn Graf Heinrih VI von Salm 1383 ,. gefl, 
1416 als ber Teste feines Geſchlechts. Heinrichs VI einziger 
Sohn, Heinrih VII war in der Schlacht bei Othée, 23. Sept. 
£408, wo er das. Banner des h. Lambert trug, gefallen ; neben 
hm fanden 13,000 Lütticher den Tod. Auch feine Schwefter 
Marta war vor dem Water, 1415, finderlos in ihrer Ehe mit 
dem Raugrafen Otto geftorben, daher Heinrich VE durch Testen 
Willen feine Grafſchaft an Johann von Reifferfheid vermachte. 
Aber der Raugraf befand fi) im Beſitze, hinterließ ihn auch 
feinem Sohne zweiter Ehe, bis diefer, Engelbert, durch Aus⸗ 
fpruch Antons son Eroy, des oberften Hauptmanns bes Herzog⸗ 
thums Luxemburg, vom 6. Febr. 1455 more Trev. genöthigt 
wurde, bie Grafſchaft dem Sohne Johanns von Reifferfcheid gu 
üherlaffen und bie bezogerien Früchte herauszugeben. »Telle fut 
la sentence qui adjugea aux seigneurs de Reifferscheidt la 
propriet& et la possession de la plus ancienne et de la. plus 
magnifique terre du duche de Luxembourg; au reste en sortant 
d’une maison trös-illustre, elle est tofnb&e dans une autre, non 
moins distingude, et qui a produit de grands hommes.« 
Hermann II, der füngere Sohn Graf Hermanns II unb 
ber Adelheid von Bar, wurde in der Ehe mit Agnes, der Erb⸗ 
gräfin von Rangenftein, Pierrepercde in ben Vogeſen, Vater von 
zwei Söhnen, Heinrich und Hermann, Heinrich erbaute, dem 
von der Mutter ererbten Gebiet zum Schub, im Thal der 
Dreufh, alfo auf bem -öflichen Abhang der Vogeſen, eine 
Burg, welcher er. den Namen ber fernen Stammburg in den 
Ardennen beifegte, Er hatte zur Gemahlin Judith, Tochter des 
Grafen Friedrich von Bitſch und Schwefter des Herzogs Fried⸗ 
rich DI von Lothringen, von welcher fünf Kinder, Heinrich IE, 
Friedrich, Johann, Laureta und Judith, biefe an Ulrich I von 
Rappoliftein verheurathet und Mutter von Ulrich II und Hein- 
rich L Bon Heinrih II von Salm erzählt Richer in der Chronik 
ber Abtei Senones, er fei Willens gemwefen, noch bei bes Baters 


Pie Grafen son Ober: Salm. 587 


= 


Lebzeiten beffen Lande einzunehmen und ihn und bie Mutter ing 
Klofter zu Reden; „er ward aber vom Tod überrafcht, welcher 
durch einen von feiner Gemahlin zur Beförderung ber Frucht⸗ 
barkeit ihm beigebradhten Trank befchleunigt worden fein foll, 
doch wurde auch dafür gehalten, daß er begraben worden fei ehe . 
er zu leben völlig aufgehört-hatte. Heinrich flarb alfo vor feinem 

Vater mit Hinterlaffung eines unmündigen Sohns, Heinrichs ILL, 
son feiner Gemahlin Sibylla, einer. Toter Heinrihe II und 
Schwefer Theobalde IE der Brafen von Ber, und feine Binter- 
laſſene Wittwe vermählte fih in zweiter Ehe mit Ludwig Grafen 
von Chiny, dem zweiten Sohn des Grafen Arnulph von Loß. 
Friedrich, der andere Sohn Heinrichs I, vergaß die Eindlichen 
Pflichten gegen feinen Vater ganz und beraubse benfelben feiner 
Landen, fand aber an feines: Bruders Sohn, dem jungen Hein, 
rich, einen ſtarken Gegner, ber ihn nöthigte, ihm die Graffchaft 
Salm nebft den Herrfchaften Mörkingen, Bivier und Langens 
Kein abzutreten und ſich mit der Graffchaft Blamont, begnügen 
zu laſſen. Er hatte nach ber von Dom Calınei angezogenen 
Witthumsverſchreibung vom 3. 1242 zur Gemahlin Johanna, 
bie Tochter Theobalde I Grafen son Bar, und von ihm kommt 
das gefolgte zweite Gefchlecht von Blamont. In den erwähnten 
Streit, weicher zwifchen Friedrih und Heinrich IH vormwaltete, 
mengte ſich auch der Sohn der ins Rappoltſteiniſche Haus er- 
wähntermaßen vermählten Tochter Heinrichs E und forderte einen 
Theil der großväterfichen Landen als eine mätterlihe Erbſchaft.“ 
Daher fchreibt die Ehronif von Senoned, Cap. 29: „Bon der 
Zeit an, daß Heinridy I den Grafentitel zu führen begann, war 
er auch nicht ein Jahr Tang feiner mächtig. Entweder wurde 
er Schulden halber von feinen Gläubigern zu Meg mehre Jahre 
hindurch fefgehalten, ober er wurde durch bösartige Fieber oder 
andere Leibesſchwachheit ſchwer geplagt, oder es hielt ihn fein 
Enfel der von Rappoltfiein gefangen, in Gefolge eines auf die 
Büter des Großvaters erhobenen Anſpruchs.“ Ganz anderer Art 
muß der Enkel, Graf Heinrid von (Ober⸗) Salm gewefen fein, 
anfonften feine Schwiegermutter, Agnes, verwittwete Gräfin von 
Bliescaſtel, die Hälfte des Schloffes Hunolſtein ihm übergebend, 
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ihm nicht die Wiedereroberung der Herrſchaften Bliescaſtel und 
Schaumburg aufgetragen haben würde. Es bildet dieſe Ver⸗ 
wandtiſchaft mit den Bliescaftel eines der wichtigſten Capitel in 
der Gefchichte der Testen Salier, und darum fei ed mir erlaubt, 
von ben wenig befannten Grafen von Blieseaſtel etwas umftänd- 
fiher zu handeln. 

Bliescaftel hat Kaifer Otto I im 3. 960 an das Bisthum 
Mes gegeben. Biſchof Hermann zu Met, 1073—1090, reichte 
folches als Lehen dem britten Sohne des Grafen Bolmar II von 
Luneville, dem um St. Stephans Kirche hochverdienten Gott- 
fried (Gem. Judith). Gottfried Sohn, Gottfried II, 1127, 
war mit Mechtild, des Grafen Konrad von Luxemburg Tochter, 
verheurathet, und erzeugte mit ihr den Sohn Volmar I, dann 
zwei Töchter: bie eine, Helvidis, wurde an Gerhard von Riened 
im Sinngrunde verheurathet; bie andere, Mathilde, war die Ge⸗ 
tiebte des großen Sachſenherzogs, Heinrichs des Töwen, dem fie 
‘eine Tochter gebar, welche die Gemahlin Heinrichs Borwin, des 
Fürken der Wenden wurde und biefem Roſtok, Medlenburg und 
andere wendifche Eroberungen ihres Vaters zubrachte. (1) Vol⸗ 
mar I Graf von Eaftre (?) erfiheint in Urfunden von 1135 bis 
1179 namentlih als Wohlthäter der Abteien Beaupre, bei Lunds 
ville, und UnfersLieben» Frauenthal zu Stürzelbrunn, unweit 
Bitſch. Mit Elementia, des Grafen Volmar IV von Lunekeville, 
des Stifterd von Deaupre, Tochter, erzeugte er drei Söhne: 
Bolmar DI, von dem unten, Hugo, 1172—1201, Herr von 
Lunkeville, welches berfelbe mit Runegunde, des Grafen Bolmar V 
von Runeville Tochter, erheurathete, und Ahnherr ber Herren 
von Luneville und Riſte geworben ifl, und Heinrich, Archidiacon 

zu Lüttich, welcher 1180 auf den bifchöflichen Stuhl von Verdun 


(4) Heinrichs des Löwen Tochter hieß, wie ihre Mutter, Mathilde; ; fie if 
bie Stammmutter bes Medlenburgifchen Haufes. 

(2) Caſtre ift im Mittelalter die gewöhnliche Benennung von Bliescaſtel. 
Sie klingt ſehr franzöſiſch; much die Grafen von Bliescaſtel waren halbe Fran⸗ 
zofen, wie ihre Nachbarn, bie Herren von Vinftingen. Dieſer Unterthanen find 
es noch. heute, Bliescaftel aber ift vollkommen beutih. Sollte man hieraus 
nicht ſchließen können, daß bie beutfche Sprache im Weſterreich Boden gewonnen, 
nicht verloren hat ? 
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erhoben, 1186 wegen feiner Anhänglichfeit zu Kaifer Friedrich I 
abgefett wurde. - 

Bolmar II Graf von Eaftre, der ältefle von Bolmarg I 
Söhnen, erwarb, wie es fcheint, Die nachmals denen von Hunols 
flein zu Afterlehen gereichte Bogtei Berncaftel, wozu auch Cues, 
Graach, Liefer und. Keften, Drte, die fämtlich wegen ihrer treff- 
lichen Mofelweine berühmt find, gehörten, und die Bogtei Min⸗ 
heim; er farb 1223 und wurde in dem Kloſter Wersweiler beis 
gefegt. Seine Gemahlin, Jutta, hatte ihm zwei Söhne geboren : 
der eine, Friedrich, flarb vor dem Vater; der andere, Hein 
sid, Gem. Agnes, des Grafen Heinrich I von Sayn Tochter 
unb Heinrichs IL, des Testen Mannes feines Stammes Schwefter, 
befchenft das Klofter Wadgaffen 1224, empfangt die Lehen über 
Bliescaſtel aus den Händen des Bifchofs zu Meg, 1225, und 
über Schaumburg 1233 von ber. Gräfin Ermefinda von Luxem⸗ 
burg, vergabt 1234, gemeinfchaftlich mit feiner Gemahlin, bag 
ihr zufländige Schornsheim an das Klofter Wersmweiler , beflä- 
tigt 1238 die Schenkung, welche feine Hausfrau, zum Heil 
der Seele ihres einzigen Sohnes, dem Kloſter Wersweiler mit 
einem Zins von 40 Scillingen in Holbingen, dem Zehnten zu 
Wideringen und einem Gute in Bunfingen, Lichtmeßtag 1238, 
gemacht, und vermehrt fie durch das Weidrecht, welches er dem 
Klofter für den ganzen Umfang der Herrfchaften Bliescaſtel und 
Forbach ertheilet. Heinrich feheint bald darauf verfchieden zu 
fein. Sein einziger Sohn, Johann, war ihm in die Ewigfeit 
vorausgegangen. Seine Befigungen, bie Herrfchaften Bliescaftel, 
Püttlingen und Forbach, die Vogtei Berncaftel, hätten daher 
unter feine ſechs Töchter vertheilt werben follen. (*) Diefes 
geſchah aber nicht, fondern Elifabeth, die Altefte, wußte fich ben 
Defig der ganzen Erbichaft zu verfchaffen. Sie wurde 1243 bie 
Stifterin des MWilhelmitenflofters Gräfinthal, wo fie aud ihre 
Ruhefätte fand, vergabte 1273 an-Wersweiler die Dörfer Reiche 
weiler und Bubenhaufen , fiheint jedoch in eben biefem Jahre 


(1) Namentlich Tennen wir nur bie beiden älteflen, Eliſabeth und Maria; 
von einer britten weiß man, baß fie die Gemahlin Ulrichs II, bie Mutter Al⸗ 
richs MW von Rappoltftein gewefen. 


5 Oeiferbaqh. 


kinderlos geſtorben zu ſein. Ihr Gemahl, Reinald, Herzog 
Friedrichs I von Lothringen Sohn und Herr zu Bitſch und 
Stenay, überlebte fie nur furze Zeit, er farb im J. 1274, nad 
dem er von Ulrich HI von Rappoliftein, der, durch feine Mutter, 
ein Enkel Heinrichs von Bliescaftel, alle Anfprüde, die Ulrich 
an des Großvaters Erbſchaft haben Tonnte, um 150° Pfund 
Metzer Heller erfauft hatte. 

Reinalds Tod wurde das Signal zu langwierigen Succeſ⸗ 
ſionsſtreitigkeiten. Das nächſte Erbrecht an Bliescaſtel u. ſ. w. 
hatten die Grafen zu Salm, Heinrich V, Johann und Friedrich, 
als Söhne der Maria, der zweitälteften Tochter des Grafen 
Heinrih von Bliescaftel, Der Biſchof Laurentius von Metz 
hatte aber gute Luſt, Bliescaſtel, als eröffnetes Lehen, feinen 
Zafelgütern einzuverleiben, und ber Herzog von Lothringen, 
Friedrich II, Reinaldg Neffe, der als folcher das Rappoltſtei⸗ 
nifche Fünftel erben mußte, wollte auch bie ganze Herrſchaft 
Püttlingen ats vermanntes Lehen einziehen, ob er gleich nur 
1274 feinem Oheim verfprocdhen hatte, fie dereink dem Grafen 
von Salm reihen zu wollen, Hierin widerſprach ihm nun zwar 
Graf Heinrih II von Zweibrüden, der, als Bolftreder von 
Reinalds letztem Willen, die Erbprätendenten auf den Sonntag 
nach Oſtern 1275 befchied, um aus feinen Händen jeder ein 
Fünftel der Erbfchaft zu empfangen. Es geſchah dieſes jeboch 
nur Anſtands halber, denn fchon vorher hatte Heinrich mit dem 
Herzog von Lorhringen verabredet, was mit den etlebigten Be⸗ 
figungen zu beginnen, wie bie Grafen von Salm davon abzu⸗ 
weifen, und welche Hülfe er dem Herzog zu leiſten babe, wenn 
die Salm etwa widerfpenftig fein follten. 

Der Biſchof Laurentius, ein Staliener, entdeckte ohne Mühe 
diefes Geheimniß, und das noch widtigere, wie der mächtige 
und Priegerifche Graf von Zweibrüden von dem Lothringifchen 
Bündniffe abzuziehen: er verſprach, ihn mit Bliescaſtel und 
Püttlingen, nachdem diefes vorher aus der Lothringifchen Lehen⸗ 
barfeit befreit fein würde, zu befehnen, wogegen der Graf ſich 
verbindlih machte, ihm mit feiner ganzen Macht gegen alle 
Gegner zu dienen. Zugleich aber unterhandelte der Bifchof mit 
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den Grafen von Salm, welde, um nicht alles zu verlieren, fi 
auı 21. Dct. 1275 einen förmlichen Theilungstractat über Blies⸗ 
caftel und Püttlingen gefallen ließen. Raum war die Kunde 
bievon nad) Lothringen gefommen, als der Herzog ſich aufmachte, 
um durch Waffengewalt zu erreihen, was auf anderm Wege 
nicht ferner erreichbar fihien, Der Graf von Zweibrüden und 
die Meper zogen ihm freudig entgegen, und auf der Watiweiler 
Höhe, zwiſchen Zweibrüden und Bliescaſtel, fam es zum Treffen, 
Anfangs 1276, welches mit der. vollfländigen Niederlage der 
Lothringer. endigte. Der Krieg dauerte deſſenungeachtet dag ganze 
Jahr und bag folgende 1277 hindurch fort, big bie flreitenden 
Parteien 1278 auf den Spruch Goberis von Aspremant coms 
promittirten, und biefer am 24. Aug. n. 3. zu Gunften des 
Grafen von Salm entfehied. Bliescaftel und Püttlingen, famt der 
Bogtei Berncaftel und der Burg Hunolſtein ('), wurden hier 
durch des Strafen von Salm Eigenthbum, jedoch nur unter den 
brüdendken Bedingungen : wie ex dem unter Anderm zulaflen 
mußte, daß der Bifchof mehr denn 60 Nittern in dem Umfang 
der Herrſchaft Bliescaftel Leben anwies. Wahrfcheinlih war 28 
bies unangenehme Verhältniß, welches den Grafen Heinrich von 
Salm beflimmte, bie ganze Herrfchaft an den Bifhof son Meg, 
Burkard von Avesnes, um 20,000 Pfund Meger Heller zu ver 
Saufen, 1284. Der Bifchof feinerfeits, den immerwährende Feh⸗ 
den in immerwährenden Geldnöthen hielten, ſah fi genöthigt, 
Bliescaſtel an den Herzog von Lothringen zu verpfänden, Als er 
das Pfand 1288 föfen wollte, wies. ihn der Herzog trotzig ab; ed 
fam zu offener Fehde. Der Herzog wurde in dem Walde Warnet 
geſchlagen und verglich ſich hierauf am 7. Det. 1291: der Biſchof 
mußte ihm Dieuze zurüdgeben, wogegen er verfprach, daß er ben 
Biſchof von Straßburg, den neueften Pfandherrn von Bliescaftel, 
bewegen werde, fein Pfand an bie Kirche zu Meg abzutreten. 
Einige Jahre fpäter erfcheinen die Grafen von Zweibräden 
ale Inhaber von Bliescaftel, und im 3. 1356, auf Kreuzer⸗ 


(1) Bon Forbady if nirgends bie Rede. Dagegen erfcheinen von nım an 
-Srafen von Forbach. Ob fie vielleicht von einer ber ſechs Töchter Heinrichs von 
Bliescaſtel abſtammen ? 
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findung, belehnt Erzbiſchof Boemund II von Trier den Grafen 


Heinrih von Beldenz „auf unfer beiden Lebtage mit unfer Befien 
und Burg Gaftel famt Zugehör. Geſchähe es, daß der Biſchef 
von Meg, ober Andere, die fih Rechtes an Caſitel vermeſſen, 
folches anfprechen, fo foll Heinrich felbes doch Tediglich wieder⸗ 
geben an Trier.” Wie Trier zu diefem Befig gefommen, if 
noch zur Zeit unbefannt (1), die Erzbifhöfe wußten ſich aber 
darin zu behaupten, und Bliescaflel, wenn auch haufig an bie 
Nachbarn verpfändet (3. DB. von 1553 — 1581 an die Grafen 
von NaffausSaarbrüäden), blieb Jahrhunderte hindurch ein Trie⸗ 
rifches Amt, weichem in den Fehbezeiten die große Zahl feine 
Burgmänner und die Rage zwifchen vieles Herren Ländern be 
fondere Wichtigfeit verliehen. Diefer Wichtigkeit wurde burg 
ben allgemeinen Landfrieden ein Ende gemacht, und, nachden 
der weftphätifche Friede die Franzoſen in die Nähe geführt, bet 
abgelegene Diftrict eine wahre Laft für das Erzſtift. Das Gefühl 
verfelben , vielleicht auch die Ausfiht, der Familie Glanz zu 
heben, befimmte den Kurfürflen Karl Kaspar zu der Beräuße 
rung von Bliescaflel. Es wurbe ausgemittelt Cob mit der Außer 
fien Schärfe?), daß das Amt in ben beflen und reichfien Frie 
densjahren ertrages 28 Malter Weizen, Bliescafteler Maas, 
250 Gulden Bagen, 54 M. Korn, TOM. Hafer, 22. Wagen 
Heu, 35 Kapaunen, 36 Hahnen, 5 Hühner, 5 Bänfe. Die Zar 
milie von der Leyen machte fih anheifchig, dieſes Einfommen 
dem Ersftiift an gelegenern Orten, und zwar in verfchiedenen 
zerfireuten Gefällen und Gapitalien, anzumweifen. Das Doms 
eapitel war hiermit einverftanden, und es erfolgte der Vertrag 
vom 4. März 1660, wodurd das bisher Trierifche Amt Blies⸗ 
eaftel mit feinen fieben Höfen, Habfirchen, Bebelsheim, Witterd 
heim, Erffweiler, Würzbach, Ballweiler und halb Raubenheim 
(die andere Hälfte war berer von Eltz), in ber Kigenfchaft eines 
Mannlehens an die Kreiherren von der Leyen überging. 

Seit langer Zeit ſchon hatten die von der Leyen ein Burg 
haus in Blieseaftel befeffen und nur am 8. Febr. 1659 das 


(1) Vermuthlich zugleich mit St. Wendel. 
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Haus Werblingen, das halbe: Dorf Ballweiler, bie Dörfer 
Bifingen und Rubenheim, wie. auch bes unmittelbaren Reichs⸗ 
börfchens Oberwürzbach Obrigkeit, Gebot, Verbot u. f. w. um 
4100 oberrheinifhe Gulden von Claus Eberhard Bock von Bleß⸗ 
heim zu Gerſtheim und deffen Ehefrau, geborne Tochter zu Eltz⸗ 
Wedlingen, erkauft. Bon nun aber waren fie ernftlich bedacht, 
die Heinen adlichen Güterbefiger im Umfang der Herrfihaft aus» 
zufaufen, und es gelang ihnen damit über alle Maßen. Zuerſt 
wurden die Befigungen derer von Mauchenheim, von Helmſtatt 
und von Häringen angefauft ; dann folgte bie Vogtei St. Ing» 
bert, die einft ber Grafen von Sayn gewefen. Die wichtigfie 
Ermwerbung war jedoch die der-Efbifchen Otter. Jacob Friedrich 
von Eltz⸗Bliescaſtel trug von dem Ersfiift Trier ein Burglehen 
zu Bliescaftel, das Hochgericht um Bliescaflel, das halbe Dorf 
Ballweiler, das Dorf Walvefcheidt und andere Stüde zu Lehen, 
die einft Johanns von Löwenſtein zu Rande, früher der ritters 
lichen Familie von Bliescaftel gewefen, und fie hätten, da Jacob 
Friedrich der Tegte Mann feiner Rinie, dem Erzfift anheim- 
fallen ſollen. Der Kurfürft Karl Kaspar trat aber in das 
Mittel; der von Eltz empfing eine bedeutende Geldfumme, und 
die Güter gingen noch bei deffen Lebzeiten an die von. der Leyen 
über. Auf diefem Wege fortwanbelnd , hatten fie beinahe bie 
ganze Herrſchaft Bliegeaftel nach ihrem alten Umfang vereinigt, 
als in den 70er Jahren die befannte Epoche für die Grenze 
berichtigungen mit Frankreich eintrat, Auch die Grafen von ber 
Leyen konnten dem herrfchenden Fieber nicht widerfiehen: fie 
unterhandelten mit Frankreich, und am 22. Sept. 1781 fam der 
Grenzberichtigungs» und Purifisationsvertrag zu Stande, wodurd 
bie Herrſchaft Bliescaflel eine ganz neue Geftalt erhielt. Der 
Graf erfannte in Anfehbung der Ortfchaften Welfferding, Rüls 
ding, Hanweiler, Wüftweiler, Sreymengen, famt bem Hof Dietz⸗ 
weiter. und Schweigen, die bisher ungezweifelt zu dem deutfchen 
Reiche gehört hatten, dann in Anfehung von DBliesbrüden und 
Antheil von Heden » Ransbah (!), welcher fein Eigenthum, 


(1) Diefe Ortfchaften bildeten von nun an bie Baronie Welfferding. Sie 





29 - Seißerbed. 

die Souverainität von Frankreich, wogegen ber König ihm bie 
Dörfer Klein-Blietersdorf, Auersmacer, Altheim und NeusAlts 
heim, Niedergailbah, famt dem Erzenthal, dann Uthweiler, auch 
bag Kloſter Gräfinthal und bie Meierei Oberkirch (1) abtrat, 
um ſolche fortan unter der Souveränität des beutfchen Reiche‘ zu 
befigen, zugleich auch allem Anſpruch an die Landeshoheit über 
Bliesmengen und Bliesbolchen entfagte. In Alleın cedirte Kranke 
reich 359 Untertbanen, 20,327 Morgen Rand und .21,213 Liored 
15 Sous Einkünfte, wogegen baffelbe von Leyen empfing 286 
Unterthanen, 17,943 Morgen Land und 14,820 Livres 9 Spus 
Einkünfte. 

Als die Franzoſen 13 Fahre Tpäter das Tinfe Nheinufer 
überfchwemmten , zählte die Herrſchaft Bliescaſtel 38 meiftens 
in fruchtbarem, trefffich angebauten Rande gelegene Ortſchaften 
mit einer Bevölferung von 11,000 Seelen. Der” bedeutendfle 
Ort, nächſt Bliescaftel, war St. Ingbert, mit Koblengruben, 
bie dem Landesherrn ein Einkommen Yon beinahe 10,000 Gulden 
abwarfen, Er bewohnte das flattlihe, nun gänzlich vernichtete 
Schloß in Bliescafel, wo außerdem ein Gollegiatfift, ein 
Franziscanerkloſter, und der Sig bes Oberamts Bliescaftel, zu 
welchem noch' die Herrfhaft Münchweiler gehörte, ein Zwei⸗ 
brüdifches Lehen von 7 Ortſchaſten mit 1450 Seelen, die Herrs 
haft Otterbach, ein Lehen des Hochſtifts Speier, 2 Ortfchaften 
mit 400 Seelen, und bie Herrſchaft Oberkirchen, 5 Ortfchaften 
mit 700 Seelen. Der ganze Umfang des Dberamts Bliescaftel 
zählte demnach 52 Ortfchaften und 13,550 Seelen; die jährliche 
Einnahme betrug an 120,000 Gulden. Dafür if dem Graͤflich 
Leyenſchen Haufe nicht die geringfte Entfhädigung geworden. 

Graf Heinrih TI von Salm und feine Gemahlin Loretta 
genehmigten am 15. Jul. 1255 bie von.ihrer Mutter, der Gräfin 
Agnes, dem Deutfchorden gemachte Schenfung der Pfarrei Los 


blieb jedoch nur kurze Zeit des Grafen von ber Leyen Eigenthum, indem fie bereits 
1783 an den franzöfifden Minifter Grafen von Vergenned übergegangen war. 
(1) Bon Oberfir nur die Hoheit: und Lehenrechte. Das Grundeigenthum 
blieb den Gräfinen von Leiningen Heidesheim und wurde erſt ſpäter von dieſen 
angekauft. 
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fenih famt den Eapellen Rachtig, Zeltingen und Erben. Loretta 
farb im Sept. 1269, Graf Heinrich den 6: Januar 1293. Am 
1. April 1280 hatte er an den ZTrierifchen Erzbiſchof Heinrich 
von Binflingen um 500 Pf. Pfennige feine Rechte und Beftgungen 
zu Berncafel und Monzelfeld verkauft, gegen Empfang von 
weitern 250 Pf. jedem rechtlichen Anſpruch, den es von wegen 
der durch Erzbifchof Heinrich im 3. 1277 bei Berncaftel erbauten 
Burg haben möchte, entjagt, leglicy befannt, dag er das Schloß 
Hunofflein von der Trierifhen Kirche zu Reben trage. Heiunrichs 
und ber Loretta von Dliescaftel Tochter Loretta, nach der Mutter 
genannt, erlangte alg des Orafen Heinrich von Sponheim Wittwe 
einige Berühmtheit Durch ihre Händel mit Ersbifhof Balduin 
von Trier, von weldhen Bd. 1 S. 249 — 255. Ihr Brupder, 
Graf Heinrih IV von Salm, gefl. um 1288, wurde der Bater 
von Nicolaus, gef. 1343, der Großvater. von Johann I, gefl. 
1351, der Urgroßvater von Johann II, der mit Margaretha von 
Diamont verheurathet, 1368 das Zeitliche gefegnete. Sein Sohn, 
Graf Johann III, erheurathete mit Philippote von Valkenburg die 
große Herrfchaft Ravenftein in Brabant, dann Sittarb und Born, 
Als feine Kinder werden genannt Simon, Johann IV, Philipp, 
Nicolaus, Dttilia, an Johann von Polanen auf Led und Breda 
verheurathet, Margaretha. 

Simon und Johann IV waren für Berg in bes Herzogs 
Wilhelm Fehde mit dem Herzog von Efeve, und geriethen beibe 
in Sefangenfchaft in der Schladht bei Kellen, 7. Zuni 1397, 
von welcher Bert van der Schüren fchreibt: »Korts hiernae, int 
Verloop der Tydt quam id to Veden und Oirloich tuschen 
Hertoch Wyllem van den Berg, des Greve Adolf Moeder 
Brudere an eene, und Greve Derick van der Marcke, des- 
seilven Greve Adolfs Bruder an der ander Syden, als umb der 
2400 florentiner Gulden wylle, dairvan vor in den Gesten des 
Greven Ailefis Vader merklicken gecleert steyt, uit dem Tolle 
to Kayserswehrde erfflicken gaende. In wulcken Veeden dese 
selve Greve Aileff synes Bruders Greven Dericks van der 
Marck Hulper wardt, darumb die vorschreven Hertoge Wyllem 
van den Berge eenen groten Hoep reysigs Getuichs van 
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Fursten, Heren, Ritteren und Knechten versamenden und 
toech myt Heercracht dairmede int Land van Cleve und dede 
daerinne an Roeven, Branden und Gefangenen groeten ver- 
derflicken Schaden. Und als sie datsulve Land, van boven 
an, bis beneden an dat Ende doirredende bis tegen dat Slott 
Lobyt kommen wairen, doe toch Greve ‚Adolf van Cleve uit 
Cleve myt Greve Derick van der Marcke und anderen synen 
Fründen und Ondersaeten, die er by oen gekriegen kondte, 
in Opsatt tegen oeren vorschreven Vianden to striden, bis 
beneden in dat Veldt by Kellen, dat-man die Camer van 
Cleve noempt, dair sich Hertoch Wyllem van den Berge myt 
den Synen tegen voigden, umb sie to bestryden, als geschach; 
daer van beyden Syden seer trefflick und mennlick gestriden 
wardt, also lang und verre, dat Got die rechtverdige Partkien, 
als die Cleefschen und Marckschen Herren, den: Seeghe und 
Verwinning uyt den Hemel gaff, daer alle Victorie van her- 
koempt.. Wat moechte doe, diewyle den Stryd noch duirden, 
die hochgeboeren: Vurstinne, Frowe Margareta van den Berge, 
Grevinne van Cleve, betrachten, doe sy op. der hogen Tynnen 
stond op der Borch van Cleve, und sach oeren Broeder tegen 
oeren twee Soenen stryden ? In desen selven Stryden worden 
gevangen den Bergschen aff. Vyff principal Landesherren, als 
nemlick die alre principalste des Werks, Hertoch Wyllem van 
den Berge, Herr Reynoit, die nae Hertoch van Guilick und 
van Gelre wardt, Herr Johann, Herr to Heensbergh, die Greve 
van Seyne und die Greve van Salme, wulcker alre Baner in 
desen Stryde oen afgenoemen und in der collegiaten Kerke 
to Cleve hoch uitgesteeken worden; die Herr van Reiffer- 
scheid und seer viele andere trefflicken Rittere und Knechten 
worden hier allet mede den Bergschen afgevangen. Der 
Rittere waren umbtrint negentich und der Hoiffluiden und 
andern Gewaependen waeren oever twe duysend, die van-den 
Cleefschen dair gevangen worden. Und sie wannen oick 
daerumbtrint negenthien hondert gesadelder Peerden; van 
wulcken Gevangen Greve Aileff van Cleve vorschreven groet 
treffelick Guet tor Schattinge krych, deils in Slotten und 
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Herlicheiden und deils an gereiden Gelde. Als nemlick aff- 
schatten hy Greve Wyllem van den Berch, syn Oeme, die 
twee Stede Syntzig und Rymagen und vuyle andere Puncten 
und Vryheiden vur syn Lande, Luyde und Ondersaeten. Van 
Reynolt van Guilick und van Gelre, der elver Lande Her- 
toch ward, schatten Greve Adolf van Cleve vorschreven die 
Erfthaile aff van der Stadt Embrich met den Warden dair- 
umbher gelegen. Van den Herr van Heynsberch die Borch 
undt Land van Lewenburg pantsgewise , voer eyne groete 
Summa Gelts. Van den Greven van Salme schatten die vor- 
schreven Greve Adolf die Erfthail des Slotts und Lands van 
Ravensteyn, van Herpen und van Ude und vier duysend. alde 
Schilde an gereyden Gelde. Item noch schatten he oick van 
den vorschreven Hertoch Wyliem van den Berge synen Oemen 
die vorschreven 2400 florentyner Gulden uyther den Toll tho 
Keyserswehrde erflicke, daer dieselve Stryd umb to was komen, 
und dat alle-die Cleefschen und Marckschen Ondersaeten voer 
oer Lieve und Guet vur allen Bergschen Tolle to Water und 
to Lande tollfry faren und wesen sollen, then ewigen Dagen, 
wulcke twee lesten vorschreven Puncten oevermits den roem- 
schen Konink Wenzel confirmird und bestedigt syn. Desen 
vorschreven Stryd-geschach in den Jaer uns Herrn 1397, up 
den suvenden Dag des Maent Junii, umbtrint to Middage.« 
(Bergt. Abth. I Bd, 3 ©, 628.) ° 

Theuer, wie man fieht, mußten die beiden Grafen von Salm 
ihre Freiheit erfaufen. Simon, Herr von Sittard, Born, Pütts 
fingen, nachdem er faum durch Vertrag vom 6. Nov. 1397 mittels 
Abtretung der werthuollen Herrfchaft Herpen und Ravenftein ſich 
gelöfet, Rarb 16. Januar 1398, kinderlos in feiner Ehe mit 
Maria von Luremburg, Johanns von Conde Wittwe. Sein 
Bruder, Graf Johann IV, war in erfter Ehe mit des Andreas von 
Joinville und der Johanna von Boullencourt Tochter Johanna 
von Joinville, in zweiter Ehe, feit 1403, mit Wilhelmine von 
Bergny, die 1412 als Wittwe erfcheint, verheurathet. Deffen 
Sohn, Johann VL, if der Junggraf von Salm, der am 8. Der. 
1400, vorbehaltlich der Genehmigung feines Baters, die Städte. 
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Schlöffer und Lande Born, Sittard und Suſteren um die. Summe 
von 70,000 Gulden an.den Herzog Wilhelm VII yon Julich 
verfaufte. In ber Ehe mit Margaretha von Sirf, gewann er 
die Söhne Simon, Johann und Heinrich, dieſer wohl nicht mehr 
unter den Lebenden, als feine Brüder im 3. 4440 fi in die 
Grafſchaft Salm teilten. Davon war der ältere, Simon, feit 
1427 mit Johanna von Rotfelaer verheuratbet und Vater von 
zwei Kindern. Der Sohn, Zacob Graf von Salm, freite fih 
Balduins des Herrn von Bierbeef Tochter Iſabella von Glimes, 
ftarb aber ohne Kinder auf Chriſttag 1475, worauf feine Hälfte 
der Obergrafihaft Salm und mehre Güter in Lothringen ber 
feit 1469 an den Wild⸗ und Rheingrafen Johann V vermählten 
Schweſter Johanna zufielen. Diefes Ehepaar verfaufte Rotfelaer 
in Brabant, die halbe Grafihaft Salm aber hat fih auf bie 
Nachkommen, die heutigen Fürften von Salm vererbt und blieb 
bi3 zu dem Frieden von Luneville ein dem oberrheiniſchen Kreiſe 
zugetheiltes reichsunmittelbares Gebiet. 

Johanns VI füngerer Sohn, Johann (1451—1490) wie 
der Vater genannt, gründete die Tinie in Vivier, welche Herrſchaſt 
er famt der großen Baronie Binflingen und der Luremburgifcen 
Herrfchaft Brandenburg mit Anna von Haraucourt, des Andrend 
und ber Margaretha von Binftingen Tachter, erheurathete. Seine 
Kinder waren Johann VIIL, Heinrich Hermann, Domherr zu Trier 
und Meg, Nicolaus. Johann VIH Graf von Salm, Freiherr von 
Bivier, Binflingen und Brandenburg, flarb 1548, nachdem er 
in der Ehe mit Louiſe von Stainville Vater von drei Söhnen, 
Yohann IX, Claudius und Paul geworden. Johann IX Graf zu 
Salm, Herr zu Bivier, Binflingen und Brandenburg, Marſchall 
bes Herzogthums Lothringen, Staatsrath und Gubernator zu 
Nancy, biieb unverehlicht wie fein Bruder Claudius, und ſtarb 
1600. Paul Graf von Salm, Herr zu Bivier, Brandenburg, 
Loupy, des Herzogs von Lothringen Obriftfämmerer, gewann in 
der Ehe mit Maria le Beneur, Tochter des Grafen Tanneguy 
von Tillieres und der Magdalena von Pompadour, bie einzige 
Tochter Chriſtina und flarb 1894. Diefer reihen Erbin Hand 
verſchaffte Herzog Karl feinem dritten Sohne, dem Grafen ran 
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son Vaudemont, nachmalen Herzog von Lothringen. Sie wurbe 
getraut 15. April 1597 und farb 31. Dec. 1627, des Tothringis 
fhen Kaiferbaufes Ahnfrau. Neben der halben Grafſchaft Salm 
bat fie auch. Vivien, Vinftingen, Sauquemont, Ubexy, Branden- 
burg, Püttlingen, Stainville, Loupy in die Ehe gebracht, nach⸗ 
dem ihre Mutter und ihres Baterd Bruder ihr gefamtes Vermögen 
hierzu gewidmet hatten, mit dem Beding, daß ber zu hoffende 
zweite Sohn des Grafen von Baudemont Titel und Wappen von 
Salm mit dem väterlihen Titel und Wappen vereinige, 

Johanns VII und der Anna von Haraucourt jüngfter Sohn, 
„Graf Nicolaus von Salm mit der eifernen Hand hat ſich umb 
das %. 1483 in Defterseih und an Kaifers Friderici Hof bes 
geben, allwo er feiner großen Meriten halber zum Geheimen 
Rath, im Feld aber zum Ohriften Feldhauptmann erfiefet wor⸗ 
ben, in welchen hohen Würden nad Abfterben Kaiſers Friderici 
er nit nur allein von dero Herrn Sohn Kaifer Maximiliano IL, 
fondern auch von’ Raifer Carolo V und beffen Herrn Brudern 
König Ferdinando I beftätiget wörden, und felben 45 Jahr bis 
in fein Grab hoͤchſt rühwmlich vorgeflanden, wie fih dann in dem 
fogenannten Kaiſerl. bei Niederöfterreichifcher Regierung vorhan⸗ 
denen Schatzgewölb von ihme Graf Nicola ein Ambtrevers de 
anno 1528 findet, frafft deffen er zu der obriften Feldhaupt⸗ 
mannfchaft der Niederöfterreichifchen Qanden von weiland K. Fer- 
Ainando I erhandlet, ımd ihme 800 fl. Dienſtgeld, monatlich 
200 fl. Tafelgeld, auf 16 gerüfle Pferd 160 fl., auf 8 Tras 
banten 64, auf 8 Wagenpferb 40, auf einen Gapellan 8, auf 
einen Dolmetfcher auch 8 fl: cheinifh, und alfo jeden Monat 
zufammen 480 fl. vor Beſtallung ausgeworfen worden. 

„Vieler andern abfonderlich wider den Erbfeind erfochtenen 
herrlichen Siegen zu gefchfweigen, worunter die erhaltene Schlacht 
in der Zagora berühmt iſt, hat ofigedachter. Herr Nicolaus Graf 
yon Salm als Kaiſers Maximiliani beflaffter Obrifter Feldhaupt⸗ 
mann bei Verona anno 1511 einen herrlichen Sieg wider die 
Benetianer erhalten, felbe völlig aus dem Feld gefchlagen, ihren 
commanbdirenden General Johann Veniero gefangen genommen, 
und das verlorne ganze Friaul wieberumb erobert. Zu Zeiten 
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Caroli V Hat er .unter dem Herzogen von Bourbon ben 4. 
Kebruarit anno 1525 der denfwürdigen Schlacht vor Pavia bei- 
gewohnet, und nad Ausfag des berühmten Hundii in Metropeli 
Salisburg. den König Franeiscum I in Frankreich gefangen.“ 
Etwas umftändlicher befchreibt das die Historia Herrn Georgen 
und Herren Cäsparn von Frundsberg. „Antonius de Leva war 
Dberfier Hauptmann verordnet in der Beſatzung zu Pavia, ein 
geborner Hispanier, ein berzbaftiger Kriegsführer,, der in ber 
Ravenner Schlacht unter dem Viceroi Grafen von Cardona das 
von fommen, fo unter Bapft Leone und Kaiſer Carolo die Frans 
zofen aus Mailand Helfen treiben, hat jest Pavia erhalten, if 
oft herausgefallen und bie Franzofen gefchlagen. Er hatt 500 
Hispanier und 200 Eüriffer, behielt ihm alle Deutfchen, 12 Fähn- 
fein, die aus Franfreih vor Marfeille abzogen, Darüber waren 
Dberfien Graf Eitel Friverih von. Zollern und Graf Yohann 
Baptiſta von Lodron. Der Markgraf von Pescara zog mit dem 
andern Volk in die Stadt Mailand, die Bürger zu flärfen, dem 
folgten Karl von Bourbon, Karl von Lannoy der Bicefönig, und 
der Marcon. Als diefer Faiferifh Hauff fam, floh ber Markgraf 
von Saluzzo mit dem Herold und Trompetern aus der Stadt, aber 
die Raiferifchen wollten nicht fo lang am leeren Ort bleiben, und 
find aus der Stadt Mailand auf Lodi gezogen. Darauf fchidet Karl 
von Lannoy, Biceroi in Neapel, feinen Hofmeifter Cornelius von 
der Spangen in Deutfchland, ber gen Innsbruck und andere Ort 
poftiert, und 18 Fähnlein Landsknecht hineingefordert, bie Beſatzung 
der Stabt Pavia mit zu flärken, Bat dieſe Landsknecht zu Salurn 
auf St. Martins Tag gemuftert, und Jacob von Wernau if mit 
benfelben gezogen bis gen Caravaggio, da er fill gelegen, benn der 
Konig von Franfreich war vorkommen, hat Pavia an allen Orten 
umblägert, befchoffen und umbgeben. Darauf hat K. Ferdinand, 
der zu Innsbruck lag, Graf Niclafen von Salm mit 200 Pferden 
Hofgefind, und Marr Sittihen von Embs, Rittern, mit etlid 
taufend Landsfnechten in Mailand zu ziehen verordnet. Desgleichen 
Georgen von Frundsberg erfordert, daß er im Namen dos Kaiſers 
noch etliche Fähnlein Knecht follt annehmen, und Oberſter Haupt 
mann über den ganzen Haufen der Kaiſerlichen Landsknecht fein.“ 
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Es ſolgt die Erzählung von dem Verlauf der Belagerung, 
deren Ehren und Gefahren zu theilen, der Graf von Salm noch 
zu rechter Zeit eingetroffen iſt, dann der Bericht von der Ent⸗ 
ſcheidungsſchlacht (Bd. 3 S. 60-81), und von dem Antheil, 
welchen der Graf von Salm dabei genommen, Auch Rob. 
Macquereau fpricht bei mehren Gelegenheiten von dem Grafen, 
namentlid von einem unter befien Anführung geglüdten Ausfall. 
»Le noble roi de France ainsi log6, droit à l’encontre du 
mitain de la ville, tout & son aise, par conseil delib6ra, pour 
ce que le duc de Bourbon approchoit le vice-roi de Naples, 
de devant sa venue faire assaillir la ville de Pavie; et fut 
dit que le marquis de Rotelin sereit le chef de l’assaut, 
accompagne du seigneur Jean-Jacques, de son fils, et du ca- 
pitaine Bayard ; et fut dit que dedans deux jours l’assaut füt 
prôt. Ceux de la ville en furent advertis, lesquels pourvoyerent 
& leur defenge. Le jour vint d’assaillir ; Passaut se pr&para ; 
tout fut mis en ordre, toute la journee on tira force d’ar- 
tillerie, et chacun qui & ce faire 6toit ordonnd, après une 
quantit& de muraille abattue, quant la nuit vint, allerent pour 
monter & la muraille apr&s avoir gagne les tranchees, en 
eriaut tout bas, »>Vive France !«« pour eux rallier ensemble 
au merveilleux assaut. Ceux de la ville, qui étoient au 


‘ guet pour leur defense, se firent si bien, que on y tuoit 


Francois sans misericorde. Le marquis de Rotelin &toit avec 
une hache d’arme en son poing, sur les tranchees, qui con- 
duisoit l’assaut, auprös d’icelui qui tenoit son enseigne, 
que pour le mettre dessus la muraille, quand le temps en 
seroit; un canonnier 6tant en une tour, voyant celui gui 
eonduisoit le fait aupr&s de l’enseigne, se pensa que c’etoit 
un grand maitre de France; si affuta sa hacquebutte & crochet 
dessus ces deux personnages, tellement qu’il atteignit le mar- 
quis de Rotelin, et le jetta par terre mort. Celui qui tenoit 
l’enseigne tomba de peur dedans les foss6s; mais l’enseigne 
demeura sur les tranchées. Ceux de la ville jettoient feu 
dehors les tours et murailles, pour plus & plein percevoir 
leurs ennemis, par oü on les voyoit. Par conseil du comte de 
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Salm', ceux de la garnison sortirent par une poterne, et 
lui même y alla avec eux; et comme il me fut dit, la voix 
courut, & cause qu’il faisoit fort brun, & cette fin de re- 
connoitre l’un Y’autre, qu’ils vetirent blancs vätements, et 
chemises sur leurs harnois; et ainsi viderent de trois à quatre 
mille hommes, qui incontinent frapperent impetueusement sur 
les Francois, criant: »»Vive P’empereur! Bourgogne , Bour- 
gogne | Autriche, Autrichet Tues, tuds!«« sonans trompetteg 
et tambours par telle facon, que c’stoit horreur de les oir 
et de les voir tuer. ° Les Francois. fort &merveillös, cuidant, 
que ce füt le duc de Bourbon ou le vice-roi de Naples avec 
leur puissance, ceux de l’assaut se retir&rent. On les abattoit 
ens &s fosses de Pavie. Les aucuns y saillirent, qui- jamais 
n’en sortirent. Les autres Francois qui étoient appareili6s 
pour rafraichir T’assaut, le plus y furent oecis, .et beaucoup 
prisonniers, lesquels furent menes dedans Pavie. Soyés advertis 
que le capitaine Bayard fut prisonnier; aussi fut Jean-Jacques; 
mais son fils y fut tue, et le marquis de Rotelin; dont ce 
fut dommage d’un si jeune prince tant m&chamment ötre tué 
d’un trait  poudre. Pour la rescousse, ’arm6e des Francois, 
Suisses et Lansquenets, fut toute Emue, tant qu’il convint 
que le comte de Salm renträt en la cit€ de Pavie: mais 
ce fut & son gros plaisir, honneur, vaillance et profit. Cetui 
assaut merveilleux se fit la veille de saint Cl&ment, vingt 
troisiöme jour de novembre, an quinze cens vingt quatre, oü 
les Francois trouvärent par leurs röles, morts en la rescousse 
et & l’assaut, quatre mille cing cens combattans, sans les 
prisonniers, nobles hommes et autres, dont je n’en sgai pas 
leurs noms, parquoi n’en fais pas de mention. Pour cette 
vietoire, on en fit procession generale ens &s pays de l’em- 
pereur, priant Dieu qu'il y voulüt besogner, et nous en- 
voyer paix.« " 

Es näherte fih ber Entſatz. »Quand le roi se vit si fort 
oppresse de ses ennemis, conclut que pour faire fin & sa 
besogne, que de rassaillir encore une fois la ville de Pavie. 
Et le sixiöme jour du mois de janvier, la veille des Trois Rois, 
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donna commandement de les reveiller, ol guèro ne profiterent; 
car ceux de la garnison, depuis le premier assaut en atten- 
dant encore d’autres, avoient fait appr&ter des tranch6es 


couvertes de fagots et de paille, que quand les Francois mon-- 


terent & la muraille, sans dire mot les laisserent monter et 
entrer dessus les trauchees en grand nombre, crians: »France, 
France!« Et quand on percut, le comte de Salm fit bouter 
les feus aux travers et dedans les creux dessous les faux 
ponts, oü le feu se prit incontinent, -lesquels &toient pleins de 
poudre de canon et vif-argent m&le, qui lors impetueusement 
se prirent & ardoir et &prendre, tellement que les ponts 
hätivement brülerent, et Francois de tomber aux parfonds, 
qui furent brüles et Eteints.- Les autres &tant sur la muraille, 
percevant le grand danger oü leurs gens &toient, reculerent 
ens &s fosses, lesquels on occioit de trait & poudre, que on 
tiroit aux travers de l'assaut. Voyant tourner .cette perte 
sur les assaillans, la retraite fut incontinent sonnee. Ceux de 
la cit£ de Pavie furent r&jouis de la belle victoire que Dieu 
leur avoit donnee; dont cette fête en fut faite au camp du 
duc de Bourbon, et pareillement & celui du vice-roi de Naples; 
lesquels voyant que leur payement, ni leurs vivreg, ne venoient 
pas & leurs volont&s pour la garnison de saint Angelo, et 
sachant que un payement des Francois y 6&toit, attendant 
que on le vint querir, le marquis de Pescaire se mit sus 
avec ses Espagnols et une grosse bande d’Allemands; lesquels 
allörent de saut sur la dite ville, et la assaillirent par telle 
facon, apres l’avoir bien battue, que quelque defense que 
on y fit, l'emportèrent du premier assaut, oü ils mirent & 
mort de la garnisön six cens hacquebuttes, et beaucoup 
@’autres de la ville.« - 

An dem Schlachttage ſelbſt Hat Salm nicht nur die Gefangen 
nehmung des Königs von Frankreich herbeigeführt, fondern auch 
die völlige Niederlage des feindlichen Heeres eniſchieden burch den 
Angriff auf die Abiheilung ‚des Herzogs von Alençon, »qui 
&toient fieur des Suisses. Le temps que la bataille se fai- 
goit, le capitaine des Allemands et l& comte George approchoit 
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les Suisses lequel avoit fait un gros desroi au camp d’Alencon. 
A cette heure le comte de Salm, pour fournir- A sa promesse, 
etoit hors de la ville de Pavie, avec toute sa puissance, et 
se joignit avee les autres Allemands;; lesquels ensemble firent 
un merveilleux defroi; car ils gagnerent toute la chevance 
des Francois.. Depuis que Dieu a permis la guerre sur les 
vivans, ne fut telle chevance en armde que les Allemands et 
autres trouvörent en celle des Francois. Quand le duc d’Alencon 
pergut la perte convertie sur ceux du camp du roi et sur le 
roi möme, icelui se sauva sans coup ferir, et passa l’eau, 
. quelque döfense que le comte de Salm lui seut faire, et se 
tira vers le comt£ d’Aste, dont plusieurs de ses gens le sui- 
virent en fuyant. Ha, duc d’Alencon, dauphin de France si 
le roi n’avoit nuls fils, ou est 'maintenant: ta noblesse? Tu 
as tres-mal besogne, et si as mal montr& l’amour que tu 
avois à ton.beau-fröre, le roi de France, et mal tenu la pro- 
messe que tu lui fis en la ville de Lyon. Au moins, avant 
ta fuite, que tu eusses Benti de l’Ep6ee de tes ennemis, et 
ensanglante la tienne, combien que tu eusses perdu de tes 
gens! Tu as du tout perdu ton bon renom; garde bien que 
mal ne t’en advienne ci apres; car si autrement t’en vient, 
loue Dieu de la belle retraite que tu as faite.« 

„Leglihen ald Anno 1529 der Türfifhe Tyrann Solyman 
die kaiſerliche Reſidenzſtadt Wien belagert, und felbe fehr bes 
ängftiget, warb gedachter Graf Nicolaus (deme dieſe Bormaner 
der Chriftenheit zu befchügen mit anvertrauet- war), als er denen 
Sturm Taufendsandringenden Feinden löwenmüthig widerfiunde, 
bei ben großentheil niedergefchoflenen Mauern die Stadt mit 
eigner Perfon beſchützte, und derſelben anflaft Einer Mauer biente, 
durch einen Steinwurf folchergeftalten. verwundet, daß er furz 
barauf den 4. Mai Anno 1529 im 71. Jahr feines Alters feinen 
beidenmüthigen Geift zu großem Leidweſen nicht nur feiner unters 
gebenen Miliz, fondern auch feines Allergnädigften Kaiſers und 
Königs aufgabe. Zu defien immerwehrender Gezeugnuß ihme 
Kaifer Ferdinandus I ein Epitaphium in der Kirchen der Do- 
rothoor zu Wien hat aufrühten laſſen.“ Wie es fcheint, waren 
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die alten Habsburger glücklicher in der Wahl ihrer aus dem 
Ausland herangezogenen Diener, denn ihre Nachfolger, die ge⸗ 
woͤhnlich nur craſſe Impotenz oder giftige Feindſchaft zu finden 
wiffen, „Bon Kaiſer Maximiliano I ward Nicolaus und feine 
männliche Leibserben mit der Graffhaft Neuburg am Inn, doch 
gegen Erlegung 10,000 fl. Pfandſchillings⸗Capital, welches. nach 
Abſterben feiner männlichen Descendenz denen nächſten Erben 
wieberumb hinaus bezahlt werben follte, belehnt, von welcher 
Grafſchaft ſich gebadhte Linea der Grafen von Salm nachgehends 
nicht allein geichrieben, fondern auch derſelben Grafſchaft Wappen 
nebft ihrem Etammenwappen zu führen angefangen.” Bon bem 
nämlichen Kaiſer erhielt Nicolaus 1511 „die unverrechnete Pfleg 
Marche Pfandweis gegen A400 fl. Pfandſchilling, doch dag er 
400 fl. mit Wiffen am Schloß zu verbauen und mit 5 Pferden 
als ein Cüraſſier alle Jahr ein Monat lang auf feine ſelbſt 
eigene und fürtershin auf des Kaiſers Koften zu dienen fchuldig 
fein folle.” K. Ferdinand gab ihm 1522 die Herrfchaft Kreuzen⸗ 
fein und 1525 die Herrfhaft Orth, beide im V. U. M. 2. 
gelegen. Orth wurbe noch 1559 von des Grafen Wittwe Elifas 
beth von Roggendorf befeflen. Sie hatten der Kinder fieben, 
Nicolaus IH, Wolfgang ; Chriſtoph, Eliſabeth, Margaretha, 
Elifabeth die jüngere und Anna. | 

Elifabeth die ältere Rarb in der Jugend, erſtickt burch den 
Duft ber in ihrem Schlafgemach aufgehäuften Roſen. Eliſa⸗ 
beth die jüngere war in erfler Ehe an den Grafen Peter von 
St. Georgen und Pöſing, in anderer Ehe an Friedrich Hoffınann 
Freiherr auf Ströchau u. f. w. verheurathet und ftarb 18. März 
1557. Margaretha wurde bes Fürften Heinrich von Plauen, 
Anna bes Freiherrn Wenzel von Meferitih Gemahlin. Chriſtoph 
farb unbeweibt, Wolfgang, Domherr, fodann Dompropfl zu 
Paffau, wurde um Martini 1540 zum Fürftbifchof daſelbſt er⸗ 
wählt. „Ein Herr, obwohlen Feiner Statur, doch übermäßig 
groß an Verſtand, Gelehrtigfeit und heidenmüthigen Tugenden, 
alfo daß Hundius in Metropoli Salisburgensi nachfolgenden 
Bers auf ihn appficiret: Major in exiguo regnabat corpore 
virtus, ihme aud weiter noch biefes Lob beileget, daß er Can- 
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Magdeburgiſchen, war der fiebente Sohn Joachim Friedrichs, 
damaligen Adminifiratord von Magdeburg, nachherigen Kurfürfen 
von Brandenburg, und Katharinas, einer Tochter des Mark 
grafen Zohann von Brandenburg, welder zu Küſtrin refibirte, 
Als fein Großvater, der Kurfürft Johann Georg im 3. 15% 
gefterben und fein Bater in ber Kurwürbe gefolgt war, 
mußte biefer,, feiner Wahleapitulation gemäß, dem von ihm 
31 Jahre Yang rühmlich verwalteten Ersfiift Magdeburg ent- 
fagen, und das Domcapitel wählte, zufolge frühern Verſprechens, 
den füngften feinee Söhne, den 11jährigen. Ehriftian Wilhelm, 
zum fünftigen Erzbifchof. Bedingungen der Wahl waren, da 
er erft nach volfendetem -21, Jahre die Regierung antreten, dann 
“eine ähnliche ihn beſchränkende Wahlcapitulation, wie fein Bater, 
befhwören und bis bahin von den Kinfünften jährlich 10,000 
Thaler zur Fortſetzung feiner Studien erhalten folle. Der Kaife 
beftätigte die Wapl, und das Domcapitel regierte das Land bis 
sum J. 1608 in serfländiger Weife, 
Der erwählte Erzbiſchof befuchte unterbeg mehre Univer⸗ 
ſitäten, beſonders Frankfurt und Tübingen, bereifete Franl⸗ 
reich, England, die Niederlande und die Schweiz, Im Jahre 
1608 an feinem Geburtstage trat er bie Regierung an, nad 
dem er Tags vorher zu Wolmirflebt eine viel umfaffende und 
für ihn drüdende Capitulation von 64 Punkten beſchworen und 
unterfchrieben hatte. Er empfing darauf die Huldigung zu Halle, 
nur daß die Stadt Magdeburg, welche auf den Rang einer 
freien Reichsſtadt Anfpruch machte, diefelse durchaus verwei⸗ 
gerte. Im J. 1614 beſchloß er zu heurathen, entfagte daher, 
einem der von ihm beſchwornen Artifel gemäß, dem Erzfift und 
-verlieg das Land, Das Domcapitel übernahm am 28. Ron. 
bie Regierung, erwählte ihn zwar bald wiederum zum Stifte 
Adminifirator , benugte aber biefe Gelegenheit , ihm eine 
neue, noch härtere Wahlcapitulation in 71 Artifein abzunöthl 
gen. Er mußte nicht nur für den Fall, dag er Kurfürft ober 
überhaups vegierender Landesherr würde, von Neuem bem 
Stift verzichten und ſedem Erbrecht auf daſſelbe entſagen, fon 
bern auch verfprechen, daß feine Gemahlin und Kinder nad 
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feinem Tod fugleich das Rand verlaffen würden. Aehnliche Zus 
fagen verlangte und erhielt: das Domcapitel von feiner fünftigen 
Gemahlin, und felbft deren Bruder, Herzog Friedrich Ulrich von 
Braunfchweig mußte ausdrücklich darin einwilligen. Nach diefen 


laͤſtigen Vorbereitungen ehelichte Ehriftian Wilhelm am 1. Ja⸗ 


nuar 1615 die Prinzeffin Dorothea von Braunſchweig, Tochter 
des 1613 geſtorbenen Herzogs und Biſchofs von Halberſtadt, 
Heinrich Julius. Im folgenden %. 1616 wurde der Adminiftrator 
auch Coadjutor zu Halberſtadt; der dortige eben erft erwählte 
Biſchof war der 17jährige Bruder feiner Gemahlin, Prinz Chris 
flian von Braunfchweig , fpäterhin dur feine Theilnahme am 
gofährigen Kriege. berühmt. In eben dieſem Jahre ſchloß die 
Stadt Magdeburg, allen Abmahnungen ihres Randesheren zum 
Trog, zugleih mit den übrigen Harfeftädten ein Bündniß mit 
Holland, was ihre Widerfeglichfeit .nur vermehren konnte. 

Der 1618 in Böhmen ausbrechende Krieg follte vollends 
dem Adminiftrator und feinem Lande verberblich werden, Bereits 
im 3.1619 fand er nöthig, wegen ber drohenden Zeitumftände 
befondere wöchentliche Beifiunden anzuordnen, welche 1623 und 
vornehmlich 1625 noch dringender eingefchärft wurden. Im 
J. 1621 empfand man bie erflen Kriegswehen, indem Die 
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geworbenen: Truppen” ben Nachbarn durch Plünterung und 
andere Unordnungen fehr läſtig wurden. Die Kreisbirectoren, 
der vegierende Herzog von Braunfchweig, Friedrich Ulrich, und 
der Adminifirator zu Magdeburg waren zulegt genöthigt , biefe 
Truppen ihres Bruders und Schwagers mit Gewalt aus dem 
niederfächfifchen Kreife zu vertreiben (Ende Oct.). Zu gleicher Zeit 
veranlaßte der Unfug der Kipper und Wipper, aud eine Folge 
bed Krieges, an vielen Orten tumultuarifche Bewegungen unter 
dem Bolf, und der Adminifirator mußte am 12. Febr. 1622 
einen Aufftand in- feiner Refidenz Halle mit den Waffen in der 
Hand ſtillen, wobei es Todte und Berwundete gab. Mißwachs 


und Theuerung brüdten überdies das Land, Im folgenden 


Sahre 1623 entfagte Bischof Ehrikian feinem pon ben Kaiſer⸗ 
lichen bedrohten Stifte Halberſtadt (zu Lemgo auf dem Marfch, 
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Kaiferlichen ſich mit jedem Jahr härtere Bedrädungen erlaubten, 
1629 fogar die Stadt ein halbes Jahr lang blofirten und zur 
offenen Gegenwehr nöthigten, fo erhielt jene eifrig proteflantiide 
Partei zulegt ein entſchiedenes Uebergewicht. Sie bewirkte, 
bag im Febr. 1630 dad Stabiregiment geändert, der Magiftrat 
entlaffen und ein ganz neuer Magifirat erwählt wurbe, ber 
dem Adminiftrator ungleich günftiger war. Nicht ange darauf 
that der Kaiſer, durch den Lübeder Frieden (1629) ale 
Zeinde ledig, ernftlihe Schritte, feinen Sohn in ben Beſiß 
des Erzfiifts zu fegen und zugleich auch das Reftitutiongebict 
in bemfelben zur Ausführung zu bringen. Daburd wurde 
die Spannung und Beforgnig der Einwohner auf den höͤchſten 
Grad gebracht, und fie wurben zur Unterflügung ihres alten 
Zürften , unter dem fie einſt beſſere Tage geſehen, immer 
geneigter. Der Adminiftrator, durch feine Freunde von Allen 
unterrichtet und gewiß auch bes Tangen Umherirrens müde, 
vermochte nicht weiter zu zögern, obwohl ihn Guſtav Adolf, 
der eben in Deutfchland gelandet war (im Zunius 1630), vor 
übereilten Schritten dringend gewarnt hatte. Er fam von Ham- 
burg am 27. Julius 1630 verkleidet und unerfannt nach Magde⸗ 
burg, verflärfte einige Tage Tang feine Partei im Stillen, und 
zeigte fih am 1. Aug. öffentlih, von lautem Jubel des Bolfes 
begrüßt. Ein ſchwediſcher Bevollmächtigter in feinem Gefolge, 
Stalmann, forberte den Magiftrat aufs dringendfle zum Bünd⸗ 
nig mit Schweden auf, und biefer, außer Stand, dem Drang 
der Umftände und des Volkes zu widerfiehen, willigte zum Theil 
aur durch Schweigen in ben bebenflihen Schritt. Sogleich 
begann der Adminiftrator feine Werbungen, und ſchon aın nächken 
Tage, 2. Auguſt, zog er gegen die Kaiferlichen aus, die im 

Magdeburgifchen nur ſchwach vertreten. Sie wurden faft über- 

al ohne viele Mühe befiegt , der Adminiſtrator machte reihe 

Beute und vermehrte feine Truppen bis auf einige taufend Mann. 

Bald aber verflärkten ſich die Kaiferlihen und trieben ihre 

Gegner mit großem Verluſt bis unter bie Wälle von Magde⸗ 

burg zurück. Guſtav Adolf, der mit den übereilten Schritten 

feines Verwandten fehr unzufrieden und ihm zu helfen nod du 
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weit entfernt war, ſchickte ben Oberflen Dietrich von Falkenberg, 
feinen Hofmarſchall, nach Magbeburg , welcher das Commande . 
der Stadt übernahm und gute Anftalten zur Vertheidigung traf. 
Im Dee. 1630 rüdte Pappenheim aus dem Medienburgifchen, 
und gleich darauf auch Tilly mit einem flarfen Heer gegen bie 
Stadt an, die fih nun umringt und auf ihre eigene Kraft bes 
ſchränkt ſah. 

Der Winter verging ohne ernſtlichen Angriff, aber im Fruͤh⸗ 
ling 1631 belagerte Tilly die ſchlecht verſehene Stadt mit aller 
Gewalt und gewann ſie am 10. Mai Vormittags durch Sturm. 
Bei dieſem ſchrecklichen weltkundigen Ereigniß wurde der Ad⸗ 
miniſtrator, welcher den eingedrungenen Feinden zu Pferd ent⸗ 
gegeneilte, auf dem Breiten Weg von ihnen umringt, verwundet, 
mit Musketen geſchlagen, beraubt, ins Pappenheimiſche Lager, 
von da nach Wolmirſtedt geführt und ſo hart behandelt, daß er 
auf ſeinem eigenen Schlöffe Fein Bett. und kaum ein Strohlager 
erlangen konnte. Dan bewahrte ihn auf der Feflung Wolfens 
büttel, nad der Niederlage Tillys bei Leipzig am 7. Sept. 1631 
aber wurde er nach Ingolftadt, von da nah Wien und dann 
nah Neuftadt in Deftreich gebracht. : In Bayern bemühten fich 
die Sefuiten, ihn zu einer Religionsveränderung zu bewegen, in 
Wien war der Faiferl, Beichtvater P. Lamormain für diefen Zwed 
fehr thätig, und am 20. März 1632 befannte ſich Ehriftian Wilhelm 
öffentlich zur katholiſchen Kirche. Vielleicht Hatte der Wunſch, feine 
Freiheit wieder zu erhalten, an diefem Schritt den meiften Antheil; 
auch fol es nicht an Drohungen gefehlt haben. rei geworden 
durch dieſen Mebergang, blieb er in den Faiferlichen Erblanden, da 
er jest, wo das Ersfiift Magdeburg in ſchwediſchen Händen war, 
an. Wiedererlangung beffelben nicht denken durfie. Bald nad 
feiner Belehrung erſchien unter feinem Namen .eine Bertheidigung 
derfelben, mit dem Titel: Speculum veritatis, welche durch Kaspar 
Brochmann widerlegt wurde, worauf von Seiten des Admini⸗ 
firators eine Erwiederung, unter dem Titel einer Apologie, und 
von Andern noch einige jetzt vergeffene Streitfehriften folgten. 
Durch den Prager Frieden (1635) wurden ihm aus ben Ein- 
fünften des Erzſtiftes Jährlich 12,000 Thaler zugetheilt; das 
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Erzſtift ſelbſt behielt der Prinz Auguſt von Sachſen und das 
Bisthum Halberſtadt ber kaiſerliche Prinz Leopold Wilhelm. Im 
weftphälifchen Frieden erhielt Ehrifian Wilhekm ſtatt der Jahr⸗ 
gelder zwei Magdeburgifche Aemter, Loburg und Zinna, zur 
Benupung auf Lebenszeit, obwohl ohne Landeshoheit, dabei hatte 
er dad Brandenburgifche Amt Ziegefar zur Apanage. Er beſaß 
auch einige Güter in Böhmen und hielt ſich theild auf der böh— 
mifchen Herrfchaft Neuſchloß, theils im Kofler Zinna auf, wo 
er am 1. San. 1665 in hohem Alter flarb. Sein öffentliches 
Leben zeugt von einer thätigen, uniernehmenden, aber wenig 
bedachtfamen Gemütbsart ; fonft if von feinem Charafter un 
Privatleben wenig befannt. 

Er hatte von der Abtei Strahow die im Saatzer areiſe von 
Böhmen gelegene Herrſchaft Neufchloß erfauft. „Bey der Ge 
legenheit diefes gefchehenen Kauflontrafts nahm K. Ferdinand I 
alle diejenigen Onera, wie aud An⸗ und Zufprüde, die noch 
vor der Zeit der fisfalifhen Beſitznehmung auf diefer Herrfchaft 
haften und rechtmäßig befunden werden möchten, über fi, un) 
‚verpflichtete fih alle nachfolgenden Befiger zu vertreten. Chriſtian, 
jest der fatholifchen Lehre zugethan, führte eine niebliche Schloß. 
fapelle in Neufhlog auf, beſuchte täglich die Pfarrkirche in 
Dpocjna , verfah diefelbe mit verfchiedenem koſtbaren Geräihe, 
defien Werth fi) auf 1500 Gulden belief, und verfchrieb nah 
feinem Hintritte die Herrſchaft Neufchloß feinem jüngfien Bette 
Sriedrichen Markgrafen von Brandenburg. Bald barauf, 1668 
begab fich K. Leopold aus befonderer Zuneigung gegen das mark 
gräfiche Haus von Brandenburg alles Rechts auf die Herrſchaft 
Neuſchloß, und befahl alle hierauf etwan haftenben fiskaliſchen 
Anſprüche aufzuheben und zu kaſſiren. Im 3. 1670 trat Fried 
rich Wilhelm Churfürfl aus Brandenburg, bed obengemelbien 
Prinzen Friedrih Bater, dieſe Herrſchaft an Guſtav Adolphen 
Reichsgrafen von Varensbach käuflich ab.” Jener Prinz Friedrich 
iſt der nachmalige König Friedrich I, geb. 1. Zul. 1657. Den 
hatte ber Markgraf zum Erben eingefegt, nachdem feine einzige 
Tochter, erfier Ehe, Sophia Elifabeth, geb. 22. Januar 1616, 
verm. 18, April 1638 dem Herzog Friedrich Wilhelm II yon 
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Sachſen⸗Altenburg, am 6. März 1650 die Welt verlaffen Hatte 
ohne Rinder zu haben. 

Graf. Julius von Salm-Neuburg, Weikards älterer Sohn, 
k. k. Kämmerer, Geheimrath und Landeshauptmann in Mähren, 
übernahm durch Bergleih mit feinem Bruder die Herrfchaft 
Tobitfhau, das fchönfte Befistfum beinahe in Mähren, fo der 
Bater im 3. 1600 von Stephan Illieshazy erfauft hatte, und 
hinterließ aus ber zweiten Ehe mit Maria Salome von Wins 
Difchgräg , des Grafen Alexander von Haugwig Wittwe, ben 
Sohn Ferdinand Zulius. Diefer, k. k. Rath, -Rämmerer und 
Landrechtsbeiſitzer in Mähren, freite fih des Herzogs Alexander 
Heinrich von Holfteins Sonderburg Tochter Maria Eleonore 
Charlotte, die zwar kinderlos den 5. April 1692 das Zeitliche 
verlaffen hat, und flarb im 3. 1695, nachdem er Tobitſchau als 
ein Majorat feinem Better, dem Gräfen Ernſt Leopold von 
Salm vermacht hatte. 

Graf Karl, Weikards jüngerer Sohn, verkaufte bie Graf⸗ 
Schaft Neuburg am Inn, erheuratbet aber in der Ehe mit bes 
legten Pfalzgrafen von Tübingen, Konrad Wilhelm (+ 1690) 
Tochter Elifabeth Bernhardine die Herrſchaft Lichteneck und Riegel 
im: Breisgau, die er doc ebenfalls im Jahr 1664 an Johann 
Heinrich von Garnier verkaufte, und gewann, neben brei Toͤch⸗ 
tern, die Söhne Johann Ludwig, Ferdinand, Weilard Ignatius, 
Paris Julius und Franz Leopold. „Davon iſt Johann Ludwig 
Anno 1673 im Krieg umblommen , Ferdinand ware Maltefers 
ritter, Weikard Ignatius Dompropft zu Regensburg und Dom⸗ 
herr zu Paſſau, Paris Julius aber Domherr zu Salzburg, Oll⸗ 
mäß und Paffau, Welcher Tegtere ben 11. Det. 1601, als er 
bei der Katferl, Tafel zu Larenburg aufgewwartet, des gähen Tode 
geftorben.” Franz Leopold, k. k. Kämmerer, erfauft 1673 die 
doch bald wieder veräußerte Herrfchaft Trattened im Hausruds 
viertel, wurde in der Ehe mit Maria Herzenland Schifer ein 
Bater von brei Söhnen, Wenzel, Domherr zu Ollmutz, Sebaftian, 
+ in der Kindheit, und Ernft Leopold Ignatius, dann neun Töchs 
tern, und flarb 11. Nov. 1702. Ernft Leopold Ignatius, Majo⸗ 
ratshere auf Tobitſchau, vermählte fich 1705 mit der Gräfin Marta 
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Franzisca von Lichtenſtein⸗Caſtelcorn, verkaufte Tobitſchan zn de 
Preis von 630,000 fl. und- 1000 Dufaten Schlüſſelgeſd an Johan 
Dietrich von Peterswaldsky, erfaufte dagegen um 94,000 i. 
Oppatowig im Dlimüger Kreife und farb 1. Januar 1722. 
Sein einziger Sohn, Graf Karl Otto, geb. 14. Mai 17, 
erbte von feinem Oheim, dem Fürſt⸗Erzbiſchof von Salzburz, 
Jacob Ernf von Lichtenſtein⸗Caſtelcorn, + 12. Zuni 1747, wi 
Herrſchaft Mallenowitz und Pohorzelig im Hradiſcher Kreik, ü. 
Weißwaſſer in dem öftreiifshen und Hartwigswaldau im preufl- 
fhen Antheil des Fürſtenthums Neiße, dann von feiner Mutter, 
+ Nov. 1754, die zu Oppatowig gezogenen Güter Gewitſch um 
Raubanin, welchen er durch Kauf das Gut Faromierzig hinzw 
fügte, wurbe Ef. Kämmerer, Hauptmann des Prerauer Kreiie, 
Geheimratb 1750, PrincipalsCommiflarius in Mähren, im La. 
1755 Obriſt⸗Landrichter und Gommercienpräfident in Mähren, 
endlih, Dec. 1763, Obrifthofmeifter der Erzherzogin Maris 
Joſepha. Er ftarb 8. Dec. 1766, nachdem er drei Frauen gehalt, 
Antonia Graͤfin Wengersfy, Marin Anna Eleonora Gräfin va 
Zaruba und Erneftine Gräfin von Prosfau. Der erften Eh 
gehört an der einzige Sohn Graf Karl Bincenz, k. k. Kämmern 
und erfter Bubernialrath in Mähren, geb. 12. Mat 1744. Berm. 
20. Zul. 1770 mit des Fürften Johann Joſeph von Khevenhüller 
Metſch Tochter Maria Anna, Wittwer 20. Zul. 1777, if a 
ſelbſt, der legte der deutfchen Salier, den 4. Febr. 1784 mil 
Tod abgegangen. In bie Güter theilten ſich drei Töchter, Maria 
Erneftine, geb. 5. Sept, 1771, verm. 3. Febr. 1790 mit dem 
Grafen Zohann Nepomuf Anton von Lamberg, Henriette Julic, 
geb. 12. Januar 1775, und Marla ‚Antonia, geb. 16. April 
1776. Diefe, vermählt 7. Det. 1795 dem Grafen Wolfgang 
von Ezernin, Wittwe 21. Dee. 1813, geft. 1840, Bat bie ihr 
durch die Erbiheilung vom 1. Zul. 1797 zugefallenen Güte 
Malenowig und Pohorzelig,, einſchließlich der Einrichtung in 
beiden Schlöffern, am 7. April 1804 um 660,000 fl. vhein. um 
300 Dufaten verfauft. Maria Henriette Johanna, vermählt 
5. Mai 1795 mit Johann Hieronymus Graf von Herberfein, 
geh. 12. Juni 1815, übernahm Oppatowig mit ben zugelegten 
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Gütern im Werth son 307,000 fl. rhein Was ber äfteflen 
Tochter zu Theil fiel, weiß ih nicht, Weißwaſſer wurde 1802 
verfauft, und mohl Noch fruher das Gut Swojanowe, Chru⸗ 
dimer Kreiſes. 

Und fo viel von des Grafen Wigerich Stieffohn und von beffen 
Nachkommenſchaft. Wigerichs vollbürtige Söhne, Gozlin, Frieds 
rich, Adalbero und Gifelbert find S. 354 aufgeführt. Adalbero 


. wurde zum Bifchof von Deu ernannt im 3. 929; ihm widmete 


feine- Annalen Abt Regine von Prüm, »qui virum item -fuisse 
exceHentissimo ingenio et studii deditum philosophie,‘ non re-. 
ticuit.« Sigebert von Gemblours zeichnet ihn alfo: »Adelbero, 


‚primus hujus nominis Metensis episcopus, nobilium christianis- 


simus et christianorum nobilissimus, erat quippe frater Frideriei 
ducis, ‘in hoe primum regiminis sui dedit exereitium, ut et se- 
culari potentia ‘et episcopali censura exturbaret a sua dioecesi - 
irreligiositatis vitium.« Adalbero flarb 26—27. April 964, und 
wurde in der durch ihn wefentlich gebefferten Abtei Gorze beerdigt. 

Friedrich, etwan 959 zum Herzog von Oberlothringen ers 
nannt, erbaute zum Schuge des Landes gegen die häufigen An- 
griffe der Nachbarn in der Champagne die Zefle Bar, »cumque 
in partibus illis terram non haberet, unde castrum illud 
casavit, dicens castrum illud totius abbatiee tutamen fore, 
villam quoque, quse Barri villa dicitur, et alias plures ibi 
adjacentes, quia S. Stephani Tullensis eerant, per concambium 
a S. Gerardo obtinuit, data ei curia quadam in teutonica 
terra, que® Berkem nominatur, datis ei duobus abbatiis, scilicet 
Medio Monasterio : (Moyenmoütier) et’ Galilea que dicitur 
Deodatus (8. Die).« Borzäglih auf Koſten der Abtei S. Mihiel, 
die ein Drittel ihres Gebietd abtreten mußte, hatte Friedrich 
feine neue Herrfchaft begründet, welche zu vergrößern, er auch 
feiner Gemahlin Beatrix Eigenthum, das mit der Abtei S. Denys 
grenzte, gegen fothaner Abtei Befigungen in der Nähe von Bar, 
Ravigny, Laymont und Neuville vertaufchte. Beatrix, verm. 
954, war die Tochter Hugos des Großen, bes Herzogs der 
Weftfranfen, und der Hadewide, Schwefter Kaifer Ottos L Sie 
erfcheint, nach ihres Herren Ableben, als vormundfchaftfiche 
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Magdeburgiſchen, war der ſiebente Sohn Joachim Friedrichs, 
damaligen Adminiſtrators von Magdeburg, nachherigen Kurfürſten 
von Brandenburg, und Katharinas, einer Tochter des Mark⸗ 
grafen Johann von Brandenburg, welcher zu Küftrin reſidirte. 
Als ſein Großvater, der Kurfürſt Johann Georg im J. 1598 
geſtorben und fein Vater in ber Kurwürde gefolgt war, 
mußte dieſer, feiner Wahleapitulation gemäß, dem von ihm 
34 Jahre lang rühmlich verwalteten Erzfiift Magdeburg ent⸗ 
fagen, und-das Domcapitel wählte, zufolge frühern Verſprechens, 
den jüngften feiner Söhne, den 11jährigen Ehriftian Wilhelm; 
zum Tünftigen Erzbifhof. Bedingungen der Wapl waren, daß 
er erſt nach volfendetem -21, Fahre die Regierung antreten, dann 
“eine ähnliche ihn befchränfende Wahlcapitulation, wie fein Bater, 
befhwören und bie dahin von den Einkünften jährlich 10,000 
Thaler zur Fortfegung feiner Studien erhalten folle. Der Kaifer 
beflätigte die Wapl, und das Domcapitel regierte das Land bie 
sum %. 1608 in verfländiger Weife, 
Der erwählte Erzbiſchof befuchte unterbeß mehre Univer- 
- fitäten,, befonders Frankfurt und Tübingen, bereifete Frank 
reich, England, die Niederlande und Die Schweiz, Im Jahre 
1608 an feinem Geburtstage trat er bie Regierung an, nad 
bem er Tags vorher zu Wolmirftedt eine viel umfaffende und 
für ihn drüdende Capitulation von 64 Punkten befhworen ‚und 
unterfchrieben hatte. Er empfing darauf die Huldigung zu Halle, 
nur dag bie Stadt Magdeburg, welche auf ben Rang einer 
freien Reichsſtadt Anſpruch machte dieſelbe durchaus verwei⸗ 
gerte. Im J. 1614 beſchloß er zu heurathen, entſagte daher, 
einem der von ihm beſchwornen Artikel gemäß, dem Erzſtift und 
- verließ das Land. Das Domcapitel übernahm am 28. Nov. 
bie Regierung, erwählte ihn zwar bald wiederum zum Stifts⸗ 
Adminifirator , benuste aber dieſe » Gelegenheit , ihm .eine 
neue, noch härtere Wahlcapitulation in 71 Artifein abzunoͤthi⸗ 
gen. Er mußte nicht nur für den Fall, dag er Kurfürft oder 
überhaupt regierender Landesherr würde, von Neuem dem 
Stift verzichten und jedem Erbrecht auf daffelbe entſagen, fons 
bern auch verſprechen, daß feine Gemahlin und Kinder nad) 
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feinem Tod fogleich das Land verlaffen würden. Aehnliche Zus 
fagen verlangte und erhielt- das Domcapitel von feiner fünftigen 
Gemahlin, und ſelbſt deren Bruder, Herzog Friedrich Ulrich von 
Braunſchweig mußte ausdrüädlich darin einwilligen. Nach diefen 
täfigen Vorbereitungen ehelichte Ehriftian Wilhelm am 1. Ja⸗ 
nuar 1615 die Prinzeffin Dorothea von Braunfchweig, Tochter 
des 1613 geftorbenen Herzogs und Bifhofs von Halberfladt, 
Heinrich Zulius. Im folgenden 3. 1616 wurde der Adminiſtrator 
auch Coadjutor zu Halberſtadt; ber dortige eben erſt erwählte 
Biſchof war der 17jährige Bruder feiner Gemahlin, Prinz Chris 
fian von Braunfchweig , fpäterhin durch feine Theilnahme am 
3Ofährigen Kriege. berühmt. In eben diefem Jahre ſchloß die 
Stadt Magdeburg, allen Abmahnungen ihres Lanbesheren zum 
Trotz, zugleich mit den übrigen Hanfeftädten ein Bündnig mit 
Holland, was ihre Widerfeglichfeit nur vermehren konnte. 

Der 1618 in Böhmen ausbrechende Krieg follte vollends 
dem Adminifirator und feinem Lande verberblich werben, Bereits 
im 3.1619 fand er nöthig, wegen ber drohenden Zeitumftände 
befondere wöchentliche Betſtunden anzuordnen, welche 1623 und 
vornehmtih 1625 noch dringender eingejchärft wurden. Im 
3. 1621 empfand man bie erflen Sriegswehen, indem die 
von Bifchof Chriftian von Halberftadt dem Kaifer zu Trotz 
geworbenen: Truppen den Nachbarn durch Plünberung und 
andere Unordnungen fehr Täflig wurden. Die Kreisdirectoren, 
der regierende Herzog von Braunfchweig, Friedrich Ulrich, und 
der Adminifirator zu Magdeburg waren zulegt genöthigt , dieſe 
Truppen ihres Bruders und Schwagers mit Gewalt aus dem 
nieberfächfifchen Kreiſe zu vertreiben (Ende Det.), Zu gleicher Zeit 
veranlaßte der Unfug der Kipper und Wipper, auch eine Folge 
des Krieges, an vielen Orten tumultuarifche Bewegungen unter 
dem Bolf, und ber Adminiftrator mußte am 12. Febr. 1622 
einen Aufftand in feiner Reſidenz Halle mit den Waffen in der 
Hand fillen, wobei ed Todte und Verwundete gab, Mißwachs 
und Theuerung brüdten überdies das Land. Im folgenden 
Sabre 1623 entfagte Bifhof Ehrikian feinem yon den Kaiſer⸗ 
lichen bedrohten Stifte Halberfladt (zu Lemgo auf dem March, 
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Kaiſerlichen ſich mit jedem Jahr härtere Bebrädungen erlaubten, 
1629 ſogar die Stadt ein halbes Jahr lang blokirten und zur 
offenen Gegenwehr nöthigten, fo erhielt jene eifrig proteſtantiſche 
Partei zulegt ein entſchiedenes Uebergewicht. Sie bewirkte, 
daß im ehr. 1630 das Stabtregiment geändert, ber Magiftrat 
entlaffen und ein ganz neuer Magiſtrat erwählt wurde, ‚der 
dem Adminifirator ungleich günftiger war. Nicht lange darauf 
that der SKaifer, durch den Lübeder Frieden (1629) aller 
Feinde ledig, ernftlihe Schritte, feinen Sohn in den Bellß 
des Erzſtifts zu fegen und zugleih auch das Reſtitutionsedict 
in demfelben zur Ausführung zu bringen. Dadurch wurde 
die Spannung und Beforgniß der Einmohner auf den höchſten 
Grad gebracht, und fie wurden zur Unterflügung ihres alten 
Fürſten, unter dem fie einſt beffere Tage gefehen, immer 
geneigter. Der Adminiſtrator, durch feine Sreunde von Allem 
unterrichtet und gewiß aud des Tangen Umherirrens mübde, 
vermochte nicht weiter zu zögern, obwohl ihn Guſtav Adolf, 
der eben in Deutfchland gelandet war. Cim Junius 1630), vor 
übereilten Schritten dringend gewarnt hatte. Er kam yon Ham⸗ 
burg am 27. Julins 1630 verkleidet und unerfannt nach Magde⸗ 
burg, verflärkte einige Tage Tang feine Partei im Stillen, und 
zeigte fih am 1. Aug. öffentlich, von lautem Jubel des Volkes 
begrüßt. Ein ſchwediſcher Bevollmächtigter in feinem Gefolge, 
Stalmann, forberie den Magiftrat aufs dringendfle zum Buͤnd⸗ 
nig mit Schweden auf, und biefer, außer Stand, dem Drang 
der Umftände und des Volkes zu widerfieben, willigte zum Theil 
nur durch Schweigen in den bedenflihen Schritt. Sogleich 
begann der Adminiftrator feine Werbungen, und ſchon am nächften 
Tage, 2. Auguft, 308 er gegen-die Kaiferlichen aus, die im 
Magdeburgiſchen nur ſchwach vertreten. Ste wurden faft über 
all ohne viele Muhe befiegt , der Adminifirgtor machte reiche 
Beute und vermehrte feine Truppen bis auf einige taufend Mann. 
Bald aber verflärften ſich die Kaiferlichen und trieben ihre 
Gegner mit großem Verluft bis unter bie Wälle von Magber 
burg zurüd. Guſtav Adolf, der mit den übereilten Schritten 
feines Verwandten fehr unzufrieden und ihm zu helfen noch zu 
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weit entfernt war, ſchickte den Oberflen Dietrich von Falkenberg, 
feinen Hofmarſchall, nad) Magdeburg, welcher das Commanbe . 
der Stabt übernahm und gute Anftalten zur Vertheidigung traf. 
Im Dee. 1630 rüdte Pappenheim aus dem Medienburgifchen, 
und gleich darauf auch Tilly mit einem flarfen Heer gegen bie 
Stadt an, die fih nun umringt und auf ihre eigene Kraft bes 
fchränft ſah. 

Der Winter verging ohne ernftlichen Angriff, aber im Fruͤh⸗ 
fing 1631 belagerte Tilly die fchlecht verfehene Stadt mit aller 
Gewalt und gewann fie am 10. Mai Bormittags durh Sturm. 
Bei diefem ſchrecklichen weltfundigen Ereignig wurde der Ad» 
miniftrator, welcher den eingedrungenen Feinden zu Pferd ent⸗ 
gegeneifte, auf dem Breiten Weg von ihnen umringt, verwundet, 
mit Muslketen gefchlagen , beraubt, ins Pappenheimifche Lager, 
von da nad Wolmirftebt geführt und fo hart behandelt, daß er 
auf feinem eigenen Schloſſe kein Bett. und kaum ein Strohlager 
erlangen fonnte. Man bewahrte ihn auf der Feflung Wolfen 
büttel, nach der Niederlage Tillys bei Leipzig am 7. Sept. 1631 
aber wurde er nach Ingolſtadt, von da nah Wien und dann 
nach Neuftadt in Deftreich gebracht. - In Bayern bemübten fi 
die Sefuiten, ihn zu einer Religionsveränderung zu bewegen, in 
Wien war der Faiferl, Beichtvater P. Lamormain für biefen Zweck 
fehr thätig, und am 20. März 1632 bekannte ſich Ehriftian Wilhelm 
Öffentlich zur katholiſchen Kirche, Vielleicht hatte der Wunfch, feine 
Freiheit wieder zu erhalten, an biefem Schritt ben meiften Antheil; 
auch fol es nicht an Drohungen gefehlt haben. Frei geworben 
durch diefen Mebergang, blieb er in den Faiferlichen Erblanden, da 
er jest, wo das Erzfift Magdeburg in ſchwediſchen Händen war, 
an Wisbererlangung deffelben nicht benfen durfte. Bald nad 
feiner Belehrung erfchten unter feinem Namen eine Bertheidigung 
derfelben, mit bem Titel: Speculum veritatis, welche durch Kaspar 
Brochmann widerlegt wurde, worauf von Seiten des Admini« 
firators eine Erwiederung, unter dem Titel einer Apologie, und 
von Andern noch einige jetzt vergefiene Streitichriften folgten. 
Durch) den Prager Frieden (1635) wurden ihm aus den Ein« 
fünften des Erzſtiftes Jährlich 12,000 Thaler zugetheilt; das 
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Erzſtift ſelbſt behielt der Prinz Auguſt von Sachſen und das 
Bisthum Halberſtadt der kaiſerliche Prinz Leopold Wilhelm. Im 
weſtphaäliſchen Frieden erhielt Chriſtian Wilhelm ſtatt der Jahr⸗ 
gelder zwei Magdeburgiſche Aemter, Loburg und Zinna, zur 
Benutzung auf Lebenszeit, obwohl ohne Landeshoheit, dabei hatte 
er das Brandenburgiſche Amt Ziegeſar zur Apanage. Er beſaß 
auch einige Guͤter in Boͤhmen und hielt ſich theils auf der boͤh⸗ 
miſchen Herrſchaft Neuſchloß, theils im Kloſter Zinna auf, wo 
er am 1. Jan. 1665 in hohem Alter ſtarb. Sein öffentliches 
Leben zeugt von einer thätigen, unternehmenden, aber wenig 
bedachtfamen Gemüthsart ; ſonſt iſt von feinem Charakter und 
Privatleben wenig befannt. 

Er hatte von der Abtei Strahow die im Saatzer areiſe von 
Boͤhmen gelegene Herrſchaft Neuſchloß erkauft. „Bey der Ge⸗ 
legenheit dieſes geſchehenen Kaufkontrakts nahm K. Ferdinand U 
alle diejenigen Onera, wie auch An⸗ und Zuſprüche, die noch 
vor der Zeit der fisfalifchen Beſitznehmung auf dieſer Herrſchaft 
haften und rechtmäßig befunden werden möchten, über fi, und 
verpflichtete ſich alle nachfolgenden Befiger zu vertreten. Chriſtian, 
jegt der katholiſchen Lehre zugethan, führte eine niedliche Schloß⸗ 
fapelle in Neuſchloß auf, beſuchte täglich die Pfarrkirche in 
Opocjna, verſah dieſelbe mit verfchiedenem koſtbaren Geräthe, 
deſſen Werth ſich auf 1500 Gulden belief, und verſchrieb nad 
feinem Hintritte die Herrſchaft Neufchlog feinem jüngften Better 
Sriedrihen Marfgrafen.von Brandenburg. Bald darauf, 1668 
begab fich K. Leopold aus befonderer Zuneigung gegen das mark⸗ 
gräfihe Haus von Brandenburg alles Rechts auf die Herrfchaft 
Neuſchloß, und befahl alle hierauf etwan haftenden fisfaltfchen 
Anfprüce aufzuheben und zu Eafliven. Im 3. 1670 trat Fried⸗ 
vih Wilhelm Ehurfürft aus Brandenburg, bed obengemeldten 
Prinzen Friedrich Vater, diefe Herrfchaft an Guſtav Adolphen 
Reichsgrafen von Varensbach käuflich ab.” Jener Prinz Friedrich 
iR der nachmalige König Friedrich I, geb. 1. Zul. 1657. Den 
hatte der Markgraf zum Erben eingefegt, nachbem feine einzige 
Tochter, erfier Ehe, Sophia Elifabeih, geb. 22. Januar 1616, 
verm. 18. April 1638 dem Herzog Friedrich Wilhelm II von 
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Sachſen⸗Altenburg, am 6. März 1650 die Welt verlaſſen hatte 
ohne Kinder zu haben, 

Graf. Julius von Salm- Neuburg, Weikards älterer Sohn, 
k. k. Kämmerer, Geheimrath und Landeshauptmann in Mähren, 
übernahm durch Vergleich mit feinem Bruder die Herrfchaft 
Tobitſchau, das fchönfte Befisthum. beinahe in Mähren, fo der 
Bater im 3. 1600 von Stephan Illieshazy erfauft hatte, und 
hinterließ aus ber zweiten Ehe mit Maria Salome von Wins 
diſchgraätz, des Grafen Alerander von Haugwig Wittwe, den 
Sohn Ferdinand Julins. Diefer, E E, Rath, Kämmerer und 
Landrechtsbeiftger in Mähren, freite fich des Herzogs Alerander 
Heinrih von Hoffteins Sonderburg Tochter. Maria Eleonore 
Charlotte, die zwar kinderlos ben 5, April 1692 das Zeitliche 
verlaffen hat, und flarb im 3. 1695, nachdem er Tobitſchau als 
ein Majorat feinem Better, dem Gräfen Ernſt Leopold von 
Salm vermadt hatte, 

Graf Karl, Weikards jüngerer Sohn, verkaufte bie Graf⸗ 
fchaft Neuburg am Inn, erheurathet aber in der Ehe mit des 
festen Pfalzgrafen von Tübingen, Konrad Wilhelm (+ 1630) 
Tochter Elifaberh Bernhardine die Herrfchaft Lichtened und Riegel 
im Breisgau, bie er doch ebenfalls im Jahr 1664 an Johann 
Heinrich von Garnier verkaufte, und gewann, neben drei Toͤch⸗ 
tern, die Söhne Johann Ludwig, Ferdinand, Weikard Ignatius, 
Paris Julius und Franz Leopold. „Davon if Johann Ludwig 
Anno 1673 im Krieg umblommen , Ferdinand ware Maftefers 
ritter, Weilard Ignatius Dompropft zu Regensburg und Doms 
Herr zu Paſſau, Paris Julius aber Domberr zu Salzburg, Oll⸗ 
müs und Paſſau. Welcher Iegtere ben 11. Oct. 1601, als er 
bei der Kaiſerl. Tafel zu Laxenburg aufgewwartet, bes gähen Tods 
geforben.” Franz Leopold, k. & Kämmerer, erlauft 1673 bie 
doch bald wieder veräußerte Herrfchaft Trattened im Hausruds 
viertel, wurbe in ber Ehe mit Maria Herzenland Scifer ein 
Bater von drei Söhnen, Wenzel, Domherr zu Ollmutz, Sebaftian, 
+ in der Kindheit, und Ernft Leopold Fgnatius, dann neun Toͤch⸗ 
tern, und farb 11. Nov. 1702. Ernf Leopold Ignatius, Majo⸗ 
ratsherr auf Tobitſchan, vermählte ſich 1705 mit der Gräfin Marta 











434 Heiflexbad. 


feiner Behde mit dem Grafen Wichmann. Balderich, nachdem 
er der Mörder feines Schwagerd Wichmann geworben, fiel 
in die Acht, obgleich feine Gemahlin Eva die Schwefter der 
Kaiferin Kunegunde. Gerhard ließ nicht ab von dem Hechter, 
er öffnete ihm die Schlöffer Hengebach und Afpelt, die Eigen 
thum der Kinder Godizos, des Stammvaters der Grafen von 
Hengebach und der fpätern Grafen von Jülich, und die Ger- 
hards vormundfchaftlisher Obhut empfohlen waren, und hierauf 
feine Frevel nicht befchränfend, trug er Schreien und Verwü⸗ 
Hung bi8 in dad Herz von Ripuarien. Doc bier erälte ihn 
Herzog. Öptifried ; in der Schlacht vom 27. Aug. 1014 (na 
Sigebertus Gemblacenfis, Ditmar und Herm. Coutractus haben 
dad J. 1017) wurde ber Trotz Gerhards für immer gebroden: 
ed fielen 300 feiner Mannen ; es entlam, ſchwer verwundet, 
fein Schwefterfohn, der nachmalige Raifer Konrad II; es wurde 
fein einziger Sohn Siegfried gefangen und töbtlich verwundet 
im Treffen, nad wenigen Tagen zu Grab getragen. 

Gleich fiegreih ſtritt Gottfried im 3. 1015. Bon feinen 
Brüdern Gothilo und Hermann begleitet, war er bem Hennegau 
eingefallen ; mit Beute beladen , von dem jungen Grafen, von 
Neginer VI und von Kambert II von Löwen verfolgt, hatte er 
den Nüdzug nad) der Maas angetreten. Wider feinen Willen 
mußte er bei Florennes ein Gefecht befiehen (12. Sept. 1015JI, 
das ungünftig in feinem Anfang, mit der gänzlichen Niederlage 
der Hennegauer endigte; über 400 ihrer Krieger wurden er⸗ 
Schlagen, darunter Lambert von Löwen ſelbſt. Diefe Schlacht 
führte endlich zu einem dauerhaften Frieden, den die Bermähs 
lung des Orafen von Hennegau mit Gottfriede Nichte befiegelte, 
und die Ausföhnung war fo vollftändig, daß fortan die Grafen 
von Hennegau als des Herzogs Helfer. erfcheinen, namentlich im 
tem Zwift mit dem neuerwählten König Konrad. Bei Kaifer 
Heinrich LI blieb Gottfried im böchften Anfehen, und noch im 
J. 1018 wurde er auserfehen, um an dem Grafen Dietrich LIE 
von Holland des Kaifers Nahe zu nehmen, Mit feltener Hart» 
nädigfeit wurde in der Schlacht von Blaardingen, 29. Julius 
1015, geftritten, ale fi unter des Herzogs Scharen dad Geſchrei 
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hören Tieß: fliebet! und von Schreien ergriffen flohen Alte. 
Der Herzog, des Fliehens nicht gewohnt, wurbe ein Gefangner 
und einzig durch die Zufage befreit, dag er des Grafen Zwift 
mit dem Kaifer vermitteln werde. Diefes Ereignig hat Gott» 
fried nicht lange überlebt, in Feinem Kalle das 3. 1023 erreicht, 
Da er ohne Kinder von feiner Gemahlin Gerberg, die feit dem 
%. 1015 in St, Gertrudenkirche zu Nivelle ruhte, fo wurbe bas 
Herzogthum an feinen Bruder Gothifo gegeben. 

Gothilo kommt in einer Urkunde vom 5. 1008 als Graf 
des Gaues von Antwerpen vor. Als Herzog von Niederlothringen 
. ober dux Ripuariorum (Wippo) widerfegte er fi nach Kräften 
der Wahl Kaifer Konrabs II, und erſt im J. 1026 gelang es 
bem Bifchof Gerhard von Cambray, eine Ausföhnung zwiſchen 
König und Herzog herbeizuführen. Der Grol war nur perſoͤn⸗ 
fich, vielleicht von der Fehde im I. 1014 fich herfchreibend, und 
die Ausſöhnung fo herzlich, dag Konrad im J. 1033 auch das 
Herzogthum Oberlothringen dem bisherigen Widerfacher verlieh. 
In glänzender Weife befundete Gothilo feine Dankbarkeit für 
fo feltene Auszeichnung. Seit dem 5%. 1032 ftritt K. Konrad 
mit Odo IL dem Grafen der Champagne, um die Erbfchaft der 
burgundifchen Könige ; unwillig nur hatte Odo fi) zu trüglicher 
Ruhe veritanden, Als die Italiener nachmals des deutſchen 
Kaiſers überdrüflig geworden, erbot Graf Odo fich ihnen zum 
Führer, an ihrer Spige um Die Kronen von Arelat und Italien 
zu reiten. ‚Das verhinderte Gothilo, des Kaiſers Getreuer, 
Herzog von Ober» und Niederlothringen. Die Schlacht geſchah 
im Felde bei Barslesduc den 17. Sept. 1037; da flritt Graf 
Odo mit ebendeinfelben fkandhaften Muth, womit er durch mehr 
old 20 Jahre wider zwei Kaifer die burgundifche Krone fuchte; 
aber mit Gothilo war fein tapferer Sohn Gottfried, und der 
Graf der Champagne verlor 6000 Dann und über dem harten 
Kampf auch das Leben. Sein Haupt wurde dem Kaifer zuges 
fendet ; von dem an, und eher nicht, nahm fih Konad IL als 
ein König der Burgunder, Gothilo, Bater einer zahlreichen 
Samilie — man fennt, außer den Söhnen ‚Gottfried, Gothilo, 
Friedrich, Die Töchter Uda und Ragelindid, von benen jene an ben 
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Grafen Balderich von Loͤwen verheurathet — wänfchte die Herzog⸗ 
thümer an feine beiden weltlichen Söhne zu vertheilen, und daß 
Gottfried das niedere, Bothilo das obere Lothringen erhalte. In 
Anfehung des ripuarifchen Herzogthbums war die Genehmigung 
des Kaiſers, für Gothilo wenigſtens ein Berfprechen erfolgt, 
und Gottfried, der Große oder der Bärtige zubenannt, hai 
noch bei des Vaters Lebzeiten fein Herzogthum angetreten. 
Der Bater farb im 3. 1044, und Gothilo wartete ber 
Erfüllung der zu feinen Gunſten gegebenen Zufage. Aber eu 
dem der Beiname ignavus geblieben if, ſchien dem Kaiſer doch 
zu ſchwach und zu feig für die Sorgen eines Herzogthume, um 
Dberfotbringen wurde an Adalbert von Effaß gegeben (1044). 
Das trug unwillig der Herzog von Nieberloihringen, bem fell 
nach der fchönen Mofellana gelüftete, Nachdem er vorher, in 
gewohnter Form, feine Ehre zu wahren, bad Herzogthum zu-de 
Kaiſers Handen aufgefagt, fuchte er mit den Waffen fein od 
‚ feines Bruders Recht. Aber Heinrich TH, längſt ſchon mistrauend 
dem ſtuͤrmiſchen Ehrgeiz des vormaligen Herzogs, fland gerüfkl, 
und ſchnell überzogen, fchnell überwältigt wurde berfenige, der 
alfe Bortheile des Angriffs für fih zu haben vermeinte, Got 
fried muß ſich ergeben und wird nah dem Giehichenftein in 
Derwahrung gebradt. Aus Furcht vor den Tirchlich Geſinnien, 
als deren Schwert Gottfried bereits betrachtet wurde , gab 8. 
Heinrih IH im 3. 1046, kurz vor dem Römerzug, den Gr 
fangiien vom ®iebichenflein frei, nachdem er fein Göhnkein 
Gothilo als Pfand fünftigen Gehorfams überliefert. Das Kind 
firbt in der Haft, im 3. 1045, und der Valer, bedenkend, 
bag Unterwürfigfeit und ber Fürften Verwendung in feiner Ar 
gelegenheit gleich vergeblich, überbies fein Herzogthum an feinen 
Bruter, an jenen faulen Gothilo, verliehen worden, verſucht 
nochmals der Waffen Glück; Balduin von Flandern und Balduin 
von Hennegau fowie Theoderich von Holland, auch die Fran 
zofen waren im Bunde mit ihm (1046). Bon ihnen unter 
Rüst, eroberte ev im %. 1047 Rimmegen, wo er die Kaiferburg 
verbrennt, »irreparabiliter«, und in demfelben 3. auch Berdun. 
Alle Schreckniſſe eines Sturmes famen über biefe Stadt, un 
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famt dem Dom wurde fie eingeäfchert, was Gottfrieden bald 
und bitter gereute und er durch fehmähliche Buße zu fühnen 
ſuchte. Solche Schredengfcenen vermochte Gothilo, der Bruder 
Gottfrieds, nicht Tänger anzufehen, er beeilte füh, feinem Herzogs 
thum wie der Welt zu entfagen (1048), um in ber fernen 
Reichenau als Mönch zu flerben (1054); aber er irrte fich, 
wenn er glaubte, durch feine Entfagung bie Streitenden zu 
begütigen: das erledigte Herzogthfum und die Marfgrafichaft 
Antıverpen gab der Katfer an Friedrich von Luxemburg. Waͤh⸗ 
rend diefer fih bemüht, in den Bauen Ripuariens feine Aner⸗ 
fennung durchzufegen, wird Gottfried "nach der -obern Maas 
gerufen, fein.Erbgut gegen einen verheerenden Angriff Adalberis 
von Eifaß, des Herzogs von Oberlothringen , zu vertheidigen, 
Adalbert verliert bei Nevogne, zwifchen Givet und St. Hubert, 


Schlacht und Leben (1048), dagegen wird Goitfrieds Verbüu- 


beter, Graf Theoderih IV von Holland, indem der ftrenge 
Winter von- 1050 alles Waffer in Eis verwandelt, zu Dortrecht 
überfallen und erfchlagen, fein Land von den zu des Kaiſers 
Dienft aufgebotenen Bischöfen von Utrecht, Lüttich und Meg 
eingenommen. Dortbin eift Gottfried, um die Rettung der ihm 
verbündeten Landſchaft zu fuchen, und es fcheint, als er fie fah, 
verwaifet und wehrlos, ihm die Verſuchung gekommen zu fein, 
die fchöne Grafſchaft ſich zuzueignen. Die Bifchöfe waren ihm 
entgegen, und er wurde hart gefchlagen, daß er kaum entfliehen 
fonnte, 2 | 

In fo unausfprechlicher Verwirrung fand Papft Leo IX 
Lothringen wieder; das Mittleramt übernehmend, befuchte er im 


.Sonmmer 1050, während eben der Kaifer am Niederrhein ein 


Heer fammelte, den Empörer zu erdrüden, das Faiferliche Lager, 
Schon vorher hatte er den Lothringer mit dem Bann bedroht, 
falls er in der Empdrung verharre, Gottfried unterwarf fi, 
und wurde dem Erzbifchof Eberhard von Trier zu milder Haft 
übergeben. Man fieht, die päpftliche Partei wollte den Lothringer 
mäßig züchtigen, nicht aber verderben, indem fie vorausfah, daß 
nach Befund der Umftände Gotifried nüßliche Dienfte gegen ben 
Dedränger der Kirche Yeiften könne. Im Jahre 1051 entließ 
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K. Heinrich III den Herzog feiner Haft, ohne ihm doch bie Rechen 
zurüdzugeben, wogegeh. Gottfried von dem Erzbiſchof von Cöl 
einige Güter erhielt. eben fernern Stoff zu Reibungen zu 
vermeiden, batte der Papſt die beiden Brüder, Gottfried um 
Friedrich beftimmt, ihm nach Italien zu folgen, denn er liebte 
fie, als nahe Anverwandte, und Gottfried, der erprobte Kriege, 
follte die Söldner befehligen, die Leo für feine Fehde mit der 
Normännern in Alemannien und Lothringen geworben halte. 
Längft fhon war der Ruf der Thaten’des großen Herzogs über di 
Alpen gedrungen, und Frauen vorzugsweife beherrſcht ein folder 
Nuf. Beatrix, eine Tochter Friedrichs des letzten Herzogs von 
Oberlothringen aus dem Haufe Bar, befand ſich als Wittwe des 
Markgrafen Bonifarius von Tuscien (geftorben oder ermorbet im 
%. 10527 im Befig eines Eigenthums, dem in ganz Italien kin 
anderes zu vergleichen, und fie erwählte den Flüchtling au 
Lothringen zu ihrem Gemahl (1052), gleichwie fie deſſen Sohn, 
den budlichen Gottfried, mit ihrer einzigen Tochter „ der Erbin 
ber väterlichen Reichthümer , mit der nachmals fo berühmt ge 
wordenen Mathilde, verheurathete. | 
Dem Kaifer misftelen höͤchlich ſolche Ereigniffe, die einem 
vielfach gefränften Widerſacher den ausgedehnteften Einfluß auf 
die Angelegenheiten Italiens zuwendeten; doch begmügte er 
fih vorläufig mit einer ſchriftlichen Mahnung an die Fürften 
der Halbinſel, worin ihnen die genaue Beauffichtigung von 
Gottfrieds Treiben zur Pflicht gemacht. Als der Kaifer felk 
den itallenifhen Boden betrat, April 1055 , ſchickte Gottfried 
Boten ihm entgegen mit Betheuerungen feiner Treue, „mal 
dürfe es ihm nicht verargen, daß er, des Seinigen entfegt, von 
den Gütern feiner Gemapfin lebe. Nicht durch ER oder Gewalt, 
fondern durch der Beatrix freie Einwilligung fei er ihr Ehehen 
geworden,” Beatrix felbft, der Sage nach durch freies Geleit 
geſchützt, wartete dem Kaifer auf, um die ohne feine Einwill⸗ 
gung eingegangene Heurath zu entfchuldigen; „fie habe zwar 
nichts weiter gethan, als was das Bölferrecht: erlaube und 
was zu allen Zeiten in dem roͤmiſchen Reich edeln Frauen 
erlaubt geweſen.“ Der Kaifer nahm die Entſchuldigung al, 
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jedoch nicht als wenn er fie genügend fände, fondern weil er 
befürchtete, es möge Gottfried, auf dad Aeußerſte gebracht, ſich 
mit den Normännern vereinigen und gefährlicher werben als je 
zuvor ; dann, nachdem er nach und nach alle Schlöffer der Mark⸗ 
gräfin mit feinen Getreuen beſetzt, entführte er fie ſelbſt nad 
Deutſchland. Dahin war aud Gottfried, der in Italien nicht 
weiter gefährlich werben Fonnte, geflüchtet ; ihn hatte mehr noch 
als der Gemahlin Behandlung. das gegen den Marfgrafen Adal- 
bert ergangene Urtheil-gefchredt. Er war aber faum in Ripua- 
rien angelangt, als er feine Verbindung mit dem Grafen von 
andern erneuerte, auch in deſſen Geſelſchaft, im Herbſt 1055, 
Antwerpen belagerte. Des Herzogs Friedrich ſtandhafte Verthei⸗ 
digung und die Annäherung des Entfages retteten die Stadt ; 
bie Feindfeligleiten Dauerten aber fest, bis das am 5. Dirt. 1056 
erfolgte Ableben des Kaifers eine Aenberung bes bisherigen 
Schreckensſpſtems gebot. 

Auf dem Fürftentage zu Eöln, im %. 1057, wurden Gott⸗ 
fried und Balduin durch "Vermittlung bes Papſtes VBietor II mit 
der vormundfchaftlichen Regierung ausgeſöhnt, und mochte biefe 
ſich eines foldhen Ausgangs des Tangwierigen Zwiftes um fo mehr 
erfreuen, ba gleich darauf Gotifrieds Bruder Friedrich unter dem 
Namen Stephan X-den päpftlihen Thron: beſtieg. Friedrich, 
weiland Archidiacon im Bisthum Lüttich, hatte von Leo IX die 
Aeınter eines Bibliothekars, Kanzlers und Cardinals der römts 
ſchen Kirche empfangen, und war im J. 1053 ale Legat an den 
Hof des Kaifers Eonftantin Monomachus gegangen, Wieder⸗ 
fehrend im nächſten Jahr, fand er feinen Wohlthäter nicht 
mehr. Boll des Kummers darüber begehrte er Diönch zu werden 
zu Montecafiino 5; ſtatt deffen mußte er als Abt die Regierung: 
der Abtei übernehmen. In der. Einfamfeit von Monteraffino 
fhrieb er feinen tractatus contra haeresin fermentariorum, seu 
de veritate corporis Domini contra Michaelem Cerularium 
Patriercham. Den 1. Aug. 1057 gelangte die Nachricht vom 
Tode Bictors I nah Rom. Sogleich Hrömten Maffen von Cleri⸗ 
fern und Laien zu Cardinal Friederich, gaben ihm zu verfteben, 
dag nur .er zum Papfte tauge, Fleideten jedoch die Schmeichefet 
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zeitige Biograph des Erzbifchofs Bruno von Coöln ihn nennt, 
niit dem Zufag, daß er unter der unmittelbaren. Aufficht des 
Erzbiſchofs herangebildet, von diefem mit einer Tothringifchen 
Reiterfchar feinem Bruder, dem Kaiſer Otto J zu Hülfe nach 
Stalien verfhidt worben ſei. Diefer Gottfried iſt ohne Frage 
derſelbe, welchen eine Eölnifche Urkunde von 953 als Herzog 
bezeichnet. Er fcheint Demnach im erſten Jahr von des Erzbifchofg 
Statthalterfhaft in Lothringen mit dem Herzogthum Nieder- 
lothringen beffeidei worden zu fein. Dem Fortfeger von Reginos 
Chronik zufolge ftarb.der Lotharingier Herzog Optifried in Italien 
an einer ‚bösartigen Seuche 964. Sein und der Huoda Sohn 
iſt wohl jener Boitfried, der etwan von 964 an Nieberlothringen 
regierte, aber 976 nad) dem Willen K. Ottos II in dem Herzog⸗ 
thum dem Bruber des Könige der Weftfranken, dem unglüdligen 
Kart weichen mußte; dazu bequemie fi pflichtgetreu Gottfried IL; 
nichts defto weniger wurde er noch in demfelben Jahr von dem 
neuen Herzog, im Bund mit ben Söhnen des vertriebenen Grafen 
Reginer U von Hennegau angegriffen. und aus Hennegau vers 
drängt. Diefer Landfchaft Verwaltung hatte Exrzbifchof Bruno dem 
Herzog Öottfried übertragen, ohne ihn Doch bei deren Behauptung 
zu unterfiägen. Die wechfeljeitigen Anſprüche führten zu einer 
langwierigen Fehde, begleitet von abwechfelnden Erfolgen. In 
Mond behauptete Gottfried fich gegen die wiederholten Angriffe der 
Hennegauiſchen Brüder, denen die ganze Hausmadht der Capetinger 
zur Seite fland, bis er burch den Bertrag von Mittwoch in ber 
Charwochen, 19. April 976, die Rückgabe diefer wichtigen Fee 
gelobie. Des Köuigs der Weftfranfen Theilnahme an der Fehde 
wird jedoch den Bertrag rüdgängig gemacht haben. Beherrſcht 
durch die Ereigniffe des Krieges, der fich hiermit zwifchen den 
Weſt⸗ und Ofifranfen entfpann, ſcheint Gottfried in die Un⸗ 
möglichkeit geratben zu fein, fein Recht auf Hennegau weiter 
zu behaupten, felbft nit in dem Friedensfchluffe vom I. 980, 
worin der König der Weffranfen allem Anſpruch an Lothringen 
entfagte. Aber es blieb ihm der Antheil an Valenciennes, ein 
von der Grafihaft Eenham abhängendes Allod, und in Mons 
unterhielt er fortwährend Befagung ; für König Lothar einer ber 
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Brände, dur welche er, nach Kaifer Ditos II Tod, den neuen 
Angriff auf Lothringen zu rechtfertigen fuchte (983). Im Laufe 
diefer Fehde wurde die Stadt Berdbun von den Franzoſen erobert 
(984), und ihr Graf zum Oefangenen gemacht, zugleich mit feines 
Baters Bruder, mit dem Grafen Siegfried von Luxemburg. Schon 
im nächften Jahre verzichtete indeſſen König Lothar auf feine Et⸗ 
oberung, und Graf Sottfried von Eenham, wie er feit dem Ver⸗ 
luſt des Herzogthums heißt, erhielt die Freiheit wieder, nachdem er, 
fo ſcheint es, fich des Anſpruchs auf Mons und Hennegau begeben.“ 
Bon der kurzen Gefangenfchaft ift ihm der Beiname captivus, 
ber Gefangene, geblieben. Trotz ber fihweren und vielfältigen 
Verwicklungen bewahrte Gottfried dem Kaifer unverbrüchliche 
Treue. Auf dem Ruͤckzug, den Otto TI im Nov. 978 nach der 
vergebtichen Belagerung von Paris antreten mußte, erwarb er 
fi) ausgezeichnetes Verdienſt um das weichende Heer, ſo ex 
durch feine Eugen Ratbichläge vor ſchweren Berluften bewahrte, 
UAm Abend feiner Tage, gegen Ausgang des Jahrhunderts fliftete 
er in Gemeinfhaft feiner. Gemahlin Mathilde zu Eenham ein 
Kloſter zu Ehren der h. Jungfrau und beſetzte foldhes-mit regu⸗ 
litten Chorherren. | 
Beſagtes Eenham, auf dem rechten Ufer der Sihelde, nur 
4 Meile von Oudenarde, aber doch in ben Grenzen ber Graf⸗ 
[haft Helft gefegen, war in frübern Zeiten der Hauptort einer 
eigenen Grafſchaft, die aus einem Theil bes Gaues ˖Brachban 
„gebildet worden. Im 5. 882 wurde Eenham, mit andern Orten 
längs der Schelde, von den Normännern zerfiört, aber bald wieder 
erhoben und befeftigt, denn bie Lage iſt gar anmuthig und frucht⸗ 
bar, hat gegen Norden und Weften den fchönen Strom oder 
einen herrlichen Wieſengrund, gegen Often und Süden fonnige 
Hügel oder ſchattige Haine, die freilich Jängft ſchon in die trag⸗ 
barften Oetreidefluren umgefchaffen worden, daneben bietet die 
Scheide, in einer weiten Krümmung , die. Bequemlichkeit eines 
Hafens, der ein, fo geht bie -Sage, lebhaftem Verkehr 
diente. Diefen Hafen und den davon zu erhebenden Zoll zu 
ſchirmen, erbaute Graf Gottfried der Gefangene in ber Nähe 
der nachmaligen St. Salvatorabtei ein Schloß, und auf der 
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ſeiner Fehde mit dem Grafen Wichmann. Balderich, nachdem 
er der Mörder feines Schwagers Wichmann geworben, fie 
in die Acht, obgleich feine Gemahlin Eva die Schweſter der 
Kaiferin Kunegunde. Gerhard Tieß nicht ab von dem Aechter, 
er öffnete ihn die Schlöffer Hengebach und Aſpelt, Die Eigen 
thum der Kinder Godizos, des Stammvaters der Grafen von 
Hengebad und der fpätern Grafen von Zülih, und die Ger 
hards vormundfcaftlicher Obhut empfohlen waren, und hierauf 
feine Frevel nicht befchränfend, trug er Schreden und Bermü- 
ftung big in das Herz von Ripuarien. Doc bier ereilte ihn 
Herzog Gottfried ; in der Schladht vom 27. Aug. 1014 (nad 
Sigebertus Gemblacenfis, Ditmar und Herm. Eontractus haben 
das 3. 1017) wurde der Trog Gerhards für immer gebroden: 
e8 fielen 300 feiner Mannen ; es entfam, ſchwer verwundet, 
fein Schwefterfohn, ber nacpmalige KRaifer Konrad II; es wurde 
fein einziger Sohn Siegfried gefangen und tödtlich verwunde 
im Treffen, nad) wenigen Tagen zu Grab getragen. 

Gleich fiegreih fritt Gottfried im J. 1015. Bon ſeim— 
Brüdern Gothilo und Hermann begleitet, war er dem Hennegar 
eingefallen; mit Beute beladen, von dem jungen Grafen, um 
Neginer VI und von Lambert II von Löwen verfolgt, hatte er 
den Nüdzug nad der Maas angetreten. Wider feinen Willen 
mußte er bei Florennes ein Gefecht beſtehen (12. Sept. 10151 
das ungünftig in feinem Anfang, mit der gänzlichen Niederlage 
der Hennegauer endigte; über 400 ihrer Krieger wurden er 
fihlagen , darunter Lambert von Löwen felbft. Diefe Schladt 
führte endfich zu einem dauerhaften Frieden, den die Vermaͤh⸗ 
lung des Grafen von Hennegau mit Gottfrieds Nichte befiegelte, 
und die Ausföhnung war fo vollſtaͤndig, daß fortan die Grafen 
von Hennegau ald des Herzogs Helfer. erfcheinen, namentlich in 
dem Zwift mit dem neuerwäbhlten König Konrad. Bei Kaiſer 
Heinrich I blieb Gottfried im höchſten Anſehen, und noch im 
J. 1018 wurde er auserfehen, um an dem Grafen Dietrich 1 
von Holland des Kaifers Rache zu nehmen. Mit feltener Har- 
nädigfeit wurde in ber Schlacht von Blaardingen, 29. Julius 
1018, gefiritten, als fih unter des Herzogs Scharen das Geſchrei 
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bören Tieß: fliebet! und von Schreien ergriffen flohen Alte. 
Der Herzog, des Fliehens nicht gewohnt, wurde ein Gefangner 
und einzig durch die Zufage befreit, daß er des Grafen Zwifl 
mit dem Kaifer vermitteln werde. Dieſes Ereignig hat Gott⸗ 
fried nicht lange überlebt, in feinem Falle das 3. 1023 erreicht, 
Da er ohne Kinder von feiner Gemahlin Gerberg, bie feit dem 
5.1015 in St. Gertrudenkirche zu Nivelle rubte, fo wurbe das 
Herzogthum an feinen Bruder Gothilo gegeben. 

Gothilo fommt in einer Urkunde vom 3. 1008 als Graf 
des Gaurs von Antwerpen vor. Ald Herzog von Niederlothringen 


. ober dux Ripuariorum (Wippo) widerfegte er ſich nach Kräften 


ber Wahl Kaifer Konrads II, und erfi im 3. 1026 gelang es 
dem Biſchof Gerhard von Cambray, eine Ausföhnung zwifchen 
König und Herzog herbeizuführen. Der Groll war nur perfün- 
lich, vielleicht von ber Fehde im J. 1014 fich herfchreibenn, und 
die Ausföhnung fo herzlih, daß Konrad im J. 1033 auch das 
Herzogthum Dberlothringen dem bisherigen Widerfacher verlieh. 
In glänzender Weiſe befundete Gothilo feine Dankbarkeit für 
fo feltene Augzeihnung. Seit dem 3. 1032 tritt K. Konrad 
mit Odo IL dem Grafen der Champagne, um die Erbſchaft der 
burgundifchen Könige ; unwillig nur hatte Odo ſich zu trüglicher 
Ruhe veritanden. Als die Ftaliener nachmals des beutfchen 
Kaiſers überbrüffig geworden, erbot Graf Odo fi ihnen zum 
Führer, an ihrer Spige um Die Kronen von Arelat und Italien 
zu Rreiten. Das verhinderte Gothilo, des Kaiſers Getreuer, 
Herzog von Ober⸗ und Niederlothringen. Die Schlacht geſchah 
im Felde bei Barslesdue den 17. Sept. 10375 da firitt Graf 
Odo mit ebendemfelben ftandhaften Muth, womit er durch mehr 
old 20 Jahre wider zwei Kaifer die burgundifche Krone fuchte; 
aber mit Gothilo war fein tapferer Sohn Gottfried, und der 
Graf der Champagne verlor 6000 Dann und über dem harten 
Kampf auch das Leben. Sein Haupt wurde dem Kaiſer zuges 
fendet; von dem an, und eher nicht, nahm fih Konrad II als 
ein König der Burgunder, Gothilo, Bater einer zahlreichen 
Familie — man fennt, außer den Söhnen Gottfried, Gothilo, 
Friedrich, Die Töchter Ua und Ragelindid, von denen jene an ben 
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Grafen Balderich von Loͤwen verheurathet — wünfchte die Herzog⸗ 
thümer an feine beiden weltlichen Söhne zu vertheilen, und daß 
Gottfried das niedere, Gothilo das obere Lothringen erhalte, Ja 
Anfehung des ripuarifchen Herzogthbums war die Genehmigung 
des Kaiſers, für Gothilo wenigftens ein Berfprechen erfolgt, 
und Gottfried, der Große oder der Bärtige zubenannt , hat 
noch bei des Vaters Lebzeiten fein Herzogthum angetreten. 
Der Bater ftarb im J. 1044, und Gothilo wartete der 
Erfüllung der zu feinen Gunſten gegebenen Zufage. Aber et, 
dem der Beiname ignavus geblieben if, fehlen dem Kaiſer dob 
zu ſchwach und zu feig für die Sorgen eines Herzogthume, um 
Dberlotbringen wurde an Adalbert von Elfaß gegeben (104). 
Das trug unwillig der Herzog von Niederlothringen, dem je 
nach der fihönen Mofellana gelüftete, Nachdem er vorher, n 
gewohnter Form, feine Ehre gu wahren, das Herzogthum zu-de 
Kaiſers Handen aufgefagt, fuchte er mit den Waffen fein ode 
ſeines Bruders Recht. Aber Heinrich IH, längſt ſchon mistrauend 
dem flürmifchen Ehrgeiz des vormaligen Herzogs, fland gerüft, 
und ſchnell überzogen, ſchnell überwältigt wurde derjenige, du 
alle Bortheile des Angriffs für fh zu haben vermeinte. Oetl 
fried muß fich ergeben und wird nad dem Giebichenſtein in 
Berwahrung gebraht. Aus Furcht vor den Firchlich Geſinnten, 
als deren Schwert Gottfried bereits betrachtet wurde, gab 8. 
Seinti IH im J. 1046, kurz vor dem Römerzug, den Ge 
fangnen vom Giebichenſtein frei, nachdem er fein Göhnkein 
Gothilo als Pfand fünftigen Gehorfams überliefert. Das Kind 
firbt in der Haft, im 3. 1045, und ber Vater, bedenlend, 
daß Unterwürfigfeit und der Fürften Verwendung in. feiner An 
gelegenheit gleich vergeblich, überdies fein Herzogthum an feinen 
Brurer, an jenen faulen Gothilo, verlieben worden, verſucht 
nochmals der Waffen Glück; Balduin von Flandern und Balduia 
von Heunegau fowie Theoderich von Holland, auch die Fran⸗ 
zofen waren im Bunde mit ihm (1046). Bon ihnen unter 
Rüst, eroberte er im J. 1047 Rimmegen, wo er die Kaiferdurg 
verbrennt, »irreparabiliter«, und in demſelben 3. auch Verdun. 
Alle Schreniffe eines Sturmes famen über biefe Stadt, und 
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famt dem Dom wurde fie eingeäfchert, was Gottfrieden bald 
und bitter gereute und er durch fchmähliche Buße zu fühnen 
fuchte. Solche Schredensfcenen vermochte Gothilo, der Bruder 
Gottfrieds, nicht Tänger anzufehen, er beeilte fich, feinem Herzog» 
thum wie der Welt zu entfagen (1048), um in der fernen 
Neihenau als Mönch zu fterben (1054); aber er irrte ſich, 
wenn er glaubte, duch feine &ntfagung die Streitenden zu 
begütigen: das erledigte Herzogthum und die Markgraffchaft 
Antwerpen gab der Kaifer an Friedrich von Ruremburg. Wähs 
rend diefer fi) bemüht, in den Gauen Ripuariens feine Aners 
fennung durchzufegen,, wird Gottfried "nach ber ‚obern Maas 
gerufen, fein .Exrbgut gegen einen verheerenden Angriff Adalberis 
von Elſaß, des Herzogs von Oberlothringen, zu vertheibigen. 
Adalbert verliert bei Revogne, zwifchen Givet und St. Hubert, 


Schlacht und Leben (1048), dagegen wird Goitfrieds Verbün⸗ 


deter, Graf Theoberih IV von Holland, indem ber firenge 
Winter von 1050 alled Waffer in Eis verwandelt, zu Dortrecht 
überfallen und erſchlagen, fein Land von den zu des Kaifers 
Dienft aufgebotenen Bifchöfen von Utrecht, ‚Lüttich und Meg 
eingenoinmen. Dortbin eilt Gottfried, um die Rettung ber ihm 
verbündeten Landfchaft zu fuchen, und es ſcheint, als er fie fah, 
verwaifet und wehrlos, ihm die Verſuchung gekommen zu fein, 
die fchöne Grafſchaft ſich zuzueignen. Die Bifchöfe waren ihm 
entgegen, und er wurde hart gefchlagen, daß er kaum entfliehen 
fonnte, ° | “ 

In fo unauöfprechlicder Verwirrung fand Papft Leo IX 
Lothringen wieder; das Mittleramt übernehmend, befuchte er im 


Sommer 1050, während eben der Kaiſer am Niederrhein ein 


Heer fammelte, den Empörer zu erdrüden, das Faiferliche Lager. 
Schon vorher hatte er den Lothringer mit dem Bann bedroht, 
falls er in der Empörung verharre. Gottfried unterwarf fich, 
und wurde dem Erzbifchof Eberhard von Trier zu milder Haft 
übergeben. Man fieht, die päpftliche Partei wollte den Lothringer 
mäßig züchtigen, nicht aber verderben, indem fie vorausfab, daß 
nach Befund der Umftände Gottfried nügliche Dienfte gegen den 
Dedränger der Kirche leiſten könne. Im Sabre 1051 entließ 
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K. Heinrich III den Herzog feiner Haft, ohne ihm doch die Lehen 
zurädzugeben, wogegeh. Gottfried von dem Erzbifhof von Cöla 
einige Güter erhielt. Jeden fernen Stoff zu Reibungen zu 
vermeiden, batte der Papft die beiden Brüder, Gottfried und 
Friedrich beftimmt, ihm nad Italien zu folgen, benn er Tiebte 
fie, ald nahe Anverwandte, und Gottfried, der erprobte Krieger, 
follte die Söldner befehligen, die Leo für feine Fehde mit den 
Normännern in Alemannien und Lothringen geworben hatte. 
Längft ſchon war der Ruf der Thaten’des großen Herzogs über bie 
Alpen gedrungen, und Frauen vorzugsweife beberrfcht ein folder 
Ruf. Beatrir, eine Tochter Friedrichs des letzten Herzogs von 
Oberlothringen aus dem Haufe Bar, befand ſich als Wittwe de 
Markgrafen Bonifarius von Tuscien (geftorben oder ermorbet im 
3. 10527 im Befig eines Eigenthums, dem in ganz Stalien fin 
anderes zu vergleichen, und fie erwählte den Flüchtling aus 
Lothringen zu ihrem Gemahl (1052), gleichwie fie deffen Sohn, 
ben bucklichen Gottfried, mit ihrer einzigen Tochter „ der Erbin 
der väterlichen Reichthüͤmer, mit der nachmals fo berühmt ges 
wordenen Mathilde, verheuratbete, 

Dem Kaifer misfielen höflich ſolche Ereigniffe,, die einem 
vielfach gefränften Widerfacher den ausgedehnteften Einfluß auf 
die Angelegenheiten Italiens zuwendeten; doch begnügte er 
ſich vorläufig mit einer ſchriftlichen Mahnung an die Fürſten 
der Halbinſel, worin ihnen die genaue Beauffichtigung von 
Gottfrieds Treiben zur Pflicht gemacht. Als der Kaifer ſelbſt 
den italienifchen Boden betrat, April 1055, ſchickte Gottfried 
Boten ihm entgegen mit Betheuerungen’ feiner Treue, „man 
durfe ed ihm nicht verargen, daß er, des Seinigen entfegt, von 
ven Gütern feiner Gemahlin lebe. Nicht durch Liſt oder Gewalt, 
fondern durch der Beatrix freie Einwilligung fei er ihr Ehehert 
geworden,” Beatrix ſelbſt, der Sage nad durch freies Geleit 
geſchützt, wartete dem Kaifer auf, um die ohne feine Einwill- 
gung eingegangene Heurath zu entſchuldigen; „fie habe zwar 
nichts weiter gethan, als was das Voͤlkerrecht erlaube und 
was zu allen Zeiten in bem römifchen Reich edeln rauen 


erlaubt geweſen.“ Der Kaifer. nahm die Entſchuldigung at, 
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jeboch nicht als wenn er fie genügend fände, fondern weil er 
befürchtete, es möge Gottfried, auf das Aenferfte gebracht, ſich 
mit den Normännern vereinigen und gefährlicher werden als je 
zuvor ; dann, nachdem er nach und nad) alle Schlöffer der Mark⸗ 
gräfin mit feinen Getreuen beſetzt, entführte ex fie ſelbſt nad 
Dentfhland. Dahin war auch Gottfried, der in Stalien nicht 
weiter gefährlich werben Fonnte, geflüchtet ; ihn hatte mehr noch 
als der Gemahlin Behandlung: das gegen den Marfgrafen Adal- 
bert ergangene Urtheil-gefchredt. Er war aber kaum in Ripua⸗ 
rien angelangt, als er feine Verbindung mit dem Grafen von 
Slandern erneuerte, auch in deſſen Geſellſchaft, im Herbſt 1055, 
Antwerpen belagerte. Des Herzogs Friedrich ftandhafte Verthei⸗ 
digung und die Annäherung des Entfages retteten die Stadt; 
bie Feindfeligkeiten bauerten aber fort, bis das am 5. Det. 1056 
erfolgte Ableben des Kaiſers eine Aenberung bed bisherigen 
Schreckensſpſtems gebot. — 

Auf dem Fürſtentage zu Coͤln, im J. 1057, wurden Gott⸗ 
fried und Balduin durch "Vermittlung bes Papſtes Vietor II mit 
der vormundfchaftlichen. Regierung ausgeföhnt, und mochte Diefe 
ſich eines ſolchen Ausgangs des langwierigen Zwiftes um fo mehr 
erfreuen, ba gleich darauf Gottfrieds Bruder Friedrich unter dem 
Namen Stephan X-den päpftlihen Thron: beftieg. Friedrich, 
weiland Archidiacon im Bisthum Lüttich, hatte von Leo IX die 
Aemter eines Bibliothefars, Kanzlerd und Cardinals ber roͤmi⸗ 
fhen Kirche empfangen, und war im J. 1053 als Legat an den 
Hof des Kaifers Eonftantin Monomachus gegangen. Wieder 
fehrend im nächſten Jahr, fand er feinen Wohlthäter nicht 
mehr. Bol des Kummers darüber begehrte er Diötch zu werden 
zu Montecafiino 5 fiatt deffen mußte er als Abt die Regierung 
der Abtei übernehmen. In der Einfamkeit von Monteraffino 
fehrieb er feinen tractatus contra haeresin fermentariorum, seu 
de veritate corporis Domini contra Michaelem Cerularium 
Patriarcham. Den 1. Aug. 1057 gelangte die Nachricht vom 
Tode Bictors I nad Rom. Sogleich ſtroͤmten Maffen von Eferis 
fern und Laien zu Cardinal Friederich, gaben ihm zu verfiehen, 
dag nur er zum Papfte tauge, Fleideten jedoch die Schmeichelei 
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in bie Frage ein: wen er für wärbig der Nachfolge Halte? 
Sriederich nannte vier Bifchöfe, die von Velletri, Perugia, Tus⸗ 
culum, Porto, und fünftens den Subdiacon der römifchen Kirche, 
Hildebrand. Es wurde ihm geantwortet: fein anderer als er 
ſelbſt müſſe Papſt werben. Der einzige Leo von Oſtia fügt 
hinzu: „Einige hätten geäußert, man folle die Ankunft Hildebrands 
abwarten , der ben vorigen Papf nach Tuscien begleitet hatte, 
und noch nicht zurückgekehrt war.” Vielleicht ging dieſer Vorſchlag 
von heimlichen Anhängern des deutfchen Hofes aus, welche Zeit 
gewinnen und die Wahl verfchieben wollten. Sie wurden jedoch 
nicht gehört. Den 2. Aug 1057 erfolgte die Wahl einfimmig, 
und legte fich der Gewählte ben Namen Stephan X bei. Nie 
mand dachte daran, vorher. die Einwilligung der Reichsverweſerin 
einzuholen. Seit den. Zeiten Gregors VI war dies wieber bee 
erfte freie Einfegung eines Papſtes. Lambert von Hersfeld, der 
. Huge Gefchichifchreiber, fagt: „Im vielen Jahren if Keiner mit 
fo freudiger Zuftimmung Aller auf Petri Stuhl erhoben worden, 
und nicht Leicht bat eine Wahl fo große Erwartungen erregt. 
Aber,” ſchreibt er hintendrein, „ein früher Tod. foRte alle Hof 
nungen vereiteln.” Faſt follte man glauben, Lambert habe de 
mit leife angedeutet, daß bas Nichteinholen der faiferlichen Dei 
tigung Urfache vom fchnellen Wegſterben des Neugewählien fei. 
Der Kühnheit des Eintritts entfprachen bie übrigen Hand 
ungen Stephans. So kurz er wirkte, bat er als Kicchenpapf 
regiert, wobei ihm allerdings die durch bie Volkspartei in Mai 
fand veranlaßten Bewegungen gar fehr zu flatten: gekommen 
find. Dem Beifpiele Leos IX folgend, nahm Stephan unver 
weilt den Kampf auf gegen Simoniften und verheurathete Priefer- 
„In häufigen Synoden,“ fo meldet Leo von Dftia, „ver 
fammelte Stephan Bolt und Elerus der Stadt und befämpfte 
mit breunendem Eifer Heuraiben der Priefter und Ehen von 
Laien, welche wegen zu naher Berwandifchaft dem Kirchengeſeb 
wiberftritten.” Die Beiziehung des Volkes zu ſolchen Synoden 
hatte guten Grund. Ueberall war die Öffentliche Meinung gegen 
verheurathete Priefter, aber diefe Teifteten fo entfihloffenen Wider 
fand, daß man nur mit Hülfe des Volks fie zu Paaren treiben 
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fonnte. Deshalb ſtützten ſich die Gregorianer in bem Streit 
wiber bie beweibten Sierifer auf die Menge. Den vier Klöftern, 
zu Perugia, Arezzo, Reggio, namentlich aber dem Hauptſtifte 

Cluny hat Stephan ihre Rechte und Befigungen beflätigt, Der 
Oberabt von Cluny, Hugo, war ſelbſt nach Nom gefom« 
men, wahrſcheinlich um neben ber Beflätigung voch andere 
Angelegenheiten zu betreiben. Die Urkunde zu Gunften- der 
Eluniacenfer iſt ausgefertigt zu Rom im Lateran unter dem. 
6. März 1058. Kurz darauf erließ Stephan X an die Kloſter⸗ 
gemeinde. ein Schreiben, in welchem er fie feiner befondern Ge⸗ 
wogenheit verfihert, und den Mönchen Fund thus, bag er ihren 
Abt bei ſich behalten habe, damit er ber. großen Synode beis 
wohne, die er auf bie erfie Woche bes Maimonats 1058 ausge» 
ſchrieben habe — Stephan erlebte diefelbe nicht mehr. Weiter 
ertheilte er dem Glerus von Lucca Borrechte, die in mehr als 
einer Hinſicht Beachtung verdienen. Einmal beftätigte er den Befig 
ber genannten Kirche, fürs zweite beflimmte er: Fein Vornehmer 
oder Geringer, wer er auch ſei, folle fi unterfieben, Cleriker 
des Hochſtifts Lucca vor weltliche Gerichte zu ziehen, noch dürfe 
der Kirchenvogt von Rucca je genöthigt werden, anders, als er 
für fih allein, einen Eid zu leiſten. Aus den Worten der Bulle 
geht hervor, daß Geiſtliche der Kirche zu Lucca bamals häufig 
vor Laiengerichte geladen worben fein müffen, fowie dag man 
Verſuche gemacht hatte, mit Umgehung des von Kaiſer Hein» 
rich II im 3. 1055 erlaffenen Geſetzes, welches Geiftliche von 
der Berpflichtung zu gerichtlichen Eiden eniband, den Kirchenvogt 
des Hochſtifts zu nöthigen, daß er feine Schwüre durch Beiziehung 
geilicher Eideshelfer befräftige, Die Bulle vom 18. Oct, 1057 
enthält auch verdekte Drohungen gegen weltliche Beamte, welche 
Fury vorher den bafigen Clerus bebrängt hatten. 

Ein breifaches Gewitter zog fi gegen. den neuen gap 
zuſammen, füdlih von der Normannen ‚Seite her, nördlich. aug 
Mailand, wo Erzbiſchof Wido und die Adelspartei den reforma⸗ 
toxischen Defirebungen entfchiedene Gegner, endlih an Ort und 
Stelle. ſelbſt, zu Rom durch die Adelichen, welche Heinrich. II 
1046, mit den der römifchen Kirche entriffenen Gütern befehnt 
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hatie, und welche ſich durch das fühne Auftreten Stephans X 
bedroht wußten. Dieſe drei Gegner aber wurden unſichtbar duch 
Fäden geleitet, welche von der deutſchen Hofpfalz ausliefen. Allen 
zuſammen bot Stephan X unverzagt die Stirn. Welcher Muth 
gehörte dazu, um, wie Stephan X bei Uebernahme bes Poatis 
ſicats, einer feindlichen Welt entgegen zu treten! Nur einen 
Bundesgenoffen hatte er; biefer eine war Lediglich Subbiacon 
und Abt eines nicht reichen Kloſters, — es if merkwürdig, wie 
langſam Hildebrand zu den höheren Kirchenwürden emporfieg, 
— aber der wog fihwerer als Taufende. Eine der erſten öffent 
lichen Aeußerungen bes neuen Papſtes war bie, dag er nidls 
ohne Hildebrandt vermöge. Kaum hatie Stephan X den Stuhl 
Petri beftiegen, fo lief ein Schreiben des Erzbiſchofs Gervafıs 
von Rheims ein, worin dem Papft zu feiner Erhebung Gil 
gewünfcht und zugleich wegen gewifler Berhältniffe des Er 
bisthums Bourges angefragt. Stephan antwortete, wie «6 
fcheint, noch im Auguft oder September : „Ueber Bourges kam 
ih nichts fagen, weit unfer geliebter Sohn Hildebrand gegen 
wärtig nicht bier anwefend if. Nach feiner Ruckkehr werde id 
die Sale vornehmen.” 

Nachdem vollbracht die Wahl, erflärte Papſt Stephan X: 
Borerfi will ich die Abtwürde auf DMontecaffino noch beibehalten, 
und wünfche, daß Defiderius für mich eine Geſandtſchaft nad 
Eonftantinopel übernehme; kehrt er zurüd, während ich nod am 
“ Reben, fo werde ich ihn fofort der Abtei einfegen ; ſollte ich bei 
feiner Rüdfehr fchon geftorben fein, fo iſt er ohne Weiteres 
Abt. Defiderius willigte ein, und Stephan X fandte ihn, begleitet 
von zwei Andern, Mainargus und dem Qardinal Stephanus, 
mit Briefen nach Conſtantinopel. Diefe zweite Gefandtfgaft 
muß denfelben Zwed gehabt haben, wie die erfle vom Papſt vor 
vier Sahren, da er noch Cardinal Friedrich hieß, felbp über 
nommene,, d. b.-Eröffnung des Kriegs gegen die Normannen 
und folglich mittelbar gegen die Deutfchen. 

Kurz darauf reifte Stephan X nah Rom zurud. Dort 
angekommen, ernannte ev den bisherigen Abt Peter Damiani 
zum Cardinalbiſchof von Oſtia. Auch diefe That war bedentlam 
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und einer Kriegserflärung gegen die Feinde Roms glei. ide 
Welt kannte Damlanf als einen Eiferer, der mit Hand und 
Mund, in vielen’weitverbreiteten Schriften wie im Gefchäftsieben, 
bie Prieflerehe, die Simonie, den Einfluß des Kaifers auf Bes 
ſetzung geiftliher Aemter befämpft hatte, und nicht minder in 
feiner neuen Stellung befämpfen werde. Der Würfel war ges 
fallen. Sofort ſchickte Stephan X Befehl nad Deontecaffino, 
den dortigen Schag nad) Rom zu Schaffen. Dem geſchah alfo: die 
Summen wurben ausbezahlt und in die Stadt abgeliefert. Seit⸗ 
dem muß das Gefühl großer Gefahren, die ihn umgaben, und 
eines nahen Todes den Papfı beberifcht haben. - Mehre glaub» 
würdige Zeugen fagen ans: „Stephan X verfammette Bifchöfe 
und Laien, Clerus und Volk von Rom, innerhalb einer Kirche, 
und nahın allen einen Eid ab, daß fie, im Falle er (Stephan X) 
demnaͤchſt flerbe, feinen Papft wählen würden, bevor Hildebrand, 
Subdiaron der römifchen Kirche, ‘von feiner Gefandtfchaft an 
den Hof der Kaiferin Agnes zurüdgefehrt ſei.“ Dan fieht, ber 
Papft ahnte, daß er nicht mehr lange leben werde, aber im Ans 
geficht des Todes hielt er an dem Glauben feſt, wenn je ein 
Menfch, fei Hildebrand im Stande, die Kirche aus höchſter Ge⸗ 
fahr zu erretten. 

Ueber die weitern Ereigniffe geben nur die von Pertz zuerft 
veröffentlichten römifchen Jahrbücher einen ungeſchminkten Bericht. 
Sie melden: „Die Römer entriffen dem Papft mit Gewalt den 
Schatz, welchen Stephan früher aus Conſtantinopel gebracht 
hatte. Im Zorn darüber eilte Stephan aus Rom hinweg, um 
das, was geſchehen, feinem Bruder, dem großen Herzog Gott⸗ 
fried anzuzeigen und Hülfe von ihm zu begehren, Allein die 
Römer fhidten ihm einen Trasteveriner Namens ...... (das 
Wort ift ausgefragt) nach, der, wie die Sage geht, den Papft 
unterwegs traf und vergiftete, worauf Stephan X flarb,” Laut 
andern Nachrichten war der Ort feines Todes Florenz, die Zeit 
der 29. März 1058. Leo von Oſtia ſchreibt: „Die Abſicht der 
Reife, welche Stephan X antrat, ging, fo hieß es, dahin, mit 
feinem Bruder in Tuscien zufammenzutreffen und ihm die Kaiſer⸗ 
frone aufzufegen,, dann wollten fie nach Rom zurüdfehren und 
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vereint die Normannen aus Italien vertreiben.“ Nicht bloß die 
Reiſe, ſondern vielmehr die Thatſache der Abholung des Schatzes 
aus Montecaſſino, und die zweite Conſtantinopolitaniſche Ge⸗ 
ſandtſchaft weiſen unzweifelhaft auf kriegeriſche Zwecke hin, die 
fi jedoch außer den Normannen auch noch auf dem roͤmiſchen 
Stadtadel und den Faiferlihden Hof bezogen. Beſagter Adel 
hatte daher das größte Intereſſe, theild den Schatz, der bie 
Hülfsmittel für den Krieg enthielt, dem Papft zu entreißen, theils 
den gefährlichen Gegner felbft zu befeitigen. Die Umpal welche 
Stephan längſt ahnete, wurde vollbracht. 

Sein Nachfolger wurde jener Biſchof Gerhard von Florenz, 
den Stephans X Bruder nah Italien geleiten und in feine 
Würde einfegen mußte (1059). In diefer Reife erfeheint Gott» 
fried mit dem Titel eines Markgrafen (von Spoleto und Game, 
vino) ; er tritt auch ald Derzog von Canoſſa und Bannerträger 
der römifchen Kirche auf; fpäterbin, nach pem Ableben Friedrichs 
von Quremburg wurden ihm das Herzogthum Niederlotbringen und 
die Marfgraflchaft Antwerpen zurüdgegeben. Ueberhaupt erfcheint 
er fortwährend als einer der mächtigften Fürſten des Reichs, 
gleich gewaltig in Deutfchland und in Stalien. Als die Kaiferin 
Wittwe des Regiments zu entſetzen, war Gottfried ungezweifelt 
einer der gegen fie Berfchwornen. Im Srühling 1062, da es 
fih um Verdrängung der Regentin handelte, waren die Metro⸗ 
polen von Magdeburg und Trier noch nicht im Befige der Anhänger 
Hannos, des Eölnifchen Erzbifchofs, nur der Mainzer Erzbiſchof 
fand ihm damald zur Seite. Bon den Collegen verlaffen, 
ſuchte deshalb Hanno in weltlichen Großen eine Stüge. Alle 
Quellen fliimmen darin überein, Daß der gegen die Kaiſerin geführte 
Streih von Hanno ausging; aber über die Zahl derer, bie er 
ins Geheimniß zog, fchwanfen fie. Der ſächſiſche Annalift nennt 
Siegfried von Mainz als Theifnehmer feiner Anfchläge; obgleich der 
befte Zeuge, Lambert von Hersfeld, hiervon ſchweigt, darf man 
um fo weniger dem fächfifchen Moͤnch den Glauben verfagen, weil 
auch nad Lamberts Darfiellung Siegfried, fobald die Kaiſerin 
entfernt worden, gemeine Sache mit Hanno madt. Dagegen 
melden ſowohl der fächfifche Annaliſt als Lambert einkimmig, daß 
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awei vornehme Laien, Dtto von Noxdheim, feit dem Herbſte 1061 
Herzog in Bayern, und Graf Egbert von Braunfchweig mit dem 
Gölner gegen Agnes zuſammenwirkten. 

Richt ein und derſelbe Grund kann es gewefen fein, ber 
Sanno beſtimmte, dieſe beiden Großen in den Plan einzuweihen. 
Dito von Nordheim zeichnete ſich Durch Klugheit, Gefchäftserfah- 
rung, Fefigfeit des Charakters vor feinen Standesgenofien aus: 
er war ohne Frage ber fähigfe unter den weltlichen Reichs⸗ 
fürften, wie Hanno unter den geiftlihen. Gleichheit der Gefin- 
nung hat fie verbunden; auch in fpätern Zeiten unternahm 
Hanno kaum etwas Wichtiges ohne den Nordheimer. Anders 
verhielt es füh mit jenem Egbert, -bemfelben, der im 3. 1057 
die Empörung des. Halbflaven Otto niederfchlug. Lambert bezeichnet 
ibn zum 3, 1068 als einen Wuͤſtling, welcher der fchlimmften 
Dinge fähig gewefen fei. In der That hat er fhon im nächſten 
Jahre nach Vertreibung der Kaiſerin Mutter, ohne Rüdfiht auf 
Hanno und Dtto von Nordheim, vielleicht ſogar in feindlicher 
Abſicht wider biefelben, böfe Händel angerichtet. Aber Egbert -- 
befaß eine Eigenfchaft, die wohl den Cölner Metropoliten bes 
fimmen fonnte, nicht ohne ihn gegen bie Kaiferin vorzufchreis 
ten: er war ber nächſte Anverwandte bes jungen Königs und 
hätte daher gefährlich werden mögen, wenn er fih, nad gefal⸗ 
lenem Schlag, für Agnes erklärte. Darum wirb Hanno es für 
unerläßlich erachtet haben, ihn zu. gewinnen. 

Außer dem Metropoliten Siegfried, dem. bayerifchen Herzog 
Dtto, dem Braunfchweiger Egbert, war laut dem Zeugniffe des 
Biſchofs von Alba noch ein vierter, der Niederlothringer Gottfried 
Markgraf von Zuscien, im Bunde. Benzo, der Bilchof von 
Alba, fagt: „gemeinfchaftlih mit Hanno habe Gottfried den 
jungen König dem Schooße feiner Mutter entriffen.” Erſt neuer 
dings iR eine Quelle aus dem lepten Drittheil bes 11. Jahr⸗ 
hunderis veröffentlicht worden, welche die Ausſage Benzos ber 
ſtaͤtigt. Der Mönch Jocundus, welcher um 1090 die Berfegung 
der Gebeine des h. Servatius beſchrieb, erzählt: „Zu Andernach 
am Rhein famen die Metropoliten Hanno von Edin, Eberhard 
von Trier und Herzog Gottfried von Lothringen zuſammen, um 
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über bie Angelegenheiten des Reichs zu berathen. Auch Pal; 
graf Heinrih von Aachen war babei.” Perg meint, diee 
Zuſammenkunft, der man ‚ben Glauben nidyt verfagen fünne, 
obgleich der Pfalzgraf damals nicht mehr Tebte, müjfe in den 
Frühling 1062 verfegt werben. Und gewig hat er Recht, Ins 
geheim war wohl Gottfried aus Jtalien herübergefommen; bem 
font hätte: ja die Reichsverweſerin Verdacht fchöpfen koͤnnen. 
Aus demfelden Grunde nahm Gottfried auch feinen Antheil an 
der Scene zu Kaiferswertb , bei welcher ihn fein Chronift ald 
anmwefend erwähnt. Aber nachdem der Schlag gelungen, hielt 
er ſich nicht mehr verborgen. Dom Calmet theilt eine Urkunde 
mit, Taut welcher Herzog Gottfried zu-Pfingften Gericht gu Verdun 
bielt. Calmet yerfegt die Urkunde in bie Zeit um 1060. Bielkigt 
tönnte fie den Pfingftien des 3. 1062 angehören. Den Kamıf 
ber, Gegenpäpfte Alerander Il und Kadaloh zu beendigen, erſchien, 
als Vollſtrecker der Abfichten des. Colner Metropoliten, Herz 
Gottfried mit überlegener Macht und gebot beiden Heeren, ſich 
aufzulöfen und nad Haus zu geben, beiden Päpften, anf ihr 
Gewalt zu verzichten und in ihre Bisthümer zurüdzufehren. Die 
Einen wie die Andern mußten gehorchen. Kadaloh begab fih 
nach Parma, Alexander nach Tucea. Das ereignete fich im halben 
Mai 1062. Bald aber nahm die Politif der Machthaber in 
Deutfchland eine andere Wendung, und ſchon im folgenden Jahr 
ſuchte Botifrieb, im Verborgenen wenigftens, der Sache Alexan⸗ 
ders II aufzuhelfen. ' 

Bom %. 1065 fchreibt Berthold von Conſtanz: „Herz 
Gottfried if zum Schildträger des beutfchen Königs erhoben 
worden.” Nach der Stelle zu urtheilen, in welcher er von bieet 
Begebenheit ſpricht, fällt fie Furz nach Oſtern des genannih 
Jahres. Es war eine hohe Hofwürde, welche Gottfried erhielt, 
eine Würde überdies, welche ihm das Ende feiner Iangen, halt 
freiwilligen, halb erziwungenen Verbannung nach Italien, Rüd- 
kehr ber königlichen Gnade und Wiedereinfegung in das väterliät 
Erbe verhieß. Diefe erfolgte noch im nämlichen Jahr. Sigebert 
von Gemblours meldet: „Nachdem Friedrich Cans dem Haut 
Luxemburg), Herzog von Nieberlotbringen das Zeitliche gefegmt 
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baite, belam Gottfried 1065 bas Herzogthum zurück.“ Als Erfag 
für das ihm porenthaltene Rothringen waren Herzog Botifrieben 
durch den Kölner Vertrag die beiden italienifhen Marken einges 
räumt worden. Folglich mußte er von Rechtswegen jest, nachdem 
er wieder in den Beflg feines Erbe getreten war, auf Spoleto und 
Gamerino, verzichten, Die beiden Marten famt der Maritima 
bat der h. Stuhl nicht etwa durch den Tod bes Herzogs, for 
dern unmittelbar nach feiner Rüdsehr in die lothringiſche Hefe 
math.oder fur; darauf — gemäß dem Eölner Bertrage vom Der. 
1056 — erhalten. Deß Zeuge if Bontzo, der folgendermaßen ſich 
ausbrüdt: „Da bie Normannen Campanien überfallen, hatten, vief 
Gardinal Hildebrand den durchlauchtigen Herzog Gottfried zu 
Hülfe, der eben Damals mit feiner Stieftochter, ber Großgrafin 
Mathildis Caus Lothringen) nach Italien gefommen war. Gotts 
ftied zog fofort alle feine Streitkräfte zufammen, rüdte, begleitet 
von feiner Tochter Mathildis und feiner Gemahlin Beatrix, ing 
Feld, vertrieb die. Normannen ohne Schwertfireih aus Tampa» 
nien und gab biefe Landſchaft an die römifche Kirche zurück. 
Dies war die erfte wahrbafte Wohlthat, welche die erlauchte 
Tochter des Markgrafen Bonifacius dem Apoftelfürften erwies. 
Denn fpäter hat fie um Petri Stubl noch viel größere Verdienſte 
fih erworben,” 

Zu den deutfchen Voltern, welche Gottfried über die Alpen 
führte, zog er auch die Lehenleute des h. Stuhls heran, und im 
Frühling 1067 befand er ſich mit einem mächtigen Heer vor Rom, 
„Als die Normannen foldyes erfuhren, gerieben fie in Schreden, 
räumten ganz Campanien und zogen gen Süden, Nur Jordan 
(Rihards Sohn) und Wilhelm mit dem Beinamen Moſtarol 
(Richards Eidam) warfen fih nach Aquino, um fernern Wider: 
ffand zu verfuchen. Die Lebrigen nahmen eine Stellung‘ weiter 
züdwärts und waren entfchloffen, wenn Gottfried ben Garigliano 
überfchreite, nach Apulien zu flüchten. Begleitet vom Pabſt und 
ben Gardinälen, rüdte der Herzog in der Mitte Mais vor Aquino, 
In den folgenden 18 Tagen fanden Gefechte mit abwechfeindem 
Erfolge Ratt, ohne eine Entſcheidung herbeizuführen ; endlich 
Inäpfte Wilhelm, mit dem Beinamen Hitzkopf, Verhandlungen 
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Moͤnch deutet hiermit leiſe an, daß Oottfried der Bärtigt fd 
durch feine früheren Gewaltthaten bie Abneigung aller ıcht 
ſchaffenen Cleriler zugezogen hatte.) „Als nun Theoderich in 
das Gemad trat, wo der Kranfe Iag, und den Herzog in folder 
Rage erblidte, brach er in.die Worte aus: D Herr, du haſt den 
Stolzen gedemüthigt. Der, Herzog erwiderte: Nichts kann wahrer 
fein, als was Ihr eben fprachet, theurer Bater, Thränen cas 
ftrömten feinen Augen ,. faum fonnte er: vor Schluchzen reden. 
Nachdem er fih ein wenig gefammelt, legte er eine volfändige 
Beichte wie im Angefichte des Todes ab, gebot dann, daß man ihn 
fein Schwert reiche, übergab bafjelbe dem Abt, und xief ihn vor 
dem Richterſtuhle des Allmächtigen zum Zeugen auf, Daß er dem 
weltlichen Dienfte entfage,. und fein noch übriges Leben nt 
weihen wolle, Unbefchreiblich war ber Eindurd, dem dieſe Sera 
auf die Anwefenden bervorbrachte. Wellen Herz hätte nid! em 
fyüttert ‚werden follen bei der aufrichtigeg. Belehrung eineh 
‚solchen Mannes, der unlängft einer der gefeierteften Fürſten fein 
Jahrhunderis, Patricier der Stadt Rom, Burggraf von Yucona, 
Markgraf von Pifa, Gebieter dee ganzen zwifchen beiden eben 
genannten Punkten liegenden Tusriens und Romaniens, unbe 
fiegter Graf von Verdun, Herzog von, Lothringen und jo viele 
Jahre Tang der umwibderftehliche Gegner bes deutſchen Kaiferd 
Heinrich III gewefen iſt.“ 

Bald darauf gebot Gottfried, daß man ihn nad der Peters⸗ 
kirche von Bouillon führe, wohin ihn, außer Theoderich, zwei 
andere Aebte, und der jüngere Gottfried mit feinen Mon 
nen geleiteten. Hier ließ fh der alte Herzog ben eljen 
beinernen Kaften reichen, welcher einft dem Marfgrafen Bon’ 
facius gehört hatte, und viele foftbare Reliquien, namentlich ein 
großes Stüd vom Kreuz. des Herren enthielt, richtete ſich dank 
vor dem Altar empor, ohne dag ihn Jemand fügte, und pub 
an: Durch einen Spruch des Papftes Alerander II bin ich gr 
trennt worden von der Markgräfin Beatrir, meiner Gemahlin, 
und als Bedingung der Wiederherfiellung des Bandes habe W 
gelobt, ein Klofter zu fliften aus meinem und der Marfgrähn 
Allod, der Papſt hat die Schenkungen, die ich hierzu beſtiwmm, 
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beſtätigt und mir erlaubt, dieſelben zu uͤbertragen, wen ich will: 
Da ich aber zu gebrechlich bin, um felbfi die Sade ind Wert 
zu fegen,, fo erſuche ih Euch, Herr Abt von St. Hubert, daß 
Ihr wir. heiftept, mein Gelübde zu löſen.“ 

Weiter berisptet der Chroniſt: „Herzog Gottfried nannte 
fofort die Güter, welche er zur Ausſtattung bes Kloſters verwendet 
wien wollte: es waren faft lauter Ritterlehen. Da ber Abt 
von St. Hubert merlte, daß die Ritter, welde buch bie 
Schenkung getroffen wurden, obgleich fie aus Ehrfurcht vor ihrem 
Herzoge nicht laut murrten, doch unverfennbare Zeichen der Unzu⸗ 
friedenpeit an den Tag legten, da er weiter in den Geſichts⸗ 
zügen des fjüngern Herzogs dieſelbe Geſinnung Tas, trat er einige 
Schritte vom Altar zurüf. Der alte Herzog verſtand dies und 
fuhr den Sohn mit bittern Worten an: Muß ich erleben, daß 
du ungeſcheut die Geſetze der Natur verlegefi, daß du deinem 
Bater die Hülfe. verſagſt in einer Sache, die ih für das Heil 
meiner Seele anzuordnen mich genöthigt ſehe. Habe ich nicht 
mit großer Auftsengung unermeßliches Gut für dich und bie 
Meinigen erworben, und du ſchämeſt dich nicht, nit einer Kleinig⸗ 
feit zu geigen? Der Sohn war erfhüttert und verfprach den 
Witten des Vaters zu erfüllen, So tritt denn heran, fuhr ber 
Bater fort, gib mir einen Kup ald Unterpfand, dag bu, fa 
lieb die Ehre und Leben find, bein eben abgelegtes Ver⸗ 
ſprechen halten wolleſt. Der Abt von St; Hubert, nit en An- 
dern Zeuge des Schwures, zweifelte nicht mehr, baß es bem 
Sohne eraft fei; als daher der alte und jüngere Herzog ihm 
herbeiwinften, teat auch ex vor den Altar. Nun fprac der alte 
Gottfried zum Abt gerichtet: Beliebter Vater, unter dem Sinn⸗ 
bild diefes Reliquienſchreins — ‚bei ſolchen Worten überreichte ex 
ihm benfelben — ertheile ih dir Vollmacht, mein Gelübde zu 
vollitreden. Dann zum Sohne gewendet: Ald Lehensherr und alg 
Vater befehle ich dir, Daß du dein bier gegenwärtigen Abt zu Allen, 
was. ich eben gefagt, Beiſtand leiſteſt. Hierauf legte er die Hand 
des Sohnes in die des Abtes und fuhr fort: Diefe Kirche zum 
heiligen Petrus im Schloffe Bouillon, die ein Theil meines 
Allods iſt, vermache ich auf ewige Zeiten für Mönde, die hier 
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ihren Sig aufſchlagen ſollen, und übergebe eben denſelben auch 
die Mutterfirhe Sanfanruth mit Ausfchluß der Cleriker, bie 
gegenwärtig biefelbe inne haben. Außer den Befisungen aber, 
die ih vorher aufzählte, und Fraft der Bulle des Papfies Al 
xander dem neuen Stift beftimme, erffäre ich hiermit vor allen 
bier anwefenden Zengen, daß ich mit Einwilligung meiner Ge 
mahlin Beatrix, und auch mit deiner und deiner Gemahlin 
Mathilde Einwilligung, o mein Sohn Gottfried , aus meinem 
beweglichen Bermögen an Gold, Silber: und: andern Koſibar⸗ 
keiten die Summe von 1000 Pfund zufammengelegt habe, die 
ih Euch übergeben werde, damit Ihr fie dem mir abgelegten 
Verſprechen gemäß für das bewußte Kofler verwendet. 

„Der Abt von St. Hubert, glaubend, daß Alles im Reinen 
fei, fohidte fofort aus feinem Stift vier Brüder nach Bouike, 
welche fich dort einzurichten begannen. So oft feitdem die Glode 
ertönte, um bie Bier zu Abhaltung der kanoniſchen Stunden zu rufen, 
gewährte dies dem alten Herzoge nicht geringen Troft, obgleich 
feine förperlihe Schwäche von Tag zu Tag wuchs. Das Eſſen 
ließ er fich täglich in der Klofterfüche bereiten und ſpeiſte ſiets 
mit einer Anzahl von Armen. Gottfried hatte als Buße für Eis 
äfcherung der Stadt Berbun, bie er 1047 im Zorne anbefohlen, 
dad Gelübde gethan, daß er bort flerben und im Tode vupen 
wolle. Da er nun fein Ende nahe fühlte, gab er Befehl, def 
man ihn nach Berdun bringe. Am Tage, bevor er bie Keil 
‚antrat, befuchte er noch die Peterskirche, empfahl ſich dem Schu 
bes Patrons, fagte dem Abt und den Brüdern unter Thränen 
Lebewohl und fpeifte zum letztenmal mit den Armen in be 
Ktofterfühe. Glücklich zu Verdun angefommen, lebte er bett 
noch etwa einen Monat. Den 23. Dee. fand ein heftiges 
Gewitter über VBerdun und große Donnerftreiche fielen, am 
folgenden Tage, 24. Dec. 1069, verſchied Herzog Gottfried.” 

Er hatte fih in füngern Jahren fchwer am Neich ver 
gangen, aber fpäter, namentlich feit ihn Hanno und Hildebrand 
in die Schule genommen, fuchte .er diefe Miffethaten- wieder gut 
zu machen; er verfchied als ein Chriſt. Unverfennbar. it, daß der 
Umgang, den Gottfried längere Zeit mit den großen Männern 
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ber Kirche pflog, mächtig auf fein Inneres eingewirh hat, „Er 
. war ein Anderer geworden,” fagt der Eonflanzer Berthold, „that 
vollfommene Buße, verfchenfte Hab und Gut an bie Armen und 
die Kirche, und- wir zweifeln nit, daß fein Geiſt aufgefliegen 
ift zu dem Dri der Glückſeligkeit. Er ruhe im Frieden.” Das 
von ihm gefiftete Prioxat in Bouillon blieb der Abtei St. Hubert 
bis zu ihrem Erlöfchen. Gotifried, von Atberih ad a. 1070 ein 
Herzog von Bouillon genannt, hatte zur erften Gemahlin viels 
leicht eine Gräfin von Toul, die ihm, außer dem früh verftorbenen 
Gothilo, den budlichen Gottfried, dann die Töchter Adela und Ida 
fehenfte. -Adela, von welcher Kremer nichts weiß, und bie, Bütleng 
zufölge, nach. Deutfchland verheurathet worden, iſt jene Gemahlin 
bes Markgrafen Otto von Thüringen, welche die Gefchichtfchreiber 
von Thüringen, z. B. Galletti, aus dein. Gefchlechte der Grafen 
von Löwen abflammen laſſen. Gemeinſchaftlich mit Otto ver» 
ſchenkie Adela den 21. Sept. 1062 ihr gefamtes Eigenthum in 
dem Tieler Waard, dem Mittefpunft der alten Grafſchaft Teifters 
band, an St. Servatienftift zu Maaſtricht. Nachfolger Gottfrieds 
wurde fein gleihnamiger Sohn, der Budliche beigengnnt , und 
zwar erbte derfelbe fowohl das deutfche Lehen, als den Antheil 
am italifhen Hausgut der Canoſſa, denn der jüngere Gottfried - 
war, wie wir wiffen, mit Mathilde, der Tochter aus erſter 
Ehe der Beatris, vermählt. Weder an Berftand, noch an That« 
fraft fand er dem Bater nach, aber die Hoheit der Gefinnung, 
deren jener fähig, befaß er nicht. 

Der Mönch von St. Hubert, nachdem er des großen Herzogs 
würdige und erbauliche Haltung in den legten Tagen gefchilbert, 
‚meldet Dinge anderer Art von dem Sohn. Längere Zeit vor 
feinem Tode hatte der alte Gottfried fein Vermögen bem Sohn 
übergeben. So oft nun der Abt in ihn drang, bie Schenfung 
zu vollziehen, brauchte er Ausflüchte, zögerte, ftellte Friſten. 
Solches that er theils aus eigenem Geiz, theils auf Zureden 
gewifler Bafallen, weiche ihm einflüflerten: „Euer Bater, Herr 
Herzog, war offenbar nicht mehr bei Verſtand, als er dag 
‚ viele Gut den Pfaffen verſchrieb. Wer anders macht Euch zu 
einem gefürdteten Herin, als Eure Mannen. Wenn Ihr aber 
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ſene Lehen eines um das andere weggebt, jo müßt Ihr zulegt 
felbft den Spieß auf die Schulter nehmen, Wahrlich Ihr wirt 
ein Thor, wenn Ihr den Willen des Abtes erfülltet.“ So fpraden 
fie. Nachdem nun der Vater geflorben war, zeigte des Sohn 
feine wahre Natur: ind Angefiht fagte er dem Abt van Ei. 
Hubert, daß nichts aus der Sache werben fünne; er hab 
dreingendere Gefchäfte zu beforgen, als fein Hab und But ber 
zufchenfen. Auf die Borftellungen des Abts änderte ber junge 
Herzog den Ton, wurde grob und drohte, Der Abt. war aufe 
fih vor Erſtaunen über diefes Betragen Gottfrieds; bod gab 
er fi) darum nicht befiegt, fondern wandte fih an ben Burz— 
grafen, fowie an diejenigen "unter den Burgwarten , von 
denen er wußte, daß fie auf die Ehre des herzaglichen Has | 
hielten, und erfuchte fie, bei dem jungen Herrn ihre Berwendum 
einzulegen. Diefe perfügten fh zu ihm und richteten wirfld 
etwas aus; benn ba fie Zeugen ber Schenfung bes alten Colt 
fried gewefen waren, mußte fi ber füngere vor ihnen ſchämen, 
er fprab: „Die von meinem Bater genannten Leben, an 
welchen Ritter figen, kann und will ich nicht herausgeben; 
Dagegen bin ich bereit, die Orte Affenoy und Givogne (bi 
Sedan), fowie die berrfchaftlihe Brauerei von Bouillon, bie a | 
Niemand als Lehen vergabt find, abzutreten; auch werde id 
den Schag meines Baterd mit dem Abt theilen.”. Nun drangen 
bie Bafallen in den Abt, daß er das auf Abſchlag nehmen 
fole, was der Herr gutwillig gewähre; nur ungern Tieß fd 
Theoderich dazu bewegen. Hierauf nahm der Herzog an Bedern 
und Gefäßen aus dem Schau den Werth von 700 Pfunden; 
der Reſt Cim Werth. von 300 Pfunden — denn das Ganze halt 
nach der Schägung bes ältern Gottfried 1000 Pfund betragen) 
blieb dem Abt. Später fügte der junge Herzog noch, auf er 
neuerte Vorftellung des Burggrafen Heribrand, dag er doch das 
Wort feines verftorbenen Vaters nicht fo rückſichtslos preisgeben 
möchte, das Gut Belleveaur famt Zubehör hinzu. „Gotffried, 
Spricht der Chronift weiter, „entging der wohlverbienten Zuchtigurg 
für die am Andenfen feines Vaters verübte Unthat nicht. Seit 
Gemahlin Marhilda verließ ihn und kehrte nach Lombarbien 44° 
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rück, und obgleich er wiederholt Boiſchaften an fie ſchickte, daß 
fie wieder zu ihm kommen möchte, hörte fie ihn nicht. Zuletzt 
reiſte er ihr nach; aber auch hiedurch vermochte er das eheliche 
Berhaͤltniß nicht herzuſtellen: verſchmaͤht von ihr und unverrich⸗ 
teter Dinge trat er den Heimweg nach Lothringen an.“ In 
frühern Jahren hatte er ſeine Andacht gezeigt durch Verfolgung 
ber Ketzer, die ſich unter den Unterthanen ſeiner Gemahlin in 
Italien fanden. 

Gottfried der Budliche folgte dem Vater in dem Herzogthum 
Miederlothringen, in der Markgrafihaft Antwerpen und in der 
Graffchaft Verdun. »Etsi corpore exiguus tamen animo exi- 
mius,«-betbeiligte er ſich auf das Tebhaftefte bei den Händeln ber 
Gräfin Richilde von Hennegan mit ihrem Schwager Robert dem 
Frieſen. Davon erzählt Jacob von Guiſe: »Baudouin, comte 
de Flandre et de Hainaut, fut atteint & Oudenarde d’une 
maladie mortelle. Lorsqu’il se sentit malade, il se fit ap- 
porter de toutes les 6glises de Flandre tous les corps et 
toutes les reliques des saints, et fit venir tous ses fideles 
sujets.  Quand ils furent assembles, et apres avoir pris con- 
seil d’eux, il donna la Flandre &’Arnoul son fils aine, et le . 
Hainaut à son second 'fils; mais de manidre que si Fun des 
deux fils venait & mourir, P’autre lui succederait dans l'un 
et dans P’autre comte. En cons&quence les vassaux, après 
avoir touch6 lesdites reliques des saints, pr&terent foi et 
hommage aux jeunes princes comme aux he£ritiers l&gitimes 
de leur pere; mais quelques-uns garderent mal leur foi. Ce- 
pendant, comme les enfans de Baudouin &taient incapables, 
à cause de leur petitesse et de leur äge trop tendre, de 
gouverner eux-mö&mes leurs Etats, leur pere confia & bonne 
intention Arnoul l’aine et le comt& de Flandre aux soins de 
Robert-le-Frison, son fröre. Celui-ci pr&ta foi et hommage 
& Arnoul; mais dans la suite il oublia Dieu et manqua ä ses 
sermens. Le corps de Baudouin, comte de Flandre et de 
Hainaut, fut enseveli dans Pabbaye de Hasnon, qu'il avait 
rebätie, le XVI des calendes d’aoüt ou le 17. juillet: 1070. 
Robert, qui 6&tait un chevalier valeureux et puissant, mais 
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plein de méchanceté et de perfidie, ne se vit pas plus töt 
charge de gouverner la Flandre et le jeune Arnoul, son nereu 
et son seigneur, qu’il attira dans son parti presque tous le 
nobles de la Flandre, ainsi que la population des bourgs, « 
apres leur avoir artificieusement fait donner des stretes, ne 
craignit pas d’usarper ouvertement la souverainete de la 
Flandre, et de depouiller de son heritage Arnoul, son se | 
gneur. Cependant Arnoul vint implorer le secours de ls 
comtesse Richilde, sa mere, de Baudouin son frere, et de 
nobles du Hainaut; et par leur conseil il alla trouver son | 
parent et seigneur le roi de France, qui l’arma chevalier | 
malgr& son jeune äge, et, sur sa plainte, manda aupreö de ' 
lui Robert pour qu'il füt fait justice de sa conduite; mas 
Robert, qui avait peu de confiance dans son droit, refusk® | 
comparaitre, et perseverant dans son iniquits, il se maintnt 
en possession de la Flandre malgr& la guerre continuelle qw 
lui fegaient la comtesse Richilde et les habitans du Hainaut, 
et en depit des menaces du roi de France. Cependant ie 

roi de France voyant avec douleur linjuste de&possessia | 
d’Arnoul, leva une armée et vint en Flandre avec Arnoul 
Richilde sa möre, et leurs troupes.- Robert, avec les Fir | 
mands, les Frisons et les Hollandais, ne craignit pas de 
marcher à la rencontre des Francais, des Hennuyers et de | 
autres nations qui s’&taient jointes & eux. Les deux arms 
en vinrent aux mains & Cassel, et se battirent avec acharnt- 
ment. Les Flamands cédèrent les premiers, et Robert ful 
fait prisonnier par ceux de Hainaut; mais en même temps 
la comtesse Richilde s’&tant approchee du combat pour au 
mer les siens, fut prise par les Flamands. Les Henhuyen, 
cödant mal & propos au regret excessif qu’ils &prouvaient de 
voir leur comtesse captive, rendirent anssitöt la libert & 
Robert pour obtenir la delivrance de Richilde. Robert & 
Richilde devenus libres, les Flamands retournerent au co 
bat, dans lequel il perit un grand nombre de Francais et de 
Hennuyers. Arnoul, l&gitime héritier de Flandre, y fat tu 
de la main d’un de ses hommes-liges, nommé Gerboden. 18 
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victoire demeura à Robert-le-Frison, et de puissant qu’X ctait 
auparavant, il devint beaucoup plus puissant encore „a com 

tesse Richilde, pleurant la mort de son fils, revmt avec ses 
troupes dans le Hainaut; mais conservant, ainsi que Bau- 


. douin son plus jeune’ fils, un vif ressentiment de la deposses- 


sion de la Flandre, elle fit tous ses efforts pour soulever 
des haines contre. Robert et lui susciter des embarras. 
A. propos de Gerboden, qui tua de sa propre main Arnoul 
son maitre, il ne faut pas oublier que, peu de temps aprös, 
cet homme, conduit par un esprit de penitence, vint à Rome 
se jeter aux pies du souverain pontife, et lui avoua son 
crime. Apres Yavoir Scoute, le pape ordonna & un de ses 
cuisiniers de l’emmener dehors, et de lui couper sur-le-champ 
les mains qui lui avaient servi & donner la mört & son maſtre; 
mais le pape ajouta que si les mains du coupable- ne trem- 
blaient point, on le ramenät devant lui sain et sauf. - Ger- 
bodon ayant été conduit au lieu du supplice, tint ses mains 
immobiles et sans trembler. Le cuisinier le reconduisit alors, 
sans lui faire aucun mal, devant le pape, qui lui ordonna, -& 
titre de penitence, de. retourner vers l’abb& de Cluni, et 
d’ob£ir & ses ordres. L’abbe, voyant que l’intention de cet 
homme 6tait bonne, le regut au nombre des moines, et dans 
la suite il se rendit célèbre & Cluni par ses bonnes oeuvres 


‚et par sa piete. 


»La comtesse Richilde, qui pleurait 1a mort d’Arnoul et 
voyait avec douleur son autre fils déöchérité, offrit tous les 
aleus qu’elle possedait dans le Hainaut & Theodouin, &vöque 
de Litge, prince puissant, dent les Etats 6taient assez voi- 
sins, sous la condition qu’il lui präterait son secours pour 
obtenir vengeance de Robert-le-Frison, et qu'il l&verait & ses 
frais des troupes pour le combattre. L’ev&que Theodouin, 
apres avoir consult l’öglise de Liöge et Bes principaux vas- 
saux et ofliciers, accepta avec reconnaissance de si grands 
biens, qu’un tel honneur rendait encore plus precieux. Ri- 
childe et son fils Baudouin lui en firent la concession à titre . 
de fief-lige, moyennant une trös-forte somme d’argent qu’il 
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leur paya, et cette acquisition &puisa les tr&sors de tous les 
couvens de l’ev&che de Liege. Ces conventions furent faites 
a Tosses en presence de Godefroi, duc de Bouillon, d’Albert. 
comte de Namur, des comtes de Louvain, de Chimay et de 
Montaigu en Ardennes, et de beaucoup de nobles et autres 
habitans de l’evöche de Liöge. En: même temps -l’Erögue 
Theoduin, qui &tait aussi habile que puissant, et qui jonis- 
säit alors de beaucoup de eredit aupres de Fempereur de 
Romains, parvint par des services et par des prösens à ob- 
tenir de ce prince la concession au profit de l’eglise die Liege 
avec l’ässentiment de Richilde et de Baudouin, de tous le 
fiefs que le comte de Hainaut tenait de lui, c’est-A-dire de 
Pabbaye et avouerie de l’&glise de Mons, et de la justiee du 
comte de Hainaut; de telle sorte que Richilde et son ik 
Baudonin recurent de l'é eque de Lidge tous leurs ale 
leurs serfs et leurs fiefs sous une seule main et sous un seıl 
hommage lige. 

»La comtesse Richilde et son fils Baudonin employereit 
Pargent qu'ils avaient recu de Yev&que de Lidge & fait 
marcher contre Robert-le-Frison, usurpateur de la Flandre 
les allies et les vassaux de notre pays, savoir: le duc de 
Bouillon, les comtes de Namur, de Louvain, de Montaigu, d 
Chimay, de Beaumont, avec beaucoup d’autres, et firent i 
Robert le plus d’insultes qu’ils purent; mais cela ne ler 
r&ussit point. A la fin Robert, fatigu& des attaques cont- 
nuelles des Hennuyers, et sans tenir compte de la superiorit 
‘de leurs forces, leva une armee et'entra dans le comté de 
Hainaut. Les Hennuyers marchärent & sa’rencontre, le joigni- 
rent dans le Brabant, au lieu appel& Broquerie, pr&s de Moss, 
et aprös un combat sanglant, obliges de céder au nombre, 
succombörent pour la plupart en se defendant vaillamment; 
ce qui fit donner & ce lieu le nom de Mortaye. Le perfide 
Robert, enfl6 d’orgueil par ce suceös, passa la riviöre de Haine 
à Thulin, près de Mons, et traversa le Hainaut avec son arme 
pour venir 8’&tablir à Wavrechin, sur !’Escaut. LA il se fortiiß 
avec des foss6es et des palissades, et après y avoir laisse 08 


Herzog Gsttfeicd der Buchliche. 449 


conts soldats qui fesaient des courses continuelles dans le 
Hainaut, il retourna en Flandre. : Pour r&parer cette défaite, 
le jeune Baudouin, comte de Hainaut, sollieita des secours 
contre ses ennemis. Il vint dans le pays de Tongres, et avec 
l’assistance de son seigneur l’Eveque de Liege et de plusieurs 
de ses nombreux chevaliers, il tomba & l’improviste sur ses 
ennemis qui étaient campes à Wavrechin; en tua un grand 
nombre et fit le reste prisonnier. Presque aucun n’öchappa, 
et leurs fortifications furent detruites.« 

Nichts defto weniger blieb Flandern für Richilden und ihren 
Sohn verloren; Richildis wurde überdies noch von dem Friefen 
beivogen. Damit die Friedensverhandlungen raſch in Bang fämen, 
erklärte fh Balduin VII, Richildens Sohn, bereit, in das Haus 
Roberts zu heurathen. Diefer hatte außer Bertha eine zweite 
Stiefſchweſter, von ausgezeichneter Häßlichkeit. Ex bot fie dem 
jungen Dennegauer an, ber einfchlug,. ohne die Künftige gefeben 
zu haben. Borfihtig machte Robert zur Bedingung, ba ihm 
von Seiten Balduins VII die Stadt Douai als Fauftpfand des 
Abſchluſſes der fraglichen Ehe überantmortet werde. Balduin 
ging die Bedingung ein, ſah erfi nachher die Braut, entjegte 
fih ob ihrer Geftalt und trat zurüd, aber Douat blieb in den 
Händen Roberts. Auch die andere Stieftochter, Bertha, welde 
ber Friefe auf ähnliche Weife während. des Kriegs zu verforgen 
fuchte, und wirklich an Dann gebradt hat, muß nichts weniger 
als. fhön gewefen fein. Wilhelm von Malmesbury behauptet, 
König Philipp I von Frankreich, ihr Gemahl, habe fie nach 
einigen Jahren wieder fortgefihidt, weil er fie wegen ihrer. alls 
zugroßen Dide und Fettigfeit nit mehr ausitehen fonnte. Aus 
ders geftalteten filh die Dinge im Norden, wo Herzog Gottfried 
an dem Bifchof Wilhelm von Utrecht einen mächtigen und zus 
verläffigen Berbündeten gefunden hatte. 

Gortfried, nahdem er von dem Biſchof die Belehnung 
über Holland empfangen, fiegte bei Leyden, 1071, und zwang 
den Bormund, nad) Gent zu eniflieben. Das ganze Süd⸗ 
holland gerieth in Gottfrieds Gewalt, und er befeftigte feinen 
Defig durd Erbauung der Burg zu Delft. Im %. 1072 dehnte 
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er feine Eroberungen weiter aus, bi nad Affmaar Yin; u 
diefer Feſte wurde er aber von ben weſtlichen riefen hart be⸗ 
lagert, doch kam nad Verlauf von ſechs Wochen der Yıldıl 
son Utrecht zum Entſatz. Hierauf mußten ſelbſt die Frieſen ſich 
unterwerfen, und Gottfrieds Herrfchaft wurde Durch ganz Hola 
anerfannt, Wenige Jahre vergingen, und er fand das Ende fein 
Herrſchaft und feines Lebens Durch einen Meuchelmord, Dam 
erzählt Lambert von Afchaffenburg: »Gozilo, dux Lotharingoren 
cum esset in confinio Lotharmgise et Flandrie in civitate, que 
dicitur Antwerpha, oceisus est per insidias, ut putabatur, Br 
berti Flandrensis comitis. Cum enim‘quadam nocte, quiescent; 
bus omnibus, ad necessitatem naturz secessisset, appositus ertn 
domum, speculator confodit eum per secreta natium, relce- 
que in vulnere ferro concitus aufugit. Vix deinceps sepum 
diebus accepto vulneri superstes, IV. Calendas Marti wit 
decessit, atque Verdunis juxta patrem sepultus est. Magım 
regni Teutonici robur ac momentum, quomodo, licet statın 
pusillitate atque gibbo despicabilis videretur, opum tame 
gloria, et fortissimorum militum copia, prudentie quoque 1% 
turitate, postremo totius vite temperantia, longe cæten 
principibus supereminebat.« Toͤdtlich verwundet, ließ er ſichn 
Schiff nach Utrecht (oder Dortrecht?) bringen; daſelbſt ſtarb erdri 
26. Febr. 1076. Seine Temperantia wird vorzüglich bemerllih 
in dem Eheflande mit Mathilden, der, nach der gewöhnlichen Ar 
ficht, vielmehr einem Wittwenftande zu vergleichen; darum weigem 
ſich auch beharrlich die Finderlofe Fürftin, dem Gemahl nach Drutid 
and zu folgen, obgleich fie nicht unterließ, nach feinem 20 
ihre weiblichen Rechte von feiner Verlaſſenſchaft, insbeſonden 
an Bouillon, zu fordern. Die Allodien bes Haufes, namentlid 
Bouillon und Genappe, erbte des Budlichen Schiwefter Ida; UM 
der Marfgräfin von Thüringen iſt bei Bertheifung der Exbiäal 
bie Rebe nicht, vermuthlich weil fie nur Töchter geboren halt. 
Spa, feit dem 3. 1059 mit dem Grafen Euflach von Bouloge 
verheurathet, ift die Mutter des berühmten Gottfried von Bouilek, 
Euftachs IH und Balbuind geworden. Als Wittwe vergabtt R 
im 3. 1096 an die Mönde von Affligem die Kirche und MM 
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Behnten der villa Genappe; die villa felbf war damals an einen 
Grafen Heinrich zu Lehen ausgeiban. Ida foß für Genappe, 
unweit des Schlachtſeldes von Waterloo, eine beſondere Borliche 
gehegt haben ; es fol auch in den Grenzen des Allods, zu Baily, 
der berühmtehe ihrer Söhne geboren und erzogen fein. 

. Noch liegt und ob, von Hermann zu fprechen,, von dem 
jüngften unter den Söhnen Gottfrieds bed Gefangenen. Her- 
mann oder Hencdilo hatte in der. Theilung mit feinen Brüdern 
außer dem Allod Valenciennes audy die Grafſchaft Eenham er» 
balten, und wird gewöhnlich davon benannt, wiewohl ihn Afberich 
von Troisfontaines vorzugsweile ald Graf von Dagsburg bezeiche 
net, nachdem feine Gemahlin, die Tochter des Grafen Ludwig 
von Dagsburg, ihm bie Graffchaft, oder wenigflens einen Theil 
derfelben,, zugebracht hatte. Von feinen vier Kindern flarben 
Hermann und Berthildis in der Kindheit. Ein zweiter Sohn, 
Gregor, wurde Archidiacon zu Lüttich, blieb demuach Mechtildis 
als alleinige Erbin übrig. Neginer VI Graf von Mond und 
Dennegau fuchte ihre Band, und fie-wurde ihm bald nach dem 
J. 1015 angetraut, ungeachtet der nahen Berwandtichaft. Denn 
ed bat Biſchof Gerhard von Cambray mit Rath anderer Bifchöfe 
geurtheilt, daß in dem gegenwärtigen Falle die Berwandtichaft 
fein Hinderniß fein dürfe, ba bie Heurath das Mittel werde, 
die Feindſchaft zweier mächtigen Häufer zu tilgen. An ber lang⸗ 
wierigen Fehde gegen bie Hennegauer hatte Hermann ben leb⸗ 
hafteſten Antheil genommen. In der Schlacht bei Hougaerbe, 
10. Ort. 1013, wo die Lättiher nur an Tobten 300 Mann 
einbüßten, firitt er mit bem größten Muthe, und ſchon war Alles 
verloren, als er ſich noch in der Kirche von Hongaerde vertheis 
digte. Genöthigt, ſich an den Grafen Robert von Namur zu 
ergeben, wurde er doch alsbald auf Verwenden von Roberts 
Mutter, der. Gräfin Irmgard, entlaffen. Hermann flarb im 
J. 1028 oder 1029, nachdem er furz vorher in der Abtei Gt. 
Bannes zu Berdun ald Mönch eingekleidet "worden, und jeins 
Graſſchaft dem Schwiegerſohn übergeben hatte. 

Beatrix, Gotifrieds des Bucklichen Mutter, verharrte un⸗ 
wandelbar in dem von ihrem Gemahl ergriffenen politiſchen 
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Spyſtem, in dem Haß. gegen- das Saliſche Kaiſerhaus, un 
mag großentheils ihrem Beifpiel, ihrer Lehre die Haltung der 
Tochter in dem großen Kampf zwiſchen Kirche und Kaiſer zuge 
ſchrieben werben, Beatrix bielt zu der Gregorianifchen Partei ia 
einer Hingebung, bie unter Kürften ohne Beifpiel. Darum frei 
an fie und ihre Tochter Mathilde Papſt Gregor, 1. März 107: 
„Wenn ich Jemand wüßte, der an Eurer Statt- fo wie Ihr fir 
die Armen forgt, Unterbrüdte ſchützt, der Kirche in ihren Nöthen 


beifteht,, würde ich Euren Wunſch, bie Welt zu verlaffen m 


ins Klofter zu treten, billigen. Aber weil Ihr nicht handelt, 
wie andere Fürften, fondern weil Ihr Gott ehret, und durd 


williged Opfer der Gerechtigkeit ihm ein Heiligthum an Emem 


Hofe aufrichtet, halte ich es für meine Pflicht, Euch zu ermep- 
nen, daß Ihr in Eurem Beruf verharret, und wie bie m 
handeln fortfahret.” In einem andern Schreiben, an beide Sir 
flinen gerichtet, 15. Det. 1074, äußert er: „Gott iſt mein Zeuge, 
daß e8 auf Erden feinen Fürften gibt, zu dem ich groͤßeres Ber 
trauen hege, als zu Euch. Mögen Uebelgefinnte durch ausge 


fprengte bösartige Gerüchte uns zu entzweien fuchen, ich glaube 


nichte,. was man ‚gegen Euch fagt, und weiß, dag Ihr daffelbe 


thut. Wie ich höre, hat die Eine von Euch ben Entſchluß gr 
faßt, eine Reife über die Alpen anzutreten. Meine Bitte iß, 
bag Ihr Beide mich, ehe dies gefchieht, mit einem Beſuche er 
freuet. Ich betrachte Euch als meine Schweftern, oder. ale Toͤchter 


bes heil. Petrus, und wünfche in jeder Angelegenheit Euren Reif 
hören. Seid verfichert, daß Alles, was mir der Allmädhtige, fei # 
an geiftigen Kräften, feiesan Macht, verlieh, zu Eurem Dienft 
bereit if, und daß ich Eurer täglich in meinen Gebeten gedenle. 

Sonderbar , abenteuerlih beinahe klingt, was Benzo, dit 
Biſchof von Alba, von dem Verhalten der Herzogin Beatrix auf 
dem Concilium zu Mantua, wo fie, ald ber Stadt Herrin, di 
Wirthin machte, erzählt. „Nachdem die erfie Sigung aufgehoben, 
und Alerander, von einer Schar Patariner begleitet, in fein 
Herberge zurädgefehrt war, flieg Hanno hinauf zu dem Hedallat 
ber Kicche und betete tief betrübt. Endlich trat Beatrix zu ihm 
hin und forderte ihn auf, zum Mahl zu fommen. Hanne em— 
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ſchuldigte ſich mit Kopfſchmerzen, als fie. weiter in ihn drang, 
erfuchte er fie, das Gefpfge zu entlaflen, um unter vier Augen 
ein. fürchterlihes Geheimnig zu vernehmen. Nachdem ente 
fernt die Begleiter, warf er ſich der Herzogin zu Büßen; fie 
bob ihn auf, und unter Thränenfedömen gefland er nun, daß 
er .aus dem Rathe der Fürſten verfiopen werde, wenn er nicht 
die Erhebung Alexanders rüdgängig made; feine Abficht fei, 
den bisherigen Papft an den deutſchen Hof zu führen, er hoffe 
ihn dort mit dem König zu verföhnen, und gedenfe ihm feinen 
erzbifchöflicden Stupf einzuräumen, für ſich ſelbſt werde er mit der 
Ehre, Aleranders Capellan zu fein, fich begnügen. Mit Freuden ver» 
nahm er das Berfprechem der. Herzogin, ihm zur Ausführung 
dieſes Planes behüfflich zu fein. Sie befchloffen gemeinfam, daß 
durch Kadalohs Heer Alexander II vertrieben werben follte, Am 
folgenden Morgen erfbien diefes Heer wirklich, bereit Hannos 
Befehle zu vollſtrecken, und tobte durch die Straßen, Berwün« 
fhungen gegen Alerander ausſtoßend, der fich geflüchtet hatte. 
Auf die Nachricht biervon fank Beatrix vor Schreden wie tobt 
nieder, Hanno eilte zu ihr, aber bei ihrem Anblid ſtürzte auch 
er vernichtet zu Boden. Grenzenlofe Berwirrung berrfchte in 
der Stadt und ergriff zuletzt auch Kadalobhs Heer, das ausein⸗ 
ander ſtaͤubte. Nach einer Stunde Fam Hanno wieder zur Beſin⸗ 


‚nung, bald darauf auch Deatrir. In der nächften Nacht berief 


bie Herzogin, nachdem fie durch Speife und ein wenig Schlaf 
ihre Lebensgeiſter gefärft hatte, Hanno. zu fih und brachte ihn 
von feinem Entfohluß ab, Alexander abzufegen. Sie flellte ihm 
nämlich vor, daß nicht ihm, fondern nur dem Kaiſer das Recht 
zuſtehe, Aleranders Entfernung zu verfügen.“ | 
Uebrigens hat Beatrix ganzer 24 Jahre mit gleichviel Feftig- 
feit und Klugheit in einer vielfach bewegten Zeit bie Stellung 
ihres Hauſes bewahrt und ein unermeßliches Eigenthum nicht 
nur unverſehrt, fondern fogar wefentlich gebeflert, der Tochter 
binterlaffen. Die feheint, wie einft Hannibal in dem Haß für 
Rom auferzogen wurde, von ber Mutter erzogen worden zu: fein, 
auf daß fie an dem Saliſchen Kaiferhaufe alle bie Unbilden 
räche, fo daſſelbe bem Geſchlechte der Ardennen angethan. Ma⸗ 
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thilde, in Geiftesftärke und aud in Einfihten Die Drutter ned 
überbietend, „verfolgte mit der gläubigen Liebe eines Weibes, 
mit der Thätigfeit und dem Muthe eines Mannes, als letzten 
und höchſten Zweck, — die Erhebung der Kirche umd des Papfıs 
Rein ungeziemendes Berhältnig zu Gregor VIE, Tein Eigenm 
beſtimmte die Markgräfin zu biefem Verfahren: benn jener a: 
fonnenen Befchuldigung widerfpriht das "ganze Leben der % 
geffagten, und bei geringerer Treue gegen den. Papft hät 
Mathilde in manchen Augenbliden gewiß vom Kaifer mehr ww 
langt, als ihr jener bieten fonnte. Ya Gregor war nidt der 
Darbietende, fondern der Empfangente : denn fehon im Jahn 
1077 überließ "Diathilde anf den Kal ihres kinderloſen Toder 
der römischen Kirche ihr gefamtes Eigenthum. Dafür warb ir 
allerdings nicht bloß die Achtung zu Theil, welche jede unmt 
delbare Lebensrichtung verdient und erwirbt, fondern and kt 
ruhmvoſle Stanz, welcher damals auf jeden Bertheidiger de 
Kirche zurüdfiralte. Bei einer Frau von folhem Muthe, Wi 
fie ſelbſt an der Spige ihrer Mannen focht ; von folder Gewanlı: 
beit, daß fie fih aus den ſchwierigſten und verwideltfien Ber 
pältniffen herauszuwinden wußte; von fo feitem Willen, baf J 
viele Jahre lang Schiedsrichterin von Italien war und Grit 
derin der neuen weltlichen Kirchenberrfchaft wurde, traten di 
Gefchlechtsverhältniſſe als unbedeutend zurüd; auch Tebte fie mit 
ihrem erften Wanne, dem Herzoge Gottfried von Lothringet, 
teineswegs in einer zärtlichen Ehe, und den ‚zweiten, Her 
Welf von Bayern, Scheint fie bloß geheirathet zu haben, IM 
pn, einen Feind des Kaiſers, noch fefter für die kirchliche Ar 
ficht zu gewinnen. Körperliche Mißverhäftniffe und Verſchieden⸗ 
beit des Alters, welche man hiebei anfangs nicht berüchkfichtigt, 
erſchienen erft wichtig, als jeder Ehegatte den andern beherrihtt, 
oder doch unbefümmert feinen Weg gehen wollte; zum wöligen 
Bruch fam es endlich, als Welf gewahrte, feine Hoffnung, Pr 
thilden zu beerben, werde, ihrer Geflnnung und päpfificer ein 

wirfuung wegen, gewiß fehlſchlagen.“ 
Als K. Heinrich IV, allen feinen Gegnern unerwartet, |? 

J. 1077 den Entſchluß faßte, nach Italien zu gehen, und 9 
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ſelbſi die Köfung der über ihn verhängten Exrcommunication zu 
ſuchen, befand fih Papft Gregor VII eben auf dem Wege nad) 
Deutſchland. Da ihm nicht unbefannt, was er von den Ita⸗ 
Lienern erwarten dürfe, falls fig ein entichlofiener Anführer für 
fie fände, war er vor allem bedacht, feine Perſon ficher zu flellen, 
Er ſuchte Zuflugt bei der Marfgräfin Mathilde auf ihrer Burg 
Kanofa. An fie mußte demnach der König fih wenden, um 
bei dem Papſt vorgelaffen zu werden. Sie verſprach ihr Fürs 
wort, und die Thore der Burg, öffneten fi für Heinrich IV. 
Mas. ihm dort geſchah, if zu befannt, um bier beiprodhen zu 
werben, es genüge bie Anmerkung, daß Mathilde ſelbſt mit 
heißen Thränen bat, der Papſt möge ſich erweichen Laffen. 
Rah Rudolfs von Rheinfeld Tod für Deutichland weniger 
beforgt, unternahm Heinrich IV einen abermaligen Zug nad 
Italien, Die Männer, von welchen Gregorius umgeben, achtete 
er im mindeßen nicht. Diefer fchreibt nach Deutfchland an feine 
Legaten: faft alle feine Getreuen hätten auf die Nachricht vom 
Rudolfs Tod ihn zum öftern gemahnt, den Heinrich, ber von 


langer Zeit her bereit, fich Vieles gefallen zu laſſen, in Gnaden 


aufzunehmen, dag er aber für feine Perfon deſſen Hochmuth 
wenig achte; follte Heinrih nah Rom ziehen wollen, würde 
ipm, dem Ercommunieirten, unterwegs niemand Dach und Fach 
leihen, nur fei er beforgt für die Mathilde, weil ihre Bafallen 
fie in diefem Städ für verrüdt im Kopfe hielten, »si vero filiae 
nostrae Mathildi,.cujus militum animos ipsi perpenditis . ... 
quam utique hac in re pro insana habent.« In der That fam 
jest Mathilde ziemlih ind Gedränge. In Tucca, wo fie fehr 
‚mächtig, beftand gleichwohl fchon feit 1077 eine für Gregor un⸗ 
günftige Stimmung, und die Stadt nahm fegt, gleichwie Siena 
für den König Partei. In der Lombardei Randen vorzüglich die 
Bifchöfe von Reggio und Parma, von denen biefer der Stadt 
und der @raffchaft Gebieter, der Markgräfin entgegen. Im Det. 
1080 erlitt dev Mathilde Heer zu Ia Bolta im Mantuanifchen 
vollſtaͤndige Niederlage. Nichtsbeftoweniger blieben Ihr hinrei⸗ 
chende Kräfte, um nach dem Tobe Oregors VIL, Zul. 1085, ganz 
allein den Krieg gegen Heinrich IV und befien Anhänger fork 
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zuſetzen. Der nach langem Zögern im J. 1086 erwählte Papf 
Victor IH, kaum zu Rom ausgerufen, wurde ſchon am fünften | 
Tage genöthigt, die Stadt zu verlaffen, und fein Berfud, den 
unter des Fürſten Jordan von Capua Geleit wieder Eingang a 
finden, Srübjahr 1087, follte fchwerlich den Schein eines Erfolge 
geboten haben, fo ihm nicht Mathilde von Norden Her zu Hülſe 
gelommen wäre. est mußte der Gegenpapft Clemens HJ di 
Leoniniſche Stadt und bie Tiberinfel verlaffen. Victor murk 
feierlich geweihet, verließ aber fofort wieder die Stadt, um nah 

feinem Klofter auf Montecaſſino zurüdzufehren, und alsbald wurk 

Clemens III von der Gefamtheit der Römer ‚neuerdings an | 
fannt. Die von der Marfgräfin in ber Engelsburg zurüdgelas 

fenen Ritter hatten eine Belagerung auszuhalten, Bictor kurd 

auf Montecaffino im Herbſt 1081, und bie ihm zugethane Partn, 

Mathilde an der Spige, feste. die Wahl eines neuen Papfei 

duch. Zu Terrarina, im März 1088, wurde Urban Il a 

gerufen. ' 

Diefes Papfles vornehmſte Stüge, die Markgräfin zu über 

wältigen, fam Heinrich IV im Frühjahr 1090 abermals nad 

Stalien. Im April fiel in feine Hände Mantua, bis bahin drr 
Feinde vornehmfer Waffenplag. An die Stelle des Bildelt 
fegte er einen ihm ergebenen Priefler, die Bürger zu gewinnen, 

beflätigte er ihnen alle Rechte und Freiheiten, deren ſie bisher 
genoffen hatten. Nur wenige Burgen im Norden bes Po hielten 

noch für Mathilde, die Befagung, welche ſie in der Engelsburz 
zu Nom hinterlaffen, wurde nad Tangwieriger Gegenwehr übe: 

wältigt, und 8. Heinrich brad dem Modeneſiſchen ein, dem 

Lande, woraus feine Gegnerin ihre Streitfräfte zu ergänzen 

pflegte. Bei dem Anblid der unaufhaltfamen Kertfchritte der 
Kaiferlichen verzweifelten felbft die Hartnädigfien an ber Wis 

lichfeit Länger zu widerſtehen und auf dem Tag zu Carpineito 

riethben die Theologen, von welchen bie Markgrafin umgeben, zu 
einem Abfommen, zur Unterwerfung. Sie dagegen, vollends er⸗ 

muthigt Durch die mannhaften Vorſtellungen bes Abtes von Canoſa, 

gebot den unwillfommenen Rathgebern Stilfchweigen, und feh* 

mit aller Macht den Krieg fort. Ein Eremit trat ale Prophe 
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auf, und. verfündigte Mothilden Hülfe vom Himmel, während 
Heinrih Reggio, Parma und Piacenza einnahm, letzlich das ihm 
fo verhaßt geworbene Canoſſa belagerte. Es widerfiand allen 
feinen Anftrengungen, und die bier erlittenen Verluſte nöthigten 
ihn (1092), auf das andere Poufer zurüdzumweichen, dann nad 
Deutfchland zu. geben, um .ein neues Heer aufzubringen. 
Alsbald verfchworen ſich bie vier Städte, Mailand, Lobi, 
Cremona und Piacenza, während des Zeitraums von 20 Jahren 
bie Deutfohen und ihren König zu befehden, und es fam ihnen 
wohl unerwartet , Teineswegs aber Mathilden unerwartet, ein 
mächtiger Beiftand ab Seiten bes Thrunerben. Witwe feit dem 


5. 1076, war Mathilde im J. 1090 die zweite Ehe eingegangen 


mit des Herzogs von Bayern Sohn, dem jüngern Welf, und 


"gab ihr diefe Verbindung Gelegenheit, auf Heinrichs IV Sohn 


Konrad zu wirken. Diefer ließ füh bethoͤren, daß er offen Partei 
nahm für den Papſt Urban. Den verführten Sohn ließ Hein- 
rich greifen, er entlam aber ber Haft und floh nach italien, 
wo Mathilde ihn mit offenen Armen aufnahm, er auch fofort 
von dem gegen den Vater verſchwornen Städten als ihr König 
anerfannt wurde. 

Aus den Händen des Erzbiſchofs Anſelm de Rho empfing 
Kontad zu Monza 1093 die eiſerne Krone. Kurz darauf ſtarb An⸗ 
ſelm, und Konrad inveſtirte als ſeinen Nachfolger den Arnulf 
da Porta Ronga. Da aber Mathilde und ihre Partei das In⸗ 
veRiturrecht der Könige überhaupt beftritten, wendete ber junge 
König durch diefen Schritt die ganze Partei, die ihn. gehoben 
hatte, wieber von fih ab, und bie Städte wurben feiner fehr 
bald überbräfiig, da fie ihn und feinen Hofflaat ernähren mußten. 


Mathilde, um ihren Papft ber drüdenden Lage in Rom zu ent 


ziehen, vief ihn zu ſich, und Urban veranftaltete zum Theil auf 
ihre Beranlaffung das Concilium zu Piacenza, März 1095, nad 
befien Verlauf Urban und Diathilde in Cremona mit K. Konrad 
zufammentrafen, und deffen Vermählung mit ber ungemein reichen 
Tochter des Grafen Noger von Sicilien zu Stande bradten. 
Darauf wendete fih Urban nach Frankreich, um das berühmte 
Eoneiltum von Elermont, 1096, abzuhalten, Mathilde aber, nicht 


438 Seiſter bach. 


weiter durch den beſonnenen Matbgeber geleitet, entzweite ſich mit 
rem Herren, dem jungen Welf, der ſowohl als fein Vater ſich 
dem alten König wieder anſchloß. Die Sache machte großes 
Auffehen, da Mathilde als eine fo tugenbhafte und für die Ehre 
Gottes beeiferte Berfon galt, und wurde Daher verfchiebentlich beur- 
theilt. Die Veranlaffung bes Bruchs erzählt Cosmas Pragensis 
in folder Weife, daß ih ‚feine Worte nur abfchreiben, keines⸗ 
wegs zu überfegen mir erlaube, 

»Sed quoniam incidit nobis mencio de Mathilda, unum 
quod feeit femina viriliter, breviter- referam, ne lectori fasti- 
dium inferam. Igitur cum praedicta puella semper existens 
victrix inter multa bella, patris: sui post mortem vitam dacens 
celibem, nimis amplum Longobardiae sola regeret reguum, 
visaum est principibus terrae et comitibus atque episcopis, ut 
eam persuaderent quo sibi acciperet virum, ne sine herede 
regalis celsitudo simul cum prole deficeret. Quae adquiescens 
eorum consiliis, misit ad ducem Sueviae nomine Welphum 
literas multa paucis continentes verbis: »»Non ego feminea 
levitate aut’ temeritate, sed tocius regni mei pro comoditate 
dirigo tibi has literas, quas cum acceperis me accipe et tocius 
regnum Longobardiae. Dabo tibi tot civitates, tot castella, 
tot palacia inclita, aurum et argentum nimis infinitum; buper 
omnia haec habebis nomen praeclarum, se ti. faeies mihi 
carım. Nec tamen me notes audacitatis elogio, quod nunc 
agredior te prior alloquio. Licet enim tam 'virili quam femi- 
nco sexui legitimum appetere conjugium. Nec differt utrum 
vir an femina primam amoris lineam tangat; tantummodo 
indissolubile contingat conubium. Quod aliter non fit, nisi 
utrorumque per consensum. Vale.«« Quid autem ad haec 
dux Welpho responderit, aut qua ratione ei consenserit, aut 
quot milia armata domina Mathildis ad suscipiendum ducem 
in fines Longobardiae praemiserit, aut quam honorifice ipsa 
eum susceperit, vel quanto apparatu convivium fecerit,. si qui 
scire vellet, prius lux diurna deficeret, quam haec omnia 
perlegerit. Cedat rex Assuerus cum suis apparatibus, qui 
suis müktibus fecit magnificum per 120 dies convivium; cesset 
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regina Saba admirari mensam et cibos regios Salomonis; nam 
quod illic totum, his centesima pars major fuit toto. Quid 
multa? Nox aderat, cubiculım intrant, super alta strata ge- 
mini se locant, dux Welpho sine Venere cum Mathilda virgine. 
Ubi inter alia et post talia inter tales qualia fiunt, dux Welpho 
ait: »»O domina, quid tibi voluisti, quare me vocasti, ut risum 
de me faceres, et me in ‚sibilum populis et in commotionem 
capitis poneres?' 
Plus te confundis, tu me confundere si via. 

»»Certe aut tuo jussu aut per tuas pedissequas aliquod 
maleficium vel in tuis vestimentis vel in lectisterniis latet. 
Crede mihi, si frigidae naturae fuissem, ad tuam voluntatem 
nunquam venissem.«« Haec cum prima et secunda nocte dux 
objiceret dominae, tercia die sola solum ducit in cubiculum, 
ponit in medio tripodas et desuper mensalem locat tabulam, 
et exhibuit se sicut ab utero matris nudam et inquit: »»En 
quaecungue latent, tibi omnia patent, nec est, ubi aliquod 
maleficium lateat.«« At ille stabat auribus omissis, ut iniquae 
mentis asellus, aut carnifex, qui longam accuens macheram 
stat in macello super pinguem vaccam excoriatam, cupiens 
exentefare eam. Postquam vero diu sedit mulier super tabulam, 
et velut anser cum facit sibi nidum, huc et illuc vertens cau- 
dam frustra, tandem indignata surgit femina nuda, et appre- 
hendit manu sinistra anticiput semiviri, atque exspuens in 
dextram palmam dat sibi magnam alapam, et extrusit eum 
foras, dicens: 

Je procul hinc monstrum, regnum ne pollue nostrum 
Vilior es galba, projecta vilior alga. " 
8i mihi visus eris cras, morte mala morieris. 

Taliter confusus dux Welpho fugit et reportat omnibus 
suis confusionem in sempiternum. Haec sufficit breviter 
dixisse, quae utinam non dixisseml« — „Wer,“ erinnert hier⸗ 
bei von Raumer, „hätte wohl zugefehen, ober dergleichen Dinge 
erzählt 1” 

Bon dem Gemahl ſich Tosfagend, forderte Mathilde immer 
herrifiger von KR. Konrad Ilnterordnung ihrem Willen; er follte 
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ihr blindes Werkzeug fein, und daräber Fam es zu Zwiſi. Die 
Städte, die ihm bisher noch angehangen, geborchten den von 
Mathilde gegebenen Winfen ; fie waren froh, fich einer unnügen 
Buͤrde entziehen zu Fünnen, und von Allen verlaffen, ftarb Konrad 
im Juli 1101. Seine Stellung zu Mathilden war fo peinlid 
geworben, daß bas Gerücht, Avianus, der Leibarzt Mathildeng, 
babe ihn vorfäglich vergiftet, auffommen konnte. Beweife wurden 
jedoch nicht vorgebracht. Das Jahr vorher war der Gegenpapfl 
Clemens III geſtorben. Ein Paar Gegenpäpfte, welche die könig« 
liche Partei zu. erhalten fuchte, fielen den Normännern in bie 
Hände und. wurden ins Kloſter geftedt, Heinrich IV Fümmerte 
fih überhaupt weniger um Stalien und flarb im Auguft 1106. 
Heinrich V, in-Deutfchland unbefritten als fein Nachfolger aner- 
Fannt, des Willens, auch den Italienern als ihr Herr ſich zu zeigen, 
überfchritt im Aug. 1110 den Heinen St. Bernhard, während eine 
zweite Heeresabtheilung über den Brenner dem Etſchland zuzog. 
Auf den Roncalifhen Feldern bei Piacenza, wo die deutſchen 
Könige in der Regel ihre Macht verfammelten und Heerichau 
hielten, trafen die beiden Armeen zufammen, die in ihrer Ders 
einigung , ohne bie Italiener, an 30,000 Ritter ausmachten. 
Bon dort aus unterhandelte der König mit der Markfgräfin Mar 
thilde, als der mächtigſten Fürftin ber Lombardei, und ba beibe 
Theile zu enger Freundſchaft wie’ zu offener Feindfchaft Feine 
hinreichenden Gründe hatten, fo vereinigte man fich zu einem 
mezzo termine, wonad Mathilde den König als ihren Ober⸗ 
herrn erkannte, dafür aber die Beſtätigung ihrer Beſitzungen 
und Rechte, fo wie das Verſprechen erhielt, daß jener nichts 
gegen den Stuhl des h. Petrus unternehmen wolle. Diefes Ver⸗ 
fprechen erfuhr das gewöhnliche Schiefal von dergleichen Stipula⸗ 
tionen. Pafchalis II wurde des Königs Gefangner, ohne ab 
Seiten Mathildens eine wefentliche Unterflügung zu empfangen. 
Im Gegentheil hat der König auf feinem Rüdzug einige Tage 
bei ihr zugebracht, und fie mit hoher Auszeihnung, mit Ehr- 
furdt behandelt; fie war alt geworden, und mochte weder Luft 
noch Intereſſe Haben, bei der Fortſetzung des verjährten Streites ſich 
au betheiligen. Ueberdem hatte fie in allen ihren Städten mit 
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dem anffirehenden und nenerungsfüchtigen Sinn der Einwohner 
ga kämpfen. Mantua, beffen Freiheiten nad der Eroberung von 
K. Heinrich IV beftätigt worden, betrug fi fortwährend als von 
ihr unabhängig, und erft im % 1114 gelang es ihr, der wider 
fpenftigen Stadt Meifter zu werden. Das Jahr darauf, ben 
24. Zul. 1115 flarb die neun und fechzigjährige Mathilde auf 
der Burg Bondeno di Ancori bei Reggio. Die Leiche wurbe in 
der Kirche der von ihrem Großoaker geflifteten, von ihr außer- 
ordentlich bereicherten Abtei S. Benedetto di Polirone unweit 
Mantua beigefegt. Unbeſchadet der Inſchrift: 

.- Btürpe, opibus, forma, gestis et nomine quondam . 

Inclyts Mathildes hic jacet, astra tenet, 

wurde das Grab vergefien, und nur zufällig im J. 1630 ber 
Leichnam aufgefunden, worauf ihn Papſt Urban VIII im 5. 1635 
in die Petersfirche zu Rom übertragen ließ. Das bort errichtete 
Monument wurbe nach den Zeichnungen des Bernint.von Stefano 
Speranza ausgeführt... Einer Marmortafel in derfelben Kirche 
ift die Schenkung Mathildens eingegraben. „Die Schrift iſt kurz 
und ganz unleferlih,, daher,” fchreibt Keyßler, „muß man es 
nur glauben, oder wenigfteng ſich anftellen, als glaube man es.“ 

Die Schenfung ift jedoch feinem Zweifel unterworfen, denn 
bie Anfprüche der Kirche werben zu früh nach Mathildens Tod 
geltend gemacht, und in Beziehung auf das Allod mit zu gesingem 
Nachdruck beſtritten, als daß bier ein erdichtetes Vorgeben an» 
genommen werden könnte. Allein das urſpruͤngliche Inſtrument, 
wie es wohl.im 3. 1077 aufgenommen worder, iſt verloren, 
und nur mehr jenes vom 17. Nov. 1102 vorhanden. Man bat 
es. als eine Fälfchung angreifen wollen, ohne Zweifel if es da⸗ 
mit aber der nämliche Fall, wie mit fo vielen andern als falſch 
verworfenen Urkunden, die in Anfehung der Zeitrehnung und 
ber Zeugen mangelhaft find, weil fie fpätern Urfprungs und nur 
befimmt find, einer von Niemanden beftrittenen Thatfache eine 
regelmäßige Form zu geben. Uebrigens fonnte die Schenkung, 
wie fich das von felbft verfieht, nur von Allobien, niemals von 
Lehen gelten. Daher heißt es auch ganz einfach: Pro remedio 
animae meae et parentum meorum dedi et obtuli Ecclesiae 
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Saneti Petri, per intervenftum Domini Gregerii Papae VI 
omnia bona mega jure proprietario, tam quse tum habuerıs, 
quam ea quae in antea acquisitura eram, sive jure Successie 
nis, sive alio quocunque jure ad me pertinent, et tam ea que 
ex hac parte montium habebam, quam illa quae in ultramen- 
tanis partibus ad me pertinere videbantur.« Die hier erwähntn 
ultramontanen Güter feinen eine Beflätigung der durch dx 
Mönche von Drval aufbewahrten Sage von einem Söhnlein au 
Mathildens erſter Ehe: als deſſen Erbin wird fie des Gemahle 
Allodien in Niederlothringen in Anſprach genommen haben, ohn 
ihn gegen den Willen des ihr abgeneigten Kaiſers durchſetzen p 
koͤnnen. Auch in Italien beſaß Mathilde feine zuſammenhängende 
geſchloſſene Landſtriche, ſondern eine große Menge zeriinzer 
Güter, und in vielen Städten bald einzelne, bald fo über 


gende Rerhte, daß fie als deren Herrfcherin ſich beteachten font. 
Sn folden Berhältniffen zu ihr fanden Lucca, Parma, Maui, 
Ferrara, Modena, Reggio, Camerino, Spoleto und ander | 


Städte, ja bis Sardinien und Corſtca erftredte fih ihr Einfaf. 
Sie ertheilte Steuerbefreiungen, mit nur in Lucca, fondern aud 
in Pifa. Dergleihen Befigungen in Anfpruch zu nehmen, H 





ber Kirche nicht eingefallen; weil aber ber Umfang bes Alk 


nicht genau ermittelt, der vömifche Hof den Begriff davon I 
viel möglich auszubehnen wünſchte, der Kaiſer, feiner zw 
fafienden Lehenanfprüche wegen, vom Allod nicht viel wife 
wollte, fo geriethen beide hierüber ſehr natärlich in Streit, ze 
fe nachdem die geiftliche oder die weltliche Macht das Lebe 
gewicht gewann , änderte ſich der Befisfand. Schließlich blich 
ber Kirche jener Theil des alten Tusciens, der feit Zabhrhu 
berten den Namen Patrimonium Petri tragt. 

Die calabrefifhen Moͤnche, beren Wohlihäter während ihre? 
Aufenthaltes in den Ardennen Herzog Gottfried der Bärtige un 
feine Gemahlin gewefen find, gewannen, fo erzählen die Jahr 
bücher von Orval, auch an der Tochter der Herzogin, an Ne 
thilde eine großmüthige Goͤnnerin, zumal biefe in ben Zeil 
ber tieffien Trauer bei ihnen nicht. felten Troft gefucht und ge 
funden at. In welcher Weiſe Matpiie d den Gemahl verler, H 
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oben erzähft worden: es blieb ihr das einzige Sohnlein, ber ver 
muthliche Erbe unüberfehbaren Reichthums. - Der aber, ein acht⸗ 
jähriger Knabe, benugte einen unbewadten Augenblid, um fi 
auf dem Eis zu beluſtigen, das vermochte bie Laſt nicht zu tragen, 
und das Kind wurde von der Flut verfchlungen. Unendlich war der 
verwalfeten Butter Schmerz. Richt um zu tröfen, nur um zu 
zerfireuen, ſprach ein Nachbar, ein Freund, Graf. Arnulf von Chiny 
Der in Bouillon weilenden Kürflin von den frommen Moͤnchen in 
bes nahen Forſtes Einfamleit, dermaßen eindringlich, dag fie doch 
endlich eine Neigung verfpürte, des Ortes Anmuth, die plätſchern⸗ 
den Quellen ‚ die demäthigen Hütten der Clausner zu ſchauen, 
an ihrem Sefang fi zu erbauen. Zur Stelle gelangt, bewun⸗ 
derte fie die gottergebene und doch fo freudige Haltung ber 
Brüder, „Wie iſt es möglich,” fragte die Herrin, „daß ihr bes 
dem Abgang der nothwendigſten Bedürfniſſe, bei der fchmalen 
Koſt, bei der Menge der Nachtwachen, dem unausgefegten Chor⸗ 
gelang, ber ſchweren Handarbeit, die Sangen Jahre durch bei Froft 
und Hite ausdauert?“ Entgegnet der Prior: „Leicht wird das 
denen, die. eingedenf find, daß fie in bes Königs der Könige, in 
Chriſti, des freigebigften Belohners, Dienft fich befinden, in einem 
Dienfle, der ſchon in diefer Welt der Tröfungen mehr bringt, 
ale jemalen an fürftlihen Höfen zu erwarten; Ihr werdet 
zumal diefe harte Lebensart leicht finden, wenn Ihr fie vergleicht des 
Strenge der erſten Väter, einem Antonius, Hilarion, Pachomius, 
die dem Himmelreich eingelehrt, und bes ihrer Arbeit angemeſ⸗ 
fonen Lohns genießend, zugeben werden, daß fie nur wenig 
getban haben: follte es einem von ihnen vergönnt fein, zu die⸗ 
fem Leben zurüdzufehren, fo würbe er ficyerlich mit verboppeltem 
Eifer der zeitlichen Arbeit ſich unterziehen, auf daß ex höhern 
Lohn, unvergängliche Kronen gewinne.” Durch ſolche Rebe fühlte 
bie Herzogin fih gehoben , indem fie zugleich innige. Vereh⸗ 
sung empfand für dieſe Männer und ihre Lebensweiſe. Unver⸗ 
merkt. war im Laufe des Geſpraͤchs die Gefellfchaft bis zu der 
Duelle vorgefchritten, au ber neigt fich bie Herzogin, und ins 
dem fie in der Irpflalinen Flüſſigkeit die Hände fühlen will, fallt 
ihr der Trauring, den fie immer noch dem feligen Gemahl zum 
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Gedaͤchtniß trug, vom Finger und in bie Tiefe, von dannen 
ihn zu erheben die eifrigften und anhaltendfien Bemühungen nit 
vermögen. i 

Es war das einzige Pfand, fo von dem geliebten Herren 
ihr geblieben, und fie fonnte nicht ablaffen in den Verfuchen, 
durch eigene Anftrengung das verlorne Kleinod wiederzufinden. 
„Bas fucht Ihr denn fo eifrig ?“ fragte ein Neugieriger, ve 
eben hinzugetreten, und fie entgegnete : „Gold fuche ich, möge 
der Here mich es finden Taflen.” Dann wendet fie fih ver 


trauensvoll der Gottesgebärerin zu: „Di Herriu ber Bel, 


die Mutter unferes Heilandes, der Gnaden und Barmherigfit 
Mutter rufe ich an, du wolleft mein Anliegen erhören, mid dad 
bier verfunfene Ringelein „wiederfinden laſſen, und ich geak, 
diefen Ort zu deiner und deines Sohnes Verherrlichung zu k⸗ 
veichern, hier eine flattlichere Kirche zu erbauen.” Das hait 
fie faum ausgefprochen, und inmitten eines Sandgewirres erh 
fih der Ring zu des Waffers Oberfläche. Haftig firedte Re 
thilde die Hand nah ihm aus, und fprach, ihn erfaflen: 
„Sieh das Gold, das ich fuchte; darum fol auch diefes Thal 
mir ſtets ein goldenes Thal fein und alfo heißen,” und U 
aus ihren Worten aurea Vallis der Namen Orval erwachſen 
Reichlich Hat fobann die Herzogin der Noth der Elausner abge 
holfen, eine neue Kirche erbaut, und die Duelle kunſtreich faſer 
laffen, als wovon nah Jahrhunderten die Ueberbleibfel noch p 
feben waren. Alfo berichten des. Kloſters Annalen, in auffaller⸗ 


bem Widerfpruch, wie man fieht, mit dem einfiimmigen Bor | 


geben fo vieler Chroniken, daß Mathilde niemals nach Deutfchlan 
gefommen, niemald Mutter geworden fei. 

Den Benedictinern, welche nad Calabrien zurüdgeruft 
worden, folgten 1108 Chorherren, und diefen 1131 Cifterzienfet, 
deren anfangs, unter dem erften Abt Conſtantin, nur ſieben 
gewefen find. Unter einer Iangen Reihenfolge von Aebten ge⸗ 
langte Orval zu hohem Wohlſtand, dem doch nicht went 
bedrohlich geworben ift K. Philipps IL Vorhaben, zu Luremburd 
ein Bisthum zu begründen, das mit der Abtei Orval bot 
werden ſollte. Das unterblich indeffen, in Folge des von DM 
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Erzbiſchof von Trier und dem Biſchof von Lüttich, als Diöceſanen 
erhobenen Einſpruchs, und nach Ableben des Abtes Nicolaus 
Servais, 5. Januar 1605, verlieh Erzherzog Albert die Abtei 
dem berühmten Dom Bernard von Montgaillard, der wegen 
feiner politiſchen Meinungen Frankreich hatte verlaſſen müffen. 
Geboren in einer angefehenen Familie der Gascogne, die aber 
‚ohne alle Beziehung zu den englifchen Percy, Sohn von Bern- 
bard von Percin auf Montgaillard und von Antoinette von 
Belfay, erblidte der Reformator von Drval das Licht der Welt 
im 3.1562. Schon in feinem 16. Jahre unter die Feuillantiner 
aufgenommen, und "vermöge- der von Papſt Gregor XIII ertheifs 
ten Dispens in dem Alter von 19 Jahren Priefler, zeigte er 
fih in feiner Jugend fo thätig für den Orden, daß man ihn vor« 
zugsweife den Heinen Feuillantiner nannte. In feinem Eifer für 
ein firengeres Leben gelang es ihm, Viele durch die Kraft feines 
Wortes und feines Beifpiels zu bekehren; die eifrigften Schüler 
gewann er zu ZTouloufe, Rhodez und Rouen. Sein Ruf ver- 
breitete fi fo außerordentlich, daß Heinrich IH und deſſen Mutter 
Katharina von Medici ihn nach Paris beriefen, feine Predigten zu 
bören und feine Wirfung auf die Gemüther näher kennen zu Iernen. 

Das Leben des jungen Mannes war von der früheften 
Jugend auf ungemein ſtreng gewefen, bie in feiner Congregation 
angenommene Reform fchien ihm viel zu mild. ALS einer Bettflatt 
gebrauchte er fich zweier Bretter, das Cilicium trug er flatt des 
Hemdes; er aß weder Fleiſch, noch Fiſch, noch Eier, noch But⸗ 
ter; ihm genügte eine einzige Mahlzeit, auf Gemüfe ſich be- 
fhränfend, die er nach Sonnenuntergang zu fih nahm. Ent- 
fhieden, in den erflen Bewegungen ber Liga der Föniglichen 
Partei zubaltend, änderte er die Farbe, als er des Königs Hände 
mit dem Blute des heidenmüthigften Vertheidigers der Kirche 
befudelt ſah, befürchten mußte, die Krone werde übergehen an 
denjenigen , der fih unmwürdig gemacht hatte, ber erfigeborne 
Sohn der Kirche zu heißen, und dadurch eines der wejentlichften 
Örundgefege der Monardie verletzte. 

D. Bernard wurde der glühendfle Vertheidiger der heiligen 
Liga, und haben feine eindringlichen Vorträge weſentlich beiges 
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tragen, die Pariſer für die Fortſetzung des allzu ungleichen Kanpft 
zu begeiftern. Die Städter, einzig zu ben -frieblichen Beldält- 
gungen des bürgerlichen Lebens erzogen, geſtätzt lediglich ai 
bie fpärlichen Unterſtützungen aus Spanien, bes Führers berantı 
dureh die Mordfeenen in Blois, follten es aufnehmen mit einer 
gefehloffenen Kriegercafte, mit der gefamten Ritterſchaft wa 
Sranfreich , die gar wohl. begriffen hatte, daß unter der firk 
Hihen Bewegung das Streben, bie läſtige Adelsherrſchaft zu 
brechen, verborgen. Weit entfernt, unter diefen Umſtänden dei 
kriegeriſche Talent Heinrich IV bewundern zu fönnen, iſt vielmeh 
zu bewundern, daß er fo lange Jahre auf die Löfung feiner Auf: 


gabe verwenden mußte, Diefes Wunder if einzig der veligike | 


Begeifterung feiner Gegner zuzufchreiben, und alſolche Bade 
rung zu nähren, zu fteigern, bat fich der Heine Feuillantinet wi 
feinen ausgezeichneten Redetalent ald einer der thätigflen bezeigt 
Das mußte ihm den bittern Haß der Gegenpartei zugiehen, i 
feindficher Schärfe wurde feine Lehre, fein Lebenswandel beieu& 
tet, aber ihn fchleht zu machen, vermochte Feiner, ma 
befihränfte fi auf das Beitreben, ben Gehaßten laͤcherlich g 
machen. »Son &loquence le faisoit admirer,« berichtet Lefteit, 
»möme des dames, &cueil de moines, lesquelles l’alloient sor 
vent voir, et lui firent pr&sent de si bonnes cenfitures, qui 


y prit appetit, se disoit-on.« Der fragenhaften Beichreibug | 


der Proceflion bei Eröffnung des Landtags der Riga, 10. Zeit 
1593, bat die Satyre Menippée au ben P. Montgaillard cir 
geführt ; »Entre-autres y avoit Six capueins, ayant chacun u 
morion en töte, et au dessus une plume de coq, rev&tus & 
cottes de mailles, l'épée ceinte au côté par dessus leurs br 
bits, l’un portant une lafce, l’autre une croix, l’un un £piel 
Y’autre une arquebuse, et l’autre une arbalöte, le tout rouilb 
par humilit& catholique:: les autres presque tous avoient d& 
piques qu’ils branloient souvent par faute de meilleur pas 
temps, hormis un feuillant boiteux, qui arme tout à cr & 
faisoit faire place avec une épée A deux mains, et une had 
d’armes à ga ceinture, son bröviaire pendu par derriere, ® 
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le faisoit bon voir sur un pied faisant le moulinet devant IS | 
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dames.« Biefleicht lag eben damals D. Bernard an dem ſchweren 
Siechthum darnieder, von welchem er, wie ed heißt, nur durch 
ein Wunder genefen konnte, wenigflens iſt ed ausgemacht, daß 
der in der Satyre ebenfalls aufgeführte Dominicanerprior am 
10. Febr. 1593 nicht mehr bei Teben war. 

Nach der Unterwerfung von Paris wendete D. Bernard 
fih nah Rom, wo er von Papft Clemens VII fehr freundlich 
aufgenommen wurde. Clemens gebot ihn, dem Orden der 
Eifterzienfer einzutreten. und nad ben Niederlanden fich zu bes 
geben. Wahrfcheinlih wollte der Papſt durch biefen feurigen 
Bußprediger den Eifterzienferorden aus feiner Erfchlaffung aufs 
werfen laſſen. Montgaillard gehorchte und erregte in den Ries 
berfanden ein Auffehen ohne Gleichen. Befonders geflelen feine 
Predigten in der reihen und üppigen Stabt Antwerpen, nad 
bem gemeinen Gange, der gern vom Aeußerſten zum Entgegen» 
gefegten fchweift. Hier und in diefer Gegend blieb er. gegen 
6 Jahre, bis er von Erzherzog Albrecht als Hofprediger nad) 
Brüffel berufen wurde. Aus den entlegenften Provinzen firömten 
bie Zuhörer ihm zu, und lediglich ihn zu bewundern, fam D. 
Stappieton häufig von Löwen nad) Bruͤſſel. Auf größern Reifen 
durch Deutfchland, Italien und Spanien hatte D. Bernarb den 
Erzherzog begleitet, ohne daß er jemals in feiner ſtrengen Lebens⸗ 
weiſe und in feinem Eifer zu predigen nachgelaffen hätte. 

In Sranfrei hatte Dom Bernhard die Bisthümer Pamiers 
und Angers, die Abtei Morimond verbeten, in den Niederlanden 
übernahm er zuerſt die Regierung der Abtei Nizelle und nad 
Berlauf. von drei Jahren jene von Drval, hauptſächlich aus 
dem Grunde, weil ihm bier für feinen Belehrungseifer ein weites 
Feld geboten, denn die Herde hatte fich feit Tanger Zeit von dem 
rechten Wege auf einen ziemlich weltlichen verirrt. Die letzten 
Borfieber dieſes fonft fo gerühmten Kloſters waren ihrer Pflicht der» 
maßen uneingedenk gewefen, daß ſelbſt das Zeitliche in Unordnung 
gefommen und die Gebäude theilweife verfallen fanden. Bernhard 
son Montgaillard firebte fogleih mit lobenswerther Sorgfalt, 
das Gute jeder Art wieberherzuftellen, und fand, wie gewöhnkich, 
die größten Hinderniſſe bei feinen entarteten Untergebenen , die 
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ſich die ploͤtzliche, allerdings weit getriebene Strenge nicht ges 
fallen laſſen wollten. Seine Sagungen waren in den Haupe⸗ 
fahen benen von la Trappe und Septfonds Ahnlih, von 
denen. bald Rede. fein wird. Bernharb mußte die größten Ver⸗ 
feumdungen über ſich ergeben laffen: man: verffagte nicht bloß 
feine außerordentliche Mildthätigkeit, fondern war Ted genug, 
auch feine Keufchheit verbächtigen zu wollen ; alles Widerwärtige 
fchob man auf feine Rechnung, und ſelbſt den Tod eines Moͤnches, 
der in den Hochofen gefallen war, fchrieb man ihm zu. Sogar 
wurde ihm nachgefagt, er fei der Urheber einer Verſchwoͤrung 
gegen feinen Wohlthäter, den Erzherzog, und nicht weniger 
empfindlich wird ihm geweſen fein, micht weniger abgefchmadt 
war das ausgeſtreute Gerüht, er babe aus. Haß gegen bie 
Hugonotten einen Mordanfchlag gegen K. Heinrich IV yon Frank⸗ 
veich gebegt. . | 

Der vorzüglichfie Gewährsmann dieſer Erzählung ift der 
frühere Hugonottifche Prediger Cayet, ber fpäter feinen Gfauben 
abgefehworen hatte und zu den Katholifen übergetreten war. 
Diefer hatte in feiner Chronologie novenaire jene Verſchwoͤrungs⸗ 
gefhichte gegen das Leben Heinrichs IV weitläufig vorgebradt, 
was fpätere uyparteiifche Schriftſteller natürlich verdächtig zu 
machen ſuchen. Sie betrachten als Gegenbeweife einer aus ber 
Luft gegriffenen Befchuldigung die Tebhafte Freude des Abtes 
bei dem Uebertritt Heinrichs zur katholiſchen Religion, die 
Beſchimpfung, fo er damit fich zuzog, daß er der erſie in 
Drüffel die Belehrung veröffentlichte, das vortheilhafte Zeug- 
ni, fo la Boderie, der franzöfifche Gefandte daſelbſt, von 
Bernhards Begeifterung für den König ablegt, das Factum, daß 
‚Heinrich IV ſelbſt den Abt Bernhard ‚nah Franfreich berief, 
welchen Ruf der fromme Dann jedoch ablehnte aus Dankbarkeit 
und Anhänglichfeit zu feinem Wohlthäter, dem Erzherzog; und 
mehr denn alles biefes des Verleumdeten ehrenwerthen,. felfen« 
feſten, der Verftellung oder Tüde unfähigen Charakter, feine 
ungeheudhelte Frömmigkeit und tiefe Neligiofität, alles geeig⸗ 
net, die abfolute Nichtigkeit der von Cayet, dem mehr als 
verbächtigen Subject erfonnenen Berleumdung barzuthun. Im 
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Uebrigen mögen D. Bernards Werke fprechen, feine Bemühungen 
für die gründliche Reform des ihm anbefohlenen Haufed, für die 
er- alle feine Kräfte bis auf den leuten Hauch‘ feines Lebens 
anftrengte. Auch wurden die großen ihm entgegengefegten Schwies 
rigfeiten befiegt,, und hatte er bie Freude, eine beffere Zucht 
feinem Kloſter einzuführen und fo feft zu begründen, daß fie lange 
nach feinem Tode noch befand. Die Zahl feiner Mönche hatte 
fi) auf 50 vermehrt. In ihrer Kleidung ift nichts verändert 
worden. Bernhard von Montgaillard flarb, abgezehrt von ſei⸗ 
nem firengen Leben und von Krankheiten gebrüädt, am 8. Juni 
1628, im 65. Sabre feines Alters, 

Ein anziebendes Bild von der Lebensweiſe diefer Mönche 
liefert Ville⸗Forre in feiner kurzen Gefchichte der Moͤnche des 
Abendlandes, nah einem Schreiben des Abbe Chätelain, der 
von Paris aus Orval den 11. Juni. 1682 befuchte: „Wir find 
fehr fpat angefommen,, man lebt hier wie zu la Trappe, nur 
dag man Fifch ift, oder vielmehr dergleichen anbietet, wenn die 
Weiher geftfcht werben. Dagegen wird die Regel des h. Bene⸗ 
dictus noch. buchftäblicher beobachtet, wie denn in den großen 
Faſten nur einmal, Abends gegeffen wird: dann ift Morgens 
feine Vesper. Der h. Bernhard hat fih bier aufgehalten und 
befchenfte die Sacriftei mit dem Leichnam des h. Mennas, des 
egpptifchen Mönche und Märtyrers (Abth. IT Bd. A ©, 131); 
den hatte er von einem Ritter erhalten, biefer aus Conſtantinopel 
ihn mitgebracht. Der Heutige Abt iſt ein beutfcher Edelmann 
von inniger, aber fehr gefälliger Froͤmmigkeit. 

„Freitag 12. Juni verfolgte ich Die Religioſen bei allen 
ihren Andachten. Zur Mette ging ich aber nicht, die beginnt 
um 2 Uhr, und gebt aus in einer halbfländigen Meditation, 
Nach der Mette geben fie nicht mehr zu Bett: fie begeben fid 
vielmehr in das fogenannte Lectrois (Lectorium), ein langer 
Saal mit zwei Reihen von Bänken, deren vorbere Seite als 
Pult und Tifh, die hintere als Sig dient. In der Mitte iſt 
ein breiter Gang, ein fehmaler auf jeder Seite der Dauer, Die 
jungen Mönche haben ihr befonberes Lectrois. In fedem find 
eommentirte Bibeln und andere nuͤtzliche Bücher, Tintenfag und 
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Papier. Da bleiben fie im Winter bis 54 Uhr, wenn man ke 
Laudes läutet, im.Sommer bis zu 6 Uhr, Prim. Rad wm 
Gebet, wenn zwei Meflen auf den Tag fallen, wird die rk 
gelefen, dann gehen fie nach dem Gapitelhaus, das Martyrol- 
gium zu leſen und Pretiosa &c. zu fprechen ; dazu wird dur 
das Anziehen der Heinen Chorglode gerufen, Sch begleitete di 
Herten, einer gab mir durch Zeichen zu verſtehen, daß ic ein 
treten folle. Ich blieb in der äußern Thüre Heben. Unter den 
Segen Dies et actus wurde aus der Regel bes h. Benedichi 
gelefen , in dem Ton der Lectionen von der Mette. Nad dem 
Gebet für die Abgeflorbenen gingen fie in das Vestiarium, ein 
viereckiger Raum am Ende des Kreuzgangs, ringsum mit Zapf 
brettern beſetzt. Da legten fie die weißen Chorhemden ah, m 
fie durchſchnitten in verfchiedenen Richtungen den Kreuzgang, w 
an die Arbeit in ben mancherlei Abtheilungen des Korfe 7 
gehen. Um 84 Uhr verfündigte die große Chorglocke das Eik 
der Arbeit; alle eilten nach Baus, wufchen im Lavatorium & 
fiht und Hände, legten im Vestiarium die Ehorfleidung an m 
gingen hinauf zum Lectrois, ſich durch Leſen zur Meſſe vor 
bereiten. | 

„Um 83 Uhr Täutete die Fleine Glocke zur Terz: im Augen 
bi fanden fih Alle im Chor verfammelt; fie fangen die In 
aus den Tagszeiten der h. Jungfrau, dann Sub tuum & 
Der Velebrant in Albe und Stola, der von Diacon m 
Subdiacon begleitet, ſtimmte die Terz an, und hatte fid bereit 
um 8; Uhr bei dem erſten Pulfiven der Glocke nach der Sarrike 
begeben. Es war Missa simplex, vom h. Baſilides; nad du 
Epiftel faın der Subdiacon zur Stalle des Abtes, deffen Seger 
zu empfangen, und es folgte ihm ber Diacon mit dem Bar 
rauch, fi ebenfalls den Segen zu erbitten. Während Terz um 
Meſſe hat nicht einer der Neligiofen mich angeblickt. Sobalt 
dag Ite Missa est geſprochen, ging es, ohne die Chorkleiun 
abzulegen, nach dem Lectrois. Um 103 Uhr wurde zur Sen 
geläutet: als fie gefungen, war es gerade an der Zeit, nad den 
Refectorium, und zwar mit ungewafchenen Händen, zu gt 
Während der Mahlzeit wurde aus dem Buch ber Könige, 1) 


Br 
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bem Ton der Mette vorgelefen, daun das Miserere angeflimmt, 
unter welhem man zur-Danffagung nach dem Chor ging. Der 
Danflagung folgte, was doch nur Freitags üblih, ein De 
profundis; auf den Knien gefprochen, für- die Wohlthäter, Sie 
waren noch in der Collecte ‚begriffen, die Uhr ſchlug Mittag, 
und während dem Angelus bfieben alle auf den Knien Tiegen. 
Dann gingen fie, ohne ein Wort zu wechfeln, bis halb 1 Uhr 
jpazieren, und es läutete zur Sieſta, zur Mittagsruhe, die jeder 
in feiner Celle abhielt, ſchlafend oder in fliller Betrachtung, wie 
es durch die Regel des h. Benedicetus vorgefchrieben. 

„Um halb 2 Uhr. wurde zur Non geläutet, und nad deren 
Abhaltung gingen fie zum Vestiarium, die weißen Kfeider ab« 
zulegen, dann, unangefehen des flarfen Regens, in ben Korft 
fih zu vertiefen, wo jedem feine Arbeit zugetheilt. Um halb A 
Uhr rief die Glocke von der Arbeit ab; Gefiht und Hände 
wurden gewafchen, bie Chorgewänder angelegt, und wieder ging 
e8 hinauf zum Lectrois.. Um A Uhr wurde der Besper einges 
läutet, als fie vorüber, mochte ein jeder eine kurze Biertelftunde 
nach feinem Belieben verwenden. Um 5 Uhr wurbe zum Abend» 
efien geläutet. 

„Der Regen hatte in etwas. nachgelaffen,, ich befuchte bie 
Bärten und den Park. In dem Garten eines alten Religiofen 
ſah ich eine Statue bes h. Dionyfius, in Holz und angemalt, 
das Haupt in den Händen tragend und aus dem Öbertheil der 
Kehle Waffer fpeiend, Da waren auch alle Inſtrumente der Paſ⸗ 
fion in dem grünen Bur ausgefchnitten. Auf einer Erhöhung 
in dem großen Garten bemerkte ich ein fehr zierliches Bauwerk 
aus den Zeiten Heinrichs II, eine Feine Kirche, deren Orgel 
und Emporfirde nur gemalt. Dahin fommen am Tage der 
Kirchweihe die Religiofen, das Hochamt zu fingen. Nebenan 
hat ein Einfiedler Schlafflätte und Arbeitslocal, der Abt wollte 
mir ihn nicht nennen, ich habe aber, nach Paris zurüdgefehrt, 
erfapren, daß er der Bruder ber Herzogin von Epernon und 
der Wittwe des Grafen von Harcourt (le cadet la perle). Er, 
Sebaſtian Joſeph du Cambout iſt den 27. Juni 1690 geftorben. 
Weiter aufwärts fleht eine andere Fleinere Capelle im gotpifchen 
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Styl, und gleich dabei führt ein Thor in ben Park mit den 
nad der Schnur gezogenen Schattengängen, deren einige doppel 
find. Seit acht Tagen war es eine. brüdende Hige gewein, 
befonders am Mittwoch, der hier Fafttag, daher der Abt ih wr- 
anlagt fand, für diefen Tag von dem Faſten zu dispenſiren. 
„Am halb 7 Uhr wurde zur Kirche geläutet, und bie Cs 
ventualen verließen die Lectrois, um fi nach dem Gapitelhui 
zu begeben, wo man unter dem Segen Noctem quietam &e. be 
Martprologium von Eifterz ablas, dann unmittelbar darauf w 
Conferenzen non Caſſian, im Zon ber Lectionen aus der Met 
was bis nach Drei Biertel dauerte. Der Präſident fprad Iı 
autem &c., der Lector Domine miserere, und alfe, ich in ma 
Gefolge, erhoben fih nad dem Chor, wo fie die Pſalmer u 
ber großen Complet beten, das Uebrige davon fingen, um de 
fleine Gomplet beten. Während dem wurde für Die Gonna 
geläutet: die find Iohfarben gekleidet, und haben einen eigen 
Chor, der von jenem der Patres abgefondert, nicht viel Eleim 
if. Sie hörten dag Salve Regina fingen, bag im Ton da 
Dratorianer vorgetragen wird, und blieben in dem Exama. 
eine Biertelftunde lang, worauf die Alten zuerfi herausginge 
und von dem Präfidenten mit Weihwaffer befprengt wurden, al: 
zu welchem Ende ein Aspergill bei den Stufen zum Dormitorium 
angebracht. Samftag den 13. beurlaubten wir ung, nahm 
wir vorher St. Margarethen Kirche in Augenfchein genomme, 
fie ift den gottesdienſtlichen Uebungen der Dienerfchaft uud dr 
Hüttenleute beftimmt.” | 
Unter des D. Bernard unmittelbarem Nachfolger, Rovenz vor 
la Roche, wurde die Abtei im J. 1638 von den Franzoſen gepländen 
und eingeäfchert ; Lorenz farb den 5. Dee. n. 3. Der an fen 
Stelle ernannte Heinrich von Meugen hielt fih mit dem Ir 
vedueirten Convent in dem Abteihof zu Longwy auf und Rad 
dafelbft 1668. Deffen Nachfolger, Karl von Benzerad, au 
Echternach, unternahm bie Wiederherfiellung des Kloſters, um 
zugleich vom 3. 1674 an der Nlofterdiseiplin, und waren i 
der Wiedereinführung der urfprünglichen Regel von Citeaus ſo 
glücklich, daß er, nicht aber Montgaillard, in dem Kloſter felhh 
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als defien Reformator betrachtet wurbel; ben Franzoſen Helyot, 
BilesKorre und Chätelain fiel es freitich nicht ein, dag ein 
Gentilhomme allemand (Karl von Benzerab)Rd’une saintet6 
solide, mais trös-agr&able , wie ſich Chätelain ausdrüdt, der⸗ 
gleichen habe zu Stand bringen fönnen. Im J. 1706 ſchickte der 
Abt eine Eolonie aus, um das ihm von demi Kurfürften Karl Phb 
tipp von der Pfalz übergebene Priorat Düffelthal, bei Düffeldorf, 
welches feitdem von Ignoranten für. ein Trappiftenflofter gehalten 
wurde, zu bevölfern. Karl von Benzerad flarb im 3. 1707. 
Die. von ihm eingeführte Reform wurde von feinem Nachfolger, 
Stephan Henrion, mit Ernſt gehandhabt, auf 1710, auf des 
Herzogs von Lothringen Begehren, nad Beaupre, unmeit Lund« 
vilfe, verpflanzt. Mit den Jahren wurde Stephan jedoch all» 
mälig fehwächer, es verbreitete fich ein Gerücht von janfeniftifchen 
Umtrieben in dem Convent, und als der Abt von Grimberg 
mit einer apofolifchen Commiſſion in Orval eintraf, um eine 
Viſitation anzuftellen, ergriff, nach den erfien Befprechungen, ber 
Prior famt 14 andern Eonventuafen die Flucht. Sie gingen 
nach Holland und gründeten dort das Priorat Rhynswyk, unweit 
Utrecht, wozu ihnen eine flarfe aus ber Abtei mitgenommene 
Geldfumme gar förberlih. Stephan farb im 3. 1729. 

Ihm folgten Johann Matthäus Mommerts, Albert von 
Meuldre, Stephan Scholtus, Bartholomäus Tufag, geft. 7. San. 
1792, daß er, Trierer von Geburt, und durch feine Perfönlich- 
feit dem Kloſter eine wahre. Zierde, nicht den Kummer erlebte, 
die barbarifche Zerftörung durch die Franzofen im Sommer 1793 
angerichtet, zu fehen. Alles ging damals unmieberbringlich zu 
Grunde, Klofter, Kirche, Bibliothek, Die Eonventualen zerfireuten 
fih und fanden fih nie wieder aufammen, obgleich es noch möglich 
wurde, für furze Zeit einen Abt, Gabriel Siegnig zu erwählen. 
Das Kiofler, und befonders die Kirche, erbaut nach der Zerflö- 
sung durch die Franzofen im 3. 1637, war ein Meifterflüd der 
Baufunf und reihlih mit Marmor geziert. Die fehr merk: 
würdige, vorzüglid -in Handfchriften reihe Bibliothek befaß 
eine dem Hiftorifer höchſt fchägbare Sammlung von autogras 
phifchen. Briefen Phifipps II von Spanien an ben Grafen von - 
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Mansfeld, Gouverneur von Luxemburg, welche über bie ben 
Prinzen Don Carlos betreffenden Verhältniſſe, nicht eben zum 
Bortheit des Prinzen, manches Licht verbreiteten. Auch wird eg 
wohl immer ein Geheimnig bleiben, aus welden Miſchungen 
das hier fabricirte heilfame Orvalterwafler, ſonſt Arquebufade» 
‚waffer und Katferwafler genannt , diefer ſehr gerühmte Ertrast 
balfamifcyer Effenzen, beflanden habe. Das Klofter war eines 
ber veichften ber Niederlande, jedoch hatte die Disciplin in ber 
legten Zeit bedeutenb abgenommen, Um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts zählte man ber Konventualen gewöhnlich 80; bie 
Converſen, etwa in gleicher Zahl, hatten in der-Stiftsfirche einen 
eigenen Chor. Unter diefen Eonverfen befanden ſich häufig aus⸗ 
gezeichnete Künfller ; einer iſt der Welt als ein Schloffer ohne 
Gleichen befannt geworben. Für das Gefinde und bie Hüttens 
leute, denn die Abtei betrieb ein bedeutendes Eiſenwerk, das ihr 
auch überlebt hat, diente bie St. Margarethentirche, in der Nähe 
der Kloftergebäude, als Pfarrkirche. In dem von der Abtei ab» 
bängigen, vier Stunden entfernten Priorat Conques Tebten 20 
Religioſen. Uebrigens herrfchte in Orval ein fehr feiner, ja 
vornehmer Ton und große Gaftfreiheit. Aegidius von Orval, 
ein Zeitgenoffe des 13. Abtes, des Johann von la Ferté, hat 
des Harigerud und Anfelmus Gesta Pontificum Leodiensium von 
1048 bie 1251 fortgeführt. In Orval fand auch der Herzog 
Wenzeslays von Luremburg und Brabant feine Ruheſtaͤtte. Im 
Wappen führte die Abtei einen goldenen Ring im blauen Felde. 
Die Abtei Ta Trappe, in ber Landſchaft Perche im Sprengel 
von Séez gelegen, war 1140 von Serlon, dem vierten Abt von 
Sapigny, auf Beranlaffung und burch die Freigebigfeit des Grafen 
Rotrou von Perche geftiftet. Die erfien fünf Aebte wurden von 
Serlon gefest, unter deffen geiftliher Oberberrfchaft fa Trappe 
geblieben war. ‘Der fünfte Abt, Wilheln, auch aus bem Orden 
von Savigny, bradte es durch feine Vermittlung dahin, dag fein 
Klofter, nad dem Vorbild von Giteaur, der heiligen Jungfrau 
geweihet wurde, der erſte Schritt, durch den es ſich den Ciſter⸗ 
zienfern näherte. Auch Serlon fand fo viel Wohlgefallen an den 
Einrichtungen der Mönche von Eiteaur, daß er feine ganze Con⸗ 
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gregation mit Citeaux vereinigte, 1148, wodurch alſo auch Ta 
Trappe derfelben ſich anſchloß. Der heil, Bernhard von ˖Clair⸗ 
vaux gewann fie für feine Kindſchaft. Lange blieb la Trappe 
wegen der Strenge der Aebte und Mönche berühmt; ber zweite 
Abt, Adam, wird fogar als ein Wunderthäter verehrt,. In 
diefem guten Ruf erhielt fich die Abtei faſt 200 Jahre, und 
ihre Reichthämer und Gerechtſame, durch verfchiedene Fürften 
ertheilt,, vermehrten ſich, bis die Engländer durch wiederholte 
Plünderungen fie fo herabbrachten, daß Viele ihr Kloſter verlie- 
Gen, Andere den drüdendflen Drangel Titten. Zwar famen bie 
Meiſten nad, dem Kriege wieder zufammen , aber fie waren in 
ber Welt weltlich geworden, fo daß fie dem ganzen Lande ein 
Aergerniß. .E8 wurden in Frankreich die -Commenden erfunden, 
und als eine ſolche gelangte das fchon verderbte Kloſter an den 
Cardinal du Bellay, was die Mönche nicht dulden wollten und 
gegen bed Königs. Befehl füch ihren Abt von Rom aus beflätigen 
ließen. Sie mußten ſich endlich doch fügen, daß vollends dag 
Berberben einbrach. Sogar bie Gebäude verfielen, wie es in 
EommendatorsAbieien zu gehen pflegt, und die Mönche ent» 
arteten ſo weit, daß fie faft nicht mehr zufammenfamen, als um 
auf die Jagd oder zu einer andern Luftbarfeit zu geben. 

In diefem ärgerlihen Zuftande befanden fie fih, als im 
3. 1662 Dom Armand Jean le Bouthillier de Ranck dag Klofter 
la Zrappe als Sommende erhielt. Bon ihm, einer der merf- 
wärdigfien Erfcheinungen in dem Orden der Cifterzienfer, wie 
man ihn dann auch dem h. Bernhard in vieler Hinſicht an bie 
Seite ſtellen will, if viel zu berichten. Er war in fehr günſti⸗ 
gen Berhältniffen 1626 am 9. Januar geboren, Um ben Ur⸗ 
fprung der Familie Bouthillier drüdt Tallemant des’ Reaux ſich 
höchſt cavalierement aus. »M. de Chavigny delibera de faire 
appeler l'hôtel de Saint-Paul (l’un des plus grands que l'on 
puisse voir & Paris) !’hötel de Bouteiller, et de le mettre 
sur,la porte. Le cardinal de Richelieu s’en moqua, et lui 
dit: »»Tous les Suisses y voudront aller boire: ils liront 
Thötel de la bouteile.«« L’archeveque de Tours signoit tou- 
jours le Bouteiller; il pr&tendoit venir des comtes de Senlis. 
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Dans la vritô, ils sont venus d'un paysan de Touraine qui 
se transplanta à Angoulöme; son fils eut quelque charge. 
Du cöt& des femmes, ils viennent de Ravaillac, c’est-ä-dire 
d’une soeur de. Ravaillac; au moins en sont-ils bien proches, 
Le pere de l’archeväque et du surintendant &toit arocat ä 
Paris, et avoit &crit l’histoire de Marthe Brossier, cette fille 
qui faisoit la possedee; ils l’ont supprimde autant qu’ils ont 
pu.« Dagegen hat, nad feinem Brauch, Moreri den Bouthillier 
einen ganz anfländigen Stammbaum fabrieirt. Er beginnt mit einem 
»Jean le Bouthillier, chevalier, seigneur de Maupertuis et de 
Bellechauss6e, originaire de Bretagne, et feiner $rau Marguerite 
d’Ust,« deß Sohn Sebaftian, Ecuyer, auf Bellechaufide und les 
Montagnes, in der Ehe mit Katharina de Laage, Bater von 
Dionyſius geworden iſt. Diefer, »60cuyer, seigneur de Fouille- 
tourte et du Petit-Thouars,. suivit les armes dans sa jeunesse, 
fut lieutenant de la compagnie d’ordonnance de M. de Is 
Bourdaisiere, et se jetta ensuite dans le berreau. Le roi 
Henri II avoit tant d’estime pour lui, qul le voulut faire 
avocat general au parlement de Paris; et dans 1a suite i 
fut fait conseiller d’&tat le 2. fevrier 1617, et en präta Ile 
serment entre les mains de M. Mangot, garde des sceaux de 
France le 4. du m&me mois.« Jedenfalls verdanft die Familie 
ihre erfte Illuſtration diefem Dionys Te Bouthillier, ber zu 
Angoul&me geboren, einer der berühmteften Advokaten der Haupt 
flabt geworden if. Er flarb im 3.1622, feine Wittwe Claudia 
Macheco nahın den Schleier in dem wenige Jahre vorher ent 
ftandenen Klofter der Salefianerinen zu Paris, - Sie war bie 
Mutter von fünf Kindern. Die Tochter, Anna, flarb als Aeb⸗ 
tiffin des reichen Kloſters St. Antoine⸗des⸗Champs zu Paris, 
25. Sept. 1652. Bon ben Söhnen wird Sebaflian, Bifchof zit 
Are in Gascogne, + 17. Januar 1625, als das Muſter eines 
vollfommenen Kirhenfürften gerühmt. Bictor, Biſchof von Bow 
logne und demnächſt Erzbifchof von Tours, erfier Aumönier und 
Maitre de la Chapelle des Herzogs Gaflon von Orleans, farb 
19, Nov. 1670, in dem Alter von 80 Jahren. Dionys, auf Ranrk, 
wird weiter unten vorfommen. Claudius, ber aͤlteſte Sohn, 
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auf Pont⸗ſur⸗Seine, Foſſigny, Miſſery, Giſſp⸗les⸗Nobles, Baron 


von Sargines, Parlamentsrath im J. 1613, fand in dem Car⸗ 
dinal von-Richelieu den eifrigften Gönner, wurde durch beffen 
Empfehlung Secretaire des commandemens der Königin Maria 
von Medici, und im 3. 1628 Stantsferretair, Als folder übte 
ex bedeutenden Einfluß auf die italienifchen Angelegenheiten, und 
namentlich auf den Vertrag von Cherasco, 6. April 1631. Im 
% 1632 wurde er in Gemeinfchaft mit. Claudius von Bulkon 
zur Surintendance der Finanzen ernannt: der College farb 1640, 
und von dem an beruhte die Finanzverwaltung ganz allein auf 
ihm. Trefftih Hat er fie zu feinem Vortheil zu benugen vers 
fianden, Großfchagmeifter der Föniglihen Drden war er feit 
27. März 1633. Ludwig XII flerbend, ernannte ihn zum Res 
gentfchaftsrath , ex wurde jedoch fehr bald befeitigt, flarb 13. 
März 1651, in dem Alter von 71 Jahren und iſt zu Pont«- 
fursSeine, deſſen präctiges Schloß feine Schöpfung, beerdigt. 
Im 3. 1606 war ihm Maria de Bragelonne angetraut worden, 
von welcher der einzige Sohn Leon. Sie flarb in dem Alter 
von 83 Jahren den 26. Mai 1673. Bon Ihrem Herren fchreibt 
Ludwig Heinrih von Lomenie Graf von Brienne: »Le' cardinal 
de Richelieu avait les plus importantes obligations & M. Bou- 
thillier et & madame sa femme. Il n’y eut qu’eux qui ne 
l’abandonnerent point & la journde des dupes, ol les Marillac 
furent &crases, et oü le Cardinal se sauva du naufrage comme 
par miracle. Or, pendant ce jour si glorieux pour lui, M. 
Bouthillier ne le quitta jamais d’un pas, et lui pr&ta möme 


à tout &vönement, ou lui offrit au moins une somme d’argent 


fort considerable, cent mille 6cus, m’a-t-on dit. Ces marques 
de devoüment lui valurent depuis une charge de secretaire 
d’Etat, et ensuite la surintendance des finances, qui le rem- 
boursa bien de sa bonne volonte, et passa ses osperances. Le 
fils de M. de Bouthillier a &t& depuis c&löbre sous le nom de 


‘ Chavigny, qui lui vint d’une terre en Touraine. La chronique 


scandaleuse veut que le cardinal de Richelieu ait &t6 le pere 
de M. de Chavigny, et que madame Bouthillier, qui n’aimait 
gutre son mari, n’ait fait que cette seule galanterie en sa 
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vie. On dit qu'elle &tait jolie &tant jeune, cela peut £tre: 


je ne l’ai vue que fort vieille et fort ride. Quoi qu'il en 


goit, une Bragelonne &tait capable de s’en laisser conter par 
le premier ministre, et d’avoir un fils de lui. Si cela est, 
M. de Chavigny a plus d’obligation au Cardinal qu’il nen 
aurait eu & M. Bouthillier, car Richelieu Y’aima toute sa vie 
comme un fils, et lui fit beaucoup de bien.« (2) 

Der Sohn, Leon Bouthiltier Graf von Chavigny und Bu 
zançois, Staatsfeeretair feit 1632, Großſchatzmeiſter der fönig- 
lichen Orden in Anwartfchaft feines Vaters, Kanzler des Herzogs 
von Orléans 1633, Gouverneur der Feſte Bincenned und ber 
Stadt und Fefte Antibes, hatte bereits 1627 eine Rathöftelle bei 
dem Parifer Parlament angetreten. Im %. 1632 erhielt er bie 
Anwartfchaft auf des Baterd Staatsfecretariat , der im Auguß 
n. 5%. feine Einführung in das befagte Amt folgte. Im 3. i639 
wurde er nach Piemont verfenbet, um die herzogliche Wittwe mit 
ihren beiden Schwägern, dem Prinzen Thomas und bem Gar: 
dinal anszuföhnen. Ludwig XII in feinem Teftament vom April 
1643 ernannte ihn zum Staatsminifter und zum Regentſchafts⸗ 
rath, gleichwie ben Vater Bouthillier, den Cardinal Mazarin und 
den Kanzler Seguier, »tous exträmement odieux au public, 
parce qu’ils etoient creatures de M. le cardinal de Richelieu« 
Die Königin-Regentin war auch kaum ber ihr auferlegten Be⸗ 
fchränfungen ledig, als fie den Sohn Bouthiflier des Staats⸗ 
feeretariats entfegte, womit zugleich feine Ernennung für bad 
Friedensgeſchäft mit Kaifer und Neich zurüdgenommen. Er mußte 
fi mit dem Titel Staatsminifter und dem Kriegsdepartement 
begnügen. Gelegentlich der Barricaden von 1648 wurde er al 
ein Gefangner nad Havre gebracht. Die Königin gab ihm 
Schuld, daß fie durch ihn zu Maasregeln verleitet worden, 





(1) »Le pr&sident H&nault donne à penser la m&me chose, »»En 1643, 
dit-il, on öta les finances & Bouthillier, dont la femme avait eu besucoup 
d’empire sur le cardinal de Richelieu, et Chavigny, son ‚ils, resta dans le 
conseil.e« La phrase renferme, comme on voit, un l&ger vice de construc- 
tion qui sert la malice du president, et qui sauve en möme temps la gra- 
yit& de l’historien.« 
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denen der Aufruhr zuzufchreiben. »Je me servis de cet instant,« 
fhreibt der Kardinal von Re, »pour animer Viole (der Prä« 
fivent), son ami intime, par sa propre timidite, qui étoit 
grande. Je lui fis voir qu’il &toit perdu lui-m&me, que Cha- 
vigny ne l'éêtoit que parce que l’on #’6toit imagine qu’il aveit 
pousse lui Viole & ce qu'il avoit fait.« Davon ergaben fi 
alsbald die Wirkungen in den Friedensverhandluugen zu Saints 
©ermain. »L’on y traita presque tous les articles qui avoient 
et£ proposes & la chambre de Saint-Louis, et messieurs les 
princes en avoient accorde beaucoup avec facilite. Le premier 
president s’etant plaint de l’emprisonnement de M. de Cha- 
vigny, donna lieu & une contestation considerable; parce que 
la r&ponse qu’on lui fit que Chavigny n’etant pas du corps 
du parlement, cette action ne regardoit en rien la compagnie, 


il repondit que les ordonnances obligeoient & ne laisser per- 


sonne plus de vingt-quatre heures sans l’interroger. Monsieur 
s’eleva avec chaleur & ce mot, qu’il pretendit donner des 
bornes trop &troites & l’autorit& royale. Viole le soutint avec 
vigueur ; les deputes tous d’une voix y demeurerent fermes, 
et en ayant fait le lendemain leur rapport au parlement, ils 
en furent loués, et la chose fut poussde avec tant de force 
et soutenue avec tant de fermet&, que la reine fut oblig6e 
de consentir que la declaration portät que l’on ne pourroit 
plus tenir aucun, möme particulier du royaume, en prison plus 
de trois jours sans l'interroger. Cette clause obligea la cour 
de donner aussitöt apres la libert6 & Chavigny, qu’il n’y avoit 
pas lieu d’interroger en forme.« 

In dem Laufe von Mazarind Verbannung wurde Ehavigny 
an den Hof zurüdgerufen. Dan hoffte durch feine Vermittlung 
eine Ausföhnung mit dem Prinzen von Conde zu erzielen, miß⸗ 
billigte aber feine Weife zu unterhandeln, und fiel er abermals 
in Ungnade. Davon ſpricht Saint-Simen, den jedoch perfön- 
licher Groll beherrſcht: »Il est difficile d’avoir un peu lu des 
histoires et des me&moires du rögne de Louis XII et de la 
minorit& du roi son fils, sans y avoir vu.M. de Chavigny faire 
d’etranges personnages auprös du roi, du cardinal de Richelieu, 
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des deux reines, de Gaston, à qui, bien que secrétaire d’&tat, 
il ne fut donné pour chancelier, malgré ce prince, que pour 
&tre son espion domestique. Il ne se conduisit pas plus hon- 
n&tement, après la mort du roi, avec les .principaux person- 
nages, avec la reine, avec le cardinal Mazarin, avec M. le 
Prince, pere et fils, avec la Fronde, avec le parlement, et ne 
fut fidèle & pas un des partis qu’autant que son interet V’y 
engagea. Sa catastrophe ne le corrigea point. Ramass& par 
M. le Prince, il le trompa. Enfin il fut decouvert au moment 
oü il s’y attendait le moins. M. le Prince, outr& de la per- 
-Sdie d’un homme qu’il avait tiré d’une situation perdue, &clata 
“et l'envoya chercher. Chavigny, averti de la coläre de M. le 
Prince, dont il connaissait l’impetuosite, fit le malade et s’en- 
ferma chez lui; mais M. le Prince, outr& contre Jui, ne täta 
point de cette nouvelle duperie, et partit de l’hötel de Condé 
suivi de elite de cette florissante jeunesse de la cour qui 
s’etait attachee & lui, et dont il &tait peu dont les peres ou 
eux-m&ömes n’eussent &prouv& ce que Chavigny savait faire, 
et qui ne s’&taient pas é pargnés & Echauffer encore M. le 
Prince. I arriva, ainsi escorte, chez Chavigny, & qui il dit 
ce qui l’amenait, et qui, se voyant mis au clair, n’eut recours 
qu’au pardon; mais M. le Prince, qui n’etait pas venu chez 
lui pour le lui accorder, lui reprocha ses trahisons sans me- 
nagement, et l’insulta par les termes et les injures les plus 
outrageants; les menaces les plus meprisantes et les plus 
fächeuses comblerent ce torrent de colere, et Chavigny de 
rage et du plus violent desespoir. M. le Prince sortit apres 
s’etre soulage de la sorte en si bonne compagnie. Chavigny, 
perdu de tous còtés, se vit perdu sans ressource et hors d’etat 
de se pouvoir venger. La fiövre le prit le jour m&me et l’em- 
porta trois jours apres. 

»Tel fut ’ennemi de mon pere, qui lui coüta cher par 
deux fois. Il 6tait secrstaire d’6tat et avait la guerre dans 
son departement. Soit sottise, soit malice, il pourvut fort 
mal les places de Picardie, dont les Espagnols surent bien 
profiter en 1636 qu'ils prirent Corbie. Mon père avait un 
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oncle qui commandait à la Capelle, et qui demandait sans 
cesse des vivres et surtout des munitions dont il manquait 
absolument. Mon pere en parla plusieurs fois & Chavigny, 
puis au cardinal de Richelieu, enfin au roi, sans avoir pu ob- 
tenir le moindre secours. La Capelle, dé nuée de tout, tomba 
comme les autres places voisines. On a vu plus haut que le 
courage d’esprit et de cur de Louis XIII ne laissa pas jouir 
longtemps ses ennemis de leurs avantages; mais, naturelle- 
ment ennemi de la lächete, et plein encore du peril que I’Etat 
avait couru par la prompte chute des places de Picardie, il 
en. voulut chätier les gouverneurs & son retour à Paris. Cha- 
vigny l'y poussait. Il &tait lors dans la plus grande confiance 
du cardinal de Richelieu; il lui donna de l’ombrage de la 
faveur de mon pere et le fit consentir à s’en delivrer, quoi- 
que autrefois cette même faveur l’eüt sauve. L’oncle de mon 
pere fut donc attaqu& comme les .autres. Mon pere ne put 
souffrir cette injustice. ID fit souvenir des efforts inutiles qu’il 
avait faits pour faire envoyer des munitions & son oncle, il 
prouva qu’il en manquait entierement, mais le parti était 
pris et on aigrit le roi de l’aigreur de mon pere qui avait 
eclate contre Chavigny, et parl& hautement au cardinal qui 
le protegeait. Piqu& à l’exces, et surtout de trouver pour la 
premiöre fois de sa vie le roi different pour lui de ce quil 
l’avait toujours &prouve, il lui demanda la permission de se 
retirer à Blaye, et il fut pris au mot. Il s’y en alla donc 
au commencement de 1637, et il y demeura jusqu’& la mort 
du cardinal de Richelieu. Dans cet eloignement, le roi lui. 
ecrivit souvent et presque toujours dans un langage qu’ils 
s’staient compose pour se parler devant le monde sans en 
&tre entendus, et j’en ai encore beaucoup de lettres, avec un 
grand regret d’en ignorer le contenu.« 

Des Königs Neigung litt nicht unter der Trennung, in⸗ 
dem fie durch einen lebhaften fchriftlihen Verkehr unterhalten, 
und als Nichelieu in den legten Zügen, wurde ber Günftling in 
Eife zurüdgerufen. »Mon pere se rendit aussitöt & la cour 
oh il fut mieux que jamais, mais dont il ne put sentir la 
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joie, par l'état oü il trouva le roi qui ne vécut plus que 
quelques mois. On sait avec quel courage, quelle solide piete, 
quel mepris du monde et de toutes ses grandeurs dont il 
6&tait au comble, quelle presence et quelle liberte d’esprit, il 
etonna tout ce qui fut t&moin de ses derniers jours, et avec 
quelle pr&voyance et quelle sagesse il donna ordre à l’admi- 
nistration de l’Etat apr&s lui, dont il fit lire toutes les dis- 
positions devant tous les princes du sang, les grands officiers 
de la couronne et les deputes du parlement, mandes expres 
dans sa chambre, en presence de son conseil. Il connaissait 
trop les esprits des personnes qui necessairement apres lui 
se trouveraient portees de droit au timon des affaires, pour 
ne leur laisser la disposition que de celles qu’il ne pouvait 
pas faire avant de mourir. Il dicta donc un long 6crit & 
Chavigny de ses dernieres volontes les plus particulieres, et 
il y remplit tout ce qui vaquait. Il n’y avait point de grand- 
&cuyer depuis la mort funeste de Cing-Mars; cette belle charge 
fut donnee & mon pere: l'écrit diete & Chavigny fut lu tout 
haut devant tout le monde, comme les dispositions concernant 
l’Etat l’avaient &t&, mais non devant le même nombre ni avec 
les mömes cer&monies. Tout ce que le roi en put defendre 
pour ses obseques le fut &troitemenf, et comme il s’occupait 
souvent de la vue de Saint-Denis, que ses fenötres lui de- 
couvraient de son lit, il regla jusqu’au chemin de son convoi 
pour e&viter le plus qu’il put & un nombre de cures de venir 
& sa rencontre, et il ordonna jusqu’& l’attelage qui devait 
mener son chariot avec une paix et un déêtachement inconm- 
parables, un desir d’aller & Dieu, et un soin de s’occuper tou- 
jours de sa mort, qui le fit descendre dans tous ces details. 
Mon pere, &perdu de douleur, ne put r&pondre au roi qui 
lui apprit qu’il V’avait fait grand-$cuyer, que par se jeter sur 
ses mains et les inonder de ses larmes, ni autrement que par 
elles, aux compliments qu’il en recut. 

»J fit les fonctions de sa nouvelle charge aux obsäques 
du roi, et il m’a souvent dit qu’en jetant l’&pee royale dans 
le caveau, il fut au moment de s’y jeter lui-m&me. I ne 
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pensait qu’& sa douleur, et ses amis le pressaient d’envoyer 
chercher ses provisions de grand-Ecuyer sans qu’ils le pussent 
distraire. A la fin pourtant il y envoya; ce fut inutilement: 
elles n’staient pas, disait-on, expediees. Le crime rend hon- 
teux, on ne l’avoue que le plus tard qu’on peut; cependant, 
apres plusieurs envois, il apprit que Chavigny avait laisse 
son nom en blanc, bien sür que le roi, en l’&tat extröme oü 
il se trouvait lorsqu’il lui dicta ses dernieres dispositions, 
signereit sans lire, ainsi qu’il arriva; que Chavigny avait été 
trouver la reine, aupres de laquelle il s’etait fait un me£rite 
de sa sceleratesse, pour lui laisser la disposition de la charge 
de grand-ecuyer, dont il remplirait le nom & son choix, afın 
que celui & qui elle donnerait cet oflice de la couronne, mon 
pere ou un autre, lui en eüt l’obligation entiere, et quelle 
püt s’acquerir une cr&ature. considerable par ce grand bien- 
fait & l’entree de sa regence. Chavigny n’ignorait pas que 
l’aversion que la reine avait pour le roi s’&tendait & tout ce 
qu’il aimait, même sans autre cause, et qu’avec ce detour 
mon pere ne serait point grand-&cuyer. La comtesse d’Har- 
court, quoique niece du cardinal de Richelieu, avait depuis 
longtemps trouv& gräce devant elle, et les moyens de se 
mettre intimement bien avec elle, ce qui a duré jusqu’ä sa 
mort. Elle fut bien avertie, et le comte d’Harcourt fut grand- 
ecuyer. A cette nouvelle on peut juger de l’indignation de 
mon pere: la reine lui était trop respectable, et Chavigny 
trop vil; il envoya appeler le comte d’Harcourt. Les exploits 
et la valeur de celui-ci mettaient sa r&putation au-d&ssus du 
refus d’un combat particulier, dont la cause e&tait si odieuse. 
N avertit la reine qui leur envoya & chacun un exempt des 
gardes du corps. Elle n’oublia rien pour apaiser ou plutöt 
pour tromper mon pere. Les amis communs s’entremirent, 
tout fut inutile, et mon pere sans s’emporter persevera tou- 
jours & vouloir tirer raison de cette iniquite l'é pée & la main. 
Il n’y put parvenir, et les exempts des gardes du roi demeu- 
rerent aupres d’eux fort longtemps et tant qu’ils furent & 
portee l’un de l’autre. Desesperant enfin de se pouvoir satis- 
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faire, mon pere s’en alla à Blaye, et mit en vente la seule 
charge qui lui restait, qui etait celle de premier &cuyer.« 

Dergleihen Befchuldigungen Sonnte DBrienne freilich nidt 
gegen feinen Schwiegervater vorbringen. »J’ai connu M. de 
Chavigny, quoiqu’il füt mort quand j’epousai Henriette de 
Bouthillier sa fille. C’etait un homme replet, aimant fort la 
bonne chere et son plaisir. Le jeu &tait sa passion dominante; 
car je n’ai jamais entendu dire qu’il efit &t6 amoureux de 
femme que de la sienne, qui etait tr&s belle: il lui faisait 
des enfans tous les ans. Outre les sept filles qui e&taient 
vivantes quand j’epousai feue ma femme, il laissa sept gar- 
cons & sa mort, savoir: M. de Pons, l’aine de tous; le mar- 
quis de Chavigny; un abbe, qui &tait mort quand je me ma- 
riai; M. de Bouthillier, conseiller au parlement de Paris; 
l’ev&äque de Troyes; un chevalier de Malte, et un autre abbe, 
qui avait éêté chartreux. Voild donc quatorze enfans, sept 
garcons et sept filles, tres bien comptes, sans parler de sept 
ou huit qui sont morts en bas äge; en tout vingt et un ou 
vingt-deux enfans. Or, un mari qui se conduit si bien, et 
qui d’ailleurs a l’une des plus belles femmes de la cour, ne 
sera point soupgonn6 d’avoir eu des maitresses. L’ambition 
le maitrisa plus que Pamour. Il devint sec et maigre par la 
diete rigoureuse qu’il s’imposa, selon la methode de Cornaro, 
pour diminuer son trop d’embonpoint, et il en vint à bout. 
Je ne l’ai vu que très decharne, les joues fort creuses, et 
les yeux, qu'il avait beaux, fort enfonces. 

»Il avait donc besoin de fortune, car il avait plus de 
vingt enfans, sans y comprendre même Henriette de Bouthillier 
sa fille et ma femme. Voilä M. de Chavigny en favcur des la fleur 
de ses jeunes ans, et employ& dans toutes les plus grandes aflaires 
du dedans et du dehors du royaume. En ce temps-lä, le 
seigneur Giulio Mazarini faisait divers voyages en poste de 
Rome & Paris, de Paris & Turin, et de Rome möme & Madrid, 
sous les ordres du cardinal Bentivoglio, son premier maitre, 
qui le donna au cardinal Sachetti, creature, comme lui, des 
Barberins, et celui-ci au cardinal Antoine Barberino, que nous 
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avons vu grand-aumönier de France avant le cardinal de 
Bouillon. Le seigneur Giulio ayant rendu d’importans services 
& la France par le ministere de M. de Chavigny, prit de si 
grandes liaisons avec lui et des mesures si justes pour l'a- 
grandissement de sa fortune naissante, que le favori du pre- 
mier ministre le fit connaitre au Cardinal son patron, et le 
Cardinal au roi Louis XII, qui n’aimait pas beaucoup M. de 
Chavigny. Ce ministre, qui le croirait? rompait souvent en 
visiere au Roi lui-möme, quand il s’agissait des interets du 
cardinal de Richelieu, son protecteur, ce que Sa Majeste 
avait peine à supporter. Aussi Louis XIII maltraita-t-il sou- 
vent de paroles mon beau-pere; mais celui-ci, fier jusqu'à 
l’excös, et connaissant la faiblesse du Roi, le menacait & son 
tour du Cardinal, que Sa Majeste craignait comme un écolier 
craint son réêgent. Ainsi le Roi n’etait pas long-temps sans 
rechercher M. de Chavigny, qui alors se faisait prier. Tel 
etait Louis XIII: sa defiance naturelle, et l’empire que le 
Cardinal avait pris sur son esprit, le tenaient dans une de- 
pendance continuelle de son Eminence, et de M. de Chavigny 
son confident. 

»Ces debats entre Louis XIII et Chavigny se renouve- 
laient souvent. Quelque temps avant sa mort, Richelieu 
voulait obtenir du Roi qu’il eloignät de sa personne Trois- 
ville, capitaine des mousquetaires; Tilladet, Desessarts et 
Lasalle, capitaines au rögiment des gardes, le Cardinal les 
soupconnant d’avoir pris part & la conspiration de Cing-Mars. 
Le Roi soutenait, au contraire, qu'ils &taient fort attaches & 
son service, et qu'ils n’avaient rien fait qui merität l’exil. 
Chavigny fut charge de traiter cette affaire avec Louis XII. 
»»Si monsieur le Cardinal, dit-il au Roi à ce sujet, avait dans 
8a maison quelqu’un qui deplüt à Votre Majeste, il ne vou- 
drait pas le voir un moment de plus. — Il ne vous verrait 
donc jamais, dit le Roi, car je ne puis vous souflrir««; et 
en möme temps il lui tourna le dos. Cependant, quelques 
jours apres, il plia: Troisville, Tilladet, Desessarts et Lasalle 
quitterent la cour et perdirent leur emploi. Louis XII, qui 
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les chassait, en eprouva tant de, peine qu’il en versait des 
larmes. 

»Cependant, comme j’ai dit, le seigneur Mazarini faisait 
souvent en poste le voyage d’Italie & Paris, et venait descendre 
tout crotte chez M. de Chavigny, oü il avait son appartement. 
La chronique scandaleuse a dit, avec moins de verite que de 
malice, qu’un temps fut qu’il n’avait d’autre lit que celui du 
courrier de cabinet qui servait aupr&ös de mon beau-p£re; 
mais j’ai peine & le croire. Quoi qu’il en soit, il est certain 
que le signor Giulio dont nous parlons logeait dans l’hötel 
Saint-Pol lorsqu’il &tait & Paris, avant qu'il füt Cardinal, et 
qu’il eüt fait bätir, dans cette superbe ville, le magnifique 
palais Mazarin. J’ai su de madame de Chavigny qu’il ne re- 
venait jamais d’Italie sans lui apporter force pommades, huiles 
de senteur, savon de Naples et gants de Rome; quelquefois 
me&me des tableaux de peu de valeur, et des chapelets, benis 
ou non, cela n’y fait rien. Ces régals plaisaient fort & ma 
belle-mere : elle est, je crois, apr&s le Cardinal, la personne 
du monde qui aime le plus à recevoir des presens. 

»Or, avec les qualit6s qu’on peut reconnaitre en lui, 
Mazarin n’etait pas homme & se laisser manquer de rien. 1 
tourna vers la France toutes ses esperances de fortune. Les 
petits soins que cet habile courtisan rendait & M. de Chavigny 
et à sa femme, le firent enfin Cardinal de la nomination de 
France, chose fort extraordinaire dans un sujet du roi d’Es- 
pagne; mais ce fut cela m&me qui determina le cardinal de 
Richelieu. (*) Le seigneur Giulio appelait alors madame 


(1) »Voici comment labbé de Choisy raconte la chose; on n’en sen- 
tira que mieux l’ingratitude dont Mazarin paya Chavigny. »2Le pire 
Joseph, capucin, qui avait la nomination de France, &tant mort, le car- 
dinal de Richelieu demanda à M. de Chavigny, secrötaire d’Etat des af- 
faires &trang£res, sur qui il &tait d’avis de faire tomber cette gräce. Cha- 
vigny lui proposa Jules Mazarin, son ami; mais le Cardinal le rejeta 
d’abord, et m&me avec des paroles de mepris. Chavigny insista, et le 
Cardinal, presse, lui dit: Nous verrons donc une autre fois. Lä-dessus, 
Chavigny fit toutes les d&peches, au nom du Roi, en faveur de Mazarin, 
les envoya & Rome, et engagea l'affaire. A quelques jours de ]ä, le Car- 
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Bouthillier, sa möre, et M. de Chavigny son pere et son 
patron. Celui-ci, qui aimait l’encens et les caresses, regardait 
le nouveau Cardinal comme sa cre&ature, et par cons&quent 
comme son meilleur ami; ils furent donc fort lies d’amiti& et 
d’inter&t, lui et M. de Chavigny, jusqu’& la mort de Louis XII; 
mais les d&marches qu’ils firent de concert pour öter la re- 
gence & la Reine causerent la ruine de mon beau-p£re: le 
Cardinal l’abandonna pour s’attacher uniquement & la Reine, 
qui, par l’entremise du comte de Brienne mon p£re, retablit 
sa fortune, comme on le verra bientöt, et lui donna toute 
sa confiance.« 

Chavigny wurde von der Königin an ihren fterbenden Herren 
abgefendet, ihn um Berzeihung zu bitten, ihn zu verfichern, daß 
fie feinen Antheil bei des Chalais Unternehmen gehabt, daß es 
ihr nicht eingefallen, den Herzog von Orleans zu heurathen, falls 
des Chalais Mordanfhlag gegen den König zur Ausführung 
gefommen wäre. Ludwig XI entgegnete: »En l’&tat oü je 
suis je lui dois pardonner, mais je ne la dois pas croire.« 
Unmittelbar nach feinem Scheiden fegten Chavigny und Mazarin 
alle ihre Mittel in Bewegung, um fi, Namens der fchwachen 
Negentin, der höchften Gewalt zu bemädhtigen. Mazarin gewann 
die Oberhand. Als Beringhen erfhien, dem Glüdlichen den 
Entfchluß der Königin mitzutheilen, war er eben in einer Spiels 
partie mit Chavigny begriffen. Raſch verließ er den Spieltifch, 
um in einem anfloßenden Zimmer volle zwei Stunden mit Des 
ringben zuzubringen, »en sorte que M. de Chavigny en prit 
quelque ombrage. M. de Chavigny était fier naturellement, 
et le cardinal Mazarin lui avait de très grandes et de très 
signalées obligations ; mais comme les honneurs changent les 
moeurs, souvent aussi les obligations, plus elles sont ä charge 


dinal lui en parla; mais Chavigny lui dit que c’&tait une affaire faite, 
qu’il en avait &crit au Pape, et soutint toujours que le Cardinal lui avait 
donn6 l’ordre. Il prenait de ces sortes de libert&s-lA avec Son Eminence, 
qui avait pour lui une tendresse et une faiblesse de pdre. Le cardinal 
Mazarin fut bientöt premier ministre, et prit des manitres fort differentew 


‘de celleg de son pr&decesseur.«« 
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aux personnes qui les ont contract£es: il ne faut donc pas 
s’etonner si M. de Chavigny se brouilla bientöt avec celui 
qu’il avait regarde jusqu’alors comme son meilleur ami. Le 
premier reproche qu’il fit au Cardinal fut de ne lui avoir rien 
dit de l’entretien qu’ils eurent, Beringhen et lui, chez le com- 
mandeur de Souvre. | 

»Le Cardinal se defendit mal de cette accusation; il 
augmenta, par ses reponses ambigues, les soupcgons assez bien 
fond&s de M. de Chavigny, homme & qui l’on ne pouvait fa- 
cilement en faire accroire. Il connut donc, & n’en pouvoir 
douter, que Son Eminence l’avait, en cette occasion, sacrifit 
à sa fortune; et, depuis ce premier &claircissement, il n’y 
eut plus que de l’aigreur et de la defiance entre eux. Le 
reproche le plus sensible que fit M. de Chavigny au Cardinal, 
fut de s’ötre empare de l’administration des affaires sans lui 
en faire part. Le Cardinal avait beau lui dire quil n’etait 
pas le maitre des volontes de la Reine, cette defaite ne con- 
tentait nullement M. de Chavigny, qui s’etait flatt& de par- 
tager avec lui le ministere. En ceci, pour un habile homme 
tel qu’il &tait, il se trompa lourdement. L’autorit& se par- 
tage-t-elle? non, Sans doute. Mais quoi! un ami malheureux 
n’a-t-il pas quelque droit de s’en prendre & son ami plus 
heureux, quand il peut le soupconner d’etre la cause de son. 
infortune? Le Cardinal raisonnait tout autrement, et prenait 
möme pour une injure le reproche que lui faisait mon beau- 
pere avec tant de justice. C’est ce qui obligea le Cardinal, 
pour le mieux detromper de cette &galite pretendue, & le 
faire arr&ter prisonnier dans Vincennes m&me, dont il 6tait 
gouverneur; car, d’ailleurs, M. de Chavigny n’avait en rien 
mérité, par sa conduite, de recevoir un traitement si rigou- 
reux. On sait comment le Parlement, par ses remontrances 
et ses puissantes sollicitations auprès de la Reine, le fit sortir 
glorieusement de prison; ainsi, je n’en dirai rien. Je ne par- 
lerai point davantage de la faute que fit M. de Chavigny’ 
lorsqu’il vendit pr&cipitamment & mon pere sa charge de se- 
er&taire d’Etat; il suffira de remarquer que le Cardinal s’em- 
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— 
pressa de favoriser un arrangement qui entrait parfaitement 


dans ses vueS.« 


Leon Bouthillier, Graf von Buzancois, farb zu Paris in 
bem Alter von 44 Jahren, 11. Det. 1652. Mit Anna Phelyps 
peaur, ber Erbin von Billefavin und Buzancois verheurathet 
feit 20. Mai 1627 (fie farb 3. Januar 1694), gewann er 21 
oder 22 Kinder. Bon ben Töchtern nahmen drei den Schleier. 
Rouife Franzisca heurathete im J. 1654 den Marſchall von Cle⸗ 
rambault. »I etait homme de qualite, bon homme de guerre, 
et avait éêtéè mestre de camp general de la cavalerie, fort à 
la mode sous le nom de comte de Palluau, avant qu’il prit 
son nom lorsqu’il devint mar&chal de France. C’&tait un homme 
de beaucoup d’esprit, orne, agr&able, plaisant, insinuant et 
souple, avec beaucoup de manege, toujours bien avec les 
ministres, fort au gr& du cardinal Mazarin, et fort aussi au 
gr& du monde et toujours parmi le meilleur.« Bon der Mar⸗ 
fhallin if Abth. I Bo. 6 ©. 299— 301 Rede gewefen. Hens 
riette, an Ludwig Heinrich von Lomenie Graf von Brienne vers 
beurathei, ftarb in dem Alter von 27 Jahren im Januar 1664. 
Bon ihr erzählt Brienne, gef. in der Abtei Ehäteaubrun am 
14. April 1698: »Or, puisque je suis tombé sur ce sujet, je 
dirai que ma femme, qui 6tait quelquefois fort plaisante, avait 
en son humeur de grandes inegalites. Certains jours elle était 
folle jusqu’a l’emportement, et en d’autres elle 6tait froide 
jusqu’& Tindifference: elle aurait glac& les caurs les plus 
passionnes. Un jour donc, je suis ici fort sincere, et quoique 
cela me regarde d’assez près, je publierai ce secret à ma 
honte; un jour donc elle me dit: »»Va, mon mari, je te pro- 
mets, si je"te trompe, de te le dire.«« Je n’etais pas de trop 
belle humeur;; je lui fis la mine, et m’allai coucher sans lui 
repondre, bien resolu de me venger de cette impertinente 
parole. Elle ne me fit pas attendre à son ordinaire, et 'vint 
me baiser fort tendremet. »»Je te demande pardon, mon 
mari; si je te faisais ce que tu crains, je me garderais bien 
de te le dire.«« J’etais chagrin, et je pris encore mal son 
excuse. Elle devint plus tendre, et ses tendresses m’apprirent 


490 Seiſterbach. 


son Secret. »»Qui t'a rendue si savante? lui dis-je. — Üest, 
me dit-elle de son air de precieuse et d’indifference, dest 
M. le duc de Luxembourg. — Oh! oh! ma foi, le petit bossu 
me le paiera. — Vous croyez donc que je dis vrai? — Fran- 
chement, je ne sais qu’en croire; vous vous plaisez si sou- 
vent à mentir. — Attendez donc, dit-elle alors, si ce m’est 
pas lui, c’est La Garde; si ce n’est La Garde, c’est Lussan, 
ou bien c’est le duc de Candale: vous en voilä bien plus 
savant!«« Il est vrai que ces quatre galans, mes rivau, 
&taient fort assidus aupres d’elle; mais dans le vrai, je m’en 
mettais fort peu en peine. Je m’endormis, elle aussi, comme 
si de rien n’eüt été. Elle &tait fort aimable alors, et avait 
tout l’esprit qu’une femme puisse avoir. C'est d’elle, qui fäi- 
sait des vers mieux que moi, que Scarron a dit: 
De votre langueur naturelle, 
Chacun & la cour est charme£. 

Je ne croyais pas en tant dire des aventures de mon mariage; 
mais le profit que je veux qu’on en tire, c’est que c’est trop 
d’etre & la fois et mari et jaloux.« Renata wurde an Jo 
bann Beuzelin de Bosmelet, Parlamentspräfident zu Rouen, 
verheurathet und flarb 19. März 1711, einen Tag vor ihrem 
Mann. Maria, Wittwe von Nicolaus Brulart, dem erfen 
Präfidenten des Parlaments zu Dijon, wurde des Herzogs Augufl 
von Choifeul andere Gemahlin A. Mai 1699. »Quoique vieille, 
elle voulnt täter de la cour et du tabouret; elle en trouva 
un & acheter et le prit.« Sie flarb in dem Alter von 82 Jah 
ren, i1. Juni 1728. 

Bon den Söhnen war der zweitgeborne, Gaſton Johann 
Baptiſt Bouthillier Marquis von Chavigny, Obriſt des Regi⸗ 
ments Piemont, + 24. Det. 1718; der dritte, Jacob Leon, Par: 
lamentsrath zu Paris, Marquis von Beaujeu in Berry durch 
feine zweite Ehe mit Rouife Franzisca von Megrigny, Herr auf 
Sen, Neuilly, la Ehapellote, Giſſy⸗les⸗Nobles, Argy, Michery, 
ſtarb 2. Nov. 1712, daß er alſo ſeinem Sohn erſter Ehe, mit 
Katharina Charlotte Terrat, ganzer 40 Jahre überlebte. Dieſer 
Sohn, Johann Baptiſt Leon, Capitain bei Dauphin, Infanterie, 
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fiel bei der Belagerung von Mainz 1689. Von den vier Söhnen 
der zweiten Ehe ſtarb Franz Leon Marquis von Beaujeu, Obriſt 
eines Jufanterieregiments, an den Folgen eines Schlagfluffes, in 
dem Alter von 20 Jahren, April 1709. Der zweite Sohn, Karl 
Leon Marquis von Bouthillier, urfprünglich der Kirche beftimmt, 
wurbe des Bruders Nachfolger in dem Regiment, deffen er doch 
fpäter fich entäußerte, und flarb auf Martinique, in dem 24. 
Lebensjahr, den 7. Dec, 1714. Die Hoffnungen ber Familie 
berubten auf den beiden füngern Söhnen, Claudius Leon fe 
Bouthillier de Chavigny und Ludwig Leon Marquis von Beaus 
jeu. Diefer, Capitain in dem Regiment du roi, war vermöge 
Dispens vom 24. Aug. 1698 in dem Alter von 34 Monat, alfo 
de minorite, in den Malteferorden aufgenommen worden. Luds 
wig Bouthilfier, Dalteferritter, war den 17. Juli 1694 geflorben, 
in einem Jahr mit feinem Bruder Oisbert Anton, Großvicar 
zu Troyes. Diefer, Leons jüngfter Sohn, hatte den 20. Juni 
1694 fein Leben befchloffen. Noch fehlen die Söhne Dionys 
Kranz und Armand Leon. 

Dionys Franz Bouthillier, D. der Sorbonne, Aumönier 
du roi, Bifchof von Troyes durch Ernennung vom 17. Det. 1678, 
Abt von Digny und Selliered, Prior von Beaumontsen-Auge, 
Ehoifysau-Bac, Laumont bei Compiegne und Marnay, refignirte 
fein Bisthum und die Abtei Digny im April 1697, was Saint» 
Simon in folgenden Worten erzählt: »M. de Troyes sur- 
prit beaucoup le monde par sa belle et courageuse retraite. 
D etait fils de Chavigny, cet honnöte secretaire d’etat dont 
jai parle, et petit-fils de Bouthillier, sur-intendant des finances. 
I eut des benefices de bonne heure, fut aumönier du roi, 
devint jeune &v&que de Troyes. Il avait du savoir et posse- 
dait de plus les affaires temporelles du clerge mieux qu’au- 
cun de ce corps, en sorte qu’il &tait de presque toutes les 
assembl&es du clerg& et qu’il brillait dans toutes. Il avait de 
plus bien de l’esprit, et plus que tout l’esprit du monde, le badi- 
nage des femmes, le ton de la bonne compagnie, et passa sa 
vie dans la meilleure et la plus distingude de la cour et de 
la ville, recherche de tout le monde, et surtout dans le gros 
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jeu et à travers toutes les dames. C'était leur favori; elles 
ne l’appelaient que le Troyen, et chien d’eväque et chien de 
Troyen quand il leur gagnait leur argent. Il s’allait de temps en 
temps ennuyer & Troyes, oü, pour la bienseance et faute de 
mieux, il ne laissait pas de faire ses fonctions; mais iln’y de- 
meurait guere; et une fois de retour, il ne se pouvait arracher. 

»C’est ainsi que jusqu’alors il avait passe sa vie. Cepen- 
dant les reflexions vinrent troubler ses plaisirs, puis ses 
amusements. I essaya de leur ceder, il discuta avec elles, 
enfin l’experience lui fit comprendre qu’il serait toujours vaincu 
s’il ne rompait ses liens d’une maniere & ne les pouvoir re 
nouer. Jamais il n’avait et& plus gai ni de meilleure com- 
pagnie qu’& un diner & l’hötel de Lorge avec M. de Chaulaes 
et grand monde fort choisi, au sortir duquel il alla coucher 
& Versailles, apres s’etre arrang6, quelques jours devant, avet 
le pere de la Chaise. Le lendemain matin, au sortir du prie- 
dieu, il demanda au roi un moment d’audience, et il Veut 
dans le cabinet, avant la messe. Lä il fit sa confession avec 
ingenuite. Il avoua au roi le besoin qu’il avait de retraite 
et de pe@nitence, et que jamais il n’en aurait la force tant 
qu’il tiendrait au monde par quelques pretextes. II pr&sents 
au roi la demission de son Evöche, et lui dit que, s’il le vou- 
lait combler, ce serait de le donner à son neveu l'abbé de 
Chavigny, qui avait de l’äge assez et encore plus de merite, 
de savoir et de vertu; qu’il Paiderait & gouverner dans ses 
commencements un dioc&se qu’il connaissait à fond, quil se 
retirerait dans sa propre maison à Troyes, qu’il partagerait 
avec lui, et qu’il y demeurerait en solitude le reste de sa vie. 
L’eveche valait peu; le roi aimait M. de Troyes, malgre la 
dissipation de sa vie; il lui accorda sur-le-champ sa demande. 
Au sortir du cabinet, M. de Troyes gagna Paris, n’y vit per- 
sonne, et partit le lendemain pour Troyes, oü il tint tr&s- 
exactement tout ce qu’il s’&tait propos6, sans vouloir voir qui 
que ce soit que son neveu et ses pr&tres, encore pour aflaires, 
et sans &crire ni avoir aucun Commerce avec personne, Ei- 
tierement consacre & la priere et à la penitence et & une entidre 
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solitude.« Er wurde nahmalen Mitglied des Regentſchaftsraths, 
erhielt im Nov. 1715 die Abtei Baufuifant und ſtarb zu Paris 
15. Sept. 1731 im 90. Jahr feines Alters. Er hinterließ eine 
fhöne Bibliothek. 

Armand Leon Graf von Chavigny, Herr von Pontsfurs 
Seine, Maitre des requetes, des Leon Bouthillier ältefler Sohn, 
ftarb im J. 1684, aus der Ehe mit Eliſabeth Boſſuet fünf Kinder 
binterlaffend. Die Tochter, Elifabeth Margaretha, Aebtiffin des 
Clairets, ftarb 1. Sept, 1729. Der ältefte Sohn, Armand Bictor 
Bouthillier Graf von Chavigny, Schiffscapitain, war feit 1703 
mit Lucia Goddes de Varennes verheurathet und ſtarb, etwan 
70 Fahre alt, 6. Aug. 1729, einen LOfährigen Knaben und zwei 
Töchter hinterlaffend. Claudius Franz, Obrift bei Auvergne, 
Brigadier von der Armee, Inſpector der Ynfanterie, flarb zu 
Guaftalla, 14. März 1703. Ludwig Bouthillier, Marquis von 
Billefavin, vermählte fih 9. Juli 1709 mit Antoinette Legouz⸗ 
Maillard. Seine Tante, die Marfchallin von Clerambault hatte 
ihn zum Haupterben ihres Reichthums ernannt. Sein einziger 
Sohn, der Marquis von Pont, geb. um 1715, wurde im Mat 
1732 Obrift bei Cambrefls, Infanterie. Dionys Franz Bou⸗ 
thillier endlich, der Abt von Baffefontaine, wurde 1697 feines 
Oheims Nachfolger in dem Bisthum Troyes und in ber Abtet 
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letzlich, 20. Januar 1716 das Erzbisthfum Sens, von 70,000 
Livres Ertrag; er flarb in dem Alter von 65 Jahren den 
9. Nov. 1730. Man rvühmt die Weisheit, Sanftmuth und 
Mäßigung, mit welcher er feine Diöcefe regierte, und darin 
ſtets Frieden und Eintracht zu erhalten wußte. Ein Marquis 
de Bouthillierd , der im J. 1822 mit der Direction generale 
des postes zu Paris bekleidet, gehört ohne Zweifel der Familie 
an. Aber gegen eine Verwandtſchaft der Bouthillier von Cha⸗ 
vigny mit dem diplomatifchen Abenteurer, dergleichen Frankreich 
flets fo viele aufzumweifen bat, mit Theodor Ehavignarb von 
Chavigny muß ich ausdrücklich mich verwahren. 

Der, erzählt M. Michael Ranft, „Königl. Franzöfifcher 
Rath und Gouverneur von Beaune, farb den 26. Febr. 1772 im 
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SAften Jahre feines Alters. Er hat viele Jahre die Franuzoͤſi 
ſchen Geſchäfte hin und wieder beſorgt. Schon 1720 befand er 
fih als Minifter bey der Republit Genua, wo er im Jul. mit 
der Regierung wegen ber Shirren, bie einen von feinen Do- 
meftiquen fehr geprügelt, Streit befam, und deshalben auf eine 
ecfatante Satisfaction drunge, die er auch theild Durch Beſtrafung 
ber Shirren, theils durch eine Abbitte von etlichen Deputirten 
des Senats empfienge. Im J. 1721 mußte er zu Modena den 
alten Herzog mit feinem Erbprinzen ausjöhnen, ber. wide 
feinen Willen die Tochter des Herzogs von Orleans gehe 
vathet. Es dauerte aber das gute Vernehmen gar kurze Zeit, 
und die jungen Vemählten begaben fih nach Lucca. Im Jahre 
1726 fand er fih als Königl. Minifter bey der NReichsverfamms 
fung zu Regenfpurg ein, wo er den 22, Nov. feine Erebentialee 
überreichte, welche aber wegen einiger Expreffionen Widerfprug 
Titten, zumal, da er auch die beiden üblich gewefenen Vollmachten 
nicht probucirte. Den Kaiferl. Hof beleidigte er, da er im May 
1730 eine Schrift übergab, darinnen er dad Unternehmen der 
Serilifchen Bundesgenoffen auf ſolche Art rechtfertigte, daß da 
durch der Ehre des Kaifers und feiner Alliirten zu nahe getreten 
wurde. Es wurde daher ben Kaiſerl. Miniftris verboten, mi 
ihm etwas zu ſchaffen zu haben, auch zu Paris wider ihn De 
fchwerung geführt. Er vechtfertigte hierauf feine Schrift durd 
Anmerfungen über das Kaiferl. Commiffiong-Decret wegen bed 
Sevilifhen Tractats, und da in folgendem Jahre die Garantie 
der Pragmatifchen Sanction wegen der Succeffion in Oeftreich 
auf den Reichstag -gebracht wurde, widerfegte er ſich derfelben 
ſowohl mündlich als fchriftlich , richtete aber nichts damit aud. 
Er kehrte im Det. 1731 über Münden nad) Paris zurüd, wurde 
aber dagegen nach England geſchickt, wo er den 3. Jan. 1732 
feine erfte Audienz hatte. Er bewohnte das fogenannte Land 
haus zu London, worinnen den 24. Yan, 1734 Feuer auslam, 
durch welches er um alle feine Foflbaren Meublen fam, und id 
mit genauer Noth im Schlafpelze falviren fonnte, fein Secreait 
aber mußte elendiglich verbrennen. Im 3. 1735 folgte er dem 
Könige nah Hannover, ftattete einen Befuh am Preußiſchen 
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Hofe ab, und ward 1737 an den Dänifhen Hof geſchickt, wo 
er bie 1739 geblieben, da er zum Geſandten am Portugiefifchen 
Hofe ernennet worden. Er langte aber allererfi im Day 1740 
zu Liffabon an. Im J. 1743 ward er an den Raifer Carl VII 
nach Frankfurt geſchickt, wo er fi bis an deſſen Ende befand, 
und bie Triebfeder faſt von allen deſſen Staatshandlungen war. 
Er hielte fih darauf bis im Nov. 1745 am EhursBayerifchen 
Hofe auf, und gab fi viele Mühe, den fungen Ehurfürften bey 
der Franzoͤſiſchen Allianz zu erhalten, fonnte aber nicht verhin- 
dern, daß er nicht mit dem Haufe Deftreih Friede gemacht 
hätte. Mittlerweile ward er Gouverneur zu Beaune. Im J. 1752 
erhielte er die einträgliche Geſandtſchaft in der Schweiz, und 
langte im Jun. 1753 zu Solothurn an. Hier blieb er bis 1762, 
da er zurüd berufen wurde,” 

Das ift, wie nicht zu verfennen, eine biographifche Skizze, nach 
Art derjenigen, die man noch zu Ende des 18. Jahrhunderts in 
Deutihland zu geben gewohnt. Ungleich fchärfer nimmt Saint: 
Simon jenes Chamäleon aufs Korn. »Il arriva en ce même 
temps une aventure tres-singuliere, et qui piqua fort le roi. 
Un petit procureur du siege de Beaune en Bourgogne s’appelait 
Chavignard, et avait deux fils assez bien faits. Is &etudiödrent 
aux jesuites qui les prirent sous leur protection. De Cha- 
vignard & Chavigny il n'y a pas loin dans la prononciation. 
La maison de Chavigny-le-Roi, ancienne, illustre, grandement 
alliée, était &teinte depuis longtemps. Ces deux freres juge- 
rent à propos de la ressusciter et de s’en dire, et les jésuites 
de les produire comme tels. Ils vinrent & Paris sous ce beau 
nom comme des cadets de bonne maison, mais qui n’avaient 
rien, et qui r&clamaient leurs parents, chez qui les jesuites 
les presenterent et les introduisirent parmi leurs amis. M. de 
Soubise, qui croyait ne pouvoir &tre dupe que de son gre, et 
qui avait de bonnes raisons de se le persuader,, le fut tout 
de bon cette fois-ci; il prit pour bon ce que les jesuites lui 
dirent, et voulut bien pr&senter au roi MM. de Chavigny 
comme ses parents et leur nrocurer de l’emploi. La duchesse 
de Duras, fille du prince de Bournonville, mort sous-lieutenant 
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des gendarmes de la garde, avait eu de la cascade de cette 
charge un guidon & vendre dans la mê me compagnie. M. de 
Soubise le procura à Pun des deux freres qui obtint aussi 
l’agr6ment d’une petite lieutenance de roi en Touraine. I 
avait, disait-il, &puise le peu qu’il avait, et boursill& parmi 
ses amis pour se faire cet e&tablissement et se mettre ‘en 
chemin de faire fortune. Ils allaient voir tout le monde et 
chacun les recevait avec plaisir par le nom, la figure et les 
manières qu’ils presentaient. L’autre fröre eut peu apres une 
abbaye de 18 & 20,000 livres de rente pour aider & son frere 
& subsister & la cour et & la guerre, oü il avait fait la cam- 
pagne derniere dans les gendarmes. 

»Une si grosse abbaye ne vaquait pas tous les jours. 
Celle-ci ne l’&tait devenue que cet hiver, et causa tant d’en- 
vie que les aboyants, outres de la voir donner ainsi, se mirent 
à chercher ce que c’etait que cet abb& de Chavigny, et dé- 
couvrirent qui il etait. Ils en eurent les preuves et les pu- 
blierent avec tant de bruit qu’ils d&tromp£rent tout le monde. 
Le roi, piqu& d’une si hardie imposture, dans laquelle il avait 
si bien donne, fit arröter les bulles de Rome, nomma un autre 
sujet, ordonna & l’autre fröre de se defaire de son guidon en 
faveur du comte de Pons pour 600,000rlivres, qu’il avait acheté 
80,000 livres, et de sa lieutenance de roi de Touraine, et fit 
defendre & tous deux de se presenter jamais devant lui. On 
trouva encore la punition douce. C’&taient deux compagnons de 
beaucoup d’esprit, d’intrigue, de manege, de hardiesse, de 
souplesse, et pour leur äge fort instruits. Is disparurent à 
instant et firent le plongeon. Qui ne croirait que ce ne füt 
pour toujours apres une telle infamie? Cet affront ne leur cofta 
rien à soutenir. Is se mirent & faire les espions en Hollande. 
Torcy se servit d’eux à l’insu du roi. Comme ils avaient, surtout 
le guidon, infiniment d’esprit et d’adresse, il en fut fort content. 
Ds parurent même & Utrecht pendant les conf6rences de la 
paix. Apres la mort du roi, ils continuerent & s’intriguer. 

»Dans la suite ils devinrent les instruments de l'abbé 
Dubois en beaucoup de choses, puis ses confidents, et ce que, 
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en langage commun, on appellerait ses ämes damnées. Celui 
qui avait été abbé voulut du solide. On n’eut pas honte de 
lui donner l’agrement d’une charge de president & mortier 
au parlement de Besancon, oü il s’est comporté avec une 
audace et une insolence surprenantes, et toujours s’appelant 
Chavigny. L’autre, suus le nom de chevalier de Chavigny, 
plus doux et plus souple en apparence, continua ses intrigues. 
L’abbe, depuis cardinal Dubois, l’employa en divers lieux, 
puis en Espagne, à Ratisbonne, en Angleterre, et maintenant, 
avec toute honte bue, il est ambassadeur de-France en Por- 
tugal & son retour de Danemark, oü il éêtait envoy& extra- 
ordinaire. Partout on sait son histoire, et partout il en est 
deshonore, partout on est indigh& de le voir avec caractère, 
partout on dit que ceux qui emploient un tel instrument ne 
le peuvent faire qu’& dessein de tromper; et toutefois il sub- 
siste, on en est content à la cour, et il y est bien recu dans 
les intervalles de ses emplois qu’il y est venu. N’est-ce point 
la de ces verites qui ne sont pas vraisemblables? Pour y 
mettre le comble, leur histoire &tait dans le Mor6ri au nom 
de Chavigny-le-Roi, et ils ont eu le credit de faire defendre 
qu’on la mit dans la derniere edition qui en a été faite. 
»En courant le pays, ils se firent nouvellistes, espäöce de 
gens dont les personnes en place ne manquent pas, tous 
aventuriers, gens de rien et la plupart fripons, dont il m’en 
est passe plusieurs par les mains. Chavigny avait beaucoup ' 
d’esprit, d’art, de ruse, de manege, un esprit tout tourne à 
l'intrigue, a V’application, & linstruction, avec tout ce qu’il 
fallait pour en tirer parti: une douceur, une flatterie fine, 
mais basse, un entregent merveilleux, et le tact tr&s-fin pour 
reconnaitre son monde, s’insinuer doucement, & pas comptes, 
et juger trös-sainement de lächer ou de retenir la bride, 
eloquent, bien-disant, avec une surface de reserve et de mo- 
destie, maitre absolu de ses paroles et de leur choix, et tou- 
jours examinant son homme jusqu’au fond de l’äme, tandis 
qu’il tenait la sienne sous les enveloppes les plus &paisses, 
tontefois puant le faux de fort loin. Personne plus respec- 
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tueux en apparence, plus doux, plus simple, en effet plus 
double, plus interesse, plus efiront#, plus insolent et hardi 
au dernier point, quand il croyait pouvoir l’ötre. Ces talents 
rassembl&s, qui font une espece de scelerat tr&s-m£prisable, 
mais fort dangereux, font aussi un homme dont quelquefois 
on peut se servir utilement. Torcy en jugea ainsi. De bas 
nouvelliste il s’en fit une maniere de correspondant, et pre- 
tendit s’en &tre bien trouv& en Hollande & Utrecht, oü nean- 
moins il n’osait trop fr&quenter nos ambassadeurs, mais se 
fourrait chez les ministres des autres puissances, cn subalterne 
tout & fait, mais dont il savait tirer des lumieres par leur 
bureaux, oü il se familiarisait, en leur en laissant tirer de 
lui qu’il leur prösentait comme des hamecons. 

»Son fröre n’en savait pas moins que lui; mais son 
humeur naturellement haute et rustre le rendait moins souple, 
moins ployant, moins propre & s’insinuer et & abuser long- 
temps de suite. Toutefois ils s’entendaient et s’aidaient mer- 
veilleusement. Ces maneges obscurs, hors de France et tout 
à fait & l'insu du feu roi, durörent jusqu’& sa- mort. Elle 
leur donna bientöt la hardiesse de revenir en France, oü 
trouvant Torcy hors de place et seulement conservant le 
postes et une place dans le conseil de r&gence, ils continuf- 
rent & lui faire leur cour pour s’en faire un patron dans le 
cabinet du regent, avec qui le secret des postes le tenait 
dans un commerce important et intime, mais un patron qui 
ne pouvait que les aider. Ils n’osaient pourtant se produire 
au grand jour, mais ils frappaient doucement & plusieurs 
portes pour essayer oü ils pourraient entrer. 

»Comme ils avaient le nez bon, ils aviserent bientöt que 
labbé Dubois serait leur vrai fait, s’ils se pouvaient insinuer 
aupres de lui, et que, fait comme il &tait et comme &tait 
aussi M. le duc d’Orleans, il y aurait bien du malheur & 
l’espece de disgräce oü il était lors ne se changeait bientöt 
en une confiance qui le me£nerait loin, et dont eux-meme 
pourraient profiter ; ils chercherent donc ‘par oü l’approcher. 
La frequentation qu’ils avaient eue en Hollande avec les 
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Anglais les introduisit aupres de Stairs; ils y firent leur cour 
& Remond qui n’en bougeait. Il faut se souvenir de ce qui 
a été expliqu6 ici des premiers temps de la regence, des 
liaisons, des vues et des maneges de Pabbé Dubois pour se 
racerocher aupr&s de son maitre et s’ouvrir un chemin à ce. 
qu’il devint depuis. Remond, peu accoutume aux applau- 
dissements et aux respects, fut enchante de ceux qu’il trouva 
dans les deux freres. A son tour il fut charm& de leur esprit 
et de leurs lumiè res. U les presenta à Canillac, & qui ils 
prostituerent tout leur encens. Lui et Remond en parlerent 
à l’abbe Dubois. Re&mond fit que Stairs les lui vanta aussi; 
il les voulut voir. Jamais deux hommes si faits expres l’un 
pour l’autre que Dubois et Chavigny, si ce n’est que celui-ci 
en savait bien plus que l’autre, avait la tête froide et capable 
de plusieurs aflaires & la fois. Dubois le reconnut bientöt 
pour un homme qui lui serait utile, et dont la delicatesse 
ne s’effaroucherait de rien. DI l’employa donc en de petites 
choses quand lui-m&me commenca & poindre; en de plus 
grandes, à mesure qu’il avanca; et en fit enfin son confident 
dans le soulagement dont il eut besoin dans ses negociations 
avec l’Angleterre. Parvenu au chapeau et & la toute-puis- 
sance, et n’ayant plus besoin de ce second à Londres ni & 
Hannovre, il l’envoya à Gäönes röder et decouvrir en Italie, 
et enfin ex&cuter une commission secrete en Espagne. 

»Au premier mot que je dis de sa prochaine arrivee au 
marquis de Grimaldo, il fit un cri qui m’etonna, il rougit, se 
mit en colere: »»Comment, monsieur, me dit-il, dans le mo- 
ment de la r&conciliation personnelle de M. le duc d’Orleans, 
dans le moment des deux mariages qui en sont le sceau, et 
de l’union la plus intime des deux couronnes et des deux 
branches royales, nous envoyer Chavigny, si publiquement 
deshonor& qu’il n’est personne en Europe qui ignore une telle 
aventure! Que veut dire votre cardinal Dubois par un tel 
negociateur ? N’est-ce pas afficher qu’il veut nous tromper, 
que de l’envoyer ici charge de quelque chose?«« I en dit 
tant et plus sur le cardinal, et se deboutonna pleinement sur 
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Y’opinion qu’il avait de lui. Je le laissai tout dire, et je ne 
pus disconvenir avec lui que Chavigny ne portait pas une 
reputation qui püt concilier la confiance. Mais enfin je lui 
dis que le cardinal en avait fait son confident personnel, qu’il 
l’envoyait sans m’en avoir rien mande auparavant; que tout 
ce qu’il m’en marquait 6tait qu’il l’avait choisi comme étant 
parfaitement instruit de ce qui se passait en Italie, en parti- 
culier & l’occasion de l’etat incertain de la sante du grand- 
duc, et que je n’en savais pas davantage.« Chavignard wurde 
ſowohl dem Minifter Grimaldi als dem König vorgeftellt, ſchei— 
terte aber vollfländig in feinem Auftrag, die Abſendung bes 
Snfanten Don Carlos nach Stalien betreffend. 

Noch if von Dionys Bouthillier auf Rancd zu fprechen, 
dem vierten der Söhne des Advocaten Dionys fe Bouthillier. 
Es war biefer jüngere Dionys auf Nance und Bereg, Secretaire 
des commandemens der Sönigin Maria von Medici, dann 
Staatsrath im ordentlihen Dienft, und ift ex, geft. 1652, in 
ber Ehe mit Charlotte Joly von Fleury ein Vater von drei 
Söhnen und ſechs Töchtern geworden. Claudia Katharina heus 
rathete als Wittwe des Renat Fauboas von Averton, Graf von 
Delin in. Maine, am 2. Aug. 1644 den Grafen von Chazeuil, 
Gilbert Anton von Albon, und flarb, abermals Wittwe, 16. 
Aprit 1697. Maria wurde an Franz von Rochemontais auf la 
Roche⸗Vernaſſel verheurathet, die vier andern Töchter nahmen 
den Schleier, Terefa im Klofler des Clairets. Auf die Er- 
ziehbung ber Söhne verwendete der Vater ungewöhnliche Sorgs 
falt, welder ein jehr großes, doch zulegt ziemlich angegriffenes 
Bermögen und bag bedeutende Dienfteinfommen erwänfchte Zus 
gaben. Der äftefte Sohn, Franz, war ber Kirche beftimmt, und 
Königliger Aumönier, Abt von Notre⸗Dame⸗du⸗Val und von 
St. Symphorien zu Beauvais, Domherr zu Paris, flarb aber 
vor der Zeit im J. 1640. Der füngfte Sohn, Heinrich Bous 
thillier de Nance, geb. 7. Det. 1634, diente von früher Jugend 
an auf der Salerenflotte von Franfreih, wurde Faͤhnrich, Lieu⸗ 
tenant, Capitain, Chef D’Escadre im 3. 1701, Malteferritter 
den 18. Mai 1681. Seine letzte Erhöhung, Sept. 1718, ver⸗ 








Der Chevalier de Wance. 504 


dankte er dem Andenten feines Bruders, bes Neformators von 
la Zrappe. »On a pu voir,« ſchreibt Saint⸗Simon, »dans les 
commencements de ces Me&moires, que le saint et fameux 
abb& de la Trappe avait été I’homme que j’avais le plus pro- 
fondement admire et respecte, et le plus tendrement et r£&- 
ciproquement aime: il avait laisse un frere que je n’avais 
jamais vu, et avec qui je n’avais jamais eu aucun commerce: 
il etait de bien loin, et en tout genre, le plus ancien officier 
de toutes les galeres; il y avait acquis de la reputation et 
Vaffection du corps: il en 6tait premier chef d’escadre, com- 
mandant du port de Marseille depuis bien des anndes, et ä 
plus de quatre-vingt-quatre ou cinq ans il avait toute sa t&te 
et toute sa sante. La fantaisie le prit d’en profiter pour 
venir faire un tour & Paris, oü il n’etait jamais venu de ma 
connaissance. Ce fut M. de Troyes, dont il &tait cousin ger- 
main de son p£re, enfants de deux freres, qui m’apprit son 
arrivee. Il s’appelait le chevalier de Rance. Je me hätai 
de l’aller voir et de le convier à diner: il ressemblait tant 
a M. de la Trappe, que je dirai sans scandale que j’en de- 
vins amoureux, et qu’on riait de voir que je ne pouvais cesser 
de le regarder. Ses propos ne sentaient le vieillard que par 
leur sagesse, avec tout lair et la politesse du monde. Tout 
& coup j’imaginai de faire pour lui la chose la plus singu- 
liere et la plus agreable: jamais il n’y a eu qu’un seul lieu- 
tenant general des galöres, charge qui se vend et qu’avait 
le marquis de Roye. Je r&solus de demander au régent d’en 
faire un second en la personne du chevalier de Rancé, & con- 
dition qu’apres lui sa place ne serait plus remplie, et que 
les choses à cet égard reviendraient sur le pied oü elles 
&taient auparavant. J’en parlai & M. de Troyes, & l'insu du- 
quel il n’aurait pas &t& honnöte de m’employer. II fut charm6 
de ma pensee, et me promit de m’y seconder en möme temps. 
Je le priai que le secret en demeurät entre nous deux pour 
ne pas donner une esperance vaine et un chagrin sür s’il y 
avait un refus que nous ne pussions vaincre : l’amitie, quand 
elle est forte, rend pathetique. Je repr&sentai si bien à M. 
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le duc d'Orléans les services, le mérite, la qualité de frere 
de M. de la Trappe, le grand äge du chevalier de Rancé, 
dont l’avancement extraordinaire ne pouvait faire tort ni 
servir d’exemple & personne, qu’en presence de M. de Troyes, 
qui m’appuya legerement, peut-&tre parce que je ne Jui en 
laissai pas trop le loisir, j’emportai la creation d’un second 
lieutenant general des galdres, sans pouvoir éêtre remplie 
apres le chevalier de Rance, et 10,000 livres d’appointement 
en outre de ce qu’il en avait. Je fus transporte de la plus 
vive joie qui, contre mon attente, s’augmenta encore par 
celle du chevalier de Rance, dont la surprise fut incroyable. 
On peut juger que. je pris soin que lrexpedition füt bien 
libellee. U passa deux mois & Paris, beaucoup moins que je 
n’aurais desire, et il jouit encore de son nouvel &tat quelques 
annees.« Der Generallieutenant ftarb 14. März 1726, in dem 
92. Jahr feines Alters. 

Um die Erziehung des mittlern Sohng, des Armand Johann, 
geb. 9. Januar 1626, Icheint der Bater das mehrſte VBerdienft fi) 
erworben zu haben. Für den wurden drei mit Sorgfalt gewählte 
Hauslehrer beſtellt, von denen einer über Die Aufführung des 
Knaben zu wachen und ihn fittlih zu bilden, der zweite bie 
Inteinifche und der dritte die griechifhe Sprade zu lehren 
angewiejen.- Diefen wurden Die erfahrenftien Deeifter in den 
übrigen, dem Stande und fünftigen Beruf des Knaben angemef- 
fenen Lehrgegenfländen — er war dem Malteferorden beftimmt — 
beigefellt. Er empfing die erfte Tonfur den 21. Dec. 1635, und war 
nur zehn Jahre alt bei dem Antritt der ihm verliehenen Dom« 
präbende zu Paris, welcher nicht lange darauf der König das 
Privrat Boulogne bei Chambord hinzufügte. Durch des Bruders 
unerwarteted Ableben fielen ihm deffen Pfründen zu, die Abs 
teien Notredamesdu-Bal (3000 Liores), Auguſtinerordens, und 
St. Symphorienslez-Beauvais (A000 Livres). Es wurde ihm 
ferner die Abtei la Trappe (11—12,000 Livres) und das Priorat 
St. Elementin in Poitou verliehen, außerdem war er Archidiacon 
d’Outre Mayenne in dem Sprengel von Angers und Dombherr 
zu Tours. Dabei napın jeine Neigung zum Studiren unter ge- 
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ſchickter Leitung täglich zu, und, was merkwürdig genug, ber 
junge Befiger dreier Abteien, zweier Priorate und eines Cano⸗ 
nicats ebirte in feinem 12. ober 13. Jahre, 1639 und 1647, 
bie Gedichte Anakreons mit Anmerkungen, die allgemeines Aufe 
fehen erregten; im 14. Jahre ließ er eine franzöfifche Webers 
fegung dieſes Dichters folgen. Darauf warf er fi in dem Col» 
legium von Harcourt auf die Philofophie, ſtudirte endlich mit 
gleichem Eifer Theologie, lieg fih 22. Januar 1651 von feinem 
Oheim, dem Erzbifchof von Tours, zum Priefler weihen, und 
wurde 10. Febr. 1654 Doctor der Theologie, ohne daß bie 
geitlihen Würden irgend einen Einfluß auf feine äußerfi welt« 
Iihe Lebensart gehabt hätten. Zu biefer trieb ihn feine Teiden«- 
ſchaftliche Natur, feine Lage erleichterte ihm die Befriedigung 
feines Hanges und feine Anmuth machte, daß jede Art von Ver⸗ 
gnügen es fih zum Vergnügen machte, ihm von felbft entgegen 
zu kommen, Liebe, Schmauß, Jagd, prächtige Berzierung 
feiner Wohnung, gewählte Toilette erfüllten feine Zeit, die 
er nad dem Tode feines Baterd gewöhnlich auf feiner veizens 
den Befigung Bere in Touraine zubracte. (!) Hier faßte er 


(1) Es ift jenes Berep, bei Tourd, am Cher, von welchem Paul Louis 
Courier mehre Briefe datirt. Da heißt es 5. B.: »Paul-Louis, sur les hauts 
de Veretz, fait des choses admirables. C’est le premier homme du monde 
pour terrasser un arpent de vigne... Paul-Louis a dix arpents qu’il 
cultive et faconne de la sorte avec sa famille. Ces bonnes gens tirent 
tous les ans, comme on voit, quinze cents francs, dont ils vivent, et treize 
mille francs pour la splendeur du tröne. Ce sont les appointements du 
procureur du roi qui a mis en prison Paul-Louis, et l’y remettra pour 
avoir fait ce calcul. — Le maire de Veretz a battu le cur& qui laisse 
danser, et en le battant lui a dit qu’il &tait mauvais prötre, que sa messe 
ne valait rien, que chaque fois qu’il la disait, il commettait un sacrilege 
et recrucifiait Jesus-Christ. Le cur& est un vieillard de 82 ans, instruit 
et sage, le maire un jeune homme de 30 ans, beaucoup plus occupe des 
filles que du sacrifice de la messe. Le soufflet qu’il a donn& dans cette 
occasion parut tel aux t&moins, qu’aucun pretre, disent-ils, n’en a regu 
de pareil depuis Boniface VII. Le maire du coup a jet& par terre le 
bonhomme qui ne s’est par releve, garde encore le lit. Les apparences 
sont que Veretz ne dansera plus. Des gens ont comseill@ au cur& de 
Veretz battu par le jeune maire, d’en demander justice, ayant preuves et 
temoins. Il !’a fait, il s’est plaint, les juges... Ce cur& est un de ceux 
de la revolution; il pröta le serment. Tout ce qui pense bien le tient 
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einft mit mehren Tuftigen jungen Gefellen den abenteuerlicen 
Entfchluß, daß jeder von ihnen mit 1000 Piftolen in der Taſche 
ſich auf fein Roß zu ſchwingen und auf gut Glüd in der Welt 
berumzufchweifen habe, bie die Noth ihn zwinge, heimzukehren. 

Bon der Zeit an trafen ſchnell hintereinander auf Bouthilier 
fo viele Unglüdsfälle, dag er bie abenteuerliche Idee, ein irren 
der Ritter zu werden, aufgeben mußte. Es ftarb fein Bette, 
Leon Te Bouthillier de Chavigny, auf den er afle Hoffnung 
eines Fünftigen Glücks gebaut hatte; dann hätte ihm beinahe 
hinter der Kirche U. 8, Fr. zu Paris, wo er zur Luft Bögel 
Schießen wollte, eine Slintenfugel, die von Ufer des Flufes 
her fam, das Leben geraubt, wenn fie nicht von dem Eifen 
feiner Jagdtaſche wirkungslos abgeprallt wäre, »Helas! que 
devenois-je, si Dieu n’eüt eu pitié de moi!« rief er aus, 
von Dankbarkeit und Schreden erfüllt. Ein andermal ohne ale 
Begleitung bei Bereg jagend, traf er auf einen Wilddieb, der 
als Dusllant allgemein gefürdtet und von mehren Jägern um 
geben. Der Abbe entwaffnete den Wilddieh, als welcher feine 
Bermwunderung um folches Beginnen nicht bergen fonnte: »Quelle 


duement battu, et applaudit au maire. Les juges... comment faire contre 
un parti regnant? Ils en eurent grand honte, et sortant de l’audience, 2® 
regardaient personne apr&s cette sentence. Ils ont, bien malgr& eut, 
pauvres gens, en depit de la clameur publique, des preuves, des temoins, 
condamn& le plaignant aux frais et aux depens. Le parti voulait plus; 
il voulait une amende que messieurs de la justice ont bravement refustt. 
Le battu ne paie pas l’amende ; c’est beaucoup au temps oü nous virons. 
I n’en faut pas exiger plus, et ce courage aux juges pourra ne pas durer.« 

Das ungemein prächtige Schloß zu Voretz wurde eine Zeitlang von dem 
Kardinal Mazarin befeffen. Vermuthlich ift es identiſch mit dent von Courier 
zum Verkauf auggebotenen Beauregard. >La demeure est jolie, le site un 
des plus beaux qu’il y ait en Touraine, romantique de plus et riche en 
souvenirs. Le chäteau de la Bourdaisiere se voit & peu de distance (auf 
bem andern Ufer bes Cher). Là furent inventees les faveurs par Babeau, 
]A naquirent sept soeurs galantes comme leur mere et c&löbres sous le 
nom des sept peches mortels, une desquelles &tait Gabrielle, maitresse de 
ce bon roi Henri, et de tant d’autres &-la-fois féaux ct courtois chevaliert 
Par le seigneur lui m&äme, pere des belles filles et mari de Babeau, cette 
terre fut nomme&e un clapier dep. t........ Vieux temps, antique 
moeurs! qu’&tes-vous devenues? On aura les souvenirs par dessus le 
marehé, en achetant Beaurepaire, voisin de la Bourdaisidre.e 
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puissance superieure a empéêché que je ne le tuassel« und 
gleich verwundert entgegnet ber Abbe: »Quelle protection de 
Dieu singuliöre m’a garanti dans cette occasion.« Bald gelang 
es aber der Welt die frommen Regungen wieder zu erſticken; bes 
ſonders waren es die großen Lobſprüche, die man der Gelehrfam- 
feit des jungen Mannes machte (man bat ihn, eine genauere Ausgabe 
von Euſebius und einigen andern griedifchen Kirchenvätern zu 
beforgen) und neue Ausfichten auf hohe Anftelungen. Da fam 
ihın plöglich der Argwohn, ale habe er ſich durch fein Verfahren 
in der Berfammlung der Geiftlichfeit 1655 das Mißfallen des 
Hofes zugezogen, und ber Ehrfüchtige wurde von diefem bloßen 
Verdacht fo in Unruhe gefegt, daß er die Verſammlung 
verlieg und fi) nach Veretz zurüdzog. Seine Einfamfeit vers 
ftärfte Die Gedanfen von ber Unbeftändigfeit des irdifchen Glücks 
noch mehr, da der Sardinal von Reg, deffen Partei er immer 
vertheidigt hatte, in dem Kampf mit Mazarin unterlag, und 
einer feiner mächtigften Gönner, der Herzog von Orleans ftarb, 
was ihn noch mehr beugte. Dem allen foll fi der Verluſt 
einer werthen Freundin gefellt haben. Als ein galanter, den 
Damen fehr beliebter Mann, fland Rance unter andern auch 
mit der Herzogin von Montbazon in freundfchaftlicher Verbindung. 
Sie befam auf ihrem ländlichen Wohnfig die Blattern. Kaum 
börte er dies, als er auch ſchon zu ihr reifete und auf einer ihm 
wohlbefannten Hintertreppe gerade in das Zimmer ber Herzogin. 
eilte. Bier erblidte er fogleich den entftellten,, abgefchnittenen 
Kopf feiner VBerehrten, den man ihr hatte abnehmen müffen, um 
fie in einen zu furzen bleiernen Sarg zu legen. Das erfüllte 
ihn mit Grauſen, und fogleich ſtand der Entſchluß feft in feinem 
Herzen, die Welt zu verlaffen und fi) in eines feiner Klöfter 
für immer zu begeben. Selbſt Saint-Simon hat diefes Märchen 
aufgenommen, doch nur um ed zu widerlegen. »La princesse 
de Gu&mene, morte duchesse de Montbazon, en 1657, mere 
de M. de Soubise, e&tait cette belle madame de Montbazon 
dont on a fait ce conte qui a trouv& croyance, que l’abb& de 
Rance, depuis ce 'cel&bre abb& de la Trappe, en était fort 
amoureux et bien trait&; qu’il la quitta & Paris, se portant 
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fort bien, pour aller faire un tour à la campagne; que bien- 
töt après, y ayant appris qu'elle etait tombee malade, il était 
accouru, et qu’etaut entr& brusquement dans son appartement, 
le premier objet qui y 6tait tomb& sous ses yeux avait été 
sa töte, que les chirurgiens, en l’ouvrant, avaient s&paree; 
qu’il n’avait appris sa mort que par la; et que la surprise 
et l’horreur de ce spectacle joints & la douleur d’un homme 
passionne et heureux, l’avaient converti, jete dans la retraite, 
et de lä dans l’ordre de Saint-Bernard et dans sa reforme. 
il n’y a rien de vrai à cela, mais seulement des choses qui 
ont donn& cours & cette fiction. Je l’ai demande franchement 
à M. de la Trappe, non pas grossierement l’amour et beau- 
coup moins le bonheur, mais le fait, et voici ce que j’en 
ai appris. 

»]l &tait intimement de ses amis, ne bougeait de l’hötel 
de Montbazon, et ami de tous les personnages de la Fronde, 
de M. de Chäteauneuf, de madame de Chevreuse, de M. de 
Montresor, et de ce qui s’appelait alors les importants, mais 
plus particulierement de M. de Beaufort avec qui il faisait très- 
souvent des parties de chasse, et dans la derniere intimite 
avec le cardinal de Retz, et qui a dur& jusqu’& sa mort. 

»Madame de Montbazon mourut de la rougeole en fort 
peu de jours. M. de Rance éêtait aupres J’elle, ne la quitta 
point, lui vit recevoir les sacrements, et fut prösent à sa 
mort. La verit& est que, déjjà touché et tiraill@ entre Dieu 
et le monde, meditant déjà depuis quelque temps une re- 
traite, les reflexions que cette mort si prompte fit faire & 
son coeur et & son esprit acheverent de le determiner, et 
peu après il s’en alla en sa maison de Veretz en Touraine, 
qui fut le commencement de sa separation du monde.« 

Unmoͤglich ift es wohl heute, zu ermitteln, ob Ereigniffen ber 
Art, ob den ſchnell auf einander folgenden Unglüdsfällen die Bekeh⸗ 
rung des jungen Abbe zuzufchreiben, gewiß if, bag yon nun an 
ber Entſchluß bei ihm veifte, die Welt zu verlaffen. Er gefiel 
fih nur mehr in der Einfamfeit von Bereg, oder, wenn er je 
nah Paris Fam, in der Gefellfchaft der Dratorianer, bei denen 
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er regelmäßig einfehrte. Die Frage, welchen Stand er für die 
Zufunft fi zu geben habe, verbhandelte er mit den Bifchöfen 
von Aleth, Pamierd und Comminges. Der von Comminges 
gab ihm den Rath, ein Ordensmann zu werben; verwundert 
entgegnete er: »Moi, me faire frocar I« Fern Tag ihm alfo da«- 
mals noch der Gedanfe an Flöfterliches Leben. Gleichwohl vers 
bat er die eben damals ihm angetragenen Würden eined Generals 
vicars und Coadjutors von Tours. Demnächſt verzichtete er 
allen feinen Pfründen, einzig la Trappe und des Ordens von 
Grammont Privrat Boulogne fi vorbehaltend, Er verfaufte 
Beretz, gab die 300,000 Livres, fo er dafür empfangen, an dag 
Hötel-Dieu zu Paris, bezahlte feines Vaters Schulden, machte 
Drdnung im Weltlichen mit den Gefchwiftern,,. befchenfte feine 
Dienerſchaft, und verwentete den Reſt feined Vermögens zur 
Ausbefierung der verfallenen Gebäude feiner Abtei, mit welcher 
er von nun an ausfchließlich ſich befchäftigen wollte. Jüngſt noch 
ein fröhliher Weltmann, zeigte ſich hier Rance als der eifrigfte 
Reformator in Berbefferung der völlig vernacläffigten Klofter« 
zucht. Die Zügellofigfeit war fo groß, daß er fogar mehr- 
mals in Lebensgefahr fam, weil er gedroht hatte, Mönde von 
der firengen Dbfervanz an ihre Stelle zu fegen. Endlich gelang 
ed feiner Beharrlichfeit, mit ihnen einen Vergleich zu fchließen, 
den fie 1662 am 17. Aug. unterzeichneten und ben dag Parla⸗ 
ment zu Paris 1663 am 16. Febr. beflätigte. Einem jeden der 
fieben alten Mönche wurden jährlich 400 Livres zugefagt. Auf des 
Königs Genehmigung nahm Rance nun 23. Zuni 1665 das Ordens» 
fleid zu Perfeigne, wo die Dbfervanz eingeführt, und fehrte nad 
gehaltenem Probejahr als regulirter Abt in fein Klofter zurück, 
1664, im 39. Jahre feines Alters. Nun lebten ihm feibft die 
Mönche von der firengen Obfervanz nicht fireng genug. Er 
beredete fie nach und nad, fich auch des Weines und der Fifche 
zu enthalten, und da er ſich dem Geringſten in allen Dingen 
gleich ftellte, fo brachte er es fo weit, daß man nur felten Eier und 
Fleifh genoß, den Umgang mit Weltlichen immer mehr bes 
fhränfte und nach dem Beiſpiel der alten Benebictiner den 
fhwerften Arbeiten fich unterzog. Noch in bemfelben Jahre mußte 
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er zu einem Convent der Bernhardiner nad Paris reiſen und 
in bdeffen Auftrag und Angelegenheiten zweimal nad Rom ſich 
begeben. Unter der Zeit war der von ihm eingelegte Ptior 
zu nachfichtig geweſen und es hatten fi Spaltungen geäußert, 
Die fich jedoch mit der Berfegung des Priors durch den Akt 
von Prieres glüdlich endeten, ehe Rance im Mai 1666 wieder: 
fehrte. Von jegt au verdoppelte fich fein Eifer, er lebte u 
unaudgefegtem Faſten, unterzog fich den fehwerften Arbeiten un 
verordnete nichts, was er nicht duch fein Vorbild befräftign. 
Seine Arbeiten waren ungeheuer; überaus fireng hielt er ai 
Gehorfam und auf Stillſchweigen, welches er die Seele de 


Kloſterzucht nanute. Da nun durch diefe außerordentliche Strage 


fein Klofter fehr berühmt geworden, und er den Einfprug dr 
Cifterzienfer fürdhtete, denen er immer noch unterworfen, wı 
ınochte er feine Steligiofen,, um jede Neuerung oder Milderun 
von vornherein unmöglich zu machen, im Juni 1675 zu 
Erneuerung ihrer Gelübde und zu dem befondern Gelöbniß, ak 
Gewohnheiten des Hauſes bis zum legten Athemzug beobadım, 
jede Milderung zurüdweifen zu wollen. Die Strenge war i 
groß, daß in einigen Jahren 30 der eifrigfien Moönche dahır 
ftarben und Nance jelbit ſchwer erfranfte. Das machte Aufſehen, 
feine Gegner tadelten ihn heftig und bitter, und fchrieben je 
ganzes Thun der Ehrſucht und Heucdelei zu in beißenden & 
tyren. Einige Prälaten fchrieben warnend, und fuchten ihn j 
bereden , funftig milder zu verfahren, dennoch änderte er nigl 
das Geringfte, befonders da die Krankheit ihn und fein Klofer 
verlaffen hatte, im Gegentheil vertheidigte er die Lebensweiſe 
feines Kloſters ſehr lebhaft in mehren Schriften. Das flärkfe 
Auffehen machte feine Abhandlung von ber Heiligkeit und von 
den Pflichten des Moͤnchsſtandes, die ihm abermals beißende 
Ausfälle zuzog. 

Biele feiner Feinde, unter denen manche Congregationen MT 
Denebictiner, deren Regel er fehr fcharf erklärt hatte, und haupt⸗ 
fählich die Karthäuſer, denen er öffentlich ſchwere Vernagqlaͤſſ⸗ 
gung ihrer Klofterzucht vorbielt, waren eifrig bemüht, ihn ald 
einen Zanfeniften zu verfhreien, darauf ſich flügend, daß er fehr 
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viel auf eine werfthätige Buße hielt. Denn feine beiden leitenden 
Grundfäge waren Arheitfamfeit und Ungelehrtheit. Die erfie übte 
er ſelbſt, wie fchon gefagt,, in bewundernswürdigem Webermaß, 
indem er meinte, er müffe feine frühere Verſchwendung dadurch 
einigermaßen wieder gut machen, daß er durch feine Arbeiten 
für die "Armen fo viel gewinne, als er ihnen vordem durch 
fein üppiges Leben entzogen habe. Was aber die Ungelehrtheit 
betrifft, fo behauptete er im 3. 1682 in feiner Schrift: De 
la saintete et des devoirs de la vie monastique, daß gelehrte 
Beſchaͤftigungen fich für einen Mönd nicht ſchicken, und dag einem 
folhen nichts weiter, als etwa das Leſen des Neuen Teftaments 
unb einiger Kirchenväter zugelaffen werden dürfe. Das vers 
wickelte ihn in einen langwierigen, aber befcheiden geführten 
Streit mit dem berühmten Mabillon, der ihm zuerft feine Schrift 
entgegenfegte : Reflexions breves sur le livre des devoirs &c., 
Paris 1683. Man antwortete gegenfeitig mit vieler Gelehrſam⸗ 
feit über die Pflicht, ungelehrt zu fein, weicher Mabillon freilich 
am treffendfien ihrer beiden Beifpiel entgegenfegen fonnte. Die 
hartnädige Bertheidigung der nothwendigen Ungelehrfamfeit der 
Mönche hat wohl ihren Grund in Rances früherer Ehrfucht, zu 
deren Befriedigung er die Wiffenfchaften mißbraucht hatte. War 
es doch eben dieſe Eitelfeit gewefen, welde die frommen Regungen 
in ibm auf lange wieber erftidt hatte, was er in feiner Cha⸗ 
rafterftärfe für einen nicht genug zu beffagenden Berluft anjehen 
mußte, den er von Andern angelegentlichft entfernen wollte, 
Dennoh hielt fih Rance für berechtigt, bei feinen Einrich- 
tungen zu verharren, die fih fchon über andere Klöfter auszu⸗ 
breiten anfingen,, 3. B. über das FSrauenflofter Clairets, 1213 
geſtiftet, das bisher den Eifterzienfern gehört hatte. Die Abtei 
fam auch nicht eher wieder unter Clairvaux, big fie eine Com⸗ 
mende geworden. Die Aebte von Citeaur und Clairvaux baten 
ihn felbft, Die Aufficht über diefes Klofter zu übernehmen, da er 
ihnen ſchon feit 1675 das Viſitationsrecht in allen feinen Klöftern 
klüglich zugeflanden hatte. Nach vielfältigem Weigern übernahm 
NRance 1690 doch die Verwaltung diefes Nonnenklofters wieder, 
das in frühern Zeiten ſchon zu la Trappe gehört hatte, und 
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nur an Clairvaux zurückgefallen war, als la Trappe zu einer 
Commende wurde. Sogleich fing er auch hier ſeine Reform an, 
die ſo gut von Statten ging, daß ſich die Nonnen 1692 ſchon 
zur ſtrengen Obſervanz bekannten. 

Die ungeheuern körperlichen Anſtrengungen, die immerwaͤh⸗ 
renden ſchweren Bußübungen und die unermüdete Aufmerkſamkeit 
auf Alles, was geeignet, feiner Lebensftrenge Nachahmung, weitere 
Verbreitung zu verfchaffen, hatten endlich den frommen Refor- 
mator fo erfchöpft, daß er bei Handarbeiten und dem Capitel 
immer ſeltner ſich betheiligen konnte, felbft feine öftern frommen 
Ermahnungen einftellen mußte. Da entſchloß er fih, damit Feine 
Erfchlaffung einreiße, fein Amt Lieber nieberzulegen. »Un 
commendataire qui lui aurait succede, n’aurait pas laisse 
de quoi vivre & ce grand nombre de penitents qu’il y avait 
rassembles, et la regularit& en aurait &t& fort hasardee. IDV 
le repr&senta donc au.roi par une lettre, et son desir de se 
voir un successeur regulier. Le roi non-seulement le lui ac- 
corda, mais lui permit de le choisir, et lui promit qu’il n’y 
aurait point de commendataire tant que la regularit& sub- 
sisterait telle qu’il l’avait &tablie; et le pape y voulut bien 
entrer pour que cette gräce ne pft prejudicier à la nomina- 
tion d’un commendataire, quand il plairait au roi, m&äme apr&s 
trois ou un plus grand nombre de reguliers, parce que, sans 
cette precaution, trois abbes reguliers de suite remettent de 
droit Yabbaye en regle. M. de la Trappe nomma le prieur 
de sa maison qui était un des plus savants et des plus ca- 
pables, mais qui ne vecut pas longtemps. DI se demit et 
parut encore plus grand en cet état qu’il n’avait fait dans 
la reforme et le gouvernement de cet admirable monast£re.« 
Der König erlaubte ihm, einen Nachfolger fich felbft zu wählen, 
und er übergab die Abtei dem bisherigen Prior Zofimus, Dom 
Foifel, der aber fhon am 3. März 1696 verflarb. Saint-Simon 
berichtet weiter: »On a vu en son temps que M. de la Trappe 
avait obtenu du roi un abbé regulier de sa maison et de 
son choix, auquel il s’etait d&mis pour ne plus penser qu’& 
son propre salut, aprös avoir si longtemps contribue à celui 
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de tant d’autres. On a vu aussi que cet abb& mourut fort 
promptement aprös, et que le roi agrea celui qui lui fut 
propose par M. de la Trappe pour en remplir la place. Mais 
pour saints, pour Eclaires et pour sages que soient les hommes, 
ils ne sont pas infaillibles.. Un carme dechausse s’etait jete 
& la Trappe depuis peu d’annees. Il avait de l’esprit, de la 
science, de l’6loquence. IH avait pröch& avec ré putation. 2 
savait' fort le monde, et il paraissait exceller en regularit6 
dans tous les penibles exercices de la vie de la Trappe. D 
s’appelait D. Francois Gervaise, et il avait un frere tr&sorier 
de Saint-Martin de Tours, qui &tait homme de me£rite, et qui 
se consacra depuis aux missions, et fut tu& en Afrique éveêque 
in partibus. Ce carme 6&tait connu de M. de Meaux, dans 
le diocöse duquel il avait präche. M. de la Trappe, son ami, 
le consulta; M. de Meaux l’assura qu’il ne pouvait faire un 
meilleur choix. 

>»C’6tait un homme de quarante ans et d’une sante & 
faire esperer une longue vie et un long exemple; ses talents, 
sa piete, sa modestie, son amour de la penitence seduisirent 
M. de la Trappe, et le t&moignage de M. de Meaux acheva 
de le determiner. Ce fut donc lui qui, ä la priere de M. de 
la Trappe, fut nommé par le roi pour succeder & celut qu’il 
venait de perdre. Ce nouvel abbe ne tarda pas & se faire 
mieux connoitre apres qu’il eut eu ses bulles’; il se crut un 
personnage, chercha & se faire un nom, & paraitre et & n’ötre 
pas inferieur au grand homme à qui il devait sa place et & 
qui il succedait. Au lieu de le consulter il en devint ja- 
loux, chercha & lui öter la confiance des religieux, et n’en 
pouvant venir & bout, & l’en tenir separe. Il fit Pabbe avec 
lui plus quw’avec nul autre; il le tint dans la döpendance, et 
peu & peu se mit & le traiter avec une hauteur et une du- 
ret& extraordinaires, et à maltraiter ouvertement ceux de la 
maison qu’il lui crut les plus attache. Il changea autant 
qu’il le put tout ce que M. de la Trappe avait &tabli, et sans 
reflexion que les choses ne subsistent que par le m&me esprit 
qui les a etablies, surtout celles de ce genre si particulier 
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et si sublime. U allait a la sape avec application, et il suf- 
fisait qu’une chose eüt &t& introduite par M. de la Trappe, 
pour y en substituer une tout opposee. Prelat plus que re- 
ligieux, ne se prötant qu’& ce qui pouvait paraitre ; et devant 
les amis de M. de la Trappe, quand ils &taient gens & eire 
menage, dans les adorations pour lui, dont aussitöt apres il 
savait se dedommager par les procedes avec lui les plus &tranges. 

»Qutre ce qu’il en coütait au coeur et a l’esprit de M 
de la Trappe, cette conduite n’allait pas à moins qua u 
prompt renversement de toute r&gularite, et & la chutedu 
si saint et si merveilleux édiſice. M. de la Trappe le voyat 
et le sentait mieux que personne et par sa lumiere et par 
son experience, lui qui l’avait construit et soutenu de fond 
en comble; il en r&pandait une abondance de larmes demat 
son crucifix. Il savait que d’un mot il renverserait cet ir 
sense, il &tait peine pour sa 'maison de ne le pas faire, ei 
dechir& de la voir perir; mais il &tait lui-möme si indigue 
ment trait& tous les jours et & tous les moments de sa vie, 
que la crainte exträme de trouver, même involontairemet! 
quelque satisfaction personnelle à se defaire de cet ennemi 
et de ce pers&cuteur, le retenait tellement lä-dessus, qui 
moi-möme il me dissimulait ses peines, et me persuadait tal 
qu’il pouvait que cet abbé faisait tres-bien en tout, et qui 
en etait parfaitement content. Il ne mentait pas assuremenl, 
il se plaisait trop dans cette nouvelle &preuve, qui se peul 
dire la plus forte de toutes celles par lesquelles il a &t& épuré 
et il ne craignait rien tant que de sortir de cette fournaist. 
D excusait donc tout ce qu’il ne pouvait nier, et avalait à 
longs traits l’amertume de ce calice. Si M. Maisne et un 
ou deux anciens religieux le pressaient sur la ruine de 5 
maison, & qui il ne pouvait dissimuler ce qu’ils voyaient et 
sentaient eux-mömes, il ré pondait que c'était l’oeuvre de Die, 
non des hommes, et qu’il avait ses desseins, et qu'il falait 
le laisser faire. 

»M. Maisne était un seculier qui avait beaucoup de 
lettres, infiniment d’esprit, de douceur, de eandeur, et l’esprit 
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le plus gai et le plus aimable, qui depuis plus de trente ans 
vivait l& comme un religieux, et qui avait 6crit, sous M. de 
la Trappe, la plupart de ses lettres et de ses ouvrages qu’il 
lui dictait. Je savais done par lui et par ces autres religieux 
tous les details de ce qui se passait dans cet int6rieur. J’en 
savais eucore par M. de Saint-Louis: c’&tait un gentilhomme 
qui avait passe une grande partie de.sa vie & la guerre; 
jusqu’a &tre brigadier de cavalerie, avec un beau et bon re- 
giment. I &tait fort eonnu et fort estim& du roi, sous qui 
il avait servi plusieurs campagnes avec beaucoup de distinc- 
tion. Les generaux en faisaient tous beaucoup de cas, et M. 
de Turenne l’aimait plus qu’aucun autre. La tr&ve de vingt 
ans lui fit peur en 1684; il n’eteit pas loin de la Trappe ; 
il y avait vu M. de la Trappe au commencement qu’il s’y 
retira ; il vint s’y retirer aupres de lui dans la maison qu’il 
avait bätie au dehors pour les abb&s commendataires, afın 
qu’ils ne troublassent point la regularit& du dedans; et il y 
a vecu dans une éminente pi6te. C’&tait de ces preux mili- 
taires pleins d’honneur et de courage et de droiture, qui la 
mettent & tout sans s’en &carter jamais, avec une fidelite 
jamais d&mentie, et à qui le coeur et le bon sens servent 
d’esprit et de lumidre, avec plus de succès que l’esprit et la 
lumiere n’en donnent à beaucoup de gens. 

»Le temps s’&coulait de la sorte sans qu’il füt possible 
de persuader M. de la Trappe contre l’amour de ses propres 
souffrances, ni d’esperer rien que de pis en pis de celui qui 
etait en sa place. Enfin il arriva ce qu’on n’aurait jamais 
pu imaginer. D. Gervaise tomba dans la punition de ces 
philosophes superbes dont parle l’Ecriture; par une autre 
merveille ses pr&ecautions furent mal prises, et par une autre 
plus grande encore, le pur hasard, ou, pour mieux dire, la 
Providence, le fit prendre sur le fait. On alla avertir M. de 
la Trappe, et, pour qu’il ne püt pas en douter, celui dont il 
B’agissait lui fut mene. M. de la Trappe, épouvanté tant 
qu’on peut l’ötre, fut tout aussitöt occupe de ce que pourrait 
ötre devenu D. Gervaise. I le fit chercher partout, et il fut 
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longtemps dans la crainte qu'il ne se füt all& jeter dans les 
etangs dont la Trappe est environne. A la fin on le trom 
cach& sous les voütes de l’6glise, prosterne et baigne de 
larmes. I se laissa amener devant M. de la Trappe, & qui 
il avoua ce qu’il ne pouvait lui cacher. M. de la Trappe, 
qui vit sa douleur et sa honte, ne songea qu’&a le consoler 
avec une charit& infinie, en lui laissant pourtant sentir com- 
bien il avait besoin de p£@nitence et de s&öparation. Giervais 
entendit & demi-mot, et dans l’&tat oü il se trouvait, il offrit 
sa d&mission. Elle fut acceptee. On manda un notaire & Mor- 
tagne, qui vint le lendemain,.et l’affaire fut consommee. M 
du Charmel, qui &tait fort bien avec M. de Paris, recut par 
un expres cette demission, avec une lettre de D. Gervaie i 
ce prelat, qu'il priait de presenter sa demission au roi. 

»]] etait arriv& deux choses depuis fort peu, qui caus- 
rent un 6trange contre-teınps: l’une, que la conduite de D. 
Gervaise à l’egard de M. de la Trappe et de sa maison, qui 
commencait & percer, lui avait attir& une lettre forte du pere 
de la Chaise de la part du roi; l’autre, qu’il avait &tourd- 
ment accepte le prieur& de l’Estree, aupres de Dreux, pow 
y mettre des religieux de la Trappe sans la participation dı 
roi, ce qui d’ailleurs ne pouvait qu’&tre nuisible par beaucoup 
de raisons; mais la vanit& veut toujours s’&tendre et faire 
parler de soi. Le roi l’avait trouvé tres-mauvais, et lui avait 
fait mander par le pere de la Chaise de retirer ses religieuz, 
qui y avait ajout6 la mercuriale que ce trait meritait. A la 
premiere, il r&pondit par une lettre qu’il tira de l'amour de 
M. de la Trappe pour la continuation de ses souffrances, telle 
que D. Gervaise la lui voulut dicter; à la seconde, par une 
soumission prompte et par beaucoup de pardons. Ce fü 
donc en cadence de ces deux lettres, et fort promptement 
après, quarriva la demission que le roi remit au p2re de 
la Chaise. Lui qui &tait bon homme ne douta point quele 
ne füt le fruit des deux lettres que coup sur coup il li 
avait ecrites, tellement que, seduit par la lettre dictée pu 
D. Gervaise, qu’il avait recue de M. de la Trappe, il persuads 
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aisement au roi de ne recevoir point la d&mission, et il de 
manda à D. Gervaise. 

»Pendant tout cela, nous allämes & Compitgne. Je crus 
& propos de suivre la demission de pres. J’allai au pere de 
la Chaise, qui me conta ce que je viens d’ecrire. Je lui dis 
que, pensant bien faire, il avait tres-mal fait, et j’entrai avec 
lui fort au long en matiere. Le père de la Chaise demeura 
fort surpris et encore plus indigne de la conduite de D. Ger- 
vaise à l’&gard de M. de la Trappe, et tout de suite il me 
proposa d’ecrire & M, de la Trappe pour savoir au vrai son 
sentiment & l’6gard de la demission. Il m’envoya la lettre 
pour la faire remettre sürement dans un lieu oü D. Gervaise 
les ouvrait toutes. Je l’envoyai done & mon concierge de la 
Fert& pour la porter lui-möme & M. de Saint-Louis, qui la 
remit ea main propre, et ce fut ainsi qu’il en fallut user tant 
que cette affaire dura. La lettre du père de la Chaise e&tait 
telle, que M. de la Trappe ne put &luder. Il lui manda qu’il 
croyait que D. Gervaise devait quitter, et que pour ob£ir & 
Pautre partie de sa lettre, qui etait de proposer un sujet au 
cas qu’il füt d’avis de changer d'abbé, il lui en nommait un. 
C’etait un ancien et excellent religieux qu’on appelait D. 
Malachie, et fort &prouve dans les emplois de la maison. Je 
portai cette r&ponse au père de la Chaise à notre retour & 
Versailles. D la recut tr&s-bien. Il m’apprit qu’il lui était 
venu une requäte signee de tous les religieux de la Trappe 
qui demandaient D. Gervaise, et il m’assura en mäme temps 
qu’il n’y aurait nul é ard, parce qu’il sayait bien qu'il n’y 
avait point de religieux qui osät refuser sa signature & ces 
sortes de pieces. Lä-dessus nous voilä all&s & Fontainebleau. 

»D. Gervaise avait mis un prieur & la Trappe de meil- 
leures moeurs que lui, mais d’ailleurs de sa m&me humeur, 
et tout & lui. Ce prieur 6tait & l'Estrée & retirer les reli- 
gieux de la Trappe lors de l’aventure de la demission. U 
comprit que celle de l’abb& serait la sienne, et il se trouvait 
bien d’etre prieur sous lu. IH lui remit donc le courage. 
C’est ce.qui produisit la requöte et toute l’adresse qui suivit. 
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Un soir, à Fontainebleau, que nous attendions le coucher du 
roi, M. de Troyes m’apprit avec grande surprise que D. Ger- 
vaise y &tait; qu’il avait vu le matin m&me le p£re de Is 
Chaise, et dit la messe à la chapelle, et que ce voyage li 
paraissait fort extraordinaire et fort suspect. En effet, il avait 
su tirer de M. de la Trappe un certificat tel qu’il Yavait 
voulu, et, accompagne d’un religieux qui lui servait de secre- 
taire, &tait venu le pr&esenter au père de la Chaise, et plaider 
lui-möme contre sa d&emission. II repartit aussitöt apres, et 
changea le pere de la Chaise du blanc au noir. Je ne trouvai 
plus le möme homme: plus de franchise, plus de liberte ä 
parler, en garde sur tout. Je ne pouvais en deviner la cause. 
Enfin, j’appris par une lettre de du Charmel, et lui parla 
vanterie de D. Gervaise, qu’il avait persuad& que l’esprit de 
M. de la Trappe 6tait tout à fait affaibli; qu’on en abusal 
d’autant plus hardiment, qu’ayant la main droite tout ulc£ree. 
il ne pouvait écrire ni signer; qu'il avait aupr&s de lui ın 
seculier, son secretaire, extr&mement janseniste, qui, de cor 
cert avec du Charmel, voulait faire de la Trappe un petit 
Port-Royal; et que pour y parvenir il fallait le chasser, part 
qu’il &tait entierement oppose à ce parti; et que de h 
venaient toutes les intrigues de sa d&emission. Quelque gror 
sier que füt un tel panncau, qui ne pouvait couvrir une de 
mission signee et envoy&e par lui-m&äme, le père de la Chaise 
y donna en plein, et devint tellement contraire, qu’il füt im- 
possible de le ramener, ni möme de se servir utilement de 
M. de Paris qu’il avait rendu suspect au roi dans cette 
affaire. Mais la Providence y sut encore pourvoir: il s’etait 
passe depuis dix-huit mois quelque chose d’intime et der 
tierement secret entre M. de la Trappe et moi, et cette 
chose 6tait telle, que j’etais certain de faire tomber tout 
P’artifice et la calomnie de D. Gervaise, en la disant à M.de 
Chartres. 

»Je passai le reste du voyage de Fontainebleau das 
l’angoisse de laisser perir la Trappe et consumer M. de lb 
Trappe dans cette fournaise ardente oü D. Gervaise le tenall 


Dom Armand de Wance. 317 


ou de manquer au secret. Je ne pouvais m’en consulter & 
qui que ce füt, et je souffris infiniment avant que de pouvoir 
me determiner. Enfin la pens6e me vint que ce secret n’stait 
peut-ötre que pour le salut de la Trappe, et je pris mon 
parti. J’etais sür de celui de M. de Chartres, et le roi etait 
en ce genre l’homme de son royaume le plus fidèle. Ma- 
dame de Maintenon et M. de Cambrai ne laissaient pas 
M. de Chartres- longtemps de suite à Chartres; il vint à Saint- 
Cyr au retour de la.cour & Versailles. A Saint-Cyr, personne 
ne le. voyait; .je lui envoyai demander & l’entretenir, il me 
donna le. lendemain. Je lui racontai toute l’histoire de la 
Trappe, mais sans parler du motif veritable qui avait fait 
donner la d&mission, qu’en cette extremit& m$me nous n’avions 
pas voulu dire au pere de la Chaise; ensuite je lui dis le 
secret. Il m’embrassa à plusieurs reprises, il &crivit sur-le- 
champ & madame de Maintenon, et dès qu’il eut sa r&ponse 
une heure après, il s’en alla chez elle trouver le roi, & qui 
il parla: c’&tait un jeudi. Le fruit de cette conversation 
fut que le lendemain, qui &tait le jour d’audience du pere 
de la Chaise, oü je savais qu’il s’etait propose de se faire 
ordonner de renvoyer la de&mission, il eut lä-dessus une dis- 
pute si forte avec le roi, qu’on entendit leur voix de la piece 
voisine. Le re&sultat fut que le pere de la Chaise eut ordre 
d’ecrire & M. de la Trappe, comme il avait deja fait avant 
la course de D. Gervaise & Fontainebleau, que le roi voulait 
savoir son veritable sentiment par lui-möme, si la demission 
devait avoir lieu ou &tre renvoy&e, et au premier cas, de 
proposer un sujet pour &tre abbé; et, pour ätre certain de 
l’etat et de l’avis de M. de la Trappe, le valet de chambre 
du pere de la Chaise en fut le porteur. 

»Un donne de la Trappe, d’un esprit fort superieur & 
son €tat, qu’on appelait frere Chauvier, conduisit ce valet de 
chambre. Ils arriverent expr&s fort tard, pour trouver tout 
ferme. Ils coucherent chez M. de Saint-Louis, et le lende- 
main, & quatre heures du matin, le valet de chambre fut 
introduit avec sa lettre. Il demeura quelque temps auprös 
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de M. de la Trappe à l’entretenir, pour s’assurer par lui- 
möme de l’etat de son esprit; il le trouva dans tout son 
entier, et il n’est pas &trange que ce domestique en sortit 
charme. Une heure apres, il fut rappele, et comme M. de ls 
Trappe était instruit des soupcons qui avaient surpris le pere 
de la Chaise, et que ce domestique &tait un homme de ss 
confiance, il lui lut lui-m&me sa reponse, et la fit apres ca 
cheter en sa presence tout de suite, et la lui donna, telle 
ment que ce valet de chambre partit sans que personne ä 
la Trappe se füt dout& qu’il y füt venu. La r&ponse £tait 
la m&me que la precedente: M. de la Trappe &tait d’avis que 
la d&mission subsistät, et que le m&me D. Malachie füt nomme 
abb& en sa place. Il n’en fallut pas davantage, et D. r- 
vaise demeura exclus. Mais il avait si bien rendu suspe 
ce D. Malachie, que le pere de la Chaise, quoique revenuade | 
tres-bonne foi de son erreur, ne voulut jamais, sous preterte 
qu’il était Savoyard, et qu’il ne convenait pas & l'honneur de 
la France qu’un &tranger füt abb& de la Trappe. M. del 
Trappe eut donc ordre de proposer trois sujets. Au lieu de 
trois il en mit quatre, et toujours ce D. Malachie le premier. 
On choisit le premier qui se trouva le premier apres lui sur 
la liste. C’etait un D. Jacques la Court, qui avait été long- 
temps maitre des novices, et en d’autres emplois dans la 
maison. On tint cette nomination secr&te, jusqu’a ce que ce 
meme donne de la Trappe dont j’ai parl& eüt fait expedier 
les bulles. Il fut à Rome avec une lettre de credit la plus 
ind6finie pour tous les lieux oü il avait & passer, que li 
donna M. de Pontchartrain en son nom. I aimait fort la 
Trappe, et particulitrement ce fröre, & qui il trouvait beas- 
coup de sens et d’esprit. Le cardinal de Bouillon, qui se 
piquait d’amiti6 pour M. de la Trappe, logea ce frère, le mens 
au pape, qui l’entretint plusieurs fois, et qui le renvoya avec 
les bulles, entierement gratis, et la lettre du monde la plus 
pleine d’estime et d’amiti& pour M. de la Trappe, en consi- 
deration duquel il s’expliqua qu’il accordait le gratis encore 
plus qu’en celle du roi. Au retour le grand-duc voulut voir 
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ce frere, et le renvoya avec des lettres et des pr&sents 
pour M. de la Trappe, de sa fonderie, qui éêtaient des re- 
medes precieux. 

»Dirais-je un prodige qui ne peut que confondre? Tan- 
dis qu’on attendait les bulles, D. Gervaise demeura abb& en 
plein et incertain de son sort. Ce möme donne, avant de 
partir pour Rome, trouva par hasard un homme charge d’un 
paquet et d’une boite & une adresse singuliöre et venant de 
la Trappe. Il crut que, rencontrant ce donne de l’abbaye, il 
saurait mieux trouver celui & qui cela s’adressait, et le frère 
Chauvier s’en chargea fort volontiers et l’apporta chez M. du 
Charmel. La boite 6tait pleine de miseres en petits presents; 
la lettre, nous Pouvrimes, et je puis dire que c’est la seule 
que j’aie jamais ouverte. Comme cet imprudent avait dit au 
frere Chauvier que l’une et l’autre &taient de D. Gervaise, 
nous avions esper& de trouver lä toutes ses intrigues qui 
duraient encore pour se maintenir, et nous fümes fort at- 
trapes & la boite. La lettre nous consola; elle &tait toute 
en chiffres, et de pr&s de quatre grandes pages toutes rem- 
plies. Nous ne doutämes pas alors de trouver lä tout ce que 
nous cherchions. Je portai la lettre & M. de Pontchartrain, 
qui la fit dechiffrer. Le lendemain, quand je retournai chez 
lui, il se mit & rire: »»Vous avez, me dit-il, trouve& la pie 
au nid; tenez, vous en allez voir des plus belles;«« puis 
ajouta d’un air serieux: »»En verite, au lieu de rire, il fau- 
drait pleurer de voir de quoi les hommes sont capables, et 
dans de si saintes professions I«« 

»Cette lettre entiere, qui &tait de D. Gervaise & une 
religieuse avec qui il avait &t& en commerce, et qu’il aimait 
toujours et dont aussi il &tait toujours passionn&ment aime, 
6tait un tissu de tout ce qui Se peut imaginer d’ordures, et 
les plus grossitres, par leur nom, avec de basses mignardises 
de moine raffole et deborde, & faire trembler les plus aban- 
donnes. Leurs plaisirs, leurs regrets, leurs desirs, leurs esp6&- 
rances, tout y éêtait au naturel et au plus efirene. Jene croig 
pas qu'il se dise tant d’abominations en plusieurs jours dans 
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les plus mauvais lieux. Cela et l’aventure qui causa la de- 
mission auraient sufli, ensemble et separ&ement, pour faire 
jeter ce malheureux Gervaise dans un cachot pour le reste 
de ses jours, & qui l’aurait voulu abandonner à la justice in- 
terieure de son ordre. Nous nous en promimes tous le secret 
les quatre qui le savions, et ceux & qui il fallut le dire; mais 
M. de Pontchartrain crut, comme nous, qu’il fallait de&poser 
le chifire et le dechiffrement & M. de Paris, pour s’en pou- 
voir servir si l’aveuglement de cet abandonne et scs intrigues 
ötaient toute autre ressource. Je portai donc l’une et l’autre 
chez M. du Charmel, à qui j’eus la malice de la faire dicter 
pour en garder un double pour nous. Ce fut une assez plai- 
sante chose & voir que son eflroi, ses signes de croix, ses 
imprecations contre l’auteur & chaque infamie qu’il lisait, et 
il y en avait autant que de mots. Il se chargea de de&poser 
les deux pieces à M. de Paris, et je gardai l’autre copie. 
Heureusement nous n’en eümes pas besoin. Cela nous mit & 
la piste de plusicurs choses, par lesquelles nous d&couvrimes 
quelle etait la religieuse et d’une maison que madame de 
Saint-Simon connaissait extr&mement et elle beaucoup aussi. 
Cet amour 6tait ancien et heureux. Il fut d&ecouvert et prouve, 
et D. Gervaise sur le point d’&tre juridiquement mis in pace 
par les carmes dechausses, comme il sortait de pr&cher dans 
le diocese de Meaux, et en même temps la religieuse tomba 
malade & la mort, et ne voulut jamais ouir parler des sacre- 
ments qu’elle n’eüt vu D. Gervaise. Elle ne les recut ni ne 
le vit, et ne mourut point. Dans ce peril, il se vit perdu sans 
ressource, et n’en trouva que de se jeter à la Trappe. A ce 
prix, ses moines Jdelivres de lui &touflerent laffaire, et en 
venant & la Trappe y prendre l’habit il passa chez la reli- 
gieuse, entra dans la maison et la transporta de joie. Depuis 
qu’il fut abb& il continua son commerce de lettres, ne pou- 
vant mieux, et ce fut une de celles-lä que nous attrapämes; 
il en fut fort en peine, n’ayant point de nouvelles de son 
paquet; il fit du bruit, il menaca. Pour le faire taire on lui 
en apprit le sort tout entier. Cela le contint si bien qu'il 
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n’osa plus en parler, ni guere plus continuer ses intrigues; de 
honte ni d’embarras il en montra peu, mais beaucoup de chagrin. 

»Les bulles arrivees, j’allai & la Trappe et je ne de- 
mandai point & le voir. Cela le fächa, il en fit ses plaintes 
à M. de la Trappe qui, par bont& pour un homme qui en 
me£ritait.si peu, exigea que je le visse. Je pris un temps qui 
ne pouvait &tre.que court. En vérité j’etais plus honteux et 
plus embarrasse que lui, qui pourtant savait que j’etais pleine- 
ment instruit de ses deux abominations, et qui n’ignorait pas 
la part que j’avais eue au maintien de sa d&emission. DI ne 
laissa pas d’etre emp£tre, et toujours hypocrite, fort affect6; 
il soutint presque toujours seul la conversation, me voulut 
persuader de sa joie d’ötre d&charge du fardeau d’abbe, et 
m’assura qu’il s’allait occuper dans sa solitude & travailler 
sur V’Ecriture sainte. Avec ces beaux propos, ce n’etait pas 
plus son compte que celui de la Trappe d’y demeurer. Il en 
sortit bientöt apres. Il porta la combustion cing ou six ans 
durant dans toutes les maisons oü on le mit successivement, 
et enfin les sup6erieurs trouverent plus court de le laisser 
dans un ben£fice de son fröre vivre comme il lui plairait. Il 
ne cessa de vouloir retourner & la Trappe, essayer d’y trou- 
bler et d’y redevenir abbé ce qui m’engagea à la fin à obtenir 
une lettre ‘de cachet qui lui defendit d’en approcher plus 
pres de trente lieues, et de Paris plus de vingt. 

»Si ce scandale dans un homme de cette profession est 
extr&me, le saint et prodigieux usage que M. de la Trappe 
fit de tout ce qu’il en souflrit, est encore plus surprenant, et 
:qu’& la Trappe la surface mê me n’en fut pas agitee pendant 
un si long temps. Tout, hors quatre ou cing personnes, y 
fut dans l’entiere ignorance, et y est demeure depuis, et la 
paix n’y fut non plus altöree que le silence et toute la re- 
gularite. Ce contraste si eflrayant et si complet m’a paru« 
quelque chose de si rare, que j’ai succombé & l’Ecrire. Apres 
tant de solitude, rentrons maintenant dans le monde.« 

Dom Franz Gervaife, in Deutfchland fälfhlih Franz Ar- 
mand genannt, Abt feit dem Jahr 1696, mußte 1699 abs 
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banfen, lebte aber noch im J. 1735, wogegen Nancd am 26. 
Det. 1700 im Herren entfchlafen if. Daß er nach des Gervaiſe 
Befeitigung ſich bemühet babe, die erledigte Stelle wieber zu 
erhalten, ift eine abgefhmadte Verleumdung. Es fchreibt Saints 
Simon : »J’eprouvai & Fontainebleau une des plus grandes 
afflietions que je pusse recevoir, par la perte que je fis de 
M. de la Trappe. Attendant un soir le coucher du roi, M. 
de Troyes me montra une lettre qui lui en annoncait l’ex- 
tremite. J’en fus d’autant plus surpris, que je n’en avais 
point recu de là depuis dix ou douze jours, et qu’alors sa 
sant& était & l’ordinaire Mon premier mouvement fut d’y 
courir, mais les reflexions qu’on me fit faire sur cette dispa- 
rate m’arröterent. J’envoyai sur-le-champ & Paris prendre un 
medecin fort bon, nomme Audri, que j’avais mene & Plombieres, 
qui partit aussitöt, mais qui, en arrivant, ne trouva plus M. 
de la Trappe en vie. Ces M&moires sont trop profanes pour 
rapporter rien ici d’une vie aussi sublimement sainte, et 
d’une mort aussi grande et aussi pr&cieuse devant Dieu: je 
me contenterai de rapporter ici que les louanges furent d’au- 
tant plus grandes et plus prolongees, que le roi fit son &loge 
en public; qu’il voulut voir des relations de sa mort, et qu’il 
en parla plus d’une fois aux princes ses petits-fils, en forme 
d’instruction. De toutes les parties de l’Europe on parut 
sensible & l’enviä une si grande perte; l’eglise le pleura, et 
le monde m&me lui rendit justice.. Ce jour si heureux pour 
lui et si triste pour ses amis fut le 26. octobre, vers midi 
et demi, entre les bras de son &v&que et en presence de sa 
communaute, & près de soixantg-dix-sept ans, et de quarante 
ans de la plus prodigieuse pénitence. Je ne puis omettre 
neanmoins la plus touchante et la plus honorable marque de 
son amitie. Etant couch& par terre sur la paille et sur la 
-cendre, pour y mourir comme tous les religieux de la Trappe, 
il daigna se souvenir de moi de lui-m&äme, et chargea l’abb& 
de la Trappe de me mander de sa part que, comme il &tait 
bien sür de mon affection pour lui, il comptait bien que 
je ne doutais pas de toute sa tendresse. Je m’arräte tout 
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court: tout ce que je pourrais ajouter serait ici trop de- 
place.« 

Saint>Simon, vor dem fo wenige NReputationen Gnade 
finden, ift überhaupt unerfchöpfli im Lob des großen Abtes, in 
dem er, der competente Richter, gleich fehr die erleuchtete 
glühende Frömmigkeit, die feltene Herzensgüte und einen Scharfs 
finn ohne Gleichen bewundert. Ein Knabe noch, hatte er 
diefe mafeftätifche und doch fo Tiebreihe Erfcheinung angeflaunt: 
»Mon pere avait fort connu M. de la Trappe dans le 
monde; il y etait son ami particulier, et cette liaison se 
resserra de plus en plus depuis sa retraite, si voisine de 
chez mon pere, qui !’y allait voir plusieurs fois tous les ans. 
Il m’y avait mene. Quoique enfant, pour ainsi dire encore, 
M. de la Trappe eut pour moi des charmes qui m’attachdrent 
& lui, et la saintet& du lieu m’enchanta. Je desirai toujours 
d’y retourner, et je me satisfis toutes les anndes; et souvent 
plusieurs fois, et souvent des huitaines de suite; je ne pou- 
vais me lasser d’un spectacle si grand et si touchant, ni d’ad- 
mirer tout ce que je remarquais dans celui qui l’avait dresse 
pour la gloire de Dieu et pour sa propre sanctification et 
celle de tant d’autres. Il vit avec bonté ces sentiments dans 
le fils de son ami, il m’aima comme son propre enfant, et je 
le respectai avec la m&me tendresse que si je l’eusse été. 
Telle fut cette liaison, singuliere & mon äge, qui m’initia 
dans la confiance d’un homme si grandement et si saintement 
distingue, qui me lui fit donner la mienne, et dont je regret- 
terai toujours de n’avoir pas mieux profite. A mon retour 
de la Trappe, oü je n’allais que clandestinement pour dérober 
ces voyages aux discours du monde & mon äge, je tombai 
dans une affaire qui fit grand bruit et qui eut pour moi bien 
des suites.« 

Zu welcher Höhe diefe Berwunderung fich erhob, mag man 
erfennen aus der lebhaften Theilnahme des Memoirenfchreibers 
bei dem Streit zwifchen Boffuet und Fendlon, in welchen Ranct 
gegen feinen Willen verwidelt worden. Es fchreibt ber Herzog: 
»M. de Meaux (Bossuet) &tait anciennement ami de M. de la 
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Trappo; il l'était all& voir quelquefois, et ils s’&crivaient de 
temps en temps; ils s’aimaient et ils s’estimaient encore da- 
vantage. M. de Meaux, dans les premieres crises de la dis- 
pute, lui envoya ses premiers écrits, ceux que M. de Cam- 
brai publia d’abord, et en m&me temps les Mazximes des 
Saints; il le pria d’exammer ces differents ouvrages, et, sans 
en faire un lui-möme dont il n’avait ni le temps ni la santé, 
de lui mander franchement, et en amitie, ce qu’il en pensait. 
M. de la Trappe lut attentivement tout ce que M. de Meaux 
lui avait envoye. Tout savant et grand theologien qu’il füt, 
le livre des Mazxines des Saints l’tonna et le scandalisa beau- 
coup. Plus il l’etudia, et plus ces memes sentiments le pé- 
netrerent. 11 fallut enfin re&pondre apres avoir bien examine, 
ID crut r&pondre en particulier et & son ami, il compta quil 
n’ecrivait qu’a lui, et que sa lettre ne serait vue de personne. 
Il ne la mesura donc pas comme on fait un jugement, et il 
manda tout net à M. de Meaux, apres une dissertation fort 
courte, que, si M. de Cambrai avait raison, il fallait brüler 
l’Evangile, et se plaindre de Jesus-Christ, qui n’etait venu au 
monde que pour nous tromper. La force terrible de cette 
expression était si effrayante, que M. de Meaux la crut digne 
d’etre montree a madame de Maintenon, et madame de Main- 
tenon, qui ne cherchait qu'à accabler M. de Cambrai de toutes 
les autorit&es possibles, voulut absolument qu’on imprimät 
cette reponse de M. de la Trappe & M. de Meaux. On peut 
imaginer quel triomphe d’une part, et quels cris percants de 
l’autre. M. de Cambrai et ses amis n’eurent pas assez de 
voix ni de plumes pour se plaindre et pour tomber sur M. 
de la Trappe, qui de son desert osait anath&matiser un &v&que, 
et juger de son autorite, et de la maniere la plus violente 
et la plus cruelle, une question qui 6tait c/ieree au pape, et 
qui etait actuellement sous son examen. Is en firent m&me 
faire des reproches amers & M. de la Trappe, et de la &cla- 
terent contre lui. 

»M. de la Trappe fut tre&s-afllige de l’impression de sa 
lettre, et de se voir sur la scöne au moment qu’il s’en était 
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le moins defie. U prit le parti d’ecrire une seconde lettre & 
M. de Meaux, et en möme temps de la publier. Il lui fai- 
sait des reproches, mais comme un ami, d’avoir communique 
sa reponse sur sa dispute avec M. de Cambrai, qu’il lui avait 
6crite avec ouverture de cur, dans sa confignce accoutumee 
de leur commerce de lettres, que celle-ci serait brülee aussi- 
töt quelle aurait &t6 Iue; qu'il 6tait affligé avec amertume 
de }a peine qu’il apprenait de toutes parts qu’elle causait & 
des personnes dont il avait toujours particuliörement honore 
les vertus, les places et les personnes; qu’il l’etait encore 
davantage du bruit qu’il lui revenait que faisait sa re&ponse, 
lui qui depuis tant d’annees ne cherchait qu’& &tre oublie, 
qui dans aucun temps n’etait entre dans aucune affaire de 
?’eglise, et qui, en les évitant toutes, ne s’6tait vu forcé, 
qu’avec un trös-grand deplaisir, a se defendre sur des questions 
monastiques de son &tat qui l’avaient conduit plus loin qu’il 
n’aurait voulu, mais qu’il n’avait pu abandonner en conscience; 
qu’il etait vrai que ce qu’il lui avait mand& sur M. de Cam- 
brai, il P’avait pense, et qu’il le penserait toujours; mais que, 
sans penser autrement ni chercher le moins du monde & se 
deguiser, surtout sur des points de doctrine, oü il se serait 
tu s’il avait pu craindre de se voir imprimer, parce que son 
partage etaii la retraite et le silence, ou, s’il avait &t& force 
& s’expliquer, il l’aurait fait au moins dans des termes me- 
sures, convenables à &tre publies, et propres & r&pondre & sa 
veneration pour V’episcopat, et en particulier au respect qu’il 
avait pour la personne, la vertu et le savoir de M. de Cam- 
brai, et que l’entiere difference de sentiment oü il etait de 
lui ne devait pas alterer pour sa dignit& dans l’&glise, ni pour 
sa personne. C'était là dire, ce semble, tout ce qu'il &tait 
possible de plus satisfaisant, et c’&tait AM. de Meaux, et plus 
encore à madame de Maintenon, qu’il s’en fallait prendre, qui 
avaient commis une si grande infidelite pour exciter tout ce 
fracas. Mais M. de Cambrai et ses amis, à bout de colere 
contre leur pers6cutrice, et d’6crits faits et & faire au fond 
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contre M. de Meaux, ne se contenterent de rien, et ne le 
pardonnerent de leur vie a M. de la Trappe. 

»Il arrive quelquefois aux plus gens de bien de diviniser 
certaines passions, et telle est la faiblesse de ’homme. J’etais 
passionnement attache à M, de la Trappe; je l’&tais intime- 
ment à M. de Beauvillier, et fort & M. de Chevreuse; ils ne 
se cachaient de rien devant moi, et quelquefois il leur &chap- 
pait des amertumes sur M. de la Trappe, que j’aurais voulu 
ne pas entendre. . Je me souviens qu’ayant dine en particulier 
chez M. de Beauvillier, il nous proposa à M. de Chevreuse, 
an duc de Bethune et & moi une promenade en carrosse au- 
tour du canal de Fontainebleau La duchesse de Bethune 
&tait la grande äme du petit troupeau, l’amie de: tous leg 
temps de madame Guyon, et celle devant qui M. de Cambrai 
etait en respect et en admiration, et tous ses amis en vene- 
ration profonde. Le petit troupeau avait donc réuni dans 
une liaison intime la fille de M. Fouquet et les filles de M. 
Colbert; et le duc de Bethune, qui n’allait pas en ce genre 
& la cheville du pied de sa femme, &tait, à cause d’elle, fort 
accueilli des deux ducs et des deux duchesses. A peine fümes- 
nous vers le canal, que le bonhomme Bethune mit la con- 
versation sur M. de la Trappe & propos de M. de Cambrai 
dont on parlait; les deux autres suivirent, et’ tous trois se 
lächörent tant et si bien, qu’apr&s avoir un peu r&pondu, puis 
garde le silence pour ne les pas exciter encore davantage, je 
sentis que je ne pouvais plus supporter leurs propos. Je 
leur dis donc naivement que je sentais bien que ce n’etait 
pas à moi, & mon äge, à exiger qu’ils se tussent, mais qu’ä 
tout äge on pouvait sortir d’un carrosse, que je les assurais 
que je ne les en aimerais et ne les en verrais pas moins, en 
ajoutant que c’etait pour moi la derniere &preuve oü mon 
attachement püt &tre mis, mais que je leur demandais l’amiti6 
d’avoir aussi é gard & ma faiblesse, s’ils voulaient l'appeler 
ainsi, et de me mettre pied à terre, après quoi ils diraient 
tout ce qu’ils voudraient en pleine liberte. MM. de Chevreuse 
et de Beauvillier sourirent. »»Eh bien! dirent-ils, nous avons 
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raison, mais nous n’en parlerons plus,«« et firent taire le duc 
de Böthune qui voulait toujours bavarder. J’insistai, et sans 
fächerie, à sortir, pour les laisser & leur aise. Jamais ils ne 
le voulurent souffrir, et ils eurent cette amiti& pour moi que 
jamais depuis je ne leur en ai oul dire un mot. Pour le bon- 
homme B£thune, il n’etait pas si maitre de lui; mais comme 
aussi je ne m’en contraignais pas comme pour les deux autres, 
je lui repondais de facon que c’en &tait pour longtemps. 
»Encore ce mot pour sa singularite. Le duc de Charost, 
son fils, ne bougeait de chez moi, et était intimement de mes 
amis; il etait aussi un des premiers tenants du petit trou- 
peau, et comme tel, protege des ducs de Chevreuse et de 
Beauvillier, qui nous avaient lies ensemble, mais qui ne lui 
parlaient jamais de quoi que ce soit, que des affaires de leur 
communion. Par m&me raison, Charost était infatue & l'excès 
de M. de Cambrai, et fort alié né de M. de la Trappe. 
»Nous badinions et plaisantions fort ordinairement en- 
semble, et de temps en temps il se licenciait avec moi sur 
M. -de la Trappe. Je l’avertis plusieurs fois de laisser ce 
chapitre, que tout autre je l’abandonnais & tout ce qu’il vou- 
drait dire, et en badinerais avec lui; mais que celui-l& 6tait 
plus fort que moi, et que je le conjurais d’&pargner ma pa- 
tience et les sorties que je ne pourrais retenir. Malgr& ces 
avis tres-souvent reiteres, il se mit sur ce chapitre & Marly 
dans la chambre de madame de Saint-Simon, ol nous avions 
din& et oü il n’etait rest& que mesdames du Chastelet et de 
Nogaret avec nous. Je parai d’abord, je le fis souvenir apres 
de ce que je lui avais tant de fois r&pete; il poussa toujours 
sa pointe, et de propos en propos de plaisanterie fort aigre, 
et oü il ne se retenait plus, il me lächa avec un air de mé- 
pris pour M. de la Trappe que c’&tait mon patriarche devant 
qui tout autre n’6tait rien. Ce mot enfin combla la mesure. 
»»Il est vrai, repondis-je d’un air anime, que ce l’est, mais 
vous et moi avons chacun le nötre, et la difierence qu’il ya 
entre les deux, c’est que le mien n’a jamais été repris de 
justice.«« ID y avait deja longtemps que M. de Cambrai avais 
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&t& condamn€ à Rome. A ce mot, voilà Charost qui chancelle 
(nous &tions debout), qui veut r&pondre, et qui balbutie; la 
gorge s’enfle, les yeux lui sortent de la töte, et la langue de 
la bouche ; madame de Nogaret s’ecrie, madame du Chastelet 
saute ä sa cravate qu’elle lui defait et le col de sa chemise, 
madame de Saint-Simon court à un pot d’eau, lui en jette, et 
täche de l’asseoir et de lui en faire avaler. Moi, immobile, 
je considerais le changement si subit qu’opere un exces de 
colöre et un comble d’infatuation, sans toutefois pouvoir &tre 
mecontent de ma reponse. I fut plus de trois ou quatre 
pater & se remettre, puis sa premiere parole fut que ce n’etait 
rien, qu’il etait bien, et de remercier les dames. Alors je 
lui fis excuse, et le fis souvenir que je le lui avais bien dit. 
11 voulut r&epondre, les dames interrompirent. On parla de 
toute autre chose, et Charost se raccoutra, et s’en alla peu 
apres. Nous n’en fümes pas un instant moins bien.ni moins 
librement ensemble, et des la m&me journde; mais ce que 
jy gagnai, c’est qu’il ne se commit jamais plus & quoi que 
ce soit sur M. de la Trappe. Quand il fut sorti, les dames 
me gronderent, et se mirent toutes trois sur moi: je ne fis 
qu’en rire; pour elles, elles ne pouvaient revenir de l’&tonne- 
ment et de l’effroi de ce qu’elles avaient vu, et nous con- 
vinmes, pour la chose et pour l’amour de Charost, de n’en 
parler & personne; et, en efiet, qui que ce soit ne l'a su.« 
Charakteriſtiſch minder nicht für die hehre Perfönlichfeit des 
Neformators von fa Trappe und für jene feines Biographen ift der 
Bericht von der Art und Weife, in welcher diefer des Verehrten 
Bildnig fich verfchaffte. »Il y avait longtemps que l’attache- 
ment que je portais à M. de la Trappe, et mon admiration 
pour lui, me faisaient desirer exträmement de pouvoir con- 
server sa ressemblance apres lui, comme ses ouvrages en 
perp6tueraient l’esprit et les merveilles. Son humilits sincere 
ne permettait pas qu’on püt lui demander la complaisance 
de se laisser peindre. On en avait attrap&@ quelque chose au 
cheur, qui produisit quelques medailles assez ressemblantes, 
mais cela ne me contentait pas. D’ailleurs, devenu exträme- 
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ment infirme, il ne sortait presque plus de l’infirmerie, et ne 
se trouvait plus en lieu où on le püt attraper. Rigault était 
alors le premier peintre de l’Europe, pour la ressemblance 
des hommes et pour une peinture forte et durable, mais il 
fallait persuader & un homme aussi surcharge d’ouvrage de 
quitter Paris pour quelques jours, et voir encore avec lui si 
sa tete serait assez forte pour rendre une ressemblance de 
memoire. Cette derniere proposition, qui l’effraya d’abord, 
fut peut-ötre le vehicule de lui faire accepter l’autre. Un 
homine qui excelle, sur tous ceux de son art, est touche d’y 
exceller d’une maniere unique; il en voulut bien faire l’essai, 
et donner pour cela le temps necessaire. L’argent peut-ätre 
lui plut aussi. Je me cachais fort, à mon äge, de mes voyages 
de la Trappe; je voulais donc aussi cacher entierement le 
voyage de Rigault; et je mis pour condition de ma part qu’il 
ne travaillerait que pour moi, qu’il me garderait. un secret 
entier, et que, s’il en faisait une copie pour lui, comme il le 
voulait absolument, il la garderait dans une obscurit& entiere, 
jusqu’a ce qu’avec les annees je lui permisse de la laisser 
voir. Du mien, il voulut mille &cus comptant & son retour, 
&tre defray& de tout, aller en poste en chaise en un jour, et 
revenir de möme. Je ne disputai rien et le pris au mot de 
tout. C'était au printemps, et je convins avec lui que ce 
serait & mon retour de l’armee, et qu’il quitterait tout pour 
cela En möme temps, je m’ötais arrange avec la nouvel 
abbe, M. Maisne, secretaire de M. de la Trappe, et retire la 
depuis bien des annees ; et M. de Saint-Louis, ancien brigadier 
de cavalerie, fort estim& du roi, retir& la aussi depuis long- 
temps, desquels j’aurai ailleurs occasion de parler, et qui ne 
desiraient pas moins que moi ce portrait de M. de la Trappe. 

»Revenant donc de Fontainebleau, je ne couchai qu’une 
nuit à Paris, où en arrivant j’avais pris mes mesures avec 
Rigault, qui partit le lendemain de moi. J’avertis en arrivant 
mes complices, et je dis& M. de la Trappe qu’un oflicier de 
ma connaissance avait une telle passion de le voir, que je le 
suppliais d’y vouloir bien consentir, car il ne voyait plus 
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presque personne; j'ajoutai que, sur l’esperance que je lui en 
avais donnee, il allait arriver, qu’il etait fort begue, et ne 
/’importunerait pas de discours, mais qu’il comptait s’en de- 
dommager par ses regards. M. de la Trappe sourit avec 
bonte, trouva cet officier curieux de bien peu de chose, et 
me promit de le voir. Rigault arrive, le nouvel abbe, M. 
Maisne et moi le menämes des le matin dans une espece de 
cabinet qui servait le jour & l’abb& pour travailler, et oü 
javais accoutum& de voir M. de la Trappe, qui y venait de 
son infirmerie. Ce cabinet e&tait &clair6 des deux cötes, et 
n’avait que des murailles blanches, avec quelques estampes 
de devotion, et des sié ges de paille, avec le bureau sur le- 
quel M. de la Trappe avait &crit tous ses ouvrages, et qui 
n’etait encore chang6 en rien. Rigault trouva le lieu à sou- 
hait pour la lumiere ; le pere abb& se mit au lieu oü M. de 
la Trappe avait accoutume de s’asseoir avec moi & un coin 
du cabinet, et heureusement Rigault le trouva tout propre à 
le bien regarder & son point. De là, nous le conduisimes en 
un autre endroit oü nous &tions bien sürs qu’il ne serait vu 
ni interrompu de personne. Rigault le trouva fort & propos 
pour le jour et la lumiere, et il y porta aussitöt tout ce qu’il 
lui fallait pour l’ex&cution. 

»L’apr&s-dinee, je presentai mon officier à M. de la Trappe; 
il s’assit avec nous dans la situation qu’il avait remarquéo le 
matin, et demeura environ trois quarts d’heure avec nous. Sa 
difficult de parler lui fat une excuse de n’entrer guere dans 
la conversation, d’oü il s’en alla jeter sur sa toile toute pre- 
par&e les images et les idees dont il g'était bien rempli. M. 
de la Trappe, avec qui je demeurai encore longtemps, et que 
javais moins entretenu que song6 A amuser, ne s’apercut de 
rien, et plaignit seulement l’embarras de la langue de cet 
officier. Le lendemain, la möme chose fut repetee. M. de la 
Trappe trouva d’abord qu’un homme qu’il ne connaimait point, 
et qui pouvait si difficilement mettre dans la conversation, 
Vavait suflisamment vu, et ce ne fut que par complaisance 
qu'il ne voulut point me refuser de le laisser venir. J’esperais 
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qu’il n’en faudrait pas davantage, et ce que je vis du portrait 
me le confirma, tant il me parut bien pris et ressemblant ; 
mais Rigault voulut absolument encore une seance pour le 
perfectionner à son gr&: il fallut done l’obtenir de M. de la 
Trappe, qui s’en montra fatigu&, et qui me refusa d’abord ; 
mais je fis tant, que j’arrachai plutöt que je n’obtins de lui 
cette troisitme visite. Il me dit que, pour voir un homme 
qui ne me£ritait et qui ne desirait que d’etre cache, et qui 
ne voyait plus personne, tant de visites 6taient du temps 
perdu et ridicules; que, pour cette fois, il cedait & mon im- 
portunite, et & la fantaisie que je protegeais d’un homme qu’il 
ne pouvait comprendre ; qu’ils ne se connaissaient ni n’avaient 
rien & se dire, mais que c’etait au moins & condition que ce 
serait la derniere fois et que je ne lui en parlerais plus. Je 
dis & Rigault de faire en sorte de n’avoir plus à y revenir, 
parce qu’il n’y avait plus le moyen de .l’esperer. Il m’as- 
sura qu’en une demi-heure il aurait tout ce quil s’etait 
propose, et qu’il n’aurait pas besoin de le voir davantage. 
En eflet, il me tint parole, et ne fut pas la demi-heure 
entiere. 

»Quand il fut sorti, M. de la Trappe me temoigna sa 
surprise d’avoir éêtéé tant et si longtemps regarde, et par une 
espece de muet. Je lui dis que c’etait I’homme du monde le 
plus curieux, et qui avait toujours .eu le plus grand desir de 
le voir; qu’il en avait été si aise qu’il m’avait avoué qu’il 
n’avait pu ôter les yeux de dessus lui, et que de plus, étant 
aussi begue qu’il l’6tait, la conversation oü il ne pouvait en- 
trer de suite ne l’ayant point detourne, il n’avait songe qu’ä 
se satisfaire en le regardant tout & son aise. Je changeai 
de discours le plus promptement que je pus; et sous pre6- 
texte de le mettre sur des choses qui ne s’6taient pu dire 
devant Rigault, je cherchai & le detourner des reflexions aur 
des regards qui, n’&tant que pour ce que je les donnai, &taiemt 
en effet si peu ordinaires que je mourais toujours de peur 
que leur raison veritable ne lui vint dans l’esprit, ou qu'au 
moins il n’en efit des soupgons qui eussent rendu notre des- 
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sein ou inutile, ou fort embarrassant à achever. Le bonheur 
fut tel qu’il ne s’en douta jamais. 

»Rigault travailla le reste du jour et le lendemain en- 
core sans plus voir M. de la Trappe, duquel il avait pris 
conge, en se retirant d’aupres de lui la troisieme fois, et fit 
un chef-d’euvre aussi parfait qu'il eät pu reussir en le 
peignant à decouvert sur lui-m&me.’ La ressemblance dans la 
derniere exactitude, la douceur, la serenite, la majest# de son 
visage , le feu noble, vif, percant de ses yeux si difficile à 
rendre, la finesse et tout l’esprit et le grand qu’exprimait sa 
physionomie, cette candeur, cette sagesse, paix interieure d’un 
homme qui possede son äme, tout e&tait rendu, jusqu’aux 
gräces qui n’avaient point quitt& ce visage extenue par la 
penitence, l’äge et les souffrances. Le matin je lui fis prendre 
en crayon le pere abb& assis au bureau de M. de la Trappe 
pour T’attitude, les habits et le bureau mö&me tel qu’il &tait, 
et il partit le lendemain avec la precieuse t&te qu’il avait 
si bien attrap6e et si parfaitement rendue, pour l’adapter & 
Paris sur une toile en grand, et y joindre le corps, le bureau 
et tout le reste. Il fut touche jusqu’aux larmes du grand 
spectacle du chaur et de la communion generale de la grand’- 
messe le jour de la Toussaint, et il ne put refuser au pere 
abbe une copie en grand pareille à mon original. I fut 
transport& de contentement d’avoir si parfaitement re&ussi 
d’une maniöre si nouvelle et sans exemple; et des qu'il fut 
à Paris, il se mit & la copie pour lui et à celle pour la Trappe, 
travaillant par intervalles aux habits et au reste de ce qui 
devait être dans mon original. Cela fut long, et il m’a avoué 
que de l'effort qu’il s’&tait fait & la Trappe, et de la répé- 
tition des mê mes images qu’il se rappelait pour mieux ex6- 
cuter les copies, il en avait pens& perdre la töte, et s’6tait 
trouv& depuis dans l’impuissance pendant plusieurs mois de 
travailler du tout & ses portraits, La vanité l’emp&cha de 
me tenir parole malgr& les 1000 &cus que je lui fis porter 
le lendemain de son arrivee & Paris. Il ne put se tenir avec 
le temps, c’est-ä-dire trois mois après, de montrer son chef- 
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d’@uvre avant de me le rendre, et par là de rendre mon 
secret public. Apres la vanit6, vint le profit qui acheva de 
le seduire, et, par la suite, il a gagnd plus de 25,000 livres 
en copies, de son propre aveu, et c’est ce qui fit la publicite. 
Comme je vis que c’en &tait fait, je lui en commandai moi- 
möme aprös lui avoir reproch6 son infidelite, et j’en donnai 
quantite, 

»Je fus tr&s-fäche du bruit que cela fit dans le monde, 
mais je me consolai par m’etre conserve pour toujours une 
ressemblance si chere et si illustre, et avoir fait passer & la 
posterit& le portrait d’un homme si grand, si accompli et si 
celöbre. Je n’osai jamais lui avouer mon larcin, mais, en 
partant de la Trappe, je lui en laissai tout le recit dans une 
lettre par laquelle je lui demandais pardon. I en fut peine 
& l’exces, touche et affligé; toutefois il ne put me garder de 
eolöre. Il me re6crivit que je n’ignorais pas qu’un empereur 
romain disait: qu’il aimait la trahison, mais qu’il n’aimait pas 
les treitres; que pour lui il pensait tout autrement, quil 
aimait le traitre, mais qu’il ne pouvait que hair sa trahison. j 
Je fis present & la Trappe de la copie en grand, d’une en 
petit, et de deux en petit, c’est-ä-dire en buste, à M. de Saint- 
Louis et & M. Maisne que j’envoyai tous & la fois. M. de la 
Trappe avait depuis queiques annees la main droite 'ouverte, 
et ne s’en pouvait servir. Dès que j’eus mon original oü il 
est peint, la plume & la main, assis & son bureau, je fis &crire 
cette circonstance derriere la toile, pour qu'à l’avenir elle ne 
fit point erreur, et surtout la maniere dont il fut peint de 
memoire, pour qu’il ne füt pas soupgonne de la complaisance 
de s’y &tre pröte.« 

Des Dom Gervaije Nachfolger in der Regierung ber Abtei, 
Dom Jacques de la Court, nicht fa Tour, wie er aller Orten, 
auch in dem Kirchenlerifon von Weber und Welte heißt, ent- 
fendete im 3. 1705 auf Bitten des Großherzogg Cosmas II 
von Toscana nach Buonfolazzo, im Mugello, nördlich von Flo⸗ 
renz, 18 feiner Mönde, denen zum Borfland gegeben Graf 
Davia, Piemontefer von Herkunft und Veiter oder Bruder des 
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berühmten Parteigängers Davia in der . f. Armee. Buonſo⸗ 
lazzo, eine der gegen Ende bes 6. Jahrhunderts von Graf Hugo 
von Tuscien erbauten fieben Abteien, hatte der Großherzog nad 
dem Mufler von la Trappe einrichten Iaffen: es befaß biefe 
Abtei die Graffhaft Carza Veechia. Zu la Trappe refignitte 
Dom Jacques de la Court and Demuth im 3. 1713, um bis 
zu feinem Ende 1720 dag Amt eines Novizenmeifters zu befleis 
den. Es folgten ihm die Aebte Dom Sfidore D’Ennetiered, geſt. 
24. Zuni 1727, Dom Francois Augufin Sonde, gef. 1734, 
Dom Zozime Hurel, gef. 7. Febr. 1747, an deffen Stelle hier⸗ 
auf Dom Maladie Boun, der bisherige Prior, getreten iR. 
Die Rebensordnung der Trappiften ift folgende: des Sommers 
legen fie fih um 8, des Winterd um 7 Uhr ſchlafen; um 2 Upe 
Nachts gehen fie zur Metten bis halb 3, weil fie neben dem großen 
Officium noch das.DOfficium Mariä beten und zwifchen beiden 
eine halbſtündige Betrachtung haften, dazu noch das Officium 
mortuorum, außer an den Feſten der Heiligen. Bis zur Prim 
ruhen fie, und jeder lieh etwas für fih, während welcher Zeit die 
Priefter ihre Meffen lefen, um halb 6 Uhr ift die Prim, und hierauf 
Eapitel, wo eine Ermahnung des Priors zu hören. Um 7 Uhr geht 
es zur Arbeit. jeder legt die Kutte ab, ſchürzt fein Kleid und thut, 
was ihm befohlen ift, nicht wozu er Luft hat, und zwar ohne 
zu reden, im Freien oder unter Dad. Ihre Geräthfchaften 
verfertigen fie fich feld. Halb 9 fangt das Amt an. Nach Ten, 
Sext und Non gebt es in das große Nefectorium, wo zwei Reihen 
Tafeln, des Abtes Tiſch für ſechs bis fieben Perſonen in der Mitte. 
Alles fehr reinlih, aber ohne Tiſchtuch, doch hat jeder feine 
Serviette und ein irdenes Gefäß, Meffer, Löffel und Gabel, 
bie flets am Drt bleiben, von Bux. Brod und Waffer fo viel, 
als fie wollen, dazu ein wenig Cider. Das Brod iſt grob, die 
Suppe von Kräutern oder Hülfenfrücdten ohne Butter und 
Del; zu Gemüfe Eibfen, Bohnen, Spinat u. dgl., nur in 
Waffer mit Salz gekocht, zuweilen etwas Milch darin. Nach⸗ 
tiſch einige gefochte oder rohe Aepfel oder Birnen. Nad ber 
Mahlzeit Tifchgebet, das in der Kirche befchloffen wird, datauf 
begibt fich jeder in feine Zelle zur Betrachtung. Bon 4—3 Uhr 
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zur Arbeit, darauf wird in ber Zelle gelefen bis zur Vesper um 
4; um 5 Uhr Collation im NRefectorium, wo jeder 8 Loth Brod 
und den Re von feinem Schoppen Aepfelwein, auch nach der 
Jahreszeit zwei Birnen, zwei Yepfel, einige Nüffe findet; an 
gebotenen Faſttagen werden jedoch nur A Loth Brod und ein 
Trunk Aepfelwein gefpendet. Bis um 6 wird gelefen, dann 
die Complet, darauf eine balbflündige Betrachtung, wenn biefe 
zu Ende, gebt es in den Schlaffaal, nachdem der Abt das 
Weihwafler gegeben har. Sie fehlafen in ihren Kleidern auf . 
Brettern, worauf ein Strobfad, ein Kopffiffen und eine Dede 
liegt. Im Krankenzimmer, wo fie gut gewartet werben, auch 
Eier und Fleiſch effen, find die Strohfäde nicht durchnäht; 
man entfleidet fich nicht, ſelbſt nicht in Krankheitsfällen. In 
der Agonie wird der Kranke auf Stroh gelegt. In der Kirche 
fiebt man weber Schmud noch filberne Leuchter. Der Altars 
ſchmuc it von Seide, das Lrucifir von Ebenholz und an 
den Seiten bes Altars find zwei Arme von Holz, die Wachs⸗ 
ferzen tragen. Die Fremden werden freundlich aufgenommen, 
befommen Suppe, 2—3 Hülfengerihte und Eier, aber Feine 
Fifhe, vbgleih deren vorhanden, zum ©etränf nur Cider. 
Gaftfreundfchaft iR des Haufes Zierde, doch foll dabei des Lebens 
Einfachheit beibehalten werden, auch ift bag Stillſchweigen fo 
wenig als möglich zu brechen. Wie ernft diefe Religiofen bag 
Leben hienieden als eine Vorbereitung zum Jenſeits betrachten, 
beweiſet die Form des Grußes: memento mori, gedenfe des 
Sterbens, wie ein Bruder den andern beim Begegnen anredet. 
Bergi. Reglemens generaux pour l’abbaye de Notre Dame de 
la Trappe, Paris 1701, 2 Bde. in 12°, von Dom Rance ſelbſt 
entworfen. Er hat noch viele andere Erbauungsbücher gefchrieben. 

Ueber ein Jahrhundert hatte in la Trappe die Reform bes 
fanden, und es fam die Tourmente r&volutionnaire, den Reli⸗ 
giofen und ihren Nachbarn glei unerwartet. Bis zum 3. 1791 
war faum ein ſchwacher Ruf von den Ereigniffen an der Seine 
in die entlegene, durch dichte Waldungen, wahre Wolfsgärten, 
von dem übrigen Frankreich getrennte Landſchaft gedrungen. 
Schäge waren in la Trappe nicht zu heben, das mußten bie 
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Machthaber in Paris, darum hatte ed mit der Aufhebung 
feine Eile, aber den Syſtem mußte fein Recht geſchehen. 
Das Kloſter wurde aufgehoben 1791 und dient als Ruine nur 
mehr öconomifhen Zweden, insbefondere einer Käſewirth- 
ſchaft, dem Inſtitut erging ed wie dem Sefuitenorden bei 
feiner Entſtehung. Nie würde diefer zu feiner welthiftoriichen 
Bedeutung gelangt fein, fo er nicht mit der Reformation zu 
fammengetroffen wäre, des Dom Rancd Inftitut würde noch 
fehr Tange auf la Trappe und Buonfolazzo befchränft geblieben 
fein, hätte nicht die Revolution die harmloſen Trappifien zur 
Auswanderung genöthigt. Der Novizenmeifter Dom Augufin de 
Leftrange wurde feinen Brüdern eine Borfehung. Für 24 ders 
felben fand er ein Afyl in den Zeiten der Bedrängniß im Schwei⸗ 
zercanton Freiburg und führte er biefelben im Frübfahr 1191 
der ehemaligen Karthaufe zu Balfainte ein. Auf den Wunſch 
Aller wurde die Strenge noch gefleigert, und dennoch Tiefen 
fih fo. viele neue Mitglieder aufnehmen, daß nad andern 
Ländern Colonien entfendet werden mußten. So entſtanden 
die Niederlaffungen zu Poblet in atalonien , eine. in ber 
Nähe von Antwerpen, fodann im Bistum Münſter und in 
Piemont 5; drei Mönche wurden nah Ganaba gefendet. So 
genoß der Orden bei feiner firengen Lebendweife Schug und 
Hülfe im Ausland, während Frankreich unter der Herrfchaft 
der fchlechteften feiner Söhne dem mohlverdienten Elend preis 
gegeben war. Papſt Pius VI ermächtigte dur Breve vom 
30. Sept. 1794 feinen Nuntius in der Schweiz, Balfainte zu 
einer Abtei zu erheben, deren erfter Vorſteher Dom Augufin 
wurde. Im J. 1796 errichtete diefer fodann im Wallis ein Haus 
für Trappiftinen, unter denen fich die Prinzeffin Louiſe von Conde 
befand, und hierauf in deffen Nähe zur Leitung des Frauenkloſters 
eine Genoffenfchaft von Mönchen. Kurz darauf gründete er eine 
Gemeinfhaft von Tertiarierinen, die fih der Erziehung ber 
weiblihen Jugend widmen follten, und bald zählten dieſe zu 
Balfainte 150 Schülerinen ; allein im Jahre 1798 überzogen 
franzöfifhe Heere die Schweiz und zertraten die hoffnungsvolle 
Sant. 
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- Unter firenger Beobachtung der Regel zog Dom Auguftin 
mit 250 Mönden und Nonnen ab, 74 derfelben begaben ſich 
nach Conftanz, Augsburg und Münden, und ber ruffifche Zar 
Paul bot je 15 Minden und Nonnen eine Niederlaffung in 
Weißrußland an; Dom Auguftin geleitete dieſelben glücklich nach 
dem Drt ihrer Beftimmung, veifte von da nah St. Petersburg 
und erwirkte bier die Erlaubniß, daß feine zurüdgelaffenen Ges 
noffen, die ſich unterdeſſen nad Böhmen und nach Wien zerfireut 
hatten, gleichfalls nad Rußland fommen durften. Nun erfchienen 
diefe zumächſt in Polen, blieben eine Zeitlang zu Kenty, War- 
(hau und Krakau, vereinigten fi) hierauf wieder mit ihrem Abt 
und erhielten zwei Klöfter zu Braesc und zwei in ber Diöcefe 
Luck in Bolbpnien. Aber Paul I änderte fein Syſtem, und 
in Folge biervon mußten im März 1800 alle Branzofen die 
ruffifhen Staaten verlaſſen. Nah vielem Ungemach Fam ein 
Theil der unglüdlihden Mönche zu Danzig an, wo fie der pros 
teftantifche Magiftrat mitleidsvoll behandelte und in das alte 
Brigittenflofler aufnahm; die übrigen Trappiften famen all» 
mälig aus Weißrußland und Litthbauen nah, und ein edler 
proteftantifcher Kaufmann gab ihnen Mittel, fih nach Lübeck 
zu begeben ; von ba reiften fie fobanı nah Altona, wo fle den 
Winter über verweilten. Nunmehr begab fih Dom Augufin 
nah England, um für feine Gefährten in dem Inſelreich ein 
Aſyl zu fuhen, und dutfte er für feine Nonnen ein Kiofter 
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feiner Mönche aus, um zu verfuhen, ob nicht in Kentudy 
ein Haus zu begründen wäre, verließ mit den Lebrigen im Früh⸗ 
jahr 1801 Altona , ließ Einige zu Paderborn, Andere zu Dri⸗ 
burg zurüd und reife nach Freiburg, wohin der Magiftrat ihn 
zurüdgerufen hatte. Auch feine Nonnen liegen fih zu Villard⸗ 
vollard in der Nähe von DBalfainte, fodann in Rieddray nieder; 
bald nachher fendete er feine Mönche nah Sitten im Canton 
Wallis und nah Rapallo in der Nähe von Genua. Im Jahre 
1804 gründete er auf feiner Reife nach Rom in der Nähe biefer 
Stadt ein Klofter, das bis zum Einfall der Franzoſen befland ; 
1805 reifete er nach Spanien und vifitirte hier ein Kloſter, Das er 
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10 Jahre zuvor in der Naͤhe von Zaragoza gegründet hatte. Als 
aber die Zeitverhäftniffe ſich wieder günftiger geſtalteten, glaubte 
Augufin, es fei der Zeitpunkt gelommen, in Frankreich ſelbſt feinen 
Drden wieder aufleben zu fehen. Zu diefem Ende verfchaffte er 
auf den Rath des Cardinals Feſch feinen Religiofen den Mont⸗ 
Gentvre, um bier den Reifenden Gaſtfreundſchaft zu erweifen, 
und ficherte ihnen bie nothwendigſten Einfünfte. Das Haus von 
Genua ſollte diefem als Pflanz⸗ und Probeſchule gelten. Dom 
Augufin ſelbſt übernahm in der Nähe von Grosbois die Leitung 
eines Trappiftenhaufes und kaufte den Mont-Balerien, um auf 
ihm einen Calvarienberg einzurichten, 

Allein diefe boffnungsvolle Ruhe dauerte nicht Lange, benn 
Napoleon mit dem Vater der Cpriftenpeit in Conflict gerathen, 
entzog auch dieſen Religiofen feine Gunſt. Es wurde den 
Trappiften von Gervara in ber Nähe von Rapallo ein Eid 
abverlangt, den fie zwar anfänglich Teifteten, aber nachmald 
auf Befehl des Abtes öffentlich zurüdnahmen. Nun wurden 
fie nad Eorfica geſchickt. Der Rath von Freiburg erhielt die 
Weifung , das Kloſter Balfainte zu zerſtören, und auf Don 
Augufin wurde behufs feiner Verhaftung gefahndet. Dog 
enttam er in Begleitung des Neligiofen Lagrange glüdlich nad 
Riga, von dannen nah England, hierauf nad Martinique 
und endlich in die Vereinigten Staaten, Hier fand er mehr 
feiner Mönche wieder, die fich gleichfalls geflüchtet ‚hatten, und 
verwendete biefe zur Erziehung des Jugend, während ander 
feiner Genoffen in Neufchotland thätig waren. So waren allo 
bie Trappiften gleich einer großen. verfheuchten Herde in der 
Schweiz, Rußland, Stalien, Spanien, England und in Nord⸗ 
America verbreitet, und. hatte die Vorſehung ihre Verfolgung 
zur Entfaltung ihrer glänzendflen und auggebreitetften Tpätigfei 
benugt. Aber der Gegenftand ihrer Sehnſucht blieb bdenned 
Sranfreih,, die Wiege ihres Ordens. Nach Napoleons Shi; 
faufte daher Dom Auguſtin 2a Meilleraye und befegte die 
Abtei mit NReligiofen, welche nach biefem Ereigniß nad Val⸗ 
ſainte zurückgekehrt waren. Der andere Theil wurde nach Aigue⸗ 
belle, einer alten Ciſterzienſerabtei in der Didcefe Valence, 
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geſendet; das Nonnenflofter bei Sreiburg aber, von dem, wie es 


scheint, Napoleon nichte wußte, wurde zur Errichtung eines Haufe 


zu Lyon und eined andern zu Borges, welches einige Meilen von Ra 
Trappe entfernt ift, beſtimmt. Die Trappiftinen von Balenton ließen 
fi zu Mondey, Diöcefe Bayeur, unter Leitung der Frau Cha⸗ 
teaubriand nieder, die aus America zurüdgefehrten Moͤnche end⸗ 
lich nahmen zu Bellefontaine, Didcefe Angers, und die aus 
England Heimgefehrten zu Meilleraye, Diöcefe Nantes, ihren Sit. 
Bald darauf wurde auch das Nonnenkloſter Notre-Dame des 
gardes, Didcefe Angers, gegründet, und von Aiguebelle wurden 
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in der Provence, Ferner gab es auch Niederlaffungen des dritten 
Drdens zu Montigny, Diödcefe Difon, zu Louvigne⸗du⸗Deſert, 
Diöcefe Rennes, und zu Notre-Dame des lumiäres, Diöcefe 
Avignon, Im 3. 1825 begab fih Dom Augufiin nah Rom, 
um fich daſelbſt wegen einiger gegen ihn vorgebrachten Befchwer- 


den der Biſchoͤfe rüdfichtlich feiner Verwaltung zu rechtfertigen, 


verfügte fih dann nad Neapel und Montecaffino, wo er er» 
franfte und von wo aus er ein NRundfchreiben an feine Häufer 
in Frankreich ergehen ließ. Bald nach feiner Rückkehr farb er 
im Aug. 1827 zu Lyon. Bon feinen Schriften find zu bemerken: 
Reglemens de la Valsainte IL T. und Instructions du Noviciat. 

Die heutige Ordenstracht der Trappiften beftebt aus einer 
langen, groben, graumeißwollenen Kutte mit weiten Aermeln. Weber 
derfelben tragen fie eine Capuze von ſchwarzer Wolle, woran 
nach vorn und hinten zwei Fuß breite Streifen bis an die Knie 
herabhängen und mit dem breiten ſchwarzledernen Gürtel ein 
Kreuz bilden. Links hängt ein Rofenfranz und ein Meſſer, Abs 
zeichen der Andacht und der Arbeit, Im Chor tragen fie einen 
großen weiten Mantel mit Aermeln und Capuze. Die Laiens 
brüder unterfcheiden fich durch graue Kutten. Was ben gegen» 
wärtigen Beſtand des Ordens anlangt, fo iſt Ta Trappe be 
Meilleraye das Haupiffofler, wo der gemeinihaftlihe Abt 
feinen Sig hat, und das gegen 160 Mönde zählt. Kerner 
haben die Trappiflen Niederlaffungen zu Aiguebelle in der Dids 
sefe Balence, bei Algier, zu St. Aubin, Erzdiöceſe Bor⸗ 
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deaux, Ste. Baume, Diöcefe Marſeille, Bellefontaine, Diörefe 
Angers, St. Bernhardsberg in England, Coſamala im Kirchen 
ſtaat, Oelenberg, Diöcefe Straßburg, in weld letzterer Abtei 
fih "am 2. Detober 1846 Caplan Laurenfen, eine furze Zeit in 
Breslau Deutfchkathotif, als Moͤnch einfleiden. ließ, zu Mont 
de⸗Cats, Erzdiöcefe Cambray, Portsdu- Salut, Diöcefe Mans, 
Roquevaire, Diöcefe Banneg, gegründet 1843, Stoppill in Eng 
fand, Weſtmael in der Erzdiöcefe Mecheln, endlich auch feit kurzen 
zu Marienwald, ehemalige Eifterzienferabtei bei Heimbach an der 
Ruhr. Somit gehört der Trappiftenorden zu den bedeutenden kirch⸗ 
lichen Einrichtungen. Am 25. Oct. 1848 find 40 Religiofen von 
Notre-Dame de la Trappe de Meilleraye ausgewandert, um in ben 
vereinigten Staaten Nordamericas eine Riederlaffung zu gründen, 
welche den Namen Notre-Dame de la Trappe de Gethsemane 
führen wird. Die Ländereien, welche dieſe fromme Colonie urbar 
macen foll, liegen 20 Lieues von Louisville in Kentudy. End 
fich hat fih ein neuer Orden, der die Strenge der Trappifen 
mit dem Predigeramte verbinden fol, in dem franzöfifchen Bit 
thum Send gebildet. Die Mitglieder nennen fih Trappiflen 
prediger. Gründer und erfter Superior if ein Herr Muardı 
fein Klofter befindet fich einige Stunden von Avallon und führt 
den Namen Pierrequi-Bire, Die Enthaltfamfeit und das Faſien 
find immerwährend, die magern Speifen haben feine ander 
Würze als Salz, felbft das Del ift verboten. Nur mit Erlaubuif 
des Superiord darf im Kloſter das Stillſchweigen gebrochen wer 
den. Das Bett der Religiofen ift eine Strohmatte. Der Genuf 
des Weines ift ihnen unterfagt; ſelbſt die Miffionsarbeiten diſpen⸗ 
firen nicht von der Regel, bie flets in ihrer ganzen Strenge 
beobachtet wird. Bon den neuern Trappiften hat ihr Generak 
procurator P. Maria Joſeph von Geramb durch feine Reifen in 
das heilige Land einen ehrenvollen Ruf erhalten. 

Einige Nachrichten von la Trappe de Meillerape mögen hier 
Platz finden. »Au S.-E. du bourg de Meilleraye, pres d’un vaste 
etang entour& de tous cötes par un grand bois de chänes, on 
trouve la celöbre abbaye de la Trappe, ancien monastire 
de l’ordre ‚de Citeaux, fonds en 1132 par deux moines de 
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Poutron. L’edifice, commenc& en 1144, a été reconstruit 
dans le cours du 18. sieele; Tarchitecture est moderne et 
d’une belle r&gularite. L’eglise fut bätie en 1183; le sanc- 
tuaire a été refait & neuf par les religieux actuels. Cet ou- 
vrage est d’un goüt simple. Les stalles ont &t& r&parses, le 
cheur agrandi, l’öglise reblanchie, la vofite en bois retablie 
et peinte à l’huile, le pav& refait et r&par6, et une sacristie 
a été ajoutee. La croix, les chandeliers, les ornements de 
Pautel m&me sont de bois. La lampe et l’encensoir seuls 
sont garnis’de cuivre en dedans. 

»En 1792, les religieux du couvent de la Trappe de 
Mortagne (das urfprüngliche la Trappe) passerent en Suisse, 
oü ils fonderent, pr&s de Fribourg, le couvent de la Val-Sainte. 
Inquiet&s par les armees francaises dans leur nouveau refuge, 
ils e&migrerent encore; mais leur nombre augmenta au lieu 
de diminuer, car les sectes et les communautés s’accroissent 
en raison des persecutions qu’elles &prouvent. Ds fonderent 
des colonies nombreuses, dont l’une s’etablit au couvent de 
Ste.-Suzanne en Espagne, l’autre au Mont-Brach en Pi&mont. 
I y en eut qui passerent en Westphalie, en Hongrie et au 
Canada. Une seconde colonie, destinee pour ce pays, s’arröta 
en Angleterre, oü un riche gentilhomme lui fit bätir un 
monastère & Lulworth, pres de Wareham, dans le Dorsetshire, 
le dota de terres & defricher, et fournit aux religieux des 
instruments aratoires de toute espece. 

»A la paix continentale, quelques-uns des etablissements 
des Trappistes fixes dans les pays &trangers rentrerent en 
France. En quittant les rives de l’industrieuse Angleterre 
ils emporterent avec eux un grand nombre d’instruments ara- 
toires perfectionnes, et revinrent riches des connaissances 
agricoles qu’ils avaient puisees chez une nation oü l’agricul- 
ture est en honneur jusque dans les classes les plus &levees, 
jusque dans celles qui avoisinent le tröne. Les moines du 
couvent de Lulworth racheterent l’abbaye de Meilleraye et 
quelques fermes qui en dependent, et en juin 1816 ils vinrent 
prendre possession de cette solitude, oü ils 6tablirent une 
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une commission pour stipuler d'autres conditions moins défa- 
vorables. Elle arröte de nouvelles propositions, pr&esentees au 
sup6rieur general, qui, de retour & la grande Trappe, lieu de 
sa r6sidence ‚ se häte d’ecrire & l’abbaye d’Aiguebelle, pour 
informer le r&verend père Orsise, abb& de cette maison, du 
nouvel 6tat des affaires. I fait connaitre les intentions de 
la commission nommee par le ministere de la guerre, les 
clauses de la concession en Afrique, et demande les noms 
des religieux destines à former la societe, car cette concession 
devait &tre accordee aux religieux par forme d’un contrat 
societaire. Il demande aussi le r&verend pere R£gis, religieux 
d’Aiguebelle, pour superieur de la colonie. Le r&verend père 
Orsise consent & tout, et determine ceux de ses ?eligieux 
qui doivent signer le contrat. Le superieur gensral mande 
à Paris le pere Regis, qui part le soir m&me, et arrive à 
Paris le 4 aoüt. I £tait question non-seulement de signer 
l’acte par lequel les religieux d’Aiguebelle, destines pour 
Staoueli, formaient ensemble une vraie societ6 civile, mais 
d’accepter les conditions propos&es par le gouvernement. Point 
de difficultes pour le contrat. Les religieux, representes par 
leur superieur & la grande Trappe, se sont constituss le 23. 
juin 1843, en association civile, pour remplir les vues du 
gouvernement, s’adjoindre de nouveaux associes et determiner 
les conditions legales qui seraient necessaires & la conser- 
vation de la société pendant cinquante annees. 

Quant & l’acte de la concession mäme, il a été dresse 
le 11. aofüt 1843, dans les bureaux du ministöre de la guerre 
en forme d’ordonnance. 

DI assigne 1020 hectares de terre et de broussailles aux 
societaires, mais qui ne seront donnes definitivement & titre 
de propriete, qu’& certaines conditions, dont voici les plus 
importantes: La societe, dans le delai de dix anndes, mettra 
en culture les terres qui en seront susceptibles. Elle plantera 
deux mille arbres par chaque periode de deux années, en tout 
dix mille dans les dix ans... En cas d’inexdcution des con- 
ditions ou de la dissolution de la soci6te, le ministre ordonnera 
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la resolution de la societ& et en reglera les effets. ‘Le titre 
est sign& par six mandataires au nom de 'trente-neuf autres 
societaires, qu’une ordonnance ministerielle autorisait & faire 
adjoindre aux premiers. M. le mar£&chal duc de Dalmatie 
terminait ainsi cette piece, adressee au reverend pere Francois 
Regis, le 8. juillet 1843: 

»Monsieur, avant de vous mettre en route pour Toulon, 
»il sera necessaire que vous me fassiez connaitre quelles sont 
»les personnes qui doivent vous accompagner, afın que je 
»leur delivre immediatement leur permis de passage. Rece- 
«Vez, eic.« 

Pendant que le courrier portait en Algerie ce trait6 du 
gouvernement avec les Trappistes, le r&verend père Francois 
Regis accompagna le superieur general & la grande Trappe 
pour y recevoir ses dernieres instructions sur la mission difficile 
qui lui était confi6e. De son cöte, et dans le m&me temps, 
le ministre donnait aux autorites administratives d’Alger, et 
surtout au directeur de l’interieur, des instructions pour 
favoriser et faire r&ussir l’&tablissement des Trappistes. Des 
lettres pleines de bienveillance les pr&c&daient et tendaient & 
leur obtenir toutes les facilit6s possibles pour organiser une 
exploitation rurale, comme un certain nombre de bestiaux, 
provenant des prises sur l’ennemi, des vivres delivreg & charge 
de remboursement, et les semences de la premiere annede. 

Apres un sejour de quelques semaines & la grande 
Trappe, le röverend pä&re Francois Regis, muni de notes, de 
plans, mais surtout encourag& par les nombreuses felicitations 
de tous les vrais amis de la religion, reprit la route de la 
capital. A Paris, plus que partout ailleurs, ses amis, et les 
principaux comme les plus &claires bienfaiteurs de l’Afrique, 
ne furent qu’un m&me caur et une m&me äme pour le 
feliciter de son d&vouement & une si noble cause. Le ministre 
iui offrit, pour lui et ses compagnons de voyage, des permis 
de passage. A Lyon et & Maubec, les religieuses Trappistines, 
aux prieres desquelles le r&verend pere Francois Rögis desirait 
recommander. l’auvre dont il &tait charge, recurent avec 
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attendrissement le voyageur, et semblerent regretter de ne 
pouvoir, elles aussi, &tre associ&ees au bonheur de travailler & 
Vouvre projetee. Plusieurs, parmi ces vierges de la solitude, 
lui disaient avec une e&difiante simplicite: »Mon r&verend 
pere, si le gouvernement voulait envoyer des Trappistines en 
Afrique, pensez à nous.« Enfin le r&vörend pere F. Regis 
arriva à Aiguebelle. Cette abbaye, plus & port6e de l’Alg6rie 
et destinde & faire les frais du personnel de la fondation de 
Staoueli, accueillit avec bonheur celui que le révérend père 
Orsise avait choisi pour &tre le superieur. La plupart des 
religieux t&moignaient & l'envi le desir d’ötre. envoy6s en 
Afrique, et de contribuer & une @uvre que leur piet& envi- 
sageait comme de la plus haute importance pour la religion. 
Deux ou trois religieux seulement devaient venir de la grande 
Trappe; de ce nombre 6tait le p&re Gabriel et le cher frere 
Gerard, qui a deja moissonne l’annee suivante la palme et 
la couronne dues &. son devouement. 

Le reverend pere Orsise, pere immediat de la nouvelle 
fondation, institue canoniquement prieur le reverend pere F. 
Regis et lui en fait remettre les lettres authentiques. Le 
pere F. Regis et le pere Gabriel partent seuls pour pr&parer 
toutes choses... Nos deux voyageurs s’embarquörent à Toulon, 
le 10. aoüt, & bord de P’.Eina. La traversee fut belle et 
heureuse. Nous debarquämes à Alger, ajoute le narrateur, 
le 12, en moins de cinquante heures. Toutes les autorites, 
déjà prevenues de notre arrivee, nous firent un accueil bien- 
veillant. M. le mar&chal Bugeaud lui-mäme, qui n’avait d’abord 
pas trop goüt6 le plan d’introduire si töt des colons c£libataires, 
mais qui aurait voulu des familles et des menages, se prononga 
tout de suite et proclama tout haut que puisque les frèêres de 
la Trappe 6taient venus, il fallait les aider. Aussi, dös le 
lendemain, il nous convoqua au rapport; nous y assistämes 
tous. Tous les divers chefs de service s’y: trouvaient. M. le 
maröchal y parla des Trappistes arrives et envoyes par le 
ministre. Il engagea ces messieurs & faire, chacun dans leurs 
attributions, ce qu’ils pourraient pour favoriser cet 6tablisse- 
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ment. Tous s’y montrörent tre&s-disposes... M. le chef du 
genie fut charge de faire livrer par ses propres fournisseurs, 
et d’apres les tarifs, tout ce qui serait n&cessaire pour monter 
nos ateliers. Ordre fut donn& & six sapeurs du genie et & 
un sergent d’aller diriger les travaux. Enfin M. le general 
commandant la division dit qu’il enverrait un d6tachement de 
condamnes militaires et qu’il les mettrait & la disposition des 
nouveaux colons de Staouéli. M. le maréchal termina la 
seance. en nous recommandant de le venir trouver dans toutes 
nos difficultes. 

Nous n’avions pas encore vu le sol oü devait s’dlever 
le monastere; nous choisimes pour cela les premiers moments 
lipres. Monseigneur fut empèché de se trouver de la partie, 
mais il nous pröta ses chevaux et sa voiture. 

Il nous fit present aussi d’une petite croix de bois choisi 
sur les ruines d’Hippone; nous la plantämes nous-mömes sur 
le lieu le plus propre & la construction du couvent.... Les 
travaux devaient commencer le lundi suivant, 21. aoßt; nous 
eümes le temps d’aller faire sur les lieux une seconde visite. 
Cette fois nous fümes accompagnes de M. Renoux, 'capitaine 
du genie, et de M. le baron de Vialars, notre ami et notre 
compatriote, et de quelques notables de la ville, qui s’interes- 
saient & l’6tablissement. Tous ensemble n’eurent dans leur 
contentement, qu’a desirer et à appeler les benedictions du 
Ciel sur cette entreprise.... On allait celebrer la f&te de 
saint Bernard, l’ornement et la gloire de notre ordre, le 20. 
aotıt. Ce jour fut choisi comme tr&s-convenable pour aller 
planter & Staoueli le premier jalon de prise de possession. 
Plusieurs eccl&siastiques d’Alger, le r&verend pere Brumauld, 
directeur des orphelins; M. l’abb& Daydon, chanoine; M. 
Landmann, cur& de Mustapha, et quelques ecclesiastiques 
voulurent être de la föte; nous primes plusieurs freres coad- 
juteurs, qui devaient pourvoir aux premiers besoins. Le 
r&everend pere Brumauld voulut bien se charger de ces soins, 
et il s’en acquitta avec toute la sollieitude d’un vrai pere de 
famille. La pieuse caravane se mit en marche un peu tard, 
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a cause des offices d’Alger, oà les principaux pélerins devaient 
assister. Presque tout le monde marchait à pied et lentement; 
comme chef de la nouvelle colonie, je me chargeai de diriger 
la marche. Toutefois, connaissant à peine Staoueli, nous 
n’etions pas encore plus familiarises avec les sentiers que nous 
devions parcourir. A l’approche de la nuit, nous hösitons, et 
bientöt nous confessons ingenument avoir perdu la voie, ca 
nous ne decouvrions ni la redoute ni le blockaus oü ln 
devait camper... En attendant, la marche devenait difficile, 
car dans les intervalles qu’on rencontre cä et là, entre les 
touffes de palmiers nains, la terre &tait sillonnede par de 
profondes crevasses dans lesquelles les betes de somme couraient 
risque d’enfoncer les pieds et de se blesser. En Iomme 
d’experience, le reverend pre Brumauld opine quil fat 
demeurer sur le lieu m&me oü se trouvait la caravane, si 
elle ne veut pas s’exposer, ou à tomber en quelques ravis 
profonds, ou & s’eloigner beaucoup de son chemin; tous, du 
concert unanime, nous adoptons l’avis du pr&opinant. Aussitöt 
on decharge les bagages, on les range tout pres les uns d& 
autres, on attache les animaux tout autour, et les hommes. 
enveloppes dans leurs manteaux, se disposent à prendre leur 
sommeil. Peu rassures sur la securit& du pays, nous n’osämes 
pas allumer du feu, dans la crainte d’ötre d&couverts. La nut 
etait belle; les b&tes de somme, attach6es par le pied & 4 
manitre du pays, broutaient tranquillement la broussaile; 
tout & coup une l6gion de chacals arrive sur nous au pas de 
charge, et semble vouloir disputer le poste aux nouvealX 
debarques. Toutefois ces animaux se tinrent & distant 
respectueuse, et se bornörent & pousser des cris pergans, 
comme auraient fait un millier d’enfants criant apres leur 
nourrices. Heureusement un des voyageurs, arme d’un fusil 
montait la garde autour du camp. Depuis nous avons entendt, 
presque chaque nuit, les aboiements criards des chacals; nous 
n’avons jamais reconnu que ces animaux fussent dangereuf 
du moins pour les hommes, car il leur arrive bien d'attaquer 
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pas d’avoir une certaine peur, nous n’avions jamais entendu 
pareille musique ... Quand le jour fut arrive, nous ne tardämes 
pas à reconnaitre les chemins et les lieux. Apres la ferme 
de Sidi-Halif, nous avions appuyé un peu trop sur la gauche, 
et nous avions ainsi perdu la route; nous reconnümes trös-bien 
et les palmiers et le blockaus, nous nous mimes en marche 
de bonne heure, et au lever du soleil nous étions arrives. 

Au milieu d’un petit plateau, sur le courant d’une belle 
source, et en face de la modeste croix plantee quelques jours 
auparavant, s’elevait un antique palmier; son tronc principal, 
que couronnait une belle gerbe de palmes, était entouré 
d’une famille de jeunes sujets qui le prot&geaient comme une 
brillante escorte. C’est lä que, lors du debarquement de 
l’arm6e francgaise & Sidi Ferruch, en juin 1830, l’agha, gendre 
du dey d’Alger, entour& de son etat-major, avait dresse sa 
tente, et là encore, quelques jours plus tard, s’etait livree la 
fameuse bataille de Staoueli, qui decida du sort de l’Algerie. 
.... Bous les rameaux tutelaires de ce palmier, on improvisa 
un autel champätre; la vohte des cieux lui servit de tenture, 
des troncons de palmes brises tinrent lieu de chandeliers.... 
Muni des pouvoirs n&cessaires, on aspergea d’eau benite ce 
lieu desert, nous nous revätimes d’ornements sacerdotaux, et 
par Pimmolation de la Victime sainte, nous consacrämes au 
Seigneur les pr&mices de la fondation. 

D est difficile de prevoir l’avenir de cette belle céré— 
monie Elle a &t& touchante; c’etait le premier acte de 
religion au milieu du desert de Staoueli, oü le nom du vrai 
Dieu n’avait peut-&tre pas &t& pieusement prononc6 depuis 
les beaux jours de l’Eglise d’Afrique, c’est-a-dire depuis 
quatorze cents ans. Six prätres, quelques religieux laiques et 
d’honorables chretiens assistent un pauvre religieux Trappiste 
offrant au Roi immortel des siöcles le sacrifice auguste de 
son alliance. Elle a aussi éêté consolante pour les religieux, 
cette premiere page de Staoueli; elle a mis au fond de leur 
äme la douce confiance que le Dieu de saint Bernard voudrait 
bien benir leurs p&nibles efforts etleur accorder quelque Bucc&s. 
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Deux ans apres, à la même &pöque, l'évéêque d’Alger 
venait consacrer l’eglise de ce monastäre, accompagne de son 
clerge, des Lazaristes, des principaux chefs militaires et civils 
de la colonie, et d’une foule pieuse. Tous &taient accourus 
avec empressement, le mar&chal gouverneur-general & leur 
töte. Entour& des religieux, j’ai pos&e la premiere pierre de 
l’eglise. Nos mains, unies comme son &pee, leur charrue et 
ma croix, l’ont donc assise, cette vieille pierre carr&ee, faconnde 
par un ciseau romain, (') sur son lit de fer et de bronze. J’ai 
repandu sur elle l’eau sacr&e, avec-nos prieres les plus ardentes, 
et nos larmes de bonheur; puis j’ai laisse mon äme attendrie 
s’exhaler, s’&pancher dans l’äme de nos fröres. J’ai offert la 
Vietime du salut, j’ai beni ces champs fameux. 

Tout & coup les religieux se forment en couronne;; ils sont 
prosternes devant l’autel de fleurs; tous ensemble nous redisons 
avec transport: Laudate Dominum.... Nous regardions au loin 
le tombeau de la Chrötienne, pieux t&moin de tant de scènes 
merveilleuses; nous nous laissions aller & ce calme, & cette joie 
indefinissable du cœur, sous le charme de Dieu; et voici qu’un 
des freres, un des quatorze qui étaient lA prostern&s tout & l’heure, 
racontait qu’en 1830, soldat du 26° de ligne, il avait combattu 
dans ce m&me champ de Staoueli; qu’il avait, de ses mains in- 
trepides, travaill& & cette mê me redoute, au milieu de laquelle 
il recevait aujourd’hui, avant l’aurore, la communion des mains 
du pere Francois Regis. Dans cette redoute, dormirent ceux 
que le Seigneur appela à lui du sein de ce cloitre civilisateur. 

Dans une lettre pastorale publiee & ce sujet, l’eveque 
d’Alger faisait voir les avantages qui doivent r&sulter de l’eta- 
blissement de cette pieuse colonie, »ruche sacree, d’oü ne cesse- 
ront de s’echapper, dans la succession des äges, de nombreux et 
vigoureux essaims, protestation vivante et perpetuelle de foi, de 
verite, de charite, de priere, d’abnegation, de d&vouement.« (?) 


(1) Cette pierre trös-belle faisait partie des constructions romaines 
retrouvees & la redoute 

(2) Il serait possible que des &vönements, des combinaisons politiques, 
enlevassent à la France, dans un temps donne, cette belle conqu£te...- 
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Il ajoutait: »Venez, venez, mes fröres, parcourir, visiter 
ces vastes Cours, ces humbles cellules, ces refectoires, ces 
longs appartements dont les murailles elles-m&mes pröchent 
si 6loquemment; ce temple, ces autels, oü les enfants de saint 
Bernard ne cesseront plus de prier pour vous, pour ceux qui 
vous sont chers. ... Venez, conduisez-y vos enfants, empressez- 
vous, avant que les portes saintes se referment à jamais sur 
leurs infortunes habitants.« 

Dans ce mandement donne & Staoueli mäme, lieu con- 
sacr6 par la victoire qui pr&ceda la prise d’Alger, lieu arros6 
par le sang du fils du commandant de l’expedition, l’eEv&que 
ordonnait encore de chanter un Te Deum, en action de gräces 
pour la fondation du monastere de Notre-Dame, et le Save 
Regina, en l’honneur de la sainte Vierge, protectrice bien- 
aimée des Trappistes. 

Un prö&tre dont le cœur est remnpli @excellentes intentions, 
M. Landmann, ancien cur& de Constantine, s’occupe de l’Algerie 
avec un zele apostolique; il voudrait.voir le christianisme, par 
son clerg6 möme, jouer en Afrique le röle civilisateur qu’il a 
joue jadis dans toute l’Europe; ce serait en effet un beau r&veil 
apres un long sommeil, Est-ce possible? Dieu le sait; mais pour 
que cela füt possible, il faudrait, avant tout, »que le clerg6 
chretien de l’Algerie se proposät directement autre chose que leg 
pratiques religieuses de l’Eglise, et qu’il füt cultivateur, direc- 
teur modele du travail colonial, qu’il füt un ordre de prätres 
laboureurs, comme l’ordre de Malte &tait un ordre de prätres 
soldats, comme plusieurs autres ordres religieux qui ont défrich 
l’Europe. Cette condition est difficile & remplir aujourd’hui; mais 
tout ce qui s’en approcherait serait excellent; il vaudrait mieux 
copier en Algerie l’ordre de Malte, les Chartreux, les Benedictins, 
qued’y transporter une copie exacte de nos6vöches de France.«(') 


Eh bien, les Trappistes, qui peuvent vivre sous tous les gouvernements 
n’abandonneraient pas Staoueli: ce que la religion fonde est plus durable 
que ce que l’homme établit. 

(1) Le but qu’indiquait M. Enfantin, dans son ouvrage sur la Coloni- 
sation de T’Algerie, n’est-il pas atteint par la fondation des Trappistes? 
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L’heureuse revolution que les habitants du monastère de 
Notre-Dame peuvent opérer autour d’eux, et principalement 
sur les populations conquises, est indiquee dans une lettre 
confidentielle dont il nous a éêté donne de prendre commui- 
cation. Notre costume, presque en harmonie avec les a- 
coutrements arabes, notre genre de vie, notre exactitude ä 
certaines observations religieuses, tout leur convient assez 
En peu de temps, la plaine de Staoueli vit s'attrouper, autoır 
des constructions, de nombreux groupes d’individus qui arri- 
vaient des tribus environnantes et des bords du Mazafrarn. | 
Ces pauvres indigönes auraient volontiers sejourne avec nous, 
mais ils se laisserent intimider par les soldats framai 
employés aux divers travaux; ils professent pour nous le nze 
respect qu’ils ont pour leurs marabouis (prätres mahometas. 
S’ils ont quelque denree à vendre, quelgque marche & conclur. 
ils s’adressent volontiers aux marabouis de Staoueli, et donnent 
des preuves de la plus &tonnante franchise; leur confiancee | 
nous est déjà sans bornes; nous pourrions citer plusieus 
traits & l’appui de ce fait. En voici deux seulement: 

J’avais delivre un Bedouin qu’un soldat voulait mal- 
traiter, d’un chätiment inflige trop s&everement. Quelqus 
jours après cette aventure, et en ayant perdu le souvenir, je 
revenais à pied d’Alger; j’entends des cris derriere moi, Je 
me retourne, et j’apercois plusieurs indigenes courant aprs | 
moi, montes sur leurs änes. Quand ils m’eurent atteint, ce 
fut & qui me presserait davantage d’accepter sa monture; je 
n’osai refuser; je savais que ces pauvres gens sont bien pein& 
quand on n’accepte pas leurs services. Toute la caravane t- 
moigna un vif sentiment de bonheur de m’escorter comme € 
triomphe jusqu’au monastere, oü les ouvriers, qui ne compre 
naient pas trop pareil spectacle, poussärent des cris de surprise. 

Un autre jour, un habitant du pays traversait un ra 
& quelques pas de moi; je lui fis un salut; sensible à m 


Nous citons le pagsage de cet &crivain, dont nous n’approuvons pas tod 
les idees. 
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politesse, il s’approche de moi d’un air joyeux, et me demande, 
dans son jargon semi-barbare, si j’etais un marabout de 
Staoueli. Sur ma r&ponse affirmative, il me prend les mains 
affectueusement, les baise avec respect et bonheur, et me 
repete, & plusieurs reprises, Bono, Bono! Apres quelques mots 
echanges comme il nous fut possible, .nous nous quittämes 
enchantes l’un de l’autre. 

Voici & present la r&gle de conduite que se sont prescrite 
les religieux .vis-4-vis des Arabes: elle annonce une grande 
prudence et une grande sagesse. 

»Par de bons procédés & leur &gard, par de bons exemples 
et des aumönes, nous esperons les amener insensiblement & 
comprendre qu’il y a des Francais et des chretiens qui sont 
honnötes et religieux; ce qu’ils ont de la peine à croire. Le 
bon Dieu fera le reste, deja ils nous ont envoy& quelques- 
uns de leurs enfants.« 

Autrefois les moines ont defriche le sol de la France; 
ils ont &lev& des temples, conserv& les anciens &Ecrits, recopie 
des manuscrits precieux, nourri les pauvres, donné l’exemple 
de toutes les vertus, et propagé les enseignements de la 
religion; puissent les Trappistes de Staoueli, qüe des senti- 
ments si louables ont conduits en Algerie, produire les m&mes 
fruits sur cette terre nouvelle! 

Gleichzeitig mit ber Umgeflaltung von fa Trappe durch 
Armand de Rancd wurde auch Septfond, in der Landfchaft 
Bourbonnais, drei deutfche Meilen von der Hauptftadt Moulins 
gelegen, und gleichfalls zur Kindfchaft von Clairvaux gehörig, res 
formirt. Im 3. 1654 wurde dafelbfl, auf Empfehlung des Cardi⸗ 
nals Mazarin, der 19jährige Dom Euſtachius de Beaufort Abt, 
nicht aus Liebe zum Klofterleben, fondern auf Verwendung feiner 
Eltern und- um der Einkünfte willen. Euſtach hielt fein Probes 
jahr in Clairvaux, fudirte dann in Paris nicht eben fleigig und 
fonnte auch die Einſamkeit in Septfong, wie wenig man bort von 
Zucht wußte, nicht Tange aushalten; gewöhnlich Tebte er zu 
Moulins in Frauengeſellſchaft. Selbft nah Empfang der Prie- 
fterweihe feßte er feine unordentliche Lebensweiſe fort; am ganzen 
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Prieſterſtande hatte für den eiteln Menſchen nichts Reiz, als der 
Pontificalſchmuck, in welchem er ſich gern prangen ſah. Da ke 
ſuchte ihn im J. 1663 fein Bruder, der fromme Prieſter: den 
jammerte ſolche Verirrung, und drang er fo lange in ben En 
arteten, bis er ihm dag Herz rührte und Euflach einwilligte, ſich mi 
bem frommen Bruder zugleich zu ben Karmeliten zu Never vr 
innern Befchauung wegen in die Einſamkeit zurückzuziehen. Beik 
wurden bort fehr willig aufgenommen, und Euftach erfuhr bad 
eine fo gäuzliche Sinnesändberung, daß er von nun an im Geike 
und in der Kraft Eliä wandeln wollte. Sein Entfchluß, feinem 
Klofter die buchftäbliche Regel Benedicts wieder einzuführen, Rand 
feft, wobei er jedoch von feinen vier liſtigen und tüdifchen Moͤnhen, 
bie ihm fogar vorwarfen, er habe fie vergiften wollen, fo wi 

leiden hatte, daß er fhon Willens geworden, ſich nach Ta Zum, 

das eben feiner Strenge wegen berühmt war, zu begeben, m 

welchem Entſchluß ihn jedoch bald wahrfcheinlich ein Ueber— 

bleibfel der alten Eitelkeit zurückbrachte. Er verfuchte den Bu 

ber Güte mit den Hafsftarrigen, die ihm unterdeffen Hausgerälft 
Vieh und Getreide verkauft und die Holzungen gefällt hatten. 
Er verfprach ihnen ein Jahrgeld, wenn fie fih zu den Karmeliten 
begeben und ihre gemeine Obfervanz annehmen wollten, De 
Borfchlag ging durch und er fand fih allein, Seine erfte Sorge 
galt der Wiederherftellung ber verfallenen Gebäude. Bald dar 
auf famen drei Mönde der gemeinen Obfervanz zu ihm am 
Buyenne von der Abtei Bonnevaur, aber nur einer hielt di 


- Strenge aus. Nah einigen Monaten famen und blieben nd 


zwei. Diefe wenigen unternahmen es, die Aecker zu bearbeit, 
einen großen Garten anzulegen, Moräfte auszutrodnen u. di 
Nach einigen Jahren vermehrte fich die Zahl, und die Einridtung 
wurde völlig der von la Trappe gleih, nur mit geringfügigen 
Unterſcheidungen, 3. B. daß fie zu verfchiedenen Zeiten If 
Metten fhon um Mitternacht anfingen u. f. w. Man bat fünf 
Speifefäle: für die Mönde, die Converſen, die Donaten, M 
Kranken und Gäſte; alle werden von der Küche aus, die in 
ber Mitte liegt, beforgt. Samſtags werben kurz vor ber Com 
plet allen Mönden die Füße gewaſchen. Woͤchentlich werd 
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drei geiftliche Unterrebungen gehalten, wo jeder vorbringt, was er in 
den Büchern gelefen hat, die ihm der Abt gab, fedoch ohne eigene 
Gedanken darunter zu mifhen. Im Chor find gewöhnlich 100 
Mönche. Ihre Pfalmodie wird fehr gerühmt, es fei, fagt man, 
als finge Einer. Die Paufen zwifchen den Berfen werden fehr 
lang gehalten, dabei bewegen fie nur bie Lippen. Shre Gaſt⸗ 
freundfhaft wird gleichfalls höchlich gepriefen. Euſtach regierte 
beinahe 45 Jahre und ftarb 1709 am 22, Oct. 

Die Nothwendigfeit folder Reformen hatte man bereite 
früher im Orden erfannt, und fie über die ganze Geſellſchaft 
auszudehnen gewünſcht, ohne doch ein befriedigendes- Refultat 
erreichen zu können. Wer die Welt mit allen ihren Reidenfchaften 
recht deutlich auch innerhalb heiliger Mauern fehen will, wer nicht 
weiß, daß zu Zeiten auch die geregeltefien Vereine der Schauplag 
bittern Zankes, Tiftigen Neides und ränfenoller Eiferfucht werden 
fönnen, ber leſe die ausführliche Gefchichte der verwickelten Ränke 
bes Eifterzienferordens, wie fie in Frankreich, in dem Lande des 
Wetteifers und der Chifane, zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
vorgefommen find, und den größten Theil ber dortigen Klöfter 
der ärgerlichften Ungebundenheit überlieferten. Die durch Abfall 
son der Kegel eniftandene Verwirrung hatte einen folchen. 
Grad erreicht, daß felbft der altgläubige Helyot den Lebhafteften 
Tadel nicht unterdrüden kann. Dergleichen Zügelfofigfeit mußte 
Reformen herbeiführen, die den Weltleuten eben fo noth⸗ 
wendig erfhienen, als fie manden Mönchen unangenehm. 
Ganz natürlid entftanden daraus bie Tebhafteften Spaltungen, 
die erſt nach einem fünfzigiährigen Kampf befeitigt werden 
fonnten. Ein Abt zu Clairvaux, Dom Dionyfius V’Argentier, 
hatte um 1615 in feinem Klofler die alte Strenge nad dreie 
jährigen Bemühungen glücklich wieder hergeftellt. Schon hatten 
acht andere Klöfter feiner Kindfchaft feine Verordnungen anges 
nommen. Dieß verbroß bei weiten Die Meiften, und felbft der Abt 
von Gitenur, Nicolaus Boucherat, war mit dem Generalcapitel 
Dagegen, fo geneigt fie auch beide ſich ſtellten. Man erfann 
1618, um die ganze Congregation, wie man fagte, zufammen 
zu halten, einen Mittelweg, für deſſen Befolgung aber nichts 
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gethban wurde. Da intervenirte die von dem fortgefegt ik 
Betragen der meiften Mönche empörte weltliche Obriglei w 
erbat fi vom Papft einen Commiffar zur Berbefferung d« 
alten Orden in Frankreich. ALS folder wurde Cardixal rn 
fa Rochefoucauld abgeorbnnet, und -in dem Vertrag vom 11.Rin 
1623 unterwarfen ſich Giteaur und feine vier Töchter; dk 
man that nichts für die Sade und wagte ed, fih Im 
gegen ben ausbrüdfichen Willen des Königs Ludwig AI. ı 
auch des Papſtes Gregor XV zu ſetzen. Deſto eifriger fahr 
die Strenggefinnten in ihren Reformen fort, und das Geans 
capitel fand es für gut, den Strengen eine eigene Congreganı 
zuzugefleben. Der Drden wurde alſo in die firenge und u® 
laxe Obfervanz getheilt, und hielt jene ſchon 1624 ihr ma 
Beneralcapitel, erhielt auch das Bifitationgrecht ihrer Klöſter % 
Dionyſius l'Argentier, der Gründer der firengen Obfervan; | 
deinfelben Fahre deshalb nach dem ſchon längſt reformirten ri | 
reifete, flarb er daſelbſt. Ihm folgte fein Better Claudius Mir 
gentier, welcher der Reform eben fo feindlich war, als ber um 
Abt zu Citeaux, Peter Nivelle. Die Streitigfeiten wurden hei 
tiger und bie Klöfter der gemeinen Obfervanz verfpracen ia 
wieder Befferung, ohne doch Hand anzulegen. 

Auf erneuerte Klagen des Königs betrieb Ia Nochefoucauf 
bierzu durch den h. Stuhl ermächtigt, 1632 feine Unterfuchunge 
noch ernfllicher 5; er berief eine Verſammlung aller Aebte: ſch 
wenige kamen. Dennoch wurde 1634 eine allgemeine Reform de 
ganzen Ordens von Neuem befohlen, unb follten einzig die vi 
der firengen Obfervanz das Recht haben, Novizen aufzunehmen: 
Da wandte fih das hartnädige Citeaur an ten Papft, an den 
König und den Minifter Nichelieu,, der ihnen unter ber dr 
dingung Schuß zufagte, daß fie ſich feinen Borfchlägen unit 
würfen. Man verfprach es, weil man glaubte, ber vielbeihif: 
tigte Miniſter würde ihre Angelegenheiten außer Acht laflen. 
Und da fi dennoch die Bernhardiner in Paris der firengen Ob⸗ 
fervanz hatten unterwerfen müffen, erbaten ſich die von @itaus 
den Cardinal von Ricpelieu, eine milde Behandlung hoffend, 1635 
u ihrem General. Richelieu führte bie firenge Obfervanz ein 
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und verwies die Unfolgfamen in andere Klöfter des Ordens. 
In Kurzem waren 40 Häufer zur firengen Obfervanz übergegangen. 
Richelieu ftarb 1643. Sogleih nahın Citeaur den alten Streit 
in verboppelter Rebhaftigfeit wieder auf. Dan feste alles Moͤg⸗ 
liche daran, einen gelinden Abt nach Eitenur zu befommen, und 
der Papft bewilligte der Partei den Claudius Bauffin, der völlig 
nach ihrem Willen handelte, die Reform nicht nur in @iteaur 
aufbob, fondern fie fogar gänzlich zu unterbrüden ſuchte. Der 
König wollte daher die Wahl nicht. gelten laffen. Die Mönde 
wendeten ſich nun bittend an den König, und da das nichts half, 
an das Parlament und an.den Papſt. Der König, des langen 
Streites müde, wollte einen Mittelweg zwifchen beiden Obſer⸗ 
vanzen einfihlagen, gab beiden vor der Hand völlige Gleichheit 
in der Wahl des Generalabts und überließ die Schlichtung bes 
Streits über Aufnahme der Novizen dem Papſt. Dadurch ver⸗ 
darb er es aber, wie gewoͤhnlich, mit beiden. Ja als der Papſt 
bie Wahl Vauſſins in Biteaur beflätigte, wagte es ſogar ein 
Mönch von der dadurch beleidigten firengen Obfervanz, die Un⸗ 
fehlbarkeit des Papftes zu beftreiten, was den Strengen freilich 
ein defto mißlicheres Spiel maden mußte, da der General von 
Gitenur felbf in Rom fih befand und Alles zum Nachtheil der 
Gegner darzuftellen wußte. Da nun vollends der Abt von Prieres, 
damals General der firengen Obfervanz, den gewagten Saß bes 
Mönches nicht beftritt, fo gab Papft Alexander VII am 19. April 
1666 ein Breve, was der Weisheit des römischen Hofes alle 
Ehre macht, den Hauptfachen nach folgenden Yuhalts: beide 
Obſervanzen follen neben einander beftehen , beide genau abge» 
fondert fein ; Fein Mönch von der firengen oder von der gemeinen 
Obfervanz fol zu der andern übertreten dürfen, wenn es nicht 
zum mindeflen von feinem Abt erlaubt werde, Kein Mönd 
toll weder von der einen, noch von der andern gezivungen wer⸗ 
ben, doc) gebe der Papft den Strengen feinen Segen und er- 
muntere Jeden, in ber Beſſerung fortzufahren; auf dieſe Art 
werde man für die alte Ordnung in beiden Obfervanzen am 
beften forgen, befonders wenn man in Srieden und Einigfeit mit 
einander leben wolle. Die Strengen follten zehn Definitoren 
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haben, bie von den fünf hauptſächlichſten Aebten der laxen Ob⸗ 
fervanz gewählt werden follten. Diefe fünfzehn Definitoren follten 
zwei Bifttatoren für bie zwei Provinzen wählen, in welde die 
frenge Obſervanz getheilt fein folle, und fo fort. Man fieht 
fogleih , daß dieſes Breve bei allen freundlichen Worten doch 
eigentlich mehr zu Gunſten der gemeinen Obſervanz eingerichtet 
war, was auch die Königin Mutter erfannte und fi für bie 
Mönche von der firengen Partei beim Papft verwendete, fedoch 
ohne Erfolg. Der Beſchluß wurde nicht geändert. Helyot rühmt 
zwar, daß dadurch die nöthige Einigfeit bei aller Verſchiedenheit 
wieder hergeftellt worden fei; wenn aber aud bie Heftigfeit des 
fangen Streites zwiſchen beiden Parteien, womit allerdings 
fhon viel gewonnen war, ruhete, fo fonnte dennoch die Wirk⸗ 
famfeit des Ordens nie wieder die alte Höhe erreihen , was 
freilich auch zum Theil. den veränderten Zeitverbältniffen zuge⸗ 
fhrieben werden muß. 

Die wenigen Ueberbleibfel der Abtei Heifterbach Heben Zeug- 
niß, daß fie des großen Ordens, von dem einen Schattenriß zu 
entwerfen, ich mich unterfing, nicht unwürdig geweſen, gleichwie 
fie in allen Beziehungen, auch durch die Lage in einer fumpfigen, 
allmälig ausgetrodneten, immer noch vonTeichen durchfchnittenen 
Niederung die Grundzüge eines Cifterzienferftiftes beibehalten hatte. 
Wie das Klofter feinen Anfang nahm auf dem Petersberg, if 
S. 218 erzählt worden, Bleibt nachzutragen, wad „Herr Here 
mann, damals noch demüthiger Mönd zu Himmerod, jegt 
Abt zu Marienftatt, im Geift gefehen hat, bevor Rede davon 
gewefen, im Siebengebirg eine neue Anlage zu begründen. Er. 
befand ſich vor den Stufen bes Allerheiligften, und es wurbe ihm 
ein Crucifix in die Hand gegeben, wie das bräuchlich bei. 
der Ausfendung einer Höfterlichen Gemeinde, . Um ihn flanden 
Männer in weißen Gewändern. In dem Chor fah er einen 
ſilberklaren Fluß, der bie beiden Ehöre durchſtroͤmte, und darin 
einen Nacken. Den beftieg er, und dermaßen veißend war bie: 
Strömung, daß der Nahen gegen eine. Säule gerannt wäre,’ 
wenn nicht Hermann durch Handhabung einer Stange bus ab» 
gewendet hätte: der Nachen, worin au bie weißen Maͤnner ſich 
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niebergelaffen, gelangte bis in die Nähe unferes (des Heifler- 
badyer) Krankenhaufes, und es flogen mit wunderbarer Kraft 
von allen Seiten her dürre Todtengebeine mit famt ben Köpfen 
über die Mauer in den innern Raum. Es waren ihrer, damit 
ich der Worte in Ezechiels Geficht mich gebrauche, überaus viel, 
Während die Sammlung zwifchen dem Stromberg und dem oben 
bezeichneten Drt fih befand, hat ber Heiland, unter jenen Moͤn⸗ 
hen wandelnd, den einen ziemlich barfch zurückgeſtoßen, ben 
andern glimpfliher an fich herangezogen. In diefem Geficht 
wollte ber Herr ausbräden, was unfern Haufe bevorflehe, Dinge, 
fo damals noch dunfel, jegt fehr Har geworben find. Erzbifchof 
Philipp von Eöln fah unferes Ordens Blüthe in Himmerod, 
und wollte mit ihm, ald dem Tauterfien Gewäffer,, die Dürre 
feines Sprengeld erquiden. Er erbat fi, erhielt eine Sendung 
aus fenem Haufe. Es wurden zwölf Mönde auserwählt, denen 
Hermann als Abt vorgefegt. Vor den Stufen bes Allerheiligfien 
empfing er, wie das lange vorher ihm gezeigt worden, das 
Erucifir, und mit feinen Gefährten gelangte er zu Schiff nad 
dem Stromberg. Sie braditen drei Jahre dort zu, fliegen dann 
hinab in das Thal, fo jetzo St. Petersthal genannt wird, ums 
gürteten fi mit der oben befprochenen Mauer. Die bürren 
Gebeine bedeuten jene Layen, welche der geifllichen Gnaden 
ledig, in alſolchem Thal befehret werden follten. Der Fluß, ber 
durch das Oratorium braufet, bedeutet den Glauben jenes Haufes, 
ber lauter ift durch die Reinheit der Weberlieferungen, gewaltig 
durch die Inbrunſt für Die Beobachtung der Regel. Daß Hermann 
das Schiff von dem Anprallen gegen die Säule abhält, hat nicht 
minder feine Bedeutung. Denn als der Konvent fi auf dem 
Berge niedergelaffen , und viele ber nöthigften Dinge entbehren 
mußte, gedachten etwelche der Gebäude, welche fie vordem bewohn- 
ten, und der mancherlei Annehmlichkeiten, bie fie aufgegeben Hate 
ten, und die Murrföpfe wollten dahin zurüdfehren: mehr denn 
einmal hat Hermann, ftets vergeblich, zur Ausdauer fie ermahnt, 
Seglich, indem er gleihfam mit einer Stange das Schiff von der 
Säule abhielt, ihnen erflärt: „„Still, bleibt, feiner von euch 
fol nah Himmerod zurüdiehren, ich habe das Steuerruber weg⸗ 
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geworfen.”“ Derjenige, welchen Chriſtus mit Härte wegſtieß, 
war mit den andern beſchrieben und ernannt, er wurde aber 
von wegen ſeines zudringlichen Anhaltens entfernt. Derjenige, 
welchen der Herr mit Glimpf hervorzog und abſeits ſtellte, iſt 
Johannes, der Prieſter, der mit dem Convent ausgezogen, in 
der neuen Anlage nicht aushielt, ſondern in Gefolge erpreßten 
Urlaubs zurüdgefchidt wurde. Alſo hat Abt Hermann ſelbſt feine 
Bifion mir gedeutet. — Während fie auf dem Rhein fuhren, fahen 
fie über fih, das bezeugen alle bie nocd bei Leben find, am 
Himmel einen leuchtenden Kreis und fieben Sonnen. In dem 
Kreis erfenne ich die Ewigkeit des heiligen Geiſtes, und deſſen 
fieben Gaben in den fieben Sonnen, welde durch bes Haufes 
gutes Beifpiel die weite Landſchaft erleuchten werden.” 

Am 17, März 1188 hatten die von Himmerod ausgeſen⸗ 
beten zwölf Religiofen ihre Wanderfchaft angetreten, am 22, 
März beftiegen fie zum erflenmal ben Petersberg, wohin fie 
nichts brachten als 4 Trierifche Solidos, wo fie nichts fanden ale 
eines rauhen Berges Oberfläche. Sehr bald wurde der Aufent« 
halt in der Region der Stürme unerträglich, nur A Sabre haben 
fie dort ausgehalten, daß fie demnach ein von Cäſarius berichteteg 
Wunder nicht auf fich beziehen können. „Zu der Zeit, daß der 
Coͤlniſche Erzbischof Theoderich, Der noch heute bei Leben, die Burg 
auf dem Godesberg erbaute, ereignete fi, daß ein Priefter, ein 
Drdensmann , da er von Cöln fommend, nad Haus eilte und 
ber Godesberg beinahe erreicht, wahrnahm, wie der h. Michael, 
der Erzengel in feiner wohlbefannten Geftalt, mit ausgebreiteten 
Flügeln, dem benachbarten Stromberg, wo das Andenken des 
h. Petrus, des Fürften der Apoflel gefeiert wird, zuſlog. Zur 
nämlichen Zeit fah ein gewiſſer Theoderich, der mit feiner Frau 
zur Kirche im nächften Dorfe ging, ein Kiſtchen mit Reliquien, 
fo er häufig betrachtet hatte, durch die Lüfte von dem Godesberg 
nach dem Stromberg ſchwimmen. Beide Eheleute haben das 
Kifihen erblidt und find beide noch heute Zeugen dieſer merk⸗ 
würdigen Viſion. Willſt du mir nicht allerdings glauben, fo 
frage den Herrn Wilhelm, den Priefler auf Stromberg, der aus 
bem Munde der beiden Eheleute vernapm, was fie gefehen haben, 
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und er wird Dich berichten. Du fol aber wiſſen, daß ber h. 
Erzengel auf Godesberg, oder wie andere es heißen, auf Wu⸗ 
dinsberg eine unter ſeiner Anrufung geweihte Kirche beſaß und 
beſitzt. Der Berg iſt ziemlich ſeſt, und wohl gelegen, dem Lande 
eine Schutzwehr zu fein, es hat ſich gleichwohl niemand unter⸗ 
fangen, eine Feſte dahin zu fegen, weil diefes, wie die Anwohner 
verfihern, wegen der Nähe des Heiligen unthunlich. Auf ders 
gleihen Reden hat Theoderich jedoch nicht geachtet, fondern ben 
burgliden Bau. unternommen, er wurde aber, bevor er die 
Mauern vollends zu Stand gebracht, abgefest. Es if auch fein 
Wunder, daß von der fraglihen Burg des Engels Tröftungen 
gewichen find, da der Bau meift bezahlt worden aus den Zinfen, 
fo ein jüdifher Wucherer den armen Chriſten abgepreßt hatte, 
und bie er, nachdem er des Erzbiihofs Gefangner geworden, 
- zurüdgeben mußte.“ 

Die Gelegenheit zu der Berfegung des Klofters nach dem 
mildern Heifterbach mag wohl der Wechfel in der Perfon des 
Vorſtehers gegeben haben. Abt Hermann wurde in ber gleichen 
Eigenfchaft nach Himmerod berufen, und fein Nachfolger Gevardus 
(Gebhard) Fonnte im 3. 1202 den Bau des Kloſters unternehmen, 
nachdem bis dahin, wenigſtens feit 1200 die Brüder nothdürftig in 
ben wenigen Hütten in St. Petersthal unter dem Stromberg unter« 
gebracht gewefen. Ueberhaupt iſt Gebhard als der eigentliche 
Stifter des Kloſters zu betrachten: bedeutende Erwerbungen hat 
er für daffelbe gemacht, namentlih bewirkt, daß bie Grafen 
Heinrich und Eberhard von Sayn im J. 1200 dem Vogteirecht 
über einige Hofflätten in dem Thal, wo weiland das Dorf 
Heiſterbach fand und jüngſt das Klofter fich niedergelaffen hatte, 
yerzichteten. Abt Gebhard begnügte fih aber nicht feinem Klofter 
ein fehr thätiger und glüdlicher Vorſteher zu fein, er vechtfertigte 
auch den Ausſpruch Erzbiſchof Philipps, womit diefer bie Durch die 
Entftehung des Ciſterzienſerkloſters aufgeregte Bevoͤlkerung des 
Auelgaus beruhigt hatte: »Nulli nocerent, cum multis prodes- 
sent. Aliena non rapiunt, cum sua omnibus impartiantur.« — 
„In der ſchrecklichen Hungersnoth vom 3. 1197, welcher viele 
erlagen, wurde unfer Haus, damals noch arm und neu, vielen 
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wohlthaͤtig. Von denen, welche das Gedraͤng vor ber Kloſter⸗ 
pforte ſahen, wird verſichert, daß eines Tags 1500 Hulfsbedurf⸗ 
tige ein Almoſen empfingen. Der damalige Abt, Herr Gebhard 
fie in der Zeit vor der Erndte, täglich, wenn es fein Fafttag, in 
brei Keſſeln einen Ochſen famt dem hin und wieder zufammen« 
gelefenen Gekräute kochen, und portionenweife,, nebſt Brod 
unter die Armen austheilen. So gefhah auch mit den Schafen 
und fonfligen Eßwaaren, in folder Art, dag mit Gottes Hülfe 
alle Arme, die ſich nur einfanden, big zur Erndte ernährt werben 
fonnten. Und, wie ich aus des Abtes Gebhard Munde vernahm, 
hat er einſtens, in der Furcht die Borräthe möchten nicht bis 
zur Erndtezeit ausreichen, dem Bäder verwiefen, bag er feine 
Brode zu groß mache, ber aber entgegnete: „„Glaubt mir nur, 
Herr, im Teig klein, wachſen fie im Ofen. Klein werben 
fie eingefchoben, groß herausgezogen.”“ Es erzählte mir auch 
jener Bäder, Bruder Konrad der Rothe, der noch bei Leben, 
nicht nur im Badofen feien Die Brobe gewachſen, bas Mehl habe 
fih auch in den Säden und in der Mulde gemehrt, in folcher 
Art, daß alle Bäderfnechte und die Armen feld, Denen das Brod 
gereicht wurde, in freubiger Verwunderung ausriefen: Herr unfer 
Gott, wo fommt al der Borrath her? Noch in demfelben Jahr 
und in biefem Leben hat der reiche Herr bie Mildthätigfeit feiner 
Knechte zum Hundertfältigen belohnt. Magiftler Andreas von 
Speier erfaufte mit dem vielen Gelde, fo er an Kaifer Friedrichs 
Hof und in Griechenland zufammengebradt, das große Eigen⸗ 
thum zu Plittersporf und ſchenkte uns das als ein Almofen.” 
Abt Gebhard farb 15. Febr. 1208. 

Der Tag für die Wahl eines Nachfolgers war noch nicht 
gefommen,, da vertraute ber betagte Siefried mehren feiner 
Brüder in Heifterbach, es werde die Wahl auf den Prior Hein⸗ 
rich fallen, und habe biefer in Trier bie Weihe zu empfangen. 
Befragt, woher er das wiſſe, enigegnete er: „Ich fah unfere 
Liebe Frau, wie fie vor dem Chor ber daſigen Kirche zu St. 
Peter dem Prior den Hirtenſtab reichte.” In der That wurde 
derfelbe in ber vollfommenften Einſtimmigkeit erwählt, bag der: 
Bifitator befennen mußte, eine fo einträchtige Wahl könne einzig 
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Gottes Werk fein. „Und weil damals, von wegen ber Gefangen 
haft des Erzbiſchofs Bruno, die Weihe nicht in Eöln zu em» 
pfangen, erlaubten die Vorgeſetzten, daß der Abt fi durch den 
Erzbifchof Johann von Trier weihen laſſe. Es wurde ung mits 
getheilt, daß der Erzbifchof zu Coblenz die. Weihe ertheilen werde, 
und dahin reifete der Erwählte mit einigen Brüdern, welde die 
Prifterweihe empfangen follten. Da dacht ich bei mir, der gute 
Mann ift Doch in etwas durch einen Geift des Irrthums getäufcht 
worden. Gottes Beflimmungen find aber unwandelbar. Durch 
die fo Bielen ertheilte Prieſterweihe ermüdet, fprach der Erzbifchof 
zu dem Abt: „„Herr Abt, ich bin fehr müde geworden, kommt 
auf Palmfonntag zu mir nah Trier, und da will ich fehr gern 
euch weihen.”“ Lind fo geſchah, und zweifelte ich nicht weiter 
an ver Wahrheit des Befichtes, jo Bruder Siefried gehabt.” 
Es war für Heifterbach eine Zeit der Wunder und Vifionen 
gekommen. „Ehriftina, Klofterfrau unferes Ordens zu Walbers 
berg, die zwar vor wenigen Jahren geftorben ift, hatte, als eben 
unfer Bater Euftahius (der Abt von Himmerod),, mit mehren 
andern Aebten, bei ung Bifitatton hielt, in der Nacht von Mariä 
Himmelfahrt das folgende Gefiht. Als der befagte Abt nad 
dem Eyangefium ben Hymnus, Te Deum laudamus, anftimmte, 
fiel Chriftina im Ehor ihres Haufes in Berzüdung, und fchaute, 
wie der Himmel über unferer Sammlung offen. Unfer Bethaus 
war damald ganz von Holz, ihr fchien es gülden in der Vor⸗ 
berfeite. Sie richtete die Augen nach oben, in den Himmel zu 
bliden, und fie fah bie glorreihe Gottesmutter, unferes ganzen 
Ordens Befchügerin, ruhend auf einem unbefchreiblich prächtigen 
Seſſel, umgeben von Heiligen in großer Zahl, die fämtlich ein 
Alter von fünf und zwanzig Jahren zu haben fihienen. Und 
als der Ehor der Mönche in tiefer Andacht fang: Sanctus, sanc- 
tus; sanctus, Dominus Deus Sabaoth! ließ die allerfeligfte Jung» 
frau, ihr Wohlgefallen alfolher Andacht zu bezeigen, eine wun⸗ 
Derfchöne Krone, bdergleihen wohl an dem Gefims mander 
Kirchen hängen, mittels einer goldnen Kette auf die Sammlung 
herab. As ver Kette Schlnß war ein überaus Föftlicher 
funfelnder Edelſtein angebracht, und darin fland gefchrieben: O 
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clemens, o pia, o duleis Maria. Bon dem Edelſteia gien 
aus drei Arme, an welchen die Krone hing, aus dem Rama 
Mariä Streifen, in welchen zu leſen die Ramen der im Chr 
anmwefenden Moönche, alio geftellt, daß fie die Krone umfreifeirn. 
In den Namen bemerkte man große Ungleichheit bezüglich ihr 
Stellung und ihres Glanzes; einige Namen , von fpäter ir 
getretenen Brüdern, fihienen mande Namen, die länger u 
bem Orden gewirft hatten, zu verbunfeln. Daraus iR zu cal 
nehmen, daß die Berdienfle der Diener Gottes nicht auf der 
Länge der Zeit, nicht auf körperlichen Anftrengungen beruhen, 
fondern vielmehr auf der Andacht Innigkeit. Bei der Sielle: 
In te Domine speravi, non confundar in aeternum, wurde die 
Krone zurüdgezogen in den Himmel, und es fprach Heim 
vernehmlich die allerfeligfte Jungfrau: Sicut ego hodie sum a 
gloria mea, ita isti omnes mecum erunt in aeternum. Ver 
dem fraglichen Gefiht hatten wir noch nichts gehört, ald an 


Morgen Bruder Theoderich von Lorch unferm Abt Heinrich klagte, 


er babe in jener hochheiligen Nacht zu Andacht fich nicht erheben 
fönnen, bis man zu der Stelle der Hymne gelommen, wo ti 
heißt: Sanctus, sanctus, sanctus, Dominus Deus Sabaoth! Die 
Seherin Chriftina, bevor fie den Schleier genommen, doch vol: 
kommen erwachſen, börte einftens die h. Meffe, und als das 
Evangelium gelefen, ging der Meßner bei Seite, in der Meinung 


zurädzufehren, bevor das Sanctus, sanctus gefprochen; das ward 


ihm aber nicht möglih, nad der Secret fprach der Priefſiet: 
Dominus vobiscum, sursum corda und ferner, und es antwor 
tete, ftatt bes Meßners, das dem Altar aufgefegte Bild det 
allerfeligften Jungfrau. 

„Der Converfe Konrad, ein guter gottesfürdptiger Dann, 
ber vor einigen Jahren geftorben ift, äußerte eined Tags, da 
bie Rede fam auf diejenigen, die häufig im Chor fehlafen: 
„„Seid verfihert, daß biefe Schläfrigfeit vom Teufel ausgeht: 
Im Sommer, während der Laudes, bei hellem Tage fah ih, 
nicht nur einmal, auf dem Rüden des Bruders Wilhelm, det 
ein folcher Schläfer if, eine Schlange, die ſich luſtig da ringeltt. 
Und ich erfannte fofort, daß es der Teufel, welcher des Schli⸗ 
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fers Trägheit ausbeute. Der nämliche Converſe Konrad, allein 
in unſerm Hauſe zu Dollendorf, das ihm anvertraut, und von 
Herzensangſt ergriffen, jammerte bei ſich: Ich Armer, ſoll ich 
denn fo ſterben ohne eines Menſchen Beiſtand! Und augenblick⸗ 
lich fiel er in Berzüdung, und er ſah vor fih den am Kreuz 
hängenden Heiland, der ihn anredete mit den Worten: Siehft 
du Konrad, wie viel ich für dich gelitten habe? dann aber, ben 
Detrübten zu tröften, binzufügte : alle deine Werke gefallen mir, 
bag eine ausgenommen. 

„Einer unferer Moͤnche, Gottſchalk von Bolmundftein, hatte 
vor feiner Belehrung ald Domherr zu Eöln ein ziemlich Iuderes 
Leben geführt. Er war nur mäßig unterrichtet, aber der Geift 
der Gebuld und Krömmigfeit führte ihn zu einer hohen Boll. 
fommenheit in feinem Wandel, Bor fehs Jahren zu Weihnachten 
unter vielen Thränen und in hehrer Andacht, wie er pflegte, die 
dritte Meffe Iefend, bie anhebt mit den Worten: Puer natus est 
nobis, fand er in feinen Händen, als vollbracht die Wandlung, 
ftatt des Brobes, ein wunderſchoͤnes Kindlein, speciosissimum 
Jorma prae filüs hominum, in quem. et angeli prospicere 
concupiscunt. Bon Liebe entzündet, durch die Schönheit entzüdt, 
umfaßt, füßt er das Knählein. Die Gemeinde nicht aufzu⸗ 
halten, Tegt er das füße Pfand auf das Eorporal, wo es dann 
wieder, auf daß bie Meſſe ſich erfülle, die Geſtalt des Sacra⸗ 
ments annimmt. So lange ber Gefegneie das Kind ſchauet, iſt 
feine Hoflie vorhanden, und umgefehrt.” Mehren hat Gottfchalf 
von ber gehabten Bifton erzählt, auch fterbend fich dazu vor 
unferm Abt Heinrich befannt. 

„Einer unferer Mönde, Ehriftian, jung von Jahren, führte 
einen bermaßen frommen Wandel, daß man hätte glauben können, 
in ihm einen der Heiligen zu fehen, die noch auf Erden wandeln. 
Bon Leibe war er fo gebrechlich, dag ihm das Leben eine Laſt. 
Einftens daß er nach abgehaltener Mette in Erwartung ber 
Laudes fih vor dem Altar niedergeworfen hatte, und bort 
fhlum erte, während er zu beten fchien, trat zu ihm unfere 
glorwärbige Liebe Frau, bie Jungfrau Maria, und mit bem 
Kleid ihn berührend, ſprach fie: Ehriftian ‚t hier iſt der Ort 
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Klix, Ratwitz, Bolberitz, Salga, Dobſchke ıc., Rönigl. Poln. und 
Churſächſ. geheimen Raths, Cammerherrns, BicesDberhofriäters 
zu Leipzig, wie auch gevollmädtigten Abgeſandtens auf dem 
Reichstage zu Regenfpurg An, 1718,” in welcher Eigenfchaft er 
16. Oct. 1725 geftorben if. Der einzige Sohn feiner Ehe mit 
Maria Sophia von Schönberg, Friedrih Kaspar Graf von 
Gersdorf, Erbherr auf Kauppa, Klix, Salga, Leichnam, Ubyk, 
Lippen, Göbeln, Bolberig, Rattwitz, Teichnitz, Lodenau, war 
ben 28. Zul, 1699 geboren. Deflen Erziehung liegen die Eltern 
„Ih um fo vielmehr angelegen ſeyn, je mehr fie ihn für das 
einzige Pfand ihrer ehelichen Liebe zu haften hatten. Er Friegte 
zu feinem erften Haudlehrer einen recht frommen Menſchen, ber 
ihm die Furt Gottes und Liebe -zu deffen Worte fo ind He 
prägte, daß er nachgehends in feinem ganzen Leben die Früdtt 
bavon fpüren konnte. Im zehnten Jahre erhielte er Hrn. Hr 
richen zum Hofmeifter, der nachgehends als Legationgfecretait 
mit nach Regenfpurg ging, da fein Bater an des Grafen von 
Werthern Stelle als Churſächſiſcher Comitialgeſandter dahin ge 
fchit wurde. Allhier wurde ber junge Graf vollends bis in 
bas fiebenzehnte Jahr feines Alters erzogen. 

„Nachdem er diefes An. 1716 angetreten, und in ber La—⸗ 
teinifhen Sprache fowohl, als in andern Wiffenfchaften genugfam 
zugenommen hatte, begab er ſich auf die Univerfität Leipzig, wo 
er brey Jahre verblieb, und während ber Zeit fich bie Bor 
Iefungen derer berühmteften Profefforum zu Nuge machte, beſon⸗ 
ders aber fih auf das Staats⸗, Kirchen» und Civilrecht legte. 
Er kriegte zugleich die Spenerifhen Schriften in die Hände, 
durch deren Lefung er ganz befonders erwedt und von allen 
Eitelfeiten und Ausfchweifungen, darzu fonft die Zugend gar feht 
geneigt if, abgezogen wurbe. Des fel. D. Speners Glauben“ 
lehre hat er allegeit vor eines von feinen Hauptbüchern gehalten. 
An. 1719 vollendete er feine academifhen Studien , und begab 
fih von Leipzig wieder nad Regenfpurg zu feinem Bater, der 
fih noch als Churſaäͤchſ. Comitialgeſandter dafelbft befand, bei 
welchem er von denen Reiches und Religionsgefchäften guten 
Unterricht friegte. Der Cardinal von Sachſen⸗Zeitz war damals 
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Kaiſerl. Prineipaleommiffarius bei der Reichsverfommlung zu 
Regenſpurg. Diefer warf eine ganz befondere und recht aus⸗ 
nehmende Liebe auf unfern jungen Herrn von Gersborf, fo daß 
er ihn auch, auf die erhaltene Erlaubniß von feinem Vater, 
mit fih nah Ungarn nahm, als er eine Reife dahin that. Es 
gefhahen ihm bei foldher Gelegenheit manche verführifche Vers 
fprehungen und gefährliche Berfuchungen, bie ihn aber in feinem 
Glauben nicht irre, noch wankend machen konnten. Auf Gut« 
befinden feines Vaters begab er fich auf kurze Zeit an ben Chur⸗ 


‚bayerifchen Hof nah Münden, von bar aber that er eine Reife 


nah Holland und Frankreich, da er ſich denn fonderlich eine 
Zeitlang zu Paris aufhielte, und allda mit einigen frommen und 
gelehrten Aebten (Abbes) feinen Umgang hatte. Die tief ein, 
gewurzelte Liebe zum Vaterlande brachte ihn An. 1723 glücklich 


- und gefund wieder in bie Dberlaufig, worinnen er ſich aber nicht 


lange aufbielte, fondern nah Dresden fi erhob, um bem 
K. Augufo II feine Aufwartung zu machen, der ihn denn noch 
in biefem Jahre wegen feiner guten Eigenfchaften zum Hofs 
und Juſtitienrathe ernannte. 

„An. 1724 den 24, Jan. vermählte er fich zu Dresden mit 
ber hochgebornen Comteſſe Dorothea Louiſe Charlotte, bes Grafen 
Bogislai Bodo von Flemming, Königl. Poln. und Churfuͤrſtl. 
Sächſ. Generallieutenants älteften Tochter, welche ihr Oncle, der 
berühmte GeneralsFeldmarfhall und Staatsminifter Graf Jacob 
Heinrih von Flemming bisher meiſtens bei ſich erzogen hatte, 
Er befam bei Gelegenheit diefer Bermählung zugleih von dem 
Könige den Character eines Cammerherrn. So voller Bergnügen 
nun biefe Ehe auf beiden Seiten geweſen, fo ift fie doch ohne 
Ehefegen geblieben, An. 1725 ftarb fein Vater, worauf er zu 
bem Befiß feiner fchönen Güter in der Oberlaufig gelangte, und 
dadurh ein anfehnliches Mitglied der Oberlaufigifchen Land⸗ 
fände wurde. Da er nun bei denen Berfammlungen berfelben 
viele patriotifche Gefinnung, Klugheit und Einficht fpüren Tieß, 
fo wurden die Stände auf dem Landtage zu Budißin An. 1730 
bewogen, ihn zum Ober-Amtshauptmann im Markgrafthum 
Oberlaufig zu erwählen, welche Wahl ber König ohne Bebenfen 
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ein Kiſtchen mit Reliquien von den bh. Johannes und Paulus 
an der Seite. Es wandelten ihn fleifhlihe Gelüfte an, die er, 
darin ſich gefallend, zu meiſtern nicht verfuchte, daher bie 
Heiligen fi veranlaßt fanden, ihm mitteld des Kiſtchens die 
Rippen ziemlich unfanft zu berühren. Deß achtete er nicht, zumal 
nachdem die unfeufhen Anfechtungen fich gelegt, bie Stöße. aufs 
hörten; nach Verlauf einiger Stunden kamen jedoch die unreinen 
Gelüfte wieder, und mit ihnen die Stöße. Da merkte Bernhard, 
warum er Strafe leide, und er fuchte feine Schuld zu büßen, 
fo viel das thunlich, denn er hatte jetzt gelernt, daß ben Heiligen 
nicht nur der Seele, fondern auch des Leibes Reinigfeit wohlgefällig.” 

Auch den Scherz weiß Eäfartus zu handhaben. Er berichtet: 
„Heinrich von Wied (ſoll wohl Graf Heinrich DIE von Sayn fein) 
war ein reicher und mächtiger Ritter, Dienfimann Herzog Hein⸗ 
richs von Sachſen. Noch leben Biele, die ihn gekannt, und fi 
vielleicht der Begebenheit erinnern, die ich erzählen will. Er hatte 
eine edfe und geliebte Gemahlin (die Erbin von Wied). Eines 
Tages, als die Rede Fam auf Evas Berfhuldung, fangt die 
Frau, nad Weiberart, an, unfere Urmutter zu tadeln und zu 
fibelten ob ihres Unbeftandes, daß fie um einen geringen Apfer 
aus Gier das ganze Dienfchengefchlecht in folhe Qual und Noth 
geftürzt. Der Mann antwortete: „„Richte nicht! Du hätteft es 
vieleicht gerade fo gemacht in ähnlicher Verſuchung. Ich will 
dir etwas vorfchreiben, was noch weniger ift, und du wirft es 
mir zu Liebe doch nicht thun.”” Sie fragte: „Was denn 9“ 
Der Ritter erwiederte: „„An dem Tage, wo du aus dem Babe 
kommſt, ſollſt du in die Lache auf unferm Hofe nicht eingehen 
mit nadten Füßen. Die andern Tage, wenn es dich gelüftet, 
magft du immer hineingehen.”” Es war ein fhmugig, flinfend 
Waſſer, zufammengelaufen aus allem Unrath im ganzen Hofe. 
Sie fachte und erfchrad davor, daß fie ein ſolches Verbot über- 
treten fünnte, Aber Heinrich fügte Binzu: „„Wir wollen fogar 
eine Strafe darauf fegen. Wenn du gehorfam bift, befommft bu 
von mir vierzig Mark Silber; wo nicht, zahlft du mir eben fo 
viel,”” Das gefiel ihr wohl, Der Mann aber ftellte, ihr un- 
bewußt, geheime Wächter an der Lade auf. Sonderbar! Bon 
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ber Stunde an Fonnte eine fo anfländige und fittfame Fran nicht 
mehr durch den Hof geben, ohne die Lade anzufehen, und fo 
oft fie badete, fiellte ſich Verſuchung nad) der Lade ein. Einft- 
mals, indem fie vom Bade kam, fagte fie zur Magd: „„Ich 
fterbe, wenn ich nicht in die Rache da hineinfteige !”” Und fos 
gleich gürtete fie fih, fah umher, und da fie Niemand in der 
Nähe glaubte, fehritt fie hinein in das flinfende Wafler big an 
die. Knie mit ihrer Dienerin, und fpazierte darin Hin und ber, 
redit nad Herzensluſt. Das wurde ſogleich dem Mann ge— 
meldet. Er frohlockte, und ſagte, als ſie erſchien: „„Wie iſt es, 
Herrin? Habt ihr heute recht gebadet ?““ Sie ſagte: „„Ja.““ 
Er fuhr fort: „„In der Wanne, oder in der Lache 2”” Bei 
dem Worte fchwieg fie voll Verwirrung. Denn fie merfte, daß 
ihre Thorbeit nicht verborgen war. Er aber fegte hinzu: „„Wo 
it nun, o Herrin, eure Standhaftigfeit, euer Gehorſam, euer 
Selbſtruhm? Schwäder, als Eva, feid ihr verfudht, Lauer wider« 
ftandet, fchmählicher fielet ihr. So gebt denn heraus, was ihr 
ſchuldet!““ Und da fie nichts hatte, um zu bezahlen, nahm er 
alle ihre Föftlichen Gewänder, und vertbeilte fie unter Andere, 
fo daß fie eine Zeitlang viel Dual ausftand.” 

Abt Heinrich von Heifterbach, früher Canonieus zu Bonn, und 
fein Eoflege, Abt Oottfried von Altenberg, waren zu Hütern des 
Sarges des erfchlagenen h. Engelbert beftellt, ald man dieſen durch 
die Gaue des rheinifchen Franciens führte, um die Gemüther zur - 
Beſtrafung bes Mörders. aufzufordern. Heinrich, unter beffen 
Augen Cäfariug feine Dialogen und den Bericht von bes heiligen 
Engelbert Marterthum niederfehrieb, hat auch den von feinem 
Borgänger Gebhard unternommenen Kirchenbau zu Stande ge- 
bracht im 5. 1233. Bereits am 28. Januar 1227 hatte er durch 
den Bifchof Weselinus von Reval Cer wird auch 1218 genannt) 
die drei Altäre der h. Urfula, des h. Martinus und der bh. Ka⸗ 
tharina und Agnes, am folgenden Tage die vier Altäre bes 
h. Michael, des h. Johann Baptifta, der bh. Benedict und 
Bernhard, der hh. Maria Magdalena und Maria Egypptiaca, 
am 4, Febr. die vier Altäre ber bh. Apoflel Peter und Paul, 
des Erlöfers, des h. Johannes Eyangelifta und bes h. Stephan, 
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des Erzmärtyrers, am 5. Febr. bie beiden Altäre bes h. Caſſius 
et sociorum und Allerheiligen, endlih am 6. Febr. die drei 
Altäre des h. Thomas des Apoſtels, der allerheiligften Gottes⸗ 
gebärerin Maria und der bh. Apoftel Bartholomäus und Mat- 
thias, gleihwie den Altar im Heiligthum zu Ehren ber hh. Drei 
Könige weihen laffen. Im %. 1237, am Feſttage des h. Lucas 
wurde endlich die Weihe der Kirche dur den Biſchof Konrad 
yon Osnabrück und den Bifchof Balduin von Semgallen (*) vor 
genommen, und zwar weihte Bifchof Konrad den Hodaltar zu 
Ehren der allerheiligften Jungfrau, und Bifchof Balduin den 
Altar der Converſen zu Ehren des h. Kreuzes. Am andern 
Tage weihte der Biſchof von Semgallen noch den Altar des 
h. Andreas und der vier bh. Doctoren. 

Des Abtes Heinrich unmittelbarer Rachfolger, 4) Gerhard, 
früher Domberr zu Eöln, wird als Abt genannt 1246. 5) Chri⸗ 
ftian. 6) Heinrich IL lebte fpäterhin als Mönch zu Himmerod. 
7) Alexander. 8) Efbert. 9) Theodor. 10) Nicolaus. 11) Konrad. 
12) Zohann, in den 3. 1310 und 1316. 13) Peter. 14) Je⸗ 
bann II verlieh in der Octave von Drei Königen 1322 ben 
Kloſterhof zu Dengen (Beninghoven) unter gewiflen Bedingungen 
an Johann, den Sohn von weiland Dietrih Raitz dem Coͤlni⸗ 
ſchen Ritter. 15) Theoderich II de Dfe verfchreibt 1370 dem 
St. Georgenſtift zu Eöln ein Legat. 16) Anfelm. 17) Johann IL 
18) Jacob. 19) Heinrih TIL 20) Rüdger von Plittersdorf 
lebte noch 1415. 21) Ehriftian von Siegburg, Abt im 3. 1415. 
22) Theoderich III von Neuß. 23) Heinrich IV yon Coln, wird 
1463 genannt. 24) Wilhelm von Neichenftein, 1483—148. 
25) Wilhelm von Bonn. 26) Peter II von Drolshagen, 1531, 


(1) Der höchſt werthvolle Index Corporis historico-diplomatici Livoniss, 
Esthoniae, Curoniae nennt ihn „Balduin von Alna, ſchon 1232, farb nad 
Czarnewski im 3. 1243, was aber zu bezweifeln, ba nach Dogiel, V. 15 fin 
4237 in Semgallen sedens vacans war.“ Die Gebeßvacang wird wohl mut 
von bem im Ordensſtaat beliebten gewaltfamen Austreiben zu verfiehen fin 
Balduin von Alna ift ohme Zweifel Fein anderer, als der 10. Abt von Alte, im 
Lüttichifchen, Balduin von Chaftelet. Des Bisthums entfeht, kehrte er In feine 
Abtei zurüd, und daſelbſt ift er 1266 geftorben. Als Orbensbruder mag er dem 
Abt von Heifterbach befonderd werth gemwefen fein. 
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son ihm Harzheims Bibliothel S. 74. 27) Johann IV von 
ber Leyen, 1545. 28) Johann V Kreghen 1558. 29) Johann VI 
von St. Beit, in Urfunden von 1581 und 1586 genannt. Zu 
befien Zeit erlitt bie Abtei im %. 1588 eine beinahe gänzliche 
Zerfiörung durch des Martin Schenk von Nideden zuchtloſe 
Banden. Was der Plünderung entging, wurde durch das an⸗ 
gelegte. Seuer verzehrt, und dachlos flanden bie Hallen, der 
Kreuzgang, das Dormitorium und Refectorium, dag Schnee und 
Regen ungehindert den Ruin vervollfiändigen fonnten. Einzig 
der Kirche unübertrefflihes Mauerwerk blieb aufrecht ſtehen. Als 
eine Ruine übernahm das Haus der 30. Abt Johann VII Bufch- 
mann aus Düren, und hat er in den 31 jahren feines Regi⸗ 
ments die Kloſterzucht wiederhergeftellt, die Gebäude aus dem 
Schutt erhoben, die drückendſten Schulden abgeführt. Voll der 
Berdienfte farb er den A. Mat 1628 und fand feine Ruheftätte 
in dem GifterzienfersNRonneuflofter Marienbrunn oder Burbach. 
31) Franz Scheffer, erw. 1628, + 4. Dec. 1660. 32) Gott« 
fried Brughaufen, erw. 1. Sept. 1661, lebte no) 1685. 33) Ro» 
bert Küpper aus Bonn, Pfarrer zu Flerzheim 1685, wurde zum 
Abt erwählt 1688. Biel fitt unter feiner Amtsführung das 
Klofter durch die unaufhörlichen Kriegsdrangfale. 34) Niward 
Wiotte, erw. 1692. 35) Ferdinand Hartmann, ein frommer 
Ordensmann, wohnte 1708 zu Düffelthat der Einfegnung des erften 
Abtes bei und ſah bei diefer Gelegenheit die Regel des h. Bene» 
dietus, minder nicht die carta charitatis in ihrer urfprünglichen 
Reinigkeit üben. Erfült von den daſelbſt empfangenen Eindrüden, 
erbat er fih aus Düffelthbal zwei Conventualen, welche bie bort 
angenommene Reform feiner Abtei einführen follten. Der Con⸗ 
vent in Heiflerbach theilte aber Feineswegs feine Anſicht, und 
nad) längerm Streiten mußte Abt Hartmann das wohlgemeinte 
Werk aufgeben. 36) N. N. 37) Auguftin Mengelberg aus Linz, 
wurde als Leetor zum Abt erwählt 1748 und flarb, 52 Jahre 
alt, 8. Sept. 1763. 38) Hermann Il Kneusgen, erw. 1763, 
ftarb in dem Alter von 53 Jahren den 23. Dec. 1768. 39) 
Andreas Kruchen, erw. 25. Jan. 1769. Borher war er Prior und 
pastor familise im Kloßer Schwarz-Rheindorf und zugleich Pfarrer 
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in dem gleichnamigen Dorfe geweſen. Er und fein Kloſter litten 
unendlicy unter den Drangfalen des Revolutiondfriegs. 
Dreimal mußten die Waldungen der franzöfifhen Forſwer⸗ 
waltung, an deren Spige die im Rothen Blatt gebrandmartten 
Herren Pioe und Gauthier, abgefauft werden, wie ber Kauls 
vertrag gehalten worden, weiß ich nicht. Der Lunevider Frie⸗ 
den brachte ftatt der erfehnten Ruhe, die Aufhebung bes Klofen. 
Es wurde £urpfalzbayerifche Domaine und mit bem gefamten 
Bergiſchen Lande an das neu errichtete Großherzogthum Eier 
und Berg abgetreten. Die auf dem linken Rheinufer bee 
legenen Güter waren aber, wie fih das von feibft verkeit, 
von der franzöfiihen Domainenverwaltung eingezogen worden. 
Dazu gehören zwei Häufer zu Bonn, verfauft 18. Juni 1807 
um 6025 Sranfen, zu Dottendorf Aeder, Wiefen und Bein 
garten, verfauft zu verfchiedenen Zeiten für 15,370 Fraufen, 
Hof zu Friesdorf, verpachtet gegen 80 Mafter Korn, 40 Ri. 
Gere, 15 M. Weizen, 3 M. Erbfen, 3 Schweine & N 
Pfund, 2 Kälber, 2 Pfund Ingwer, 3 Pfund Pfeffer, 9 9 
Zuder, 100 Eier, 2 Dufaten und den Zehnten von 142 Per 
gen, was fpäter in die Summe von 980 Kranken vermandell 
wurde, zu Sriesdorf ebenfalls der Kiuglerhof, Hof zu Hlittersdort 
verpachtet für 1350 Franken, Hof zu Rheindorf, verpachtet für 
44 Malter Korn, 8 Mltr. Gerfte, 1 Kalb, 1 Hut Zucker, 1 Pfund 
Hfeffer, 1 Pf. Ingwer, 1 Dufaten, 6 Gulden 18 Albus, um 
den Zehnten von 89 Morgen, zu Bengen etwelche Länderei, 
verfauft 5. Fructidor XII zu 365 Franken, die Hereigalt 
Flerzheim. Im befagten Dorfe befaß die Abtei die Propkei 
verfauft 25. Brumaire XII für 35,300 Franken, eben dafelil 
den Garienhof für 19 Mir, Korn, 19 Mitr. Hafer, 100 Eier, 
1 Dufaten, 200 Bauſchen Stroh und den Zehnten verpachtet, 
endlih, 9. Januar 1812, zu 21,000 Franken verfauft, ferne 
noch zu Flerzheim den Heifterbacher Buſch von 600 Morgen, 
eine Waffer- und eine Windmühle: auch wurbe bie Pfarre von 
Heiſterbach vergeben, dagegen mußte die Abtei an bie Herrſchaf 
Tomberg das ſogenannte Kuhgeld, fährlich 14 Malter Halt 
bie Gemeinde das Kalbgeld, 4 Mark Cölniſch, entrichten. AU 
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firchen in der Sürfch, wo bie Abtei einen Hof, der für 7500 
Franken verfauft worden if, und 400 Morgen Bufch befaß, ver» 
dankt ihr feinen Urfprung. Sie erbaute bafelbft die Kirche zu St. 
Margarethen, daher ihr au das Patronat der Pfarre eigen, 
und erweiterte ihre Herrfhaft Neunfirchen nicht wenig durch den 
Ankauf des Hanenfleind. Unter der Benennung Hanenftein bes _ 
griff man die Höfe Hanenftein, Ganzhaufen, Kurtenberg und 
Agenfeld. Der eigentliche Hanenflein war zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts gar. berüchtigt ald das Hauptquartier einer Räu⸗ 
berbande,, mit welcher die ganze Sürfh, damals noch beinahe 
eine Wildniß, heutzutage fehr in Aufnahme gekommen, mehr oder 
weniger in Berbindung fland. Der Näuberhauptmann hatte 
feiner- Bande eine militairifhe Organifation gegeben, trug galo- 
nirte Kleider, wies das gegen ihn ausgefandte Commando Sol⸗ 
baten, 100 Mann, blutig zurüd, und wurde nur mit Mühe durch 
ein Meines Armeecorps von drei Compagnien überwältigt, Der 
Hanenfein ift vorlängft abgebrochen, den Hof Ganzhauſen hatte 
die Abtei für 100, Agenfeld für 30 Rthlr. verpachtet. Kurten- 
berg war zu Erbpacht ausgethan. 

Die Kloftergebäude von Heiſterbach erfaufte 1810 von ber 
Bergifhen Domainenverwaltung der Unternehmer des neuen 
Feſtungsbaues zu Jülich, und es begann das Werk der Zerfiörung. 
„Augenzeugen verfihern, dag beim Abbruch diefes intereffanten 
Denfmals alter Baufunft die gelegten Minen ihre Wirkung 
verfehlt hätten, und bag, um bie Foloffalen Säulen bes Haupts 
fchiffes der Kirche zu flürzen, das Fundament derfelben hätte 
untergraben werden müflen.” Daß die Deine angewendet wor⸗ 
ben, möchte ich doch bezweifeln, da es dein Spekulanten haupt⸗ 
ſächlich um ben prächtigen Tuffſtein, das Material der Kirche, 
zu thun. Es wurde, wie gelagt, Rheinabwärts nah Julich 
verfahren, und bort zu den Bauten verwendet, auf welche bie 
in allen andern Fällen im Rheinland fo filzige franzöfifche Re⸗ 
gierung bie enormen Koften verwendete, ein von Preuffen ges 
treulich nachgeahmtes Beifpiel, bis man endlich in der neueflen 
Zeit die Entdeckung machte, dag Zülih ohne alle militairiſche 
Wichtigkeit. Diefes hatte Clairfayt bereits vor 66 Jahren erfannt, 
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und darum nach dem unglüdtichen Gefecht bei Aldenhoven 1794 
in ber vermeintlichen Hefte auch nicht einen Mann zurüdgelaffen. 
Daß er ein Mann von Urtheil, ergibt fih aus biefem Sieg über 
ein verjährtes Vorurtheil. Eben tft man befchäftigt, den Feſtungs⸗ 
werfen von Juͤlich anzuthun, was 1810 mit Heifterbad) geſchehen. 

Welche Herrlichkeit hier verloren gegangen, bezeugen die 
allein noch übrigen Ruinen des Chors, in ihrer großartigen 
Auffaſſung, in der meiſterhaften Ausführung, in ben edelſten 
Verhältniſſen. Daneben verſchwindet doch ganz eigentlich St. 
Werners Kirche, wie herrlich auch ſie. Von Heiſterhach ſchreibt 
Laſſaulx: „Der Chor dieſer 1210 begonnenen, 1233 eingeweih⸗ 
ten, von einem Moͤnch aus Mainz mit Bildern von ſeltener 
Farbenpracht ausgeſchmückten Kirche iſt ungemein beachtungs⸗ 
werth, da er beweiſet, welche Maſſen auf ſpindelfoͤrmige, ja 
pfeifenſtielaͤhnliche Säulen gefegt werben koͤnnen. Möchte wenig- 
ſtens diefer einzige Reſt einer herrlichen Kirche Cbei Boifferde 
Tafel‘ 39 bis A4 volfländig abgebildet), zugleich vielleicht bie 
malerifchfte aller Ruinen der Nachwelt erhalten werden, was 
mit fehr mäßigen Koften geſchehen könnte.” Größeres Detail 
gibt Kugler: „Ein Säulengang von fehr leichten und zierlichen 
Berhältniffen trennt die eigentliche Abfis von dem um diefelbe 
faufenden Umgange. Die Säulen find doppelt, nad der Tiefe 
zu, die vordern Säulen flehen auf einer Brüftungsmauer; die 
bintern auf andern Säulen von der Höhe diefer Mauer. Sie 
find durch Spigbögen verbunden ; ihre Kapitäle aber ſchon in 
einer entartet flauen Weife des romanifchen Styles behandelt. 
Ueber diefem Arfadenfranz, zu den Seiten der Fenfter des Ober» 
baues, fteht wiederum ein Halbfreis von fchlanfen Säulen, welde 
durch Rundbögen mit fehr verlängerten Schenfeln verbunden find. 
Die ſtarke Wand des um die Abfis umbherlaufenden Umganges 
wird durch tiefe Nifchen ausgefüllt. Weber der letzten find Heine 
Wandarfaden angeordnet, deren Säulen, wo die Quergurten 
bes Umganges aufflogen,, geboppelt find. Weber diefen Quer⸗ 
gurten erheben ſich, gegen den Dberbau hin, einfache Strebe- 
bögen, die auswärts far gänzlich als ſchräge Strebemauern 
ericheinen. Den ebengenannten Heinen Wandarfaden entfprechend 
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find ähnliche auh am Aeußern des Umganges vorhanden,” 
Noch zu rechter Zeit hatte Boifferee viele von den werthvollſten 
Verzierungen dieſer Kirche, Gemälde befonders gerettet. „Die 
Bruchſtücke eines großen Altarbildes aus diefer Abtei, die innern 
Flügelbilder deffelben, mit den würdevollen Geftalten von Apofteln 
und Heiligen, einzeln unter gemalten Tabernafein ſtehend, bes 
finden fich dermalen im Befls des Königs von Bayern; fie - 
wurden von dem Eölnifhen Maler Stephan verfertigt. Leider 
find auch diefe durch die Herren Gebrüder Boiſſerée unferm 
Lande verbracht.“ In der Kirche hatten die Herren von Löwens 
berg und bie Burggrafen von Dradenfeld ihre Erbbegräbnifie. 
Hier wurde auch 1216 die Gräfin Jutta von Landsberg und 
Wied, Mutter der berühmten Mathilde, beerdigt. Der Prälat 
war Pater-abbas des Reichsſtiftes Bourfceid. 

Nicht felten, beſonders in Gewitternächten, fo geht bie 
Sage, wandelt eine geifterhafte Geftalt zwifchen den ver« 
fallenen Kloftermauern. Es ift ein alter Abt, filberweig 
fein Saar, lang der Bart, der Winde Spiel, gefrümmt ber 
Rüden. Sehen fann er nicht mehr, Teer und hohl find feine 
Augen, darum befühlt er mit dem Stab den Boden; er fucht 
und feufzt. Schon ift er an den meiften Gräbern vorbeigefchrits 
ten, faft alle hat ex gezählt, bei ihnen gebetet. Auch das letzte 
bat er hinter fi, doch hört er mit Suchen nicht auf. Immer 
emfiger fahrt er mit dem Stab über die Erde, er fchüttelt dag 
greife Haupt, fangt von vorne an zu zählen, findet immer nicht, 
was er ſucht. Hell fleipt auf der Mond, die geifterartigen 
Schatten zu heben, auf feine Knie läßt fidh nieder der Abt, vor 
den Trümmern des Altars zu beten. Dann fleigt er zwifchen 
dem verfallenen Gemäuer hinauf und verſchwindet bei dem Glocken⸗ 
flag 1 Uhr. Allnächtlich wiederholt er den Gang, zu fuchen 
das Grab, fo zu finden er nicht vermag, die eigene Ruheftätte, 
Die wird er nicht ermitteln, bis die letzten Ueberbleibſel des 
herrlichen Klofters verfhwunden find. Dann erfi mag unter dem 
Steingeröll ewige Ruhe der treue Abt finden, gleich den vierzehn 
Söhnen von Heiſterbach, denen aus gewidtigen Gründen bie 
Ehren der Beatification gefichert waren, hätte dem nicht entgegen« 
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geſtanden der S. 313 angeführte Capitularbeſchluß: ne melt- 
tudine Sancti vilescerent in Ordine. Uebrigens will id nigt 
bergen, daß die Geſchichte von dem fuchenden Abt mir einiger 
maßen verdächtig ift, als ein Zabrifat neuer Zeit. Biel eher mocht 
ich als Bolksfage gelten laffen, was man von dem in JZweifel 
übermäßig vertieften jungen Mönch erzählt. Der, im Gräben 
über die Ewigkeit begriffen, verirrte fi im Wald, durdfreift 
bis zum fpäten Abend das Dickicht. Und als er endlich nad 
Haus fih fand, zum Nachtgebet in die Kirche eilte, trafer N 
eitel fremde Gefichter. Gott hat ihm die Ewigfeit bewiefen, dem 
es ergab fih, daß er dreihundert Jahre lang abweſend gewein: 
Dem Herren ift ein Tag wie taufend Jahr. 

Durch die Zerförung iſt die ganze innere Deconomie de 
Baues aufgebedt worden, und hat man nicht verfehlt, bei dem 
Anblick der Tabyrinthifchen Gänge, der Straf» und Grabgemöllt, 
Hiftöchen zu fabriciren, wie fie in Mayers Fuf von Strom 
berg oder in Eramers Hasper a Spada erzählt werden. Sie 
fanden feinen Glauben, fo lange die Bielen vorhanden, welche 
Zeugen gewefen der in Heiſterbach, wie in andern vheinilden 
Klöſtern gehandhabten firengen Zucht. Das heutige Geflecht 
mag fih mit der Betrachtung begnügen, daß die Exiſtenz ein 
Klofiers, eines ausgedehnten Haushalts unvereinbar mit ben von 
Bosheit und Fanatismus erfonnenen, von Albernpeit wiederholten 
Mährhen. Nach der Aufhebung wurde das eigentliche Kloker 
gut mit den Wirthfchaftsgebäuden,, einem Theil der Walbung, 
mit den Gärten, Karpfenteichen und mehren Mühlen an DM 
Bad, der von hier nach Ober⸗ und Nieder-Dollendorf und zuu 
Rhein geht, durch den Grafen zur Lippe⸗Bieſterfeld, ber iM 
Obercaſſel wohnte, angefauft. 

Simons VII, des Grafen und Edlen Herrn zur Lippe (De 
mold) füngfter Sohn zweiter Ehe Cmit der Gräfin Maria Mag⸗ 
balena von Walde), geb. 9. Febr. 1625, Zobft Hermann, der 
Stammvater ber beiden fogenannten Erbherrlichen Linien, ei⸗ 
faufte bie im Amte Schwalenberg gelegenen Güter Bieferfelb 
und Weiffenfeld,, von welchen jenes fein gewöhnlicher opı 
geworben iſt, erhielt auch durch ben Vergleih von 1667 gewiſe 
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Befigungen in den Aemtern Schivalenberg, Oldenburg und Stop» 
pelberg, um welche und um die daraus hergeleiteien weitern 
Anfprüce feine Nachkommen jedoch viel zu rechten hatten. Er 
farb 6. Juli 1678, nachdem er in feiner Ehe mit der Gräfin 
Elifabetb von Wittgenftein, verm. 10. Det. 1654, gef. 23. März 
1689, zwanzig Kinder gefehen. Die Familie yflanzte fort Rudolf 
Serdinand, geb, 3. Aprif 1671, verm, 22. Febr. 1705 mit Zu« 
liane Louife, des Grafen Johann Theodor von Runewig Tochter, 
geb. 21. Aug. 1671. Die Kunowig find ein uraltes, vorbem 
reichbegüteried mährifched Herrengefchleht, das aber megen 
Theilnabme an der Rebellion von 1618 feiner großen Herr 
fhaft Oftra verluftig wurde, nachdem Getrzih von Kunowitz im 
% 1611 die nicht minder bedeutende Herrfchaft Ungriſch⸗Brod 
verkauft hatte. Aus der Heimath vertrieben, gelangte Johann 
Dietrich der Jüngere, des Johann Bernhard von Kunowig Sohn, 
zu ber Stelle eines Regierungspräfidenten in Caffel, und hat er 
bag in der Nähe belegene Schloß Senfenftein neu erbaut. Er, 
oder aber fein Sohn Karl, der heflifche General, wurde 1686 
in den Reichsgrafenſtand erhoben. In der Perfon des 1724 
vorkommenden Grafen Johann Theodor von Kunowitz mag bie 
Familie erlofchen fein. 

Des Grafen Rudolf Ferdinand zur Lippe Söhne theilten, 
fo daß Friedrich Karl Auguft, geb. 20. Januar 1706, Biefter- 
feld, Ferdinand Johann Ludwig, geb. 22. Aug. 1709, Weiſſen⸗ 
feld erhielt. Diefer, geft. 18. Juni 1781, hinterließ aus ber 
Ehe mit der Gräfin Erneftine Henriette von Solms⸗Baruth neben 
drei Töchtern, von weldhen Henriette Karoline Louiſe an ben 
Prinzen Albert von Anhalt-Deffau verheurathet, die Söhne Fried» 
rih Ludwig und Karl Chriſtian. Diefer, geb. 15. Aug. 1740, 
kaiſerlicher Geheimrath und Kämmerer, des kurpfälzifhen Loͤwen⸗ 
ordens Ritter, Präfident der Iateinifchen Geſellſchaft zu Jena, 
war von 1771—1792 Reichshofrath, 1801 Medienburgifcher 
Eomitialgefandter, lebte fodann auf feinem Gut Armenruhe bei 
Löwenberg in Schlefien, fohrieb Alterihümer der Mannuss 
föhne, und farb zu Klitſchdorf, 5. April 1808. Verm. 24. Juni 
1774 mit der Gräfin Henriette Louiſe von Callenberg, Wittwer 
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17. Febr. 1799, nahm er 29. Juni 1800 die zweite Frau, bie 
Gräfin Conſtantia von Solms⸗Klitſchdorf, von welder zwei 
Töchter. Der erflen Ehe gehören an die Söhne Mlerander, 
Bernhard, Hermann. Bernhard, mit Emilie von Klengel ver⸗ 
heurathet, farb 7. Aug. 1857, hinterlaffend zwei Töchter, von 
denen Iſolde an Georg Heinrih Wolf von Arnim auf Planig 
verheurathet, und den Sohn Arminius, geb. 15. Det. 1825, 
verm. 4. Nov. 1851 mit Elife von Emminghaus, und Baier von 
zwei Kindern, Frida und Arminius Hugo Bernhard Frithiof 
Hermann Kurt. Hermann, Fön. preuflifcher Hauptmann , geb. 
20. März 1783, geft. 21. Febr. 1841, hat drei Frauen gehabt: 
1) Karoline von Lang auf Mutenau, verm. zu Erlangen 5. Ja⸗ 
nuar 1808, geit: 7. Januar 18155 2) Dorothea von Rang, der 
erftien Gemahlin Schwefter, verm, 4. Sept. 1815, geſchieden 13. 
Januar 1831; 3) Mathilde von Hartitzſch, verm. 24. März 
1831. Der erfien Ehe gehören an die Grafen Karl Octavio, 
geb. 6. Nov. 1808, und Kurt Reinide, geb. 29. Januar 1812, 
beide katholiſch. Karl Octavio if in der Ehe mit der Gräfin 
Maria Thusnelda von Mengerfen, verm. 24. Det. 1833, Bater 
von 7 Kindern geworben, darunter ein Sohn Egmont. Kurt 
Reinide, ka k. Kämmerer und Gefandtfchaftsfecretair, verm. wit 
Weorgine Acton, hat ebenfalls zwei Kinder, 

Friedrich Ludwig, des Ferdinand Ludwig älterer Sohn, auf 
Saßleben In der Niederlaufig, geb. 2. Sept. 1737, gef. 14. Mai 
1791, war in erfier Ehe mit Marianne Eleonore, des Grafen 
Nicolaus Wilibald von Gersdorf Tochter , gef. 3. Dec. 1772, 
in anderer Ehe mit bes Grafen Peter von Hobenthal Tochter 
Ehriftiane Dorothea Wilhelmine, Frau auf Coſſa verheurathet. 
Die Heurath mit ber Gersdorf ift für die Familie ein Ereigniß 
von hoher Wichtigkeit geworden, daneben würde ich mich genös 
thigt feben, zu Erbach im Rheingau von den Gersdorf zu fprechen, 
was ich denn lieber jest gleich thun will. Wie faum ein anderes 
Geſchlecht in Deutfchland, if jened ber Gersdorf ausgebreitet, 
zahlreich gewefen, als wovon ein Monument zu Görlig auf dem 
Boitshof, neben dem Eingang zur Landflube zeuget. Unter einer 
Trophäe, aus Fahne, Kanone, Musfete, Hellebarde, Ranze, 
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Trommel, Bogen, Pfeilen, Piken, Büchfenhaden zufammengefegt, 
befindet fih ein Paufenfchläger, der, drei Federn auf ber Müge, 
die Banderofle über der Schulter , Tuftig fein Snftrument bear⸗ 
beitet. Zu feinen Füßen figt auf jeder Seite, bie Trompete am 
Munde, ein reich gefhmüdter Trompeter. Auf dem vieredten 
Schild zwifchen den beiden Künftlern beißt ed: Vera nobilitas 
est pietate et virtutibus inclarescere. Darunter, in einem 
Biere, von einem Kranz umgeben, erfiheint das Gersdorfiſche 
Wappen. Die Eden des Biereds find von Inſchriften einges 
nommen : 1. Milita bonam militiam, retinens fidem et bonam 
conscientiam. 2. Estete contenti stipendiis vestris. 3. In 
utrumque paratus. 4. Arte et marte. Zu feder Seite bes Vier⸗ 
eds, neben einer Kanone, hält ein vollftändig geharnifchter Ritter 
mit aufgefhlagenem Bifter. Unter dem Biere fteht gefchrieben: 
Anno 1572 ist das ganze uhralte löbl. Geschlechte Derer von 
Görszdorff zu Zittau bey 200 Manes Personen jung u. alt 
am Leben befunden mit 500 Pferden zusamenkomen u. sich 
ihres Wappens u. Geschlechts Pacti verglichen, dergestalt 
allhier durch Anordnung Hern. Siegmund von Görszdorff auf 
Sehe der Zeit Hauptmann zu Görlitz aufgerichtet zu sehen, 
wie vor Zeiten mit streitbarer Heldenhand u. ritterl. Tugen- 
den Schild u. Helm ohne Zusatz erstritten u. erworben worden 
auch bis dato mit Gottes Hülfe über Ehr u. Redlichkeit noch 
standhaft gehalten wird. 1623 d. 18. Sept. 

Salvo aliarım familiarum respectu. 

Eines ſolchen Gefchledhtes Filiation aufzuftellen, ift hier der 
Drt nit; es genüge ein bie Linie in Baruth (nicht zu ver- 
wechfeln mit dem Solmfifhen Baruth unweit Berlin) betreffen- 
des Fragment. „Die Linie in Malſchwitz, fo den freyherrlichen 
Character erhalten hat, wird mit Nicoln auf Malfhwig, Amtes 
hauptmann des Budißiniſchen Kreifes, ums 3. 1517 angefangen; 
deffen Urenfel gleiches Namens, Kaiferl. Rath und Gegenhändfer 
in der Oberlaufig, farb An. 1631 und hinterließ zwei Söhne: 
Gottlob Ehrenreich und Nicolaus. Gottlob Ehrenreih auf Kaupe 
und Bolberig, Ehurfächf. Rath, Eammerherr und Oberamtsver⸗ 
walter,, wurde ber Bater von Chriſtoph Friedrich auf Raupe, 
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ansere, vie cr ais Bise fimericihen, beige Eiessscı Sccicx. 
goeıme von Vonidan, wit ver er fh den 21. Bug 10 8 
Gmusen. Bon ver orten lebt cin Sehn, Fricvrich Ieramker, er 
in Oeſñericichchen Rriezßtienfien ficher, zu cine Tower, ma 
ver amtern aber zwei Eine mus eine Techter.“ Ex har 110 
Era ce, werte und na Erwertung des Omi u Erbah 
im Rheirzan für ſich und feine Deöccabenien im tie chende 
Neiyscisierigait, Cauton Mittelshein, anfyremmen. 

Ben den Kindern feiner erien Ehe jeuratheie Seen 
Heariene, geb. 5. Em. 1740, den Grafen Peter von Sein 
wal, Iurtähhicher Oberconũßorial⸗ Biscgräfideni, Marien 
Eleonore, geb. 1. Sept. 1752, den Grafen Friedrich Say 
zur Lippe⸗Weißenfeld. Adolf Nicolaus, Erbhert der Hemicheft 
Baruth, Buchwalde ꝛc., lurſächſiſcher Rammerherr, grseknit: 
tigter Dinifier zu Matrid, Domherr zu Merfehurg, des Joher 
niterordens Ritter, auf Echievelbein deſignirt, Juhaber bee fa: 
pfaͤlziſchen Lowenordens, geb. 26. Ang. 1753, ſtarb unvermäflt 
6, Januar 1787. Unverheurathet blieb aud fein älterer Inu 
der, Graf Friedrich Alexander, geb. 20. Gebr. 1733. Haupb 
mann in 1. 1. Dienfien, war dieſer katholiſch geworben. Er Rarl 
als kurſaͤchſtſcher Reiſemarſchall und Großkreuz bes St. Michael⸗ 
ordens zu Wien 22. Jul. 1790, und iſt mit ihm die graͤſiche 
Linie erloſchen. 

Des Grafen Friedrich Ludwig zur Lippe⸗Weißenfeld Soͤhre 
Ferdinand, Chriſtian und Ludwig haben alle drei Nachkommen⸗ 
ſchaft hinterlaſſen; Ludwig, auf See, Küpper, Sproit, durch 
feine Vermählung mit der Gräfin Auguſte von Hohenthal vier 
Sohne und drei Töchter, davon Sophie an Deodat Lobo Graf 
von Driola verheurathet iſt. Unter Chriſtians neun Kindern 
befinden fi vier Söhne. Graf Ferdinand, Friedrich Ludwigs 
Erfigeborner, auf Baruth und Saßleben, iſt den 21. Juni 1846 
mit Tob abgegangen, in feiner Ehe mit Eleonore von Thermo 
Vater von fechs Kindern, darunter die Söhne Guſtav und Pi" 
beide mit männlicher Nachkommenſchaft gefegnet. 

Das Haus Lippe-Biefterfeld bat fortgefegt des Grafen Rudolf 
Berdinand und der Kunowig älterer Sohn, Friedrich Karl Mr 
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Kaiſerl. Principalcommiſſarius bei der Neichsverfammlung zu 
Regenfpurg. Diefer warf eine ganz befondere und recht aus⸗ 
nehmende Liebe auf unfern jungen Herren von Gersdorf, fo daß 
er ibn auch, auf die erhaltene Erlaubnig von feinem Vater, 
mit fih nad Ungarn nahm, als er eine Reife dahin that. Es 
gefhahen ihm bei folder Gelegenheit manche verführifche Ver⸗ 
fprechungen und gefährliche Berfuchungen, die ihn aber in feinem 
Glauben nit irre, noch wankend machen konnten. Auf Gut⸗ 
befinden feines Vaters begab er fi auf Furze Zeit an den Chur⸗ 
bayerifhen Hof nah München, von dar aber that er eine Reife 
nad Holland und Frankreich, da er fih denn fonderlich eine 
Zeitlang zu Paris aufhielte, und allda mit einigen frommen und 
gelehrten Aebten (Abbes) feinen Umgang hatte. Die tief eins 
gewurzelte Liebe zum Baterlande brachte ihn An. 1723 glüdtich 
und gefund wieder in bie Dberlaufig, worinnen er fi aber nicht 
fange aufbielte, fondern nach Dresven fi erhob, um bem 
K. Augufio II feine Aufwartung zu machen, der ihn denn noch 
in biefem Jahre wegen feiner guten Cigenfchaften zum Hofe 
und Yuflitienrathe ernannte. 

„An. 1724 den 24, Jan, vermählte er fich zu Dresden mit 
der hochgebornen Eomtefle Dorothea Rouife Charlotte, des Grafen 
Bogislai Bodo von Flemming, Königl. Poln. und Churfürft. 
Sächſ. Generallieutenants älteſten Tochter, welche ihr Oncle, der 
berühmte Generalsgeldmarfhall und Staatsminifter Graf Jacob 
Heinrich von Flemming bisher meiftens bei ſich erzogen hatte. 
Er befam.bei Gelegenheit dieſer Bermählung zugleich von dem 
Könige den Character eines Cammerherrn. So voller Bergnügen 
nun biefe Ehe auf beiden Seiten gewefen,, fo iſt fie doch ohne 
Ehefegen geblieben. An. 1725 farb fein Vater, worauf er zu 
dem Befis feiner fehönen Güter in ber Oberlaufig gelangte, und 
dadurch ein anfehnlihes Mitglied der Oberlaufigifchen Lands 
fände wurde. Da er nun bei denen Berfammlungen berfelben 
viele patriotifche Gefinnung, Klugheit und Einfiht fpüren Tieß, 
jo wurden die Stände auf dem Landtage zu Budißin An. 1730 
bewogen, ihn zum Ober⸗Amtshauptmann im Markgrafthum 
Oberlauflg zu erwählen, welche Wahl der König ohne Bedenken 
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beftätigte. Nicht lange darauf war er auch von Kaiſer Carl VI 
in des Heil. Röm. Reiche Grafenftand erhoben; von dem jegigen 
Könige Augufto IH aber An. 1734 mit dem anfehnligen Cha⸗ 
racter eines Geheimen Raths begnadiget. Er hat die wichtige 
Bedienung eines Ober-Amtshauptmanns big an fein Ende in 
bie 21 Jahr mit großer Treue, vieler Geſchicklichkeit und allem 
patriotifhen Eifer geführt. Er forgte ohne Eigennug vor Des 
Landes Beſte, und wünfchte nichts mehr, als die Einwohner 
bes Landes nicht nur glüdlih, fondern auch fromm zu maden. 
Das legte Tag ihm am meiften am Herzen, weil er überall eine 
große Unfenntnig ber heilfamen Wahrheit und ein vuchlofes 
Weſen verfpürte. Aus diefer Urfache wurde er von den Anftalten 
des Grafen Zingendorf, dadurch er dem thätigen Ehriftenthume 
aufzubelfen fehien, gar fehr eingenommen. Er gab ben Herrn 
hutiſchen Religionsneuerungen großen Beifall, und unterhielte 
mit dem Stifter diefer Secte eine genaue Freundfchaft. Es ge⸗ 
fchahe diefes von ihm nicht etwan aus einer Geringſchaͤtzung 
unferer Evangelifhen Kirche, oder aus Mangel genugfamer Er⸗ 
kenntniß unfers allerheiligften Glaubens, vielweniger aus einem 
übereiften Pruritu novaturiendi, oder einer unlautern Reformirs 
ſucht, fondern bloß aus Eifer. vor die Ehre Gottes und gutem 
Berirauen gegen den Grafen von Zingendorf, deſſen vermeinte 
Srömmigfeit und Bemühung, die Thätigfeit des Glaubens zu 
befördern. Diefes blendete ihn dergeftalt, daß er die Herrnhuti« 
ſchen Anftalten nur auf der guten Seite fahe, in das Innerfte dieſes 
vermeinten Heiligthums aber nicht ſchauen konnte. Er hielte die 
heiligen Schalen des Herrnhutifchen Separatismi für den wahren 
Kern ächter Pietät, und wollte Daher dieſes fectirifche Wefen weder 
mißbilligen, noch deffen Wachsthum hindern, vielweniger denen, 
bie ungleich davon urtheilten, Glauben zuflellen. Er wurde zwar 
An. 1748 zu ber Königl. Commiffion mit ernannt, die die Zinzen⸗ 
borfiihen Anftalten zu Herrnhut genau unterfuchen follte. Allein 
bie ſchlechte Wirkung, die biefe hohe Commiſſion gehabt, rührte 
meiſtens von dem Patrocinio des Dberamtshauptmanng her, deffen 
er dieſes fectirifche Wefen würdigte, Er foll ſelbſt den Erbauunge- 
Runden zu Herrnhut zu verſchiedenen malen beigewohnt haben. 
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„In dem Dentmale der Liebe und Wahrheit, das ihm 
nad) feinem Tode von einem gewiflen Prediger auf feinen Gütern 
in einer öffentlichen Schrift aufgerichtet worden, wird von biefer 
Sache nichts gedacht, fondern nur mit dieſen Worten ein wenig 
darauf gezielt: „„Db auch einem: und dem andern die Handeld« 
weife Cein wunderlicher Ausdrud!) in Anfehung anderer Relis 
gionsverwandten dabei bedenklich geichtenen, fo kann es doc 
niemand beſſer beurtheifen, ale mem fein SeelensCharacter und 
tragende Liebe eingeleuchtet, welche fi darinnen zum öftern an 
Tag gelegt: die Irrenden nit noch mehr zu verwirren, fons 
dern felbige mit Sanftmuth zu tragen und eines beffern zu uns 
terrichten. Er war fehr forgfältig, alles anfcheinende Gute zu 
erhalten, und erinnerte fi) oft ber Worte: Verderbe es nicht, 
es ift wohl ein Segen barinnen. Wie mandes muß ich aus 
Hochachtung und Beforgnig übler Deutung und Anwendung vers 
fhweigen, davon ich boch ein aufmerffamer Augenzeuge theils in 
der Nähe, theild in der Ferne geweien. Ich ſchweige. Die Welt 
faſſet es nicht.“ Man kann im übrigen dem Grafen von Gers⸗ 
dorf mit Recht nachrühmen, dag er ein frommer und gotted- 
fürchtiger Herr gewefen, der das Wort Gottes fehr Tieb gehabt, 
den Armen viel Gutes gethan, und um feine Unterthanen , bes 
fonders die von der Wendiſchen Nation, fich fehr verdient gemacht. 
Er hat freie Schulen für dieſelben geftiftet, viele geiftliche Bücher 
unter fie austheifen Yaffen, und alles mögliche gethan, fie aus 
ihrer geifllihen Blindheit herauszureißen. 

„Sein Alter hat er nicht hoch gebracht. Schon im J. 1748, 
ba er von der Königl. Eommiffion zu Herrnhut zurfidgefommen, 
wurde er mit einer ſchweren Krankheit heimgefucht, die ihn aud 
veranlaßte, fein Teflament zu machen und es gerichtlich nieder⸗ 
zulegen. Jedoch er erholte ſich nach und nach wieder, und war 
im Frühjahre 1749 im Stande, das Carlsbad zu befuchen, das 
ihm damala recht wohl befam. Allein bei dem Beſuche bes 
Landtags zu Budißin An. 1750 wurde er von neuem mit einem 
Sieber befallen, das ihn abermals bettlägerig machte. Er bereitete 
ſich zu feinem fel. Ende, und nahm bei fortbauernder Schwach⸗ 
beit fein An. 1748 verfertigtes Teflament zurüd, dagegen er ein 
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neues abfaßte, das er den 8. Februar 1751 bei dem Rath zu 
Budißin niederlegte. So ſehr man nun anfangs an feiner Ge⸗ 
nefung zweifelte, fo fegnete doch GOtt ben Gebraud der Arznei⸗ 
mittel dergeftalt, daß er fich den 11. May von Bubißin wieder 
auf feine Güter begeben konnte. Jedoch weil er fih noch fehr 
fhwach befand, und ihm vor zwei Jahren das Carlsbad fo wohl 
befommen war, entfchloß er fi abermals dahin zu geben, und 
feine Gefundheit durch die Badecur völlig wieber herzuſtellen, 
welches ihm aber von vielen fehr wiberrathen wurde. Er reijete 
demnach den 9. Jun. von Uhyft getroft dahin, und langte den 
13. aflda an. Den 16. fing er mit wirklicher Trinkung bes 
Carlsbades an, womit er auch 20 Tage continuirte, ob ihn glei 
während der Zeit dag Fieber ftarf anwandelte. Endlich nöthtgte 
ihn das anhaltende Fieber und die täglich zunehmende Mattig- 
feit, wobei fich jezumeilen Phantaſien ereigneten, die eine inner» 
liche Entzündung .anzeigten, die Badecur den 8. Zul, zu bes 
fhliegen. Er lebte darauf noch acht Tage, und farb den 16. 
Zul. 1751 Abends um 10 Uhr im Carlsbade unter dem Gebete 
und Thränen feiner Gemahlin und aller unnflehenden Domeſti⸗ 
quen, nachdem er fein Alter faum auf 52 Jahr gebracht hatte. 
Sein entfeelter Körper warb den 24. Jul. nah Uhyſt gebracht, 
und in die dafige hochgräfliche Gruft gefenfet. - 

„Sein Teftament hat nach feinem Tode viel Auffehen ge⸗ 
gemacht, weil er darinnen feine fonderbare Neigung zu dem 
Herrnhutiſchen Wefen gar fehr an den Tag gelegt. Die Herrn» 
hutifhe Gemeine war.von deffen guten Gefinnung gegen fie fo 
überzeugt, daß fie nicht anders fich einbildete, ale fie würde der 
Univerfalerbe von feiner anfehnlihen Berlaffenfchaft feyn. Und 
wer weiß, ob nicht deſſen erfteres Teftament die Bereicherung 
der fogenannten Heilandscaffe zum Zwede gehabt hat. Jedoch 
bei Eröffnung des letztern Teſtaments wiefe ſichs ganz anders 
aus. Der Herr von Zeihwig auf Taubenheim war darinnen 
zum Univerfalerben eingefegt, jedoch follte die hinterlaffene hoch⸗ 
gräfliche Wittwe das Gut Bolbrig erb« und eigenthümlich, einige 
andere Güter aber auf Lebenszeit befigen. Es follten aud unter 
andern Tegatis dem Secretair des Grafen yon Zinzendorf 6000 
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Thaler und dem Herruhutifchen Prediger zu Barby 5000 Thaler 
ausgezahlt werden. Die Herrnhutifhe Gemeine unterfiunde fi 
anf Berhegung ihres Oberhaupts dem Herren von Zefchwig bie 
Erbſchaft freitig zu machen, und wenigſtens die Hälfte davon 
zu prätendiren, Allein da biefer eidlich darthun Fonnte, dag auf 
Seiten feiner fein Betrug bei dem Teftamente zu ihrem Nach⸗ 
theif vorgegangen, fo mußte fie von ihren Anfprüchen auf bie 
Gersdorfifche Verlaſſenſchaft abſtehen.“ 

Des 1631 verſtorbenen Nicolaus von Gersdorf auf Malſch⸗ 
wis jüngerer Sohn, wie der Vater Nicolaus genannt, „Pan⸗ 
nerhberr auf Baruth, Breitingen, Hauswalde, Hennersdorff ꝛc., 
Koͤnigl. Polniſch. und Ehurfächf. Geheimer Rathsdirector, Cam⸗ 
merherr und Landvogt der Oberlauſitz, geb. 1629, warb von 
feiner Mutter bei dem frühen Verluſt des Vaters in den das 
maligen traurigen Zeiten gottfelig und in den Wiffenfchaften 
aufgezogen. Im 14. Jahre follte er in Dänemarf auf Koften 
bes Kronprinzen fludiren,, allein ber Churprinz, Johann 
George, verlangte ihn zu feinem Gammerpagen ; 1647 ging er 
nah Wittenberg, fudirte dort vier Sabre Humaniora, Jus pu- 
blicam und privatum., bereifete Frankreich, Holland, England 
und Stalien, ward 1655 Appellationd-, 1656 Hof» und Juſtiz⸗ 
raid, ging 1657. ald Gefandter nach Wien, warb 1658 während 
ber Raiferwahl Leopolds I vom Ehurfürftl. Eollegio an den König 
von Schweden, Karl X, gefandt; 1660 Geheimer Rath ; 1662 
Principat-Gefandter auf dem Reichsſtage zu Regensburg, wo er 
auf Berlangen Leopolds I bis 1664 blieb. Auf dem Churſächfiſch. 
Kreistage war er Director und am Kaifer abgefandt; 1665 und 
1666 zur Beilegung der Münfterfchen und Niederländifchen Uns 
ruben gebraudt und 1667 vom Churfürftl. Collegio von Eöln 
aus nad Frankreich gefandt, wo er 1668 zu St. Germainsen- 
Laye dem Könige Ludwig XIV Borichläge im Namen des Eöls 
nifhen Convents that und die Bermittelung zwiſchen Spanien 
und Frankreich anbot. Nachdem dies angenommen, beendigte er 
diefe wichtige Angelegenheit, mit Zuziehung des Englifchen und 

» Holländifchen Gefandten, fo: daß die fämmtlichen Artifel in dem 
nachher zu Aachen publicirten Frieden, ohne Aenderung biefelben 
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blieben, wie fie bereits in Paris verabredet worden waren. 1672 

führte er auf dem Oberſächſiſch. Kreistage zu Leipzig abermals 
das Dirertorium und ‚half dag zwiſchen dem Kaifer und Chur⸗ 
fürſten abgefchloffene Bündniß berichtigen. 1672 ernannte ihn 
der Kaifer zum Freiherrn mit dem Prädicat Pannerherr ; 1673 
zu mehreren wichtigen Aufträgen gebraucht, legte er neue Beweife 
von Klugheit und Treue ab. 1679 war er zu Lund in Schonen 
als Friedensvermittler zwifchen beiden Rordifchen Kronen, 1680 
zweimal in wichtigen Angelegenheiten in Berlin, einmal in 
Deffau. Churfürft Johann Georg IH ernannte ihn zum Ober⸗ 
fämmerer, 1686 zum Geheimenraths⸗Director, und fein Nach⸗ 
folger 1691 zum bevollmächtigten Landvogt der Oberlaufig. 1689 
fhloß er die Alliance mit den Herzogl. Sächſiſch. Häufern Ers 
neftinifcher Linie ab, befleibete bei der Krönung zu Augsburg 
die Stelle eines Principalgefandten, unterfchrieb 1694 den Trace 
tat mit dem Kaiſer, bis er 1702, am 23. Auguft, fein thätiges 
und würbiges Leben beſchloß, nachdem er fünf Churfürften ger 
dient. Er war dreimal verheirathet: 1) mit Hedwig Eliſabeth 
Vizthum von Eidftädt, 2) mit Eva von Günterodt und 3) mit 
Henriette Catharine Freitn von Friefen.” 

Die dritte Frau, Henriette Katharina, geb. 6. Oct. 1648 
zu Sulzbach, wo ihr Vater pfalzgräflicder Geheimrath, hat Ni⸗ 
colaus fih im J. 1672 zugelegt, und mit ihr in einer glüdlichen 
Ehe 31 Jahre verlebt, Als Wittwe verzog fie nad ihrem Gut 
Groß-Hennersdorf, wo fie in gänzlicher Abgefchiedenheit von der 
Welt am 6. März 1726 ihr Leben beſchloß. Ihr Enkel, ber 
berufene Graf von Zingendorf, hielt bei ihrem Grab eine Rede, 
worin er beſonders der Berblichenen Srömmigfeit, exemplarifchen 
Lebenswandel und gefühlvolles Herz hervorhob. Auch durch eine 
von ihm componirte Trauermuſik und durch ein Leichencarmen 
ehrte Zinzendorf ihr Andenken. In der Dichtkunſt, befonders 
in der religiöfen Poefie hat fie Epoche gemacht. Aus den Geifl- 
reihen Liedern und poetifhen Betradhtungen, 1722 
von ihr herausgegeben und einige Jahre nach ihrem Tod zu Halle 
1729 in vermehrter Auflage erfchienen, haben Dietrich, Zollitofer, 
Spiegel und Audere nit wenig, wenn auch mit Berbefferungen 
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in die Geſangbücher aufgenommen, Bon ihrer Gemwandtheit in 
dem lateinifchen Versbau zeugt der von ihr gebichtete Glückwunſch 
auf die VBermählung des Kurfürften von Sadfen, Johann 
Georgs II mit der bänifhen Prinzeffin Anna Sophia. Diefer 
Gluckwunſch erfchien 1667 unter dem Titel: Carmen gratula- 
torium in auspicatissimum conjugium Serenissimorum Princi- 
pum Haereditariorum Electoris Saxonici ac Regnorum Daniae 
Norwegiaeque. Durch ein Carmen Heroicum Imperatori Leo- 
poldo I sacrum, anhebend mit den Worten: Macte triumpha- 
tor, macte Augustissime victor, feierte die Dichterin K. Jo⸗ 
ſephs I Krönung. Dieſes Gedicht dem Monarchen überreichend, 
bat fie um feine Verwendung zu Gunften der Salzburger Afa- 
tholifen. . Der Sage nach waren über 1500 Kinder den Eltern 
heimlich geraubt worden, um fie in ber katholiſchen Religion zu 
erziehen. Die Fürbitte der Dichterin wurde von dem Kaifer 
huldreich aufgenommen, und die geraubten Kinder, deren Zahl 
body bedeutend zu reduciren, wurden den trauernden Eltern wie⸗ 
bergegeben. Um die Bibel in ber Urfpracdhe leſen zu können, 
hatte Henriette Katharina die griechifche und hebräifche Sprache 
erlernt. Eine wahre Mutter der Armen, verforgte, unterhielt, 
verheurathete fie unzählige Mädchen, Frauen, Wittwen. Durd 
bedeutende Geldunterflügung trug fie viel zum Entflehben bes 
Hallifhen Waifenhaufes bei. Desgleichen half fie bei der Grün- 
bung des Fräuleinftiftes zu Altenburg, namentlich übernahm fie 
bie Koften bes innern Ausbaues, aud hat fie ein beträchtliches 
Capital für vier Stiftspläge, Erbpräbenden für dag Gersporfifche 
Geſchlecht, legirt. Nicht minder offenbart fich in anderer Weife der 
Dichterin humaner Sinn. Sie beftritt die Koften vom Drude 
des neuen Teftaments in mwendifcher Sprache, und vom Drud 
ber von Michael Frenzel ins Wendifche überfegten Briefe des 
Apoſtels Paulus an die Römer und Oalater. 

Bon ihren Kindern find zu merken Gottlob Friedrich, Char⸗ 
Iotte Zuflina und Henriette Sophie. Charlotte Juſtina, „eine 
in ber griechifchen, lateiniſchen und andern, infonberheit heut zu 
Zage florirenden europäifchen Sprachen, wie nicht weniger in 
der Poefie und Theologie wohlgeübte Dame”, beurathete als 
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des Grafen Georg Ludwig von Zinzendorf Wittwe den Feld⸗ 
marfhall Dubislav Gneomar von Natmer, daher ihr Söhnlein 
erfier Ehe, der fo berühmt geworbene Graf von Zinzenborf, 
Bd. 3 S. 533, unter den Augen ber Großmutter und ber Tante 
zu Baruth erzogen wurde. Diefe Tante, Henriette Sophie von 
Gersdorf, „lebte auf Großhennersdorf unterm Königsholze, war 
für die Herenhutifchen Gemeinden fehr thätig, nahm bie aus 
Böhmen vertriebenen mährifchen Brüder bei fi in Großhenners⸗ 
dorf auf und trug dag Meifte zur Erziehung ihres Neffen, bes 
Grafen Zinzendorf, nachherigen Biſchofs diefer Gemeinden, bei.“ 

Gottlob Friedrich Graf von Gersdorf, Erbherr auf Baruth, 
Brettnig, Hauswalde, Kemnig, Buchwalde, Radel, Kredwis, 
Ereba ꝛc. „wurbe den 9. Det. 1680 zu Dresven zür Welt ges 
boren, und weil damals gleich in diefer Stadt Die Per zu wüthen 
angefangen hatte, wurde er nach Budißin in die Oberlaufitz 
gebracht, da er kaum vierzehn Tage alt war. Bis in das bdrei« 
zehnte Jahr befand er fi in dem Haufe und unter der weifen 
Aufficht feiner gottfeligen Eltern, die ihn aufs ſorgfaͤltigſte ſo⸗ 
wohl in ber Gottesfurcht, als auch in allen fRandesmäßigen 
Wiffenfchaften erziehen Tiegen. An. 1693 wurde er zum Baron 
von Schweinig, welcder feiner Mutter Schweſter zur Gemahlin 
hatte, nad) Berlin gebracht, wo er des durd feine Schriften 
befannten Schulmanns, Herrn Grabows Privatunterricht genoß, 
und fich zulegt des Tiſches des berühmten Theologi, Herrn D. 
Spener, der fih damals ald Probf zu Eöln an der Spree: bes 
fand, bediente, von welchem er nachgehends ſtets gerühmt, daß 
er bei ihm viel Gutes gehört und gelernt habe. An. 1696 
begab.er fih von Berlin auf die berühmte Heflifche Univerfität 
Gieſſen, wo er fih drei Jahre aufbielt und viele Proben von 
feinem Fleiße ablegte, auch unter dem berühmten D. Nicolao 
Hertio Öffentlich difputirte. Bon Gieſſen ging er nach Tübingen, 
auf welcher Univerfität er feinen academifchen Fleiß noch zwei 
Jahre fortfegte, und fobann fein Univerfitätsleben beſchloß, nach⸗ 
dem er daſelbſt noch einmal öffentlich difputirt hatte, An. 1701 
wandte er ſich nad Regenfpurg, wo er ſich eine Zeitlang auf« 
bielte, um von den vornehmften Comitialgefehäften und den 
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Gerechtfamen der Reichsſtände Unterricht zu erlangen. Er machte 
fi deshalben mit verfchiedenen vornehmen Gefandten befannt, 
und fand fonderlich bei dem damaligen Churfächf. Geſandten, 
Graf Georgen von Werthern, einen nahen Zutritt. An. 1702 
ging er mit feinem Better, dem Zürftt. Merſeburgiſchen Gehei⸗ 
men Rath und Canzler, Herrn von Einfiedel, nad Wien, wo er 
dem Churſächſ. Belehnungsactui beiwohnte. Er blieb etliche 
Monate in diefer Kaiferl. Reſidenzſtadt und warb wegen ber 
hohen Berdienfte feines Vaters überall wohl aufgenommen, auch 
bei Raifer Leopoldo insbefondere zu einer allergnädigften Aus 
dienz gelaffen. Er würde vielleicht noch länger zu Wien geblieben 
feyn, und hernach von dar feine Reife in fremde Lande ange⸗ 
treten haben, wenn ex nicht die trauervolle Nachricht von feines 
Baters Abfterben befommen hätte. Er mußte daher nad) vers 
richteter kurzen Reife in Ungarn nad) Dresden zurüdfehren, um 
fi mit feinen Geſchwiſtern wegen ber väterlichen Verlaſſenſchaft 
zu vergleichen. 

„König Auguftus U hatte die Gnade vor ihn, baß er ihn 
noch vor Ausgang des Jahrs zum würfl. Hof⸗ und Juftitienrath 
ernannte, mit der Erlaubniß, feine vorgenommenen Reifen dem 
ohngeachtet noch zu vollenden. Diefem zufolge ging er An. 1703 
nach Holland, von dar er entfchloffen war, auch nach England 
und Frankreich überzugeben. Allein der damals neu angegangene 
Spanifhe Succeſſionskrieg verhinderte ihn an der Fortfegung 
feiner Reife. Er mußte daher mit Anfang des 1704ten Jahre 
nach Dresden zurüdfehren, wo er fodann in der Landesregie- 
rung als würkl. Hof⸗ und Juftitienrath feinen Sig einnahm, 
auch zugleich fih der Beforgung feiner ihm zugefallenen anfehn- 
lichen Güter in der Oberlauſitz unterzog. An. 1710 wurde er 
nah Weplar zu Fortfegung der höchſt befchiwerlichen und vers 
wirsten Bifitation des daſigen Kaiſerl. Reichs-Cammergerihtg 
abgejendet, in welcher mühfamen Arbeit er mit allgemeinem Ruhm 
3 Jahr und 8 Monate zubrachte, indem er allererfi An. 1714 
nach Dresden zurüdfam, nachdem er den endlihen Schluß ber 
obgedachten Bifitation yöllig abgewartet. An. 1715 wurde er 
von dem Könige zum Cammerherrn ernannt, auch in eben biefem 
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Fahre nad Eisleben geſchickt, um allda mit dem Fuͤrſtl. Schwarz- 
burgifchen Haufe eine gewiffe Sade in Richtigkeit zu bringen, 
welches auch nach Wunſch gefchahe, worauf er nad Dresden 
zurädfehrte. An, 1717 trat er mit Genehmigung des Könige 
als Geheimer Rath in Fürftl. Merfeburgifhe Dienfte, darin er 
aber faum zwei Jahre flund, weil er folhe An. 1719 freiwillig 
wieder quittirte und fi auf feine Güter begab, um allda fein 
Leben in ſtiller Ruhe Hinzubringen. Allein ganz unvermuthet 
ward er von dar An. 1721 nach Dresden berufen und zum wirft. 
Geheimen Rath ernannt, au in folder Qualität den 15. März 
in allerhöchfter Gegenwart des Königs in Pflicht genommen, 
„Ze mehr er nun hierdurch Gelegenheit friegte, fowohl 
feine Treue und Redlichkeit, als aud die von Gott verliehenen 
trefflihen Gaben an den Tag zu legen, je mehr warb er auch 
von dem glorwürdigen König Augufte II eines ganz befondern 
gnädigen Vertrauens, abfonderlih in deſſen letztern Jahren ges 
würdiget, welches auch nach deſſelben Abfterben den jest regie⸗ 
renden König Auguft III bewog, ihn bei dem Antritte feiner 
Regierung An. 1733 nicht nur in der Würde eines wirflichen 
Geheimen Raths zu beflätigen, fondern aud noch überdies zum 
Eonferenzminifter zu erklären. An. 1738 warb er durch feine 
fränflicheu Umftände veranlaffet, um bie Erlaffung feiner Dienfte 
anzuhalten, allein der König wollte ihm folches nicht anders 
zugefteben, als mit Beibehaltung feines Siges im geheimen Con⸗ 
filio, und daß er, fo viel es feine Gefundheitsfräfte zulaffen 
würden, ben Seffionen in Perfon beimohnen, oder wenigfleng 
fein Bedenfen auf Erfordern fehriftlich ablegen möchte. Ob er 
nun gleich von diefer Zeit an feine meifte Zeit auf feinen Gütern- 
in der Oberlaufig, und befonders zu Baruth zubradhte, fo fam 
er doch zu verfchiedenen malen nad) Dresden und legte in dem 
geheimen Conſilio feine patriotifche Gefinnung durch weife Raths 
ſchläge an den Tag. Diefes gefchah ſonderlich in den betrübten 
Zeitläuften An. 1744 und 1745, da das Churhaus Sachſen mit 
dem Preuffifchen Hofe in große Irrungen gerieth, die endlich 
gar in einen öffentlichen, obwohl kurzen Krieg ausbrachen. Es 
wurde ihn fogar während der Preuffifchen Invaſion nebft noch 
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drei andern Eonferenzminiftern bei Abweſenheit des Königs for 
wohl die Regierung, als das Friedenswerk aufgetragen, welches 
legtere er mit befonderm Eifer zu befördern fuchte. Der Koͤnig 
hatte damals bereits feine getreuen Dienſte in folche Achtung 
gezogen, daß er ihn bei feinem Testen Reichsvieariate An. 1745 
mit allen feinen ehelichen Nachkommen in des Heil. Röm. Reichs 
Grafenſtand erhoben. 

„Er bat fi zweimal vermählt. Die erfie Gemahlin, bie 
er fih den 2. Det. 1704 beigelegt, war Johanna Sophia vers 
wittwete von Wiedebach, eine einzige Tochter Wilibalds von 
Houwald, Hochfürſtl. Sachfen-Merfeburgifchen Geheimen Rath 
und Oberamtspräfidenten des Marftgrafenthums Niederlaufig, 
Heren der Herrſchaft Straupig, welche ihm vier Söhne und eine 
Tochter geboren, davon bie Tochter und zwei Söhne in zarter 
Kindheit wieder verfiorben find. Der ältere Sohn, Namens 
Heinrich Friedrich, verlor An. 1726 durch einen unglüdlihen Schuß 
fein Leben in dem 17ten Jahre feines Alters, von dem jüngern, 
Nicolaus Wilibald, wird alsbald Rede fein. Nachdem bie erfte 
Gemahlin den 28. April 1725 das Zeitliche verlaffen, vermählte 
er fih den 12. Sept. 1727 zum andernmal mit Eleonora Elis 
fabeth, weiland Johann Georgens von Zehmen auf Lauterbach, 
Koͤnigl. Poln. und Ehurfürftl. Sächſiſchen Geheimen Raths und 
Sammerpräfidenten dritte Tochter, die er als Wittwe binterlaffen, 
ihm aber feine Kinder geboren hat. . 

„Er war übrigens ein tugendhafter und gottesfürchtiger 
Herr, der dem Höchſten mit vielem Eifer diente, Wahrheit und 
Redlichfeit Tiebte, den Armen viel Gutes that und feine hohen 
Aemter mit möglichfter Treue und ohne allen Eigennug ver⸗ 
waltete. Seine Liebe zur Gottſeligkeit verleitete ihn, dem ſchein⸗ 
baren Weſen der Herrnhutiſchen Religionsneuerungen ziemlichen 
Beifall zu geben, ob er wohl dieſelben öffentlich niemals ver⸗ 
theidigte. Im übrigen meinte er es ſowohl mit Gott als feinem 
Nächften aufrichtig. Wie er mitten in der irdiſchen Herrlichfeit 
ſich nicht fcheuete, derfelben Eitelfeit zu erkennen und öfters zu 
fagen, daß er mit feinem Haufe dem HErrn dienen wollte, fo 
verbat er auch vor feinem Ende fehr ernflich allen Ruhm, den 
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man ihm eiwan nach feinem Tobe geben möchte, weshalben er 
auch diefe merkwürdigen Worte fchriftlich hinterließ: „„Ich bitte 
ganz ängſtlich, ſich alles Lobes, deffen ih mich in Wahrheit 
unwürbig erfenne, fihlechterbings zu enthalten. GOtt ſtelle mid 
nur an jenem Tage unter feine Auderwählten, fo werde ich mehr 
Lob und Ehre erhalten, als ich auf Erden hätte fafien Tönnen.”” 
Nachdem er fi eine Zeitlang etwas unpäßlich- befunden, ver« 
fpürte er bei feinem Auffiehen den 16. Rov. 1751, nachdem er 
die Nacht vorher ganz wohl geruhet, eine Lähmung in der linfen 
Hand, welche fi nachgehends in dem ganzen Arme ausbreitete, 
Es fanden ſich hierauf heftige Kopfichmerzen ein, und obgleich 
biesfalls. alle Hülfsmittel angewendet wurden, fo wollte ſichs 
boch zu Feiner Befferung anlaffen. Als fih die Kopfichmerzen 
verminderten, ftellte fi dagegen den vierten Tag ein befländiger 
Schlaf ein, von weldhem er nur dann und wann erwachte, ba 
er denn über nichts klagte, fondern von lauter geifllichen Dingen 
redete, Der Schlaf überwältigte ihn aber in feinen Gefpräcden 
gar bald wieder, und nahm fo zu, daß er endlich in ſolchem 
ben 24. Nov. 1751 frühe auf feinem Schloſſe zu Barüth fanft 
und felig verfchied, nachdem er fein Alter etwas über 71 Jahre 
gebracht. Es find ihm den 7. April 1752 in allen Kirchen auf 
feinen Gütern Gedädhtnißprebigten gehalten worden, wobei man 
an die Armen jedes Orts 50 Thaler ausgetheilet hat. 
„Nicolaus Wilibald Graf von Gersdorf, Ehurfürftl. Sächſi⸗ 
ſcher Eonferenzminifter und würflicher geheimer Rath, auch Ritter 
des Ruffifhen St. Aleranderordeng , farb den 8. März 1765 
Abends zu Dresden an einem Schlagfluffe im Alter von 52 Jah 
ven. Er war der einzige Sohn Gottlob Friedrihs, Freiherrns 
von Gersdorf, auf Baruth, Königl. Polnifchen und Churfuͤrſtl. 
Sädfiihen Eonferenzminiftere und mürflichen geheimen Rathe, 
der 1745 mit feinen ehelichen Nachlommen in des heit. Roͤm. 
Reichs Grafenfland erhoben worden. Seine Mutter, Johanna 
Sophia, geborne von Houmwald und verwitiwete von Wiedebach, 
brachte ihn zu Weplar, wo fein Bater damals Reichskammer⸗ 
affeffor war, den 28. März 1713 zur Welt. Nachdem er feine 
Studia und Reifen vollendet, ward er als würklicher Hofrath 
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in die hohe Landesregierung aufgenommen, worauf er im April 
1733 zum Gammerherrn ernennt und 1740 als Gefandter an 
ben Chur⸗Trieriſchen Hof nach Coblenz gefendet wurde, wo ex 
bis in den Det. 1741 geblieben. Im Jahr 1742 warb er an 
den Ruſſiſchen Hof gefhidt, den Grafen von Lynar abzulöfen. 
Er langte im März zu Petersburg an und folgte dem Hofe nad 
Moscau, ald fi die Kaiferin Eliſabeth allda frönen ließ. Er 
erhielt von berfelben den St. Alexanderorden, und als er im 
Det. wieder nach Sachſen zurüde fehrte, befam er ein Gefchenfe 
von 4000 Rubeln. Im Mai 1743 ward er abermal als Ges 
fandter nad Rußland gefhidt. Er überbrachte dem Großfürften 
Petro, nachmaligem Kaifer, den Polnifchen weißen Adlerorden, 
ber bemfelben ben 3. Aug. umgehangen wurde. Im März 1745 
hatte er feine Abſchiedsaudienz und fam den 24. April wieder 
nach Dresden, wo er indefjen den Character eines geheimen 
Raths befommen. Er wurde noch in dieſem Jahre an den Chur⸗ 
BDayerifchen Hof gefendet, und ob er gleich den 23. April 1746 
zurüde fam, wurde er doch im Sept. von neuem dahin geichidt, 
um das Heirathögefchäfte des Churprinzens mit der Bayerifchen 
Prinzeſſin Maria Antonia zu Stande zu bringen. Im Jun. 
1747 erhielt er den Character eines außerordentlichen Ambaſſa⸗ 
deurs, um die Anwerbung um biefe Prinzeffin im Namen des 
Könige Augufti für feinen Ehurprinzen zu thun, welches aud 
den 11. diefes mit dem gewöhnlichen Gepränge erfolgte. Den 
13. gefchahe die Bermählung, worauf er den Character eines 
Ambafjadeurs wieder ablegte und den von einem Envoye Extras 
ordbinaire von neuem annahm. Den 21. Jan. 1748 fehrte er 
nad Dresden zurüde und erhielt im Mär; den Character eines 
würflichen geheimen Rathe, jedoch ohne Seflion. Im Der. 1763 
warb er zum Gonferenzminifter erklärt. Sein Leichnam ward 
den 13. März 1765 Abends von Dresden nad feinem Erbbe- 
gräbnig zu Baruth in der Oberlaufig abgeführet. Er hat fih 
zweimal vermählt. Die erfie Gemahlin war Johanna Magda⸗ 
Iena, des vormaligen Saͤchſiſchen Großcanzlers Wolfgang Dietrihs 
Grafens von Beichlingen Tochter, die er'den 28. Jun. 1736 ges 
beirathet, aber ben 24. März 1742 wieder verloren hat. Die 
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andere, die er ald Wittwe binterlaffen, beißt Eleonora Henriette, 
geborne von Ponidau, mit ber er fi den 21. Aug. 1750 ver- 
bunden. Bon der erften ‚lebt ein Sohn, Friedrich Alerander, ber 
in Defterreichifchen Kriegsdienſten flebet, und eine Tochter; von 
der andern aber zwei Söhne und eine Tochter.” Er hat 1763 
Creba ererbt, wurde auch nad Erwerbung bed Guts zu Erbach 
-im Rheingau für ſich und feine Descendenten in die rheinifche 
Neichsritterfchaft, Canton Mittelrhein, aufgenommen. 

Bon den Kindern feiner erfien Ehe heuratbete Friderife 
Henriette, geb. 8. Sept. 1740, den Grafen Peter von Hohen⸗ 
thal, Eurfächfifher Oberconfiflorial » Bicepräftdent, Marianne 
Eleonore, geb. 1. Sept, 1752, den Grafen Friedrich Ludwig 
zur Lippe-Weißenfeld. Adolf Nicolaus, Erbherr der Herrfchaft 
Baruth, Buchwalde ꝛc., kurſächſiſcher Kammerherr, gevollmäch⸗ 
tigter Miniſter zu Madrid, Domherr zu Merſeburg, des Johan⸗ 
niterordens Ritter, auf Schievelbein deſignirt, Inhaber des kur⸗ 
pfälziſchen Lömwenordeng, geb. 26. Aug. 1753, ſtarb unvermählt 
6. Januar 1787. Unverheurathet blieb auch fein älterer Bru⸗ 
ber, Graf Friedrich Alerander, geb. 20. Febr. 1738. Haupts 
mann in k. k. Dienften, war biefer. fatholifch geworden. Er flarb 
als Eurfächfifcher NReifemarfhall und Großfreuz des St. Michaels 
ordend zu Wien 22, Zul. 1790, und iſt mit ihm die gräfliche 
Linie erlofchen. 

Des Grafen Friedrich Ludwig zur Lippes-Weißenfeld Söhne 
Ferdinand, Ehriftian und Ludwig haben alle drei Nachkommen⸗ 
haft hinterlaſſen; Ludwig, auf See, Küpper, Sproig, durch 
feine Bermählung mit der Gräfin Augufte von Hobenthal vier 
Söhne und drei Töchter, davon Sophie an Deodat Lobo Graf 
von Driola verheurathei if. Unter Chriſtians neun Kindern 
befinden fi vier Söhne. Graf Ferdinand, Friedrich Ludwigs 
Erfigeborner, auf Baruth und Saßleben, ifi den 21. Juni. 1846 
mit Tod abgegangen, in feiner Ehe mit Eleonore von Thermo 
Vater von ſechs Kindern, barunter die Söhne Guſtav und Hngo, 
beide mit männlicher Nachkommenſchaft gefegnet. 

Das Haus Lippe-Biefterfeld hat fortgefegt des Grafen Rudolf 
Serdinand und der Kunowitz älterer Sohn, Friedrich Karl Aus 
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guſt, verm, mit der Gräfin Barbara Eleonore von Solms⸗Baruth. 
Er farb 31. Zuli 1781. Bon feinen Kindern find zu Jahren 
gefommen 1) Karl Ernſt Kafimir, 2) Wilhelmine Louife Eon- 
flantia, geb. 15. Zul. 1733, verm. 15. Aug. 1754 mit dem 
Grafen Seyfried von Promnig, Herr der Herrſchaften Klitſch⸗ 
dorf, Wehrau, Drehna und Besfhau Er farb in dem Alter 
von 26 Fahren den 27. Yebr. 1760, und bie junge Wittwe, die 
von ihn Wehrau und Klitſchdorf geerbt hatte, heurathete 30. 
Yan. 1764 den Grafen Johann Ehrifian II von Solms⸗Baruth, 
Harb aber 20. Febr. 1766. 3) Friedrich Wilhelm, geb. 25. 
Januar 1737, vermählte fih den 18. April 1770 zu Cöln mit 
Eliſabeth Johanna „Reichsgräfin Church Faiferliches Diplom) und 
Edle von Meinertshagen, Erbfrau von Zeeland”, wie fie bezeich- 
met wird. Des preuflifchen Kammerherren Abraham von Meis 
nertöhagen, aus einer Stabteölnifchen Familie, Tochter, geb. 
20. Aug. 1752, war fie eine fehr reihe Erbin, wie denn ein 
volles Drittel der ergiebigen Bleibergwerfe in dem fogenannten 
Dleiland ihr Eigenthum. Ste blieb kinderlos und überlebte bem 
zu Cleve, 31. Yul. 1803 verfiorbenen Herren, bat aber deſſen 
Bruderskindern ihr großes Vermögen vermadt und hiermit der 
Grafen zur Lippe dauerhafte Niederlaffung am Rhein begrünbet. 
4) Ludwig Heinrich, ka k. Kämmerer und Hauptmann bei Fabri, 
Sinfanterie, geb. 11. April 1743, flarb zu Gelnhaufen, 16. Sept. 
1794. Er Hatte fih mit Chriſtina Elifaberh Kellner, eines 
Mepgers aus Gelnhaufen Tochter verheurathet und von ihr drei 
Söhne, Grafen zur Lippe, es erflärte aber der Reichshofrath, 
auf Klage der Agnaten aus dem Haufe Bieflerfeld, am 19. 
Det. 1786 diefe Ehe, „mit einer persona plebeja”, für eine 
„notorifche Mißheurath“. Gleichwohl hatten die Mgnaten, durch 
Vergleich vom 11. Mai 1786, auf den Zobesfall des Gemahls, 
der Wittwe unb den Kindern eine jährliche Suftentation yon 
1200 Rthlr. Gold bewilligt. 5) Maria Eleonore, geb. 16. Junt 
1744, geft. 16. Suni 1776, war am 14. Nov. 1765 dem regie⸗ 
renden Grafen zur Lippe⸗Bückeburg, Friedrich Wilhelm Ernft 
angetraut worden. Geb. 9. Januar 1724 zu London, gelangte 
diefer am 24. Sept. 1748 zur Regierung, die in ben erflen 
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vor dem Lord Tirawley gegeben, damit, daß man dadurch der 
Eiferſucht hätte vorbauen wollen, die ſich geäußert haben würde, 
wenn die Engländer in Portugal bloß einem Portugieſiſchen, 
oder die Portugieſiſchen Soldaten einem völlig Englandiſchen 
Dberbefehl hätten unterworfen feyn follen. 

„Der Graf von der Lippe hatte fein Hauptquartier zu Tor 
mar, das Heer aber war bie Abrantes ausgebreitet. Er beſchäf— 
tigte ſich mit Befihtigung der Pläge und Gegenden bes Landes 
und der Mufterung der Portugiefifhen Völker, wobei er manden 
Mangel fand, dem er abzuhelfen eifrig beforgt war. Er führte 
zugleich eine gute Mannszucht ein und gab dadurch dem ganzen 
Heer gleichfam ein neues Leben. Es war voller Verlangen, den 
Spaniern mit Nachdruck die Spige zu bieten. Die Portugielen 
infonderheit fagten, es hätten ihre Feinde bisher nur mit den 
Portugiefifhen Bauern Krieg geführet, wenn fie aber bie Feld⸗ 
Regimenter vecht zu Gefichte befommen würden, fo follte es 
anders gehen. Den 27, Aug. ließ ber Graf von ber Lippe durch 
einige Portugiefifche Völker auch Engliſche Dragoner und Gre⸗ 
nadierd, welche der General Bourgopne anführte, die Spaniſche 
Stadt Balenza d’Alcantara angreifen. Die Spanier ergaben ſich 
zwar anfangs, ergriffen aber bald wieder die Waffen, welches 
bie Portugiefen und Engländer fo erbitterte, dag 1800 Mann 
daſelbſt über die Klinge fpringen mußten. Man fand an biefem 
Drte viel Korn und Vieh. Die ganze Unternehmung fol niht 
mehr als 11 Mann und verfchiedene VBerwundete gefoftet haben, 
der Graf von ber Lippe aber entfchloffen gewefen feyn, nunmehro 
vor Albuquerque zu geben.” Dagegen drangen die Spanitt, 
welche durch das Eintreffen eines franzöfifhen Hülfscorps zu 
größerer Thätigfeit ermuntert, bis über Caſtello Branco vor, 
dag fie mithin ziemlih nahe dem befefligten Lager zwiſchen 
Abrantes und Zomar, fo der Graf zur Lippe mit 15,000 Eng« 
ländern und Portugiefen hütete, „Das Abfehen des Grafens von 
Aranda, des fpanifchen Generals, war, bie Feinde entweder zu 
einer Hauptfchlacht anzuloden oder fie in ihren Qägern bei Abrantes 
ober Tomar anzugreifen, wenn fie folche nicht ſelbſt verließen. Allein 
bas befändige Regenwetter und bie Dadurch verurfachten böfen Wege 
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fammt dem Anwachs bed Gewäflers hielten die Unternehmungen 
der Spanier auf. Sie mußten Halte machen, und nachdem fie 
durch den Generallieutenant Don Francisco Cagigal, der mit 
einem Saufen aus Eftremabura zu ihnen fließ, verflärfet worten, 
fih größtentheils in der Gegend von Caftello Branco in die 
CantonirungssQuartiere legen, doch zog fih cin Theil in bie 
Provinz Alentefo, nachdem fih die Portugiefen gleichfalls aus 
ihren Lägern bei Abrantes und Tomar zurüde gezogen hatten, 
Es geſchahe diefed zu Ende des Detobers, nachdem den 28, hei 
bem Flecken Galos de Cima zwifchen einem Theil Engländer 
unter dem Grafen von Hamilton und einem Haufen Spanier 
unter den Brigadiers Don Ladislas Habor und Don Alexander 
D’Reilly ein higiger Scharmügel vorgegangen, ber zum Vortheil 
der letztern ausgefallen. 

„Immittelſt wurden den 3, Nov. zu Sontainebleau die Fries 
benspräliminarien zwifchen Sranfreih, Spanien und Großbris 
tannien unterzeichnet. Da nun Portugal auch mit in diefen 
Frieden eingefchloffen wurde, fo gab der König in Spanien fo» 
gleich nach empfangener Nachricht von der obgedachten Unters 
zeichnung Befehl, bei dem Heer den Waffenftilftand befannt zu 
machen. Diefes geſchah den 13., worauf gleich den folgenden 
Tag fih das Heer in Rüdzug feste, das Portugiefifche Gebiete 
zu verlaffen und die Winterlager in Spanien zu beziehen, da 
denn das Hauptquartier nach Albuquerque kam. Es wurde auch nach 
Garthagena der Befehl abgeſchickt, die dafige Flotte abzutadeln. 
Hiermit hatte diefer ganze Krieg ein Ende.” Der Frieden Fam 
für Portugal zu rechter Zeit. Fortwährend hatte der Graf von 
der Lippe klagen müflen, „daß die Königl. Unterthanen fo wenig 
Zuneigung gegen die Englifche Völker bezeigten und ſich weigers 
ten, alles dasjenige berbeizufchaffen, wag man von ihnen fordern 
fönne und darzu fie felbft die Hand bieten follten. Er befchwerte 
fih aud über verfchiedene Portugiefifhe Officierd, deren Unge— 
horſam und Fabrläffigfeit ſchon manden wider ben Feind ge— 
machten Anfchlag vereitelt babe. Es follte auch der Lord Tis 
rawley vornehmlich aus Berdruß gegen bie Portugiefifchen Staates 
raͤthe, welche immer etwas anders gewollt, als er vorgefchlagen, 


604 Seiſterbach. 


wieder nach London zurücke gegangen ſeyn. Es verließen auch 
die meiſten Engliſchen Officiers die Stellen wieder, die ihnen 
der König unter feinen Völkern angewieſen hatte, und dienten 
fieber bei den Großbritanniſchen.“ 

Im Dec. 1762 reifete bereits der Prinz von Mecllenburg 
nah England zurüd, „nachdem ihn der König mit feinem reih 
gefaßten Bilpniffe von "ungemeinem Werth befchenft hatte. De 
Graf von der Lippe ſchickte fih gleihfalle an, das Königreih 
zu verlaffen, und gedachte feine Nüdreife zu Lande durch Spa 
nien und Franfreich zu nehmen. Allein der hiefige Hof, welde 
zu feiner Einfiht und Erfahrenheit in dem Kriegewefen ein ſeht 
großes Bertrauen gefaffet, wünſchte, daß er feinen Aufenthalt 
bei ihm verlängere. Es hieß, es fei ihm der Titel eines Hm 
3098 von Beja mit einem fehr einträglichen Gouvernement an 
geboten worden. So viel if gewiß, daß man feinen Beni 
hungen, womit er zur Derbefferung bes Kriegsſtaats ſich biäke 
unermübdet befchäftigt hatte, viel zu danfen hatte, wie er dem 
noch immer fich zu folhem Ende alle Mühe gab, die Solbatn 
in den Kriegsübungen nah dem Preußifhen Fuß abzurichten’ 
Das Berdienft, fo er hiermit um das portugiefifche Kriegsweſe 
fih erwarb, blieb auch nicht ohne alle Anerfennung yon Seit 
bes Hofs. „Er genießet monatlich einen Gehalt von 200 
Moidors. Der König hat ihm auch zu London einen ſchwarzen 
Adler mit Diamanten befegt, der auf 100,000 Cruſados geſchäht 
wird, und ein foflbares Silberfervis verfertigen Taffen.“ Lei 
allem dem mag des Grafen Stellung ihm doch für die Daun 
unhaltbar erfchienen fein. „Den 28. Sept. 1764 hatte ber Gtaf 
von Lippe⸗Bückeburg feine Abſchiedsaudienz bei dem König. 
Kurz darauf machte ein Königl, Cammerherr ihm die Aufwar- 
tung und überreichte ihm im Namen des Königs deffelben reich 
mit Brillanten befegtes Bildniß, wie auch das Drbengzeihen 


bed Preußifchen Adlerordens, ebenfalls mit Diamanten bit, 


und eine vortreffliche Garnitur Diamantener Schnallen. Es über⸗ 
brachten auch vier Träger einen großen Kaſten, worin ſich fehl 
goldene Canonen mit ihren Lavetten von Braſilienholz, und ale 


Theile, welde an gemeinen Lavetten von Eifen zu ſeyn pflegen 





Graf Wilhelm zur Sippe-Bücheburg. 605 


von gebiegenem Silber waren. Der Werth diefer Geſchenke 
ward nad einer mäßigen Berechnung auf 20,000 Moidors ges 
ſchätzt. Der König hat ihn nicht nur vor feiner Abreife zum 
General⸗Feldmarſchall feiner ganzen Armee erklärt, fondern auch 
zu feinem fieten Andenken der neuen Feſtung, die anjego unweit 
Elvas gebauet wird, den Namen la Lippe gegeben. Da bdiefer 
Graf den Portugiefifchen Militair-Etat auf einen neuen Fuß 
gefegt, fo hielt ex noch vor feiner Abreife eine Muſterung, und 
befchenfte die Soldaten mit AO Goldſtücken, jedes von AO Livres. 
Am Tage feiner Abfchiedsaudienz lieg er Eircularfchreiben an 
bie Häupter ber Corps abgehen, befahl ihnen die Beobachtung 
ber eingeführten Mannszucht, und wies fie in Dingen, die zu- 
vor auf ihm geruhet hatten, an den Grafen von Deyras. Jeder 
deutfche Dfficier feined Gefolges erhielt beim Abfchiede ein Ge⸗ 
fhent von 1200 Rivreg, fein Better und Generaladjutant aber, 
Graf von Lippe⸗Bieſterfeld, befam noc überdies einen reichen, 
mit Diamanten befegten Ring. Der Hofrath des Grafen, Herr 
Colfon, blieb noch in Liffabon zurüd. Den 20. Sept. ſetzte fi 
der Graf mit feinem Gefolge an Bord des Englifhen Paquet- 
boots, die Expedition genannt, und langte den 11. Det. glück⸗ 
Lich zu London an. Als er allhier das ihm von dem Könige 
mitgegebene Käftchen eröffnete, fand er noch ein fehr anfehn- 
liches Gefchenf darin, das die Englifchen Briefe auf etliche taus 
fend Pf. Sterling gefhäst. Ihm wurde ſowohl am Hofe, als 
von der ganzen Nation mit vorzüglicher Hochachtung begegnet, 
und ihm fonderlih von dem Marquis von Granby, ber ihn mit 
nach Belvoir in der Grafihaft Lincoln, welches feines Baters, 
des Herzogs von Rutland Landfig if, genommen, viel Ehre und 
Freundſchaft erwiefen. Den 26. Det. reifete er von London ab, 
nachdem er 50,000 Pf. Sterling in die öffentlihen Fonds da⸗ 


felbft gelegt Hatte, und langte den 7. Nov. zu größter Freude 


feiner Untertbanen, nach einer Abmwefenheit von beinahe britthalb 
Jahren, wieder in feiner Refidenz zu Büdeburg glüdiih an. 
Er wurde mit großen Ehren» und Freudenbezengungen von feinen 
Unterthanen eingeholt und empfangen.” Das Fort bei Elvas, 
de Noffa Senhora da Graça oder de Noffa Senhora de Lippe, 
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vor dem Lord Tirawley gegeben, damit, daß man dadurch der 
Eiferſucht hätte vorbauen wollen, die ſich geäußert haben würde, 
wenn die Engländer in Portugal bloß einem Portugieſiſchen, 
oder die Portugiefiihen Soldaten einem völlig Engländifchen 
Oberbefehl hätten unterworfen feyn follen. 

„Der Graf von der Lippe hatte fein Hauptquartier zu To⸗ 
mar, das Heer aber war big Abrantes ausgebreitet. Er befchäfs 
tigte ſich mit Befichtigung der Plätze und Gegenden des Landes 
und der Mufterung der Portugiefifchen Völker, wobei er manden 
Mangel fand, dem er abzuhelfen eifrig beforgt war. Er führte 
zugleich eine gute Mannszucht ein und gab dadurch dem ganzen 
Heer gleichfam ein neues Leben. Es war voller Berlangen, den 
Spaniern mit Nahdrud die Spite zu bieten. Die Portugiefen 
infonderheit fagten, es hätten ihre Feinde bisher nur mit dem 
Portugiefifhen Bauern Krieg geführet, wenn fie aber die Feld⸗ 
Regimenter recht zu Gefichte befommen würden, fo follte es 
anders gehen. Den 27. Aug. ließ der Graf von ber Rippe durch 
einige Portugiefifche Völker auch Englifhe Dragoner und Gres 
nabierd, welche der General Bourgoyne anführte, die Spanifche 
Stadt Balenza D’Alcantara angreifen. Die Spanier ergaben fi 
zwar anfangs, ergriffen aber bald wieder die Waffen, welches 
bie Portugiefen und Engländer fo erbitterte, daß 1800 Mann 
daſelbſt über die Klinge fpringen mußten. Man fand an biefem 
Drte viel Korn und Vieh. Die ganze Unternehmung foll nicht 
mehr als 11 Dann und verſchiedene Verwundete gefoftet haben, 
der Graf von der Lippe aber entfchlofien gewefen feyn, nunmehro 
vor Albuquerque zu gehen.” Dagegen drangen bie Spanier, 
welche durch das Eintreffen eines franzöfifchen Hülfscorps zu 
größerer Thätigfeit ermuntert, bis über Caſtello Branco vor, 
dag fie mithin ziemlich nahe dem. befefligten Lager zwiſchen 
Abrantes und Zomar, fo der Graf zur Lippe mit 15,000 Eng⸗ 
fändern und Portugiefen hütete, „Das Abfehen des Grafens von 
Aranda, des fpanifchen Generals, war, bie Feinde entweder zu 
einer Hauptſchlacht anzuloden oder fie in ihren Lägern bei Abrantes 
ober Tomar anzugreifen, wenn fie folche nicht felh verließen. Allein 
bag beſtändige Regenwetter und bie dadurch verurfachten böfen Wege 
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ſammt dem Anwachs bed Gewäſſers hielten die Unternehmungen 
der Spanier auf. Sie mußten Halte machen, und nachdem fie 
durch den Generallieutenant Don Francisco Cagigal, der mit 
einem Haufen aus Eftremadura zu ihnen flieg, verfärfet worden, 
fih größtentheils in der Gegend von Caſtello Branco in die 
Cantonirungs-Quartiere legen, doch zog fih ein Theil in Die 
Provinz Alentefo, nachdem ſich die Portugiefen gleichfalls aus 
ihren Rägern bei Abrantes und Tomar zurüde gezogen hatten. 
Es geichahe biefes zu Ende des Detobers, nachdem den 28. hei 
dem Flecken Galos de Cima zwifchen einem Theil Engländer 
unter dem Grafen von Hamilton und einem Haufen Spanier 
unter den Brigadiers Don Ladislas Habor und Don Alexander 
D’/Reilly ein higiger Scharmügel vorgegangen, der zum Bortheil 
der letztern ausgefallen. 

„Immittelſt wurden den 3. Nov. zu Fontainebleau die Frie— 
denspräliminarien zwifchen Sranfreih, Spanien und Großbris 
tannien unterzeichnet. Da nun Portugal auch mit in diefen 
Frieden eingefchloffen wurde, fo gab der König in Spanien fos 
gleich nach empfangener Nachricht von der obgedachten Unters 
zeichnung Befehl, bei dem Heer den Waffenftillftand bekannt zu 
machen. Diefes geſchah den 13., worauf gleich den folgenden 
Tag fih das Heer in Rüdzug feste, das Portugiefifche Gebiete 
zu verlaffen und die Winterlager in Spanien zu beziehen, ba 
denn das Hauptquartier nach Albuquerque fam. Es wurde auch nad 
Carthagena der Befehl abgefhidt, die dafige Flotte abzutadeln, 
Hiermit hatte diefer ganze Krieg ein Ende.” Der Frieden fam 
für Portugal zu rechter Zeit. Fortwährend hatte der Graf von 
der Lippe Fagen müffen, „daß die Königl. Unterthanen fo wenig 
Zuneigung gegen die Englifche Völker bezeigten und ſich weigers 
ten, alles dasjenige herbeizufchaffen, was man von ihnen fordern 
Eönne und darzu fie ſelbſt die Hand bieten follten. Er befchwerte 
fih au über verfihiedene Portugiefifhe Officierd, deren Unger 
horſam und Fahrläſſigkeit ſchon manden wider den Feind ger 
machten Anfchlag vereitelt habe. Es follte auch der Lord Tis 
rawley vornehmlich aus Berbruß gegen die Portugiefifchen Staates 
väthe, welche immer etwas anders gewollt, als er vorgeichlagen, 
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wieder nach London zurüde gegangen feyn. Es verließen aud 
die meiften Englifchen Officiers die Stellen wieder, die ihnen 
der König unter feinen Voͤlkern angewiefen hatte, und dienten 
lieber bei den Großbritanniſchen.“ 

Im Der. 1762 reifete bereits der Prinz von Medlenburg 
nad England zurück, „nachdem ihn der König mit feinem reich 
gefaßten Bildniffe von ungemeinem Werth befchenft hatte. Der 
Graf von der Lippe ſchickte fich gleichfalls an, das Königreich 
zu verlaffen, und gedachte feine Rückreiſe zu Lande durch Spas 
nien und Frankreich zu nehmen. Allein ber hiefige Hof, weldyer 
zu feiner Einſicht und Erfahrenheit in dem Kriegswefen ein fehr 
großes Vertrauen gefaffet, wünſchte, daß er feinen Aufenthalt 
bei ihm verlängere. Es hieß, es fei ihm der Titel eines Her- 
3098 von Beja mit einem fehr einträglichen Gouvernement an⸗ 
geboten worden. So viel if gewiß, daß man feinen Bemü- 
bungen, womit er zur Berbefferung des Kriegsſtaats fich bisher 
unermüdet befchäftigt hatte, viel zu danken hatte, wie er denn 
noch immer fih zu folhem Ende alle Mühe gab, die Soldaten 
in den Kriegsübungen nah dem Preußiſchen Fuß abzurichten.” 
Das Berdienft, fo er hiermit um das portugiefifche Kriegswefen 
fi erwarb, blieb auch nicht ohne alle Anerkennung von Seiten 
des Hofe. „Er genießet monatlich einen Gehalt von 2000 
Moidors. Der König bat ihm auch zu London einen fchwarzen 
Adler mit Diamanten befegt, der auf 100,000 Cruſados gefchägt 
wird, und ein koſtbares Silberſervis verfertigen laſſen.“ Bei 
allem dem mag des Grafen Stellung ihn doch für die Dauer 
unhaltbar erichienen fein. „Den 28. Sept. 1764 hatte ber Graf 
von TippesBüdeburg feine Abſchiedsaudienz bei dem Könige. 
Kurz darauf machte ein Königl. Cammerherr ihm die Aufwar⸗ 
tung und überreichte ihm im Namen ded Königs deſſelben reich 
mit Brillanten befegtes Bildniß, wie auch das Drdenszeichen 
des Preußifhen Adlerordens, ebenfalls mit Diamanten befegt, 
und eine vortreffliche Garnitur diamantener Schnallen. Es über: 
brachten auch vier Träger einen großen Kaften, worin ſich feche 
goldene Canonen mit ihren Lavetten von Braſilienholz, und alle 
Theile, welde an gemeinen Lavetten von Eifen zu feyn pflegen 
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von gebiegenem Silber waren. Der Werth diefer Gefchenfe 
warb nach einer mäßigen Berehnung auf 20,000 Moidors ges 
ſchätzt. Der König bat ihn nit nur vor feiner Adreife zum 
General⸗Feldmarſchall feiner ganzen Armee erflärt, ſondern auch 
zu feinem ſteten Andenfen der neuen Seftung, die anjego unweit 
Elvas gebauet wird, den Namen la Lippe gegeben. Da biefer 
Graf den Portugiefifhen Militair-Etat auf einen neuen Zuß 
gefegt, fo hielt er noch vor feiner Abreife eine Mufterung, und 
befchenfte die Soldaten mit AO Goldſtücken, jedes von AO Livres. 
Am Tage feiner Abfchiedsaudienz ließ er Circularfchreiben an 
die Häupter ber Corps abgehen, befahl ihnen die Beobachtung 
der eingeführten Mannszucht, und wies fie in Dingen, bie zu⸗ 
vor auf ihm geruhbet hatten, an den Grafen von Deyras. Jeder 
deutſche Officier feines Gefolges erhielt beim Abfchiede ein Ge⸗ 
fhent von 1200 Livres, fein Vetter und Generaladjutant aber, 
Graf von Lippe⸗Bieſterfeld, befam noch überdies einen reichen, 
mit Diamanten befegten Ring. Der Hofrath des Grafen, Herr 
&olfon, blieb noch in Liffabon zurüd. Den 20. Sept. feste ſich 
der Graf mit feinem Gefolge an Bord des Englifhen Paquet⸗ 
boots, die Expedition genannt, und langte den 11. Det. glück⸗ 
ih zu London an. Als er allbier das ihm von dem Könige 
mitgegebene Käftchen eröffnete, fand er noch ein fehr anfehn- 
liches Gefchenf darin, das die Englifchen Briefe auf etliche tau⸗ 
fend Pf. Sterling geihäst. Ihm wurde fowohl am Hofe, ale 
von der ganzen Nation mit vorzüglidher Hochachtung begegnet, 
und ihm fonderlidy von dem Marquis von Granby, der ihn mit 
nach Belvoir in der Grafſchaft Lincoln, weldes feines Vaters, 
des Herzogs von Rutland Landfig ifl, genommen, viel Ehre und 
Sreundfchaft eriwiefen. Den 26. Det. reifete er von London ab, 
nachdem er 50,000 Pf. Sterling in die öffentlihen Sonde das 


feibft gelegt Hatte, und langte den 7. Nov. zu größter Freude ' 


feines Unterthanen, nach einer Abweſenheit von beinahe dritthalb 
Sahren, wieder in feiner Refidenz zu Büdeburg glüdlih an. 
Er wurde mit großen Ehren» und Freudenbezeugungen von feinen 
Unterthanen eingeholt und empfangen.” Das Fort bei Elvas, 
de Noffa Senhora da Graca oder de Noſſa Senhora de Lippe, 
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fürzer fa Rippe, wurde in ben Jahren 1763—1764 nad bem 
Plan und unter der Auffiht des Grafen erbaut, Während er 
in folcher Weife im fernen Weften befchäftigt, fochten feine Haus⸗ 
truppen ununterbrochen in der aflüirten Armee. In dem Winter 
von 1762 Tagen fie im Stift Münfter, in der Graffchaft Riet⸗ 
berg und im Fürftenthbum Minden, und wurde ihnen bei ihrem 
Abzug im Januar 1763 der Ruhm, daß fie unter ihrem Anfühe 
ver, dem Major von Minkwitz, die beſte Mannszucht gehalten 
und Niemanden zur Ungebür befchwerfich geweſen. 

Jetzt endlich ließ fih Graf Wilhelm, Koͤn. portugiefifcher 
Generaliſſimus und Kon. Großbritannifcher und Kur⸗Hannoöv⸗ 
rifcher Generalfeldzeugmeifter, diefes durch Patent vom 18. Oct. 
1764 , Ritter des ſchwarzen Adlerordens, auf dem Schloſſe zu 
Stadthagen, die Gräfin zur Lippe-Biefterfeld antrauen. „Der 
Edelmann, ber das Notificationsfchreiben von der Bermählung 
des Grafen von Lippe-Büdeburg nach Liſſabon überbracdhte, if 
von dem König als ein Gefandter vom zweiten Range empfangen 
worden. Es gefchahe dieſes vermuthlich darum, weil der Graf 
während feinem Testen Aufenthalte in Portugal von Sr. Maf. 
den Titel Ihre Durchlaucht befommen und als ein Blutsver⸗ 
wandter angefehen worden.” Einige Monate früher, 19. März 
1765 , hatte er das Namengfeft des Königs von Portugal fehr 
folenn gefeiert, wobei aus den 6 kleinen maſſivgoldenen Kano⸗ 
nen, womit diefer Monarch ihn befchenft, Salven gegeben wurden. 
In demfelben Jahr 1769 Fam aud zu Stande die fleine von Steis 
nen erbaute Feſtung Wilhelmflein im Steinhuder Meer, das nad 
feiner füdlichen Hälfte Bückeburgiſch. Die fie tragende Infel war 
von 1761 an gefchaffen worden. „Sowohl die Inſel als Feftung 
hat Graf Wilhelm I mit unfäglicher Mühe und großen Koflen, 
auch zur Uebung feiner in derſelben errichteten Kriegsfchule, bet 
Steinhube ein Polygon mit Approcen, Minen und allem übrigen 
Zugehör,, anlegen und in der Nähe von Hagenburg ein Moor 
am Steinhuder Dieer in Bertheidigungsftand fegen Taffen, in 
welchen, außer vielen Feldſchanzen, verfchiedene cafemattifche 
Werke von befonderer Einrichtung waren. Bei alle diefem Werke 
hatte er zur Abſicht, anſchauliche Beifpiele zu geben, wie ge» 
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wählte Poſten unüberwindlih gemacht werden fünnten. Die 
Feftung Wilhelmftein fann unter andern zu einem Magazin des 
Gefhüges und der Munition dienen, und zur Einfperrung ihrer 
Beſatzung find wenigftens 12,000 Mann mit ſchwerem Geſchütz 
nöthig.” 

Im Febr. 1767 wurde der Graf, als des Königs von Pors 
tugal BeneralsFeldzeugmeifter, nach Liffabon berufen, „um nicht 
nur im Jul. den Dufterungen der Königl. Trouppen beizumoh- 
nen, fondern auch die Feftungen, Häfen und andere Pläge, zu 
deren beffern Einrichtung er bereits vor feiner legten Abreife 
die Plans und nöthigen Einrichtungen gemacht, in Augenfchein 
zu nehmen. Ehe er von Büdeburg abreifete, beging er den 
6. Yun, das Geburisfeſt des Königs von Portugal, welches 
durch die Abfeurung der Canonen von der Feſtung Wilhelmftein, 
fo erft neulich mitten in ber Steinhuder See aufgerichtet worden, 
befannt gemacht wurde. Nachmittags begab ſich der Graf mit 
feinen bei fih habenden vornehmen Gäften vom Schloffe Hagen- 
burg nah Steinhude, wo fie zufammen in Schiffe fliegen , bie 
mit Canonen befeut waren, und Tangten in Begleitung von mehr 
als 30 Nahen unter befländiger Abfeurung der Canonen und 
Feldmuſik zu Wilhelmſtein an. Man fpeifete daſelbſt zu Nacht, 
und um 9 Uhr wurde die ganze Feftung erleuchtet. Gegen 11 
Uhr feste fi) der ganze Hof wieder zu Schiffe, und flieg unter 
Loshrennung der Canonen und unter Trompeten» und Paufens 
ſchall zu Steinhude wieder aus, welchen Drt man aufs präd- 
tigfte illuminirt fand, Den 15. Jul. trat er feine Reife nad 
Hortugal in Begleitung verfchiedener Officiers über Lippſtadt an. 
Er ging durch die Niederlande, und langte zu Anfang des Aug. 
zu London an, wo er dem Könige feine Aufwartung machte. 
Wie große Hochachtung diefer Monarch für ihn habe, erhellet 
daraus, daß Se. Maj. die ganze Zeit über, da fie mit einander 
in Unterredung gewefen, geflanden,, weil nad dem Ceremoniel 
ſichs vor den Grafen nicht gefhidt hätte, in Gegenwart bes 
Königs zu figen.” 

Den 13. Det. Tangte der Graf zu Belem an, und commans 
dirte er das feit 15. Nov. zwifchen Setubal und Palmella zu⸗ 
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ihm fein Freund, der Graf zur Lippe, gelobt, das Grabmal 
haben feine Dfficiere ihm als ein Denkmal der Liebe gefent, cin 
flumpfer, ungefähr funfzehn Schuh hoher Kegel von zufammen- 
gefegten Bafaltblöden, das Ganze unten von fchön behauenen 
Steinen umfaßt, welche in ihren verfchiedenen Bierteln die Ra 
men, Ehren und Wappen der beiden Schlafenden tragen. Dielen 
Denkmal gegenüber if eine Gruft tief in einen Hügel hinein 
gegraben und gewölbt, und ihr ſtumpfes Borderende ganz gral 
abhangend aus dem Hügel gefchnitten und mit einem feinen 
altgothifchen aus Eifen gegoffenen Gefäule eingefaßt, in ter 
Mitte eine ſchlichte Grabesthüre. Das Ganze macht durchaus 
den Eindrud eines nordifhen Stammgrabbügeld oder Actichäge 
und bat in feiner flillen Einfachheit bei diefem nur ans kin 
Wipfeln fäufelnden Waldfrieden etwas eben fo Anmuthiges at 
Rührendes. Ich fand hier gerührt fill vor diefem von hehe 
Buchen befchatteten Stammhügel, worin ſchon Bater und älteftt 
Sohn friedfih neben einander fihlafen. Der Graf Ernf zu 
LippesBiefterfeld, nächfler Anerbe des regierenden Hanfes Lippe— 
Detmold, eines der älteften Gefchlechter des alten Sacfenlanttt 
und Neffe des großen Feldherrn Wilhelm von Lippe⸗Schaumburz, 
war im Leben mein Freund und ift in böfen Tagen, wo Mehren 
auf Blige oder nur auf Donnerwolfen in der Höhe fehauen 
ſcheu wurden, wo manche mich als einen gefährlichen Ebner altt 
Höhen und als ein Adelsmörberchen den Leuten hinzuſtellen ſuchten, 
mir ein treuer Freund geblieben, und fein Andenken wie da 
feiner würbigften Gräfin wird mir ewig theuer bleiben. An feinen 
Gedaͤchtniſſe haften in meinem Herzen viele liebſte Erinnerungen“ 

Graf Wilhelm Ernft war ein Bater von fieben Kindenl 
geworden. Der ältehe Sohn, Paul Karl Johann Ferdinand, 
Würtembergifcher Hauptinann und Adjutant des Prinzen Friedriq 
von Wuͤrtemberg, geb. 20. März 1808, ſtarb in blühenden 
Mannesafter. Eine Tochter, Agnes Zuliane Henriette Erneflift, 
geb. 30. April 1810, war in erſter Ehe, feit 26. Febr. 18% 
dem Standesperren auf Wartenberg, Prinz Karl griebrid 
Wilhelm von Biron verheurathet. Wittwe 21. März 1848, 
ging fie am 9. Jul. 1849 die zweite Ehe ein mit dem Grafen 
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Leopold von Zieten. Der Stammherr, Graf Fulius Peter Hers 
mann Auguft, geb. 2, April 1812, verm. 30. April 1830 mit 
der Gräfin Adelheid Clotilde Auguſte von Caſtell, iſt Bater 
von zehn Kindern, darunter ſechs Söhne. Seine beiden füngern 
Brüder, Hermann und Leopold, find unverheurathet. 

Im Begriff, von Heifterbach zu fcheiden, entlehne ich noch 
eine darauf bezügliche Stelle dem Malerifhen und romans 
tifhen Rheinland von Meifter Simrod, „Neuerdings ift ein 
Dichter befannt geworden, der zu Zeiten Friedrich des Rothbarts 
ein höchſt abenteuertiched Leben führte, und unter verfchiedenen 
Namen, worunter der des Erzpoeten ihn am beften bezeichnet, 
von Hof zu Hof ſchweifte. Wahrfcheinfid war er ein Rheins 
länder, da er zu Erzbifchof Reinhold von Köln in näberm Ver⸗ 


hältniß ftand. Er dichtete mit virtuofer Leichtigkeit in gereimten 


Yateinifchen Verſen, gewöhnlich in dem Maß des befannten von 
Bürger überfegten Mihi est propositum, dag feinem andern als 
ihm gehört. Auch Boccaz, der ihn Primaffo nennt, widmete 
ihm eine Novelle feines Decamerone. Diefer Archipoeta fam in 
hohem Alter auch nach Heifterbacdh, und fteflte fich, weil er krank 
war, befferer Verpflegung in der ohnehin gaftfreien Abtei willen, 
reuig und dein Möncheleben geneigt. Aber faum war er genefen, 
fo warf er die Kutte von fich und Tief lachend in die Welt bins 
aus, fein altes Infliges Leben und Treiben fortzufegen. In 
Heifterbach nannte er. fih Nicolaus, fonft Walther; als Walther 
von Mappes hat er auch fein ausgelaffenes Zechlied auf unfere 
Zeit gebracht.” 


dtönigswinter, die Longenhurg, Doflendorf, 
Dbercaffel, Aamersdorf. 


Bon Heifterbach zum Rhein iſt es nur eine Fleine Stunde, 
Hart an defien Rand hat Königswinter fi) angebaut, des frühen 
Mittelalters Wintere, während das höher aufwärts, auf dem 
linfen Rheinufer gelegene Oberwinter Wintere minor hieß. Den 
Beinamen mag Winter dem K. Heinrich II verdbanfen. Der 
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angegeben: ſie iſt gleich ehrend für den Verfaſſer und für den 
Verblichenen. Thomas Abbt, Profeſſor der Mathematik zu Rin⸗ 
teln, „wurde im Jul. 1765 mit dem großen Grafen Wilhelm 
von Lippe⸗Bückeburg, der ihn aus ſeinen Schriften achten gelernt 
hatte, perſönlich bekannt, und trat im Nov. d. J. als Regie⸗ 
rungsrath in deſſen Dienſte. Hier im erwäünfchteflen Wirkungs⸗ 
kreiſe, geehrt durch die Freundſchaft des geiſtreichen Grafen, 
anreifend für fruchtbaren Einfluß auf Literatur und Leben, ſtarb 
er im 28. Jahre an einer Hämorrhoidalfolif, 3. Nov. 1766.” 
Noch ift von zwei Söhnen des Grafen Friedrich Karl Auguft 
zur RippesDiefterfeld zu handeln. Der füngfte, Nr. 6, geboren 
als Zwilling mit der Gräftn von Büdeburg 16. Juni 1744, 
Ferdinand Johann Benjamin, folgte als Obriftlieutenant und 
Generaladjutant in des Grafen zur LippesBüdeburg Dienften, 
biefem in den Zug nad Portugal, wo er fofort Obriftenrang 
erhielt. Am 12. April 1773 fuhr er in zahlreicher Gefellfchaft 
in einer föniglichen Barke auf dem Tejo fpazieren. Die wurde 
durch einen Windftoß umgeworfen, und fieben Perfonen aus der 
Geſellſchaft, darunter der Graf zur Lippe, büßten das Leben ein. 
Er war feit 13. Januar 1769 mit der Gräfin Wilhelmine Henriette 
von Schönburg⸗Lichtenſtein verheurathet und neben zwei Töchtern, 
Bater des Sohns Wilhelm Karl Serbinand, der, geb. 13. Der, 1772, 
ale Mafor bei Erzherzog Karl, Infanterie, zu Aspern, 21. Mat 
1809, geblieben if. Er war unvermählt. Seine Mutter Rarb 
zu Franffurt, 1826. . Des Grafen Friedrih Karl Auguf ältefter 
Sohn, Nr. 1, Karl Ernſt Kaſimir, geb. 2. Nov. 1735, war 
bis 1777 herzoglich Würtembergifcher Obriſt und General-Ads 
futant, und flarb zu Marburg 19. Rov. 1810, aus der Ehe mit 
ber Gräfin Ferdinandine Henriette Dorothea von Bentheims 
Tedienburg,, verm. 16. Oct. 1766, gef. 23. April 1779, die 
Söhne Wilhelm Ernf und Johann Karl hinterfaffend. Johann 
Kari, kön. Würtembergifher Kammerherr und Generalmajor, 
geb. 1. Sept. 1778, verlebte feine legten Tage zu Cleve und 
ſtarb 29. Der. 1844. Berm. 9. Juni 1806 mit DBernhardine 
von Sobbe, war er ein Bater von ſechs Kindern geworden. 
Der ältere Sohn, Graf Eonftantin Eprifian Wilhelm, geb. 
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14. März 1811, Lieutenant im 8. preuffifchen Öufarenregiment, 
it feit 2. Dec. 1837 mit des Oberpräfiventen von Binde zu 
Münfter Tochter Wilhelmine verheurathet. Eine Tochter, Amalie 
Henriette Julie, lebt als des Prinzen Kart Ehriftian von 
Walded Witwe, Sie war demfelden am 13. März 1841 an- 
getraut worden. 

Des Grafen Johann Karl älterer Bruder, Graf Wilhelm 
Ernft, geb. 15. April 1777, vermählte fih 26. Zul. 1803 
mit Modeſta (!) von Unruh, wohnte abwechfelnd zu Cöln und 
zu SObercaffel und flarb 8. Januar 1840. Ernſte, ehrende 
Zeifen widmet feinem Andenfen E. M. Arndt. „Noch füngft 
lockte mich einer der erſten fchönen Frühlingstage über den Rhein, 
und in Erimmerung vergangener Tage fchlenderte ich durch Lims 
perih und an dem Namersdorfer Walde hin, beflieg die wohl⸗ 
befannte oft erftiegene Rey von Dberfaffel, und fo ging es immer 
weiter, zulegt hinter Dberbollendorf längs dem raufchenden 
Mublbache in das einfam ſchweigende Thal von Heifterbadh hin- 
auf. Ich war in mehreren Jahren nicht da geweien, und eigent« 
lich lodte mich der Gedanke, das Grabmal meines lieben Grafen 
Ernf zur Lippe einmal zu betrachten. Wunderbar ſprach mid 
diesmal das ſchoͤne, noch wohl erhaltene und von dem Grafen 
neu geſchmückte Eingangsthor zum weiland Kloſter an, wo Sanft 
Benediktus und Sankt Bernharbus mit ihren Hirtenfäben noch 
als Wächter fliehen und aus beffen fenfterreichen Zimmern bie 
Herren Aebte weiland gewiß bei fröhlichen Gelagen mande 
Abendfonne haben in den Rhein finfen ſehen. Auch ich habe 
bier oben fröhliche Fefte mit begangen , doch waren meine Ges 
fühle und Erinnerungen fegt mehr Gefühle und Erinnerungen 
der Wehmuth ald der Freude. Ich ging und fuchte die Gräber, 
Diefe liegen weit zurüd nach hinten, wo die Waldhöhe beginnt, 
unter ftattlihen Buchen noch über den oberften Teichen. Zuerkt 
das fhöne Grabmal eines wadern Kriegers, des weiland koͤnig⸗ 
Lich preußifchen Generalteutnants Freiheren von Hobe, der hier 
mit feinem Gemal unter dem grünen Boden ruht. Diefen hatte 

(1) Wie der Namen biefer wenig befannten Trieriichen Heiligen ſich nad 
dem fernen Oſten verirren Tonnte, weiß ich nicht. 
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Unter preuffifcher Herrfchaft beginnt für den Ort eine Olnı 
periode, die ihm jegt ſchon ein wefentlich verändertes Anſeher 
gibt. „Es umfpielt ihn Cden Drachenfels) der mächtig. braufeate 
und fprühende Dampf auf Schiffen — bald wird er and ul 
Wägen heranfaufen — und dieſer Rieſe mit feinen Gefellen hu 
alle Lagen, Stellungen und Berhältnifie ſchon verrüdt und win 
fie immer mehr verrüden. Für den Drachenfels und Könige 
winter ein wahrer Golddampf. Denn wo fon zehn Renign 
in Tangfamen Stunden Tangfam heraumandelten oder heranfuhren, 
fliegen jest Taufende und Zehntaufende in Minuten zujammen, 
Wie werden diefe Berge und Thäler von den Schaufuftigen un 
Freudenfuftigen in den nächſten Jahrzehenden betreten wert. 
wie wird das Feine Königswinter, das fonft von feinen Kir 
bergen und Steinmegen fparfam und Hein begnüglich leben mhk, 
in eine blühende prächtige Stadt verwandelt werben ! ja wie ij 
fie in dem füngften Jahrzehend ſchon verwandelt ! Indeſſen wie 
auch alles Alte jest in Dampf aufgebe und in dem Wirbel, da | 
bie Zeitgenoffen ergriffen bat, umgerolft werde, ein Troft ik be: 
fie werden und die ewigen Berge Gottes auf ihren Felfenfüpe 
wohl ftehen Taffen.” Bollftändig ift diefe Prophezeihung, den 
%. 1844 angehörend, noch nicht in Erfüllung gegangen, auf ia 
Steinbrüden, wie fie 3. B. die Wolfenburg bietet, beruhet heute 
noch der weientlichfte Zweig der Gewerbthätigfeit von Könige 
winter, der, Nhöndorf eingerechnet, über 100 Arbeiter befchäftigt, 
außerdem Weinbau und Schifffahrt. Aber eine neue Zeit ſpricht 
fich bereits aus in den fchönen Gaſthöfen, von welchen des Rheints 
Rand umfäumt, und ift der Namen des einen, des Europäiſchen 
Hofe, weldem der Berliner Hof volllommen ebenbürtig, bereit 
eine Wahrheit geworden. Noch ift in der urfprüngfichen Stat 
zu empfehlen der Drachenfels, gut und nicht zu theuer. Außer 
dem ift das hübfche Königswinter voll, wie die ganze Gegend, 
von freundlichen Sommerfigen wohlhabender Stadtleute, une 
welchen bejonderd derer von Romberg bedeutendes But anzu 
führen. Da von hier aus gewöhnlih die Wanderungen zum 
Dracenfeld und ben übrigen Gebirgshöhen angetreten werden, 
ſo pflegt man auch hier die Führer anzunehmen. In die Dür 
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germeifterei Königswinter gehören auch Hounef, Aegidienberg, 
Ittenbach. Ans dem NRittergefchleht von Winter find befannt 
Yambert de Wintre, 28. Juni 1193, Lambertus und Embrico 
de Wintere, Colniſche Minifterialen 1200, Harpernus de Wintre 
1229. Winricus, Winrich de Wintre_erfcheint 1260 als Doms 
berr zu Coͤln, dag alfo tamals die dynaftifche Geburt. von den 
dafigen Domherren noch nidyt gefordert wurde. Zu Königswinter 
ift geboren der nach Verdienſt gepriefene Dichter Wolfgang Müller, 
der auch als Profaifer in der Literatur bes Rheins eine ehrenvolle 
Etelle einnimmt durch fein Rheinbuch, Landſchaft, Geſchichte, 
Sage, Volksleben. Jäuftrirt mit Holzfchnitt und Aquarellen. 
Seine andern Schriften mögen hier folgen: 1) Balladen und 
Romanzen. 2) Beethoven, Feftgabe, bargebradt bei 
der Jnauguration feines Monuments am 11. Aug. 1845. 
3) Rheinfahrt, ein Gedicht. 4) Gedichte. 5) Germania. 
Ein fatprifhes Mährchen. 6) Zu Joh, Wolfg. Goethe's 
bundertfähriger Geburtsfeier am 28. Auguft 1849. 
(Gedichte) Mit dem Umfchlagtitel: Zur Gvethe- Feier zu 
Düffeldorf am 28. Auguft 1849. Erläuterungen zu 
den lebenden Bildern und dem dramatifhen Keftzuge. 
7) Loreley, Rheinifhe Sagen. 8) Oden ber Gegen- 
wart. 9) Bergangenheit und Zufunft der Kunfl. Bes 
trahtungen und Borfhläge, allen Schriftſtellern, 
Bildnern und Tonfünftlern vorgelegt. 10) Theodor 
Mintrop, Kinderleben in Liedern und Bildern. 11) 
Düffeldorfer Künftler aus den Testen 25 Jahren. Kunſt⸗ 
gefchichtliche Briefe. 12) Gedenk verfhollner Tage. Erin⸗ 
nerungsbuch. 13) Die Maifönigin. Eine Dorfgeſchichte in 
Berfen. 14) Mein Herz it am Rheine. Liederbuch. 15) Prinz 
Minnewin. Ein Mittefommerabendmährden. 16) Der Rats 
tenfänger von Sanft Goar. Rheinische Kleinftädtergefchichte. 
17) Münchener Sfizzenbud. 18) Johann von Werth. Eine 
beutfche Nittergefhichte. — Bon jedem der drei Rebhügel, durch 
welche Königswinter beberrfcht, von der Halbe, von dem Saider- 
und dem Hartberg, genießt man ber reizendften Ausficht auf Godes⸗ 
berg, Bonn, und bei heiterm Himmel auf das vielgethürmte Edln, 
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Es folgt in kurzem Abfland, der Landſtraße rechts, mithin 
in einiger Entfernung von dem Rhein, das nach Nieder⸗Doller⸗ 
borf pfarrende Longenburg oder Lungenburg, wie im Munde 
des Bolfes der Namen corrumpirt wird. Die Rage des einfamen 
Burghauſes, da wo die Ebne beginnt, um fofort ſeitwäris zu dem 
Pfaffenräthchen aufzufleigen, ift im höchften Grade anmuthig. Ein 
Allee führt von dannen bem Rhein zu, die Hauptfacade a 
mit den beiden Edthürmen if dem Garten und dem Pfaffen 
räthchen zugerichtet. Der Bau fcheint der zweiten Hälfte bei 
16. Zahrhunderts anzugehören. Im 3. 1689 wurde das dan | 
son den Franzofen, die in Honnef die arge Berwüflung anrif 
teten, geplündert. Bon dem erften Biertel des 18. Jahrhunderts 
an ericheint dafjelbe als Befigthum der Familie von Air De 
Chevalier Jean Claude Francois d’Aix war gelegentlid m 
des Kurfürften Joſeph Clemens von Eöln Aufenthalt in bile 
oder Cambray in deffen Dienfle getreten und wird in km 
Hoffafender von 1717 unter den Hofcavaliers oder Kämmeren 
genannt , „fo den Acces in Ihrer Ehurfürftl. Durchl. Schlaf 
zimmer haben, und zugleih an Diefelbe Wochenweis dienen“ 
In der gleichen Eigenſchaft erfcheint feit 1737 Jean-Paul barot 
d’Aix, feit 1758 Francois-Joseph baron d’Aix, und wird bien 
augleih 1787 und noch 1791 als nicht regimentirter Obriklien 
tenant aufgeführt. Was fo vielen andern Familien die franzöfildt 
Revolution brachte, wiederhofte fi auch hier. Die Exiſtenz dt 
Gutöherrfchaft auf Longenburg wurde wefentlich geſchmälert, endlich 
vernichtet, und das zum tiefften Verfall herabgebrachte Haus und 
But Rongenburg erfaufte 1809 Daniel von Weiffe, der unlängt, 
nahdem das Herzogthum Berg in fremte Hände gegeben, Dit 
Pfälziſchen Kriegsdienfte verlaffen hatte, um nicht den Fremden 
gehorchen zu müffen. Eine alteSage, freilich nur durch eine umvol- 
fommene Namensähnfichkeit begründet, läßt die von Weiſſe von dem 
alten Gölnifchen Geflecht der Weiffen, und namentlich yon dem 
Bürgermeifter Ludwig von den Weiffen 1267 abftammen. Dr 
Erwerbers von der Longenburg Vater, gefeffen auf Haus Strum 
den oberhalb Mülheim am Rhein, hatte in der Ehe mit ein 
von Gall, neben mehren Töchtern, noch zwei andere Söhne 
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gewonnen. Der füngfte, Hauptmann in großbrittanifchen Dien- 
ſten, nachdem er in beiden Indien gefochten,, farb zu Unkel, 
Söhne und Töchter binterlaffend. Von dem älteſten Bruder 
fagt Ritter von Lang, Adelsbuh des Königreichs Baiern, 
S. 588: „Weiffe, Caspar Joſeph, Kön. Baier. penfionirter 
Dberfl. Bamberg. Bater und Großvater (Jodoe Anton Weiffe, 
ZTitularhofratb 1759, Karl Philipp Weiffe, Advocat, einges 
führt 1771 und noch 1791) waren Kurfürſt Kölinifche Hofräthe. 
Baierifches Adelsbeftätigungsdiplom von Sr. Majeflät den 12. 
April 1815.” Kaspar Joſeph farb 1847; fein Sohn Ludwig 
iſt Randgerichisaffeffor in Eöln, ein anderer, Auguft, ein wun⸗ 
berfhöner Jüngling, der bei den Cüraffieren ſtand, wurde ges 
Tegentlid) eines Manoeuvre bei Coblenz von einem Pferde 
geihlagen , daß er am zweiten Tage bes Todes. Daniel, der 
serfländige Deconom und glüdlihe Speculant, hat das Gut 
Longenburg fehr bald aus dem Berfall erhoben und daffelbe im 
beten Stande feinen Kindern binterlaffen. Außer dem bebeus 
tenden Ader» und Weinbau betrieb er eine vorzügliche Obfteultur, 
wie er denn jährlich 8 bis 9 Fuder Aepfelwein, Ploß, gewann. 
Da der Rinder aus feiner Ehe mit einer von Hilgers fünf, 
Jacob, Rittmeifter im 3. Hufarenregiment, Eleonore, Agatha, 
Sophia, Amalia, mußte das Gut getheilt, bis auf das Haus 
und 60 Morgen veräußert werben. 

In geringem Abſtand folgt Nieder-Dollendorf, mit einer 
Bevölkerung von 552 Köpfen und einer Pfarrkirche zum h. Mi— 
chael. Zn das Kirchfpiel gehören auch Heifterbacherroth , 380 
Menfchen, mit einer Capelle zum h. Nicolaus, die Longenburg, 
Pfaffenräthchen und der Petersberg. Nach der von Binterim 
gelieferten Lleberficht der Pfarreien, Kirchenpatrone 2c. bes Herz 
zogthums Berg aus dem 17. Jahrhundert verlieh die Aebtiffin 
von Bilih in suo mense bie Pfarrei zu NiebersDollendorf, mo 
300 Sommunicanten. „Reditus: an Weingarten 83 Biertel, aus 
welchen von 54 die dritte Traube, von übrigen dreien bie halbe 
Traub geniefet, item aus 12 Morgen Weingarten den Zebentz 
fernere an Taufenden Pachtwein ad A Ahmen, bat 6 Morgen 
Artland, vor die Halbfcheid verpachtet, und von 14 Morgen 
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Artland den Zebenten, in Noggen und Weizen ad 8 Malier 
Das Dorf, unvermerft vom Rhein zur Höhe auffleigend, min 


von der Landſtraße durchſchnitten. Bon bannen ifl es ci | 
Viertelſtunde nah dem großen fchönen Ober-Dollendorf, on | 


Eingang des Heijterbacher Thald. Es hat, bei einer Bevölle— 


rung von 1062 Köpfen, eine Pfarrfirhe zum h. Laurentin, | 


wohin auch das feitwärts auf der Höhe gelegene Römlinghofen, 
mit 110 Menfchen, und Heifterbadh pfarren. „Collat. Abbatisss ı 


Vilich in suo mense. Comm. 300. Reditus: hat aus 18m 


Weingarten die halbe Traube frei, item 7 Morgen AÄctlard, 


Renten, 6 Malt. Roggen; Frau Abbatissin zu Vilich gitmd 


hierzu 6 Malt. Roggen.” Im 3. 966 war das Kiebfrauakit 
zu Aachen in Dollendorf, Ramersdorf und Limpricht beit. 
Beinahe zwei Jahrhunderte fpäter, 1144, gehörte noch bad m 
wie das andere Doflendorf in die Pfarrei Vilich: jedes hatte akt 
feine eigene Gapelle. Godebald von Dolendorf wird 1138 genant, 


1145 erfcheinen die Brüder Konrad und Godebert de Dolendopt 


Kaum eine halbe Stunde if} es von Nieder-Dollendorf nad 


Ober⸗Caſſel, wo das eigentliche Rheinthal endigt, wie es ba 


Bingen feinen Anfang nimmt. Die Berge weichen zu bei 
Seiten tiefer zurüd, der Strom erweitert fein Bett, di 


auf dem rechten wie auf dem Iinfen Ufer von einem regt 


‚ Anbau begleitet. In Folge deſſen entfernt ſich Ober⸗Caſſel felht, 
das anfehnfiche Dorf, in etwas vom Rhein, nur zwei Spip 
den Hörnern des Halbmonds vergleichbar, gegen benfelben trei⸗ 
bend. Die ſüdliche Spitze wird durch die ſehr alte Pfarrkiche 
gebildet. Der bedeutende Ort, 709 Einwohner, treibt einigen 
Handel, vornehmlich auf den Erzeugniffen der nahen Bafalt 
brücde beruhend. Unter den Landhäufern ift jenes der Grafet 
zur Lippe zu bemerfen. Es befleben Hier zwei Pfarreien, 
die fatholifche zu St. Eäcilia und die reformirte (221 Koͤpfe) 
zu welder ſich vordem auch die Neformirten in Zündorf 
hielten. Bon Ober⸗Caſſel beißt es bei Binterim; „Colt 
Abbatisss et capitulum in Bilih in suo mense. Comm. 800 
Reditus: Weilen per recessum religionis die Pastoratreniet 
dem aldahigen reformirten Prebigeren gelaffen, hat der fa‘ 
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Iifche Pastor a Serenissimo pro subsistentia 70 Rthlr. jährlich 
assignivt befommen, item an Wein 14 Ahm weiß, item propter 
Vicariam SS. Trinitatis in Vilich 5 Viertel Weingarten, flürbar, 
item ex decimis Abbatisse in Vilich 9 Mitr. Roggen.” 

In Ober⸗Caſſel tft den 11. Aug. 1815 geboren Gottfried 
Kinkel, des dafigen reformirten Predigers Sohn, urfprünglich 
ebenfalls der Kirche beflimmt. Von pietiſtiſchen Eitern in firenger 
Rechtgläubigkeit erzogen, und gewohnt. Das äußere Leben als 
Lockung zur Sünde verachtend von fi zu ſtoßen, verlebte er feine 
Schuljahre in fchwärmerifcher Srömmigfeit und erwarb fih durch 
geregelten Fleiß und ernfle Haltung die Achtung aller Lehrer. Un- 
vergleichlich beftand er in dem zu Coblenz vor dem Eonfiftorium 
abgebaltenen Eramen: in dem Laufe vieler Jahre blieb er der 
Einzige, dem Nr. 1 zu Theil geworden. Licentiat der Theologie 
feit 1837, trat er gu Bonn auf ald Magister legens und fand 
er daſelbſt an E. Geibel und fpäter an Kreiligrath Freunde, die 
fein dichterifches Talent mächtig anvegten. Die gefpannte Thä- 
tigfeit der Testen Jahre, der raſch hinter einander ihn treffende 
Berluf von Bater, Mutter und einem theuern Freund hatten 
fein Nervenfpftem fo zerrüttet, daß die Aerzte eine Neife nach 
dem Süden zur Wiederherftellung feiner Gefundheit anriethen. 
Er wanderte, meift zu Buß, über Straßburg und Genf, bis 
Marfeille, überfchritt den Bar, ſah Genua und Florenz und ers 
reichte Rom am 1. Januar 1838. Seine Gedichte enthalten viel» 
fahe Erinnerungen an biefe Reife, als befonders gelungen wird 
bie damals entftandene Elegie Romas Erwachen gerühmt. 

Nah Bonn zurüdgefehrt, lernte Kinfel im Frühjahr 1839 
diefenige fennen, um deren Saitenfpiel vornehmlich er eine ges 
liebte Braut aufgeben follte. Zu Bonn wird vielleicht noch mancher 
des guten alten freundlihden Gymnaſiallehrers Model und feiner 
beiden Kinder, Joſeph und Johanna ſich erinnern. Joſeph war 
ein ungemein fanftmüthiger gütiger Junge, wie das dem Namen 
Joſeph ankleben fo, von wegen des von dem Nährvater Chriſti 
ausgehenden Segeng , während der Peter Halsftarrigfeit, ber 
Knotter⸗Lischen fehwierige Gemüthsart verrufen find. Joſeph 
bat faum das Jünglingsalter erreicht. Seine Schwefter gelangte 
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zeitig zu einer gewiſſen Berühmtheit. Models Hannes hieß fie 
den Studenten; ſchön war fie nicht, aber lebendig, geifteid, 
einnehmend. Sie gewann das Herz des reichen Colniſchen 
Buchhändlers und Druckers Mathieux, ber beſonders für ſeine 
vielfältig aufgelegten Bibliſche Geſchichten von Matthias, 
wie es auf dem Titelblatt heißt, lohnenden Abfag gefunden hat, 
Eine gänzliche Umgeftaltung der veralteten häuslichen Einrichtung 
fegte die funge Frau bei ihrem Einzug durch, auch in allen ühris 
gen Beziehungen unumfcränfte Gebieterin,. hätte fie vollkommen 
glücklich ſich fühlen mögen. Aber Hr. Mathieur hatte eine Un⸗ 
art, er ebenfalls war Mufikliebhaber, und wenn feine Birtuofin bie 
Meiſterwerke unferer großen Componiflen vortrug, ober in ber 
Phantaſien Schwung bis zu den Sternen ſich erhob, dann vſlegte 
er pfeifend die himmliſchen Melodien wiederzugeben. Golde 
Accompagnement, in ben Flitterwochen vielleicht von Frau Ra⸗ 
thieux als ein Scherz für den gemeinen Mann belacht, wurde iſt 
zeitig läſtig, dann unausſtehlich. Als ſie zum hundertſtenmal 
den Barbar gebeten, daß er doch das Pfeifen laſſen möge, alt 
er nichtsdeftoweniger mit feinen Mißtönen fortfuhr, erfaßte dad 
zürnende Frauchen die eben durchfpielten Noten und rip fie in 
Stüden. „Ei,“ fagte Hr. Mathieur, „Eannft du die Noten zer 
reißen, fo fann ich auch den Sofrates brechen,” dem Wort felat 
die raſche That, Sofrates, des Saales Zier, wird beruntergefelt 
yon feinem Stand, hinausgeworfen zum Fenfter. Zu Scherben 
bricht auf dem Straßenpflafter das gipfene Emblem der Weisheit 

Hiermit war aufgefündigt der Hausfrieden, es begann eine 
Iliade von Zänfereien, denen ein Ende zu machen, bie ftreitenden 
Michte für immer, ohne Klang und Sang von einander ſchieden und 
geichieden wurden. Johanna Model war wieder frei geworben, und 
bat fehr bald Gelegenheit gefunden zu erobern was fie an bem Ber 
abfchiebeten vermißte. Hr. Kinfel wurde, nachdem fie den Glauben 
der Väter abgefehworen, im Mai 1843 aus einem ftillen Ber 
ehrer ihr beglüdter Eheherr, und bezog an ihrer Seite eine 
Miethwohnung in dem Schloffe zu Poppelsdorf, ein Aufenthalt, 
der ganz eigentlich für die romantifche Stimmung bes Paͤrchens 
geihaffen. Nach Poppelsdorf verirrte ſich einſtens zu Kinlel ein 


Östifried Ainkel. 643 


geiftreicher Mann, deffen Anſichten jedoch in allen Dingen jenen 
des Hausherren widerſprachen. Lebhaft, doch in freundfchafts 
licher Weife wurden bie Zeichen der Zeit (1846) befprochen : 
beim Scheiden äußerte Kinfel gegen den Gaſt, der feine Oefin- 
nung als Römling oder Finfterling zu verbergen feineswegs fich 
bemühet hatte: „Sieger, werden Sie und die Ihren ung ver- 
brennen, wir, Sieger, werden Sie henfen.” Etwas dem Bers 
wandtes if auf dem Reichstag zu Worms, 1545, vorgefommen. 
Der Ausschuß der proteflantifchen Stände rühmte, Daß man ihrer- 
feits die Befenner einer andern Religion wenigſtens nicht ver- 
brenne. Dem fegte der kaiſerliche Minifter Oranvelle entgegen: 
»Majus et minus non faciunt diversas species, die Katholiken 
ſtrafen härter, die Proteftanten leidentlidher, wird doch beider 
ſeits geftraft.” 

Kinkel war damals Neligionsiehrer am Gymnaſium, hielt 
Borlefungen über Kirchengefchichte, die eines flarfen Beſuchs ſich 
erfreuten, und mar daneben feit 1840 als Hülfscandidat bei der 
evangelifhen Gemeinde zu Köln angeftellt. Seine Predigten 
über Gleichniſſe Ehrifti, von denen er 1842 eine Sammlung 
berausgab (2. Aufl. Eöln 1850), waren mehr fhildernd, als ent⸗ 
widelnd, mehr rhetorifch als praftifch ergreifend, und fonnten durch 
ihren blühenden Styl in den Augen feiner kirchlichen Dbern die 
unchriftfiche Richtung nicht ausgleichen; feine Anfichten und Aeu⸗ 
Berungen mißfielen der Behörde, Er tröftete fih in fiterarifchen 
Erfolgen. Im Berein mit feiner Johanna trat er auf mit dem 
Maifäfer, eine Zeitfhrift für Nichtphiliſter. Kinket 
widmete. diefem Blatt feine ganze poetifche Thätigfeit, und wir 
verdanken ihm außer mehren dramatifchen Kleinigfeiten und [ys 
riſchen Poeſien auch die liebliche und meifterhafte Dichtung : 
Dito der Schüg, eine rheinifhe Geſchichte in 12 Aben— 
teuern, im Ton des altdeutfchen Furzzeiligen Epos, Stuttgart 
1846, und, in der 24. Auflage, 1860. Auch die Sammlung 
feiner Gedichte, 1843, in 6. Auflage Stuttgart 1857, erfuhr 
bie günftigfte Beurtheilung. Mit Reichthum der Phantafie und der 
Ideenwelt verbinden fie Innigfeit der Empfindung, hohen würs 
digen Ernſt und feltene Herrichaft über Sprache und Form. 
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Aber ſchon längſt der frühern Orthodoxie abgewendet, Ihrüt 
Kinkel, geleitet hierbei durch ſeine Johanna, immer weiter in 
der Bahn des Zweifels und des Unglaubens, bis zur abſoluten 
Negation, Bezug hierauf hat fein Traum im Speffart; je 
Stellung als Religionslehrer mußt er unter folchen Umfänten 
aufgeben, dafür wendete er ſich auöfchließlich der neuern Kunfs 
geichichte zu. Er verfuchte fi in Borlefungen darüber und nicht 
minder über dramatifche Literatur, und fand in beiden Fächen 
die glänzendſten Erfolge, wie denn feine-Gefchichte ber bil 
denden Künfte bei den hriftlihen VBölfern, Bonn 188, 
von der Kritit ald ungemein werthvoll anerfaunt worden. De 
neben verdienen Erwähnung zwei um biefelbe Zeit erfchienen 
Dibtungen: Der Grobfhmied von Antwerpen m 
Margret, eine Dorfgefhichte. Solchen Triumppen mit 
die Abneigung der Behörden weichen, flatt ihn, der ſich genug 
fam als Feind von Thron und Altar legitimirt hatte, eruflid 
zurechtzumeifen, oder zu befeitigen, boten fie ihm, nad) dem Spften 
der Zeit, Beförderung. Im J. 1846 wurde er außerorbentlige 
Drofeffor der Kunflliteratur und Qufturgefchichte. 

Es fam die große Zeit von 1848, welche auch in dem anfäng 
lich fehr gleichgültigen Bonn und in dem Ahrgau anbreden zu 
fehen , Kinfel ungemein thätig gewefen if. Er ftiftete gleich 
in den erflen Tagen der Märzerrungenfchaften zu Bonn einen 
Handwerferbildungss Verein, in welchem er als Präfident di 
Beſprechung aller Handwerfsintereffen einleitete, ohne doch damit 
mehr zu erreichen, als durch feine Schrift: Handwerk erretit 
dich! Was foll der deutſche Handwerfer fordern und 
thun, um feinen Stand zu beffern? Bonn, 1848. Neben 
bei hielt er populaire Borträge über Leben und Gefchichte dei 
Rheinlandes, allerdings aus höchſt einfeitigem unwahren Stand‘ 
punkt; ein Borwurf, von dem nicht frei geblieben ift feine früher“, 
doch in vielen Beziehungen preiswärdige Arbeit: Die At 
Landſchaft, Geſchichte und Volksleben. Zugleich ein 
Führer für Ahrreiſende. Mit einem Stahlſtiche nad 
Originalzeichnung. Bonn, 1846. ©. 396. Zweite Auf⸗ 
lage, 1854. Die um ihn fi bildende Partei zu conſolidiren, 
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einen weitern Tummelplas für Plauderei zu eröffnen, bot er die 
Hände zu der Begründung des demofratifhen Vereins, zugleich 
übernahm er die Redaction der Bonner Zeitung, worin er die 
Ereigniffe des Tages, die Intereffen der Freiheit, wie er fie 
verftand, befprach. 

Damals fol er nod fein entfchiedener Republifaner ges 
weien fein, erſt nach der Annahme des Waffenſtillſtands von 
Malnd zu allen Sonfequenzen der Revolution ſich befannt, oder 
was gleichbedeutend, Preuffen Fehde geboten haben. Mit Zubel 
begrüßte er die Abfchaffung ber Todesfirafe, "gegen die er bereite 
1847 in einem Gedicht ſich erklärt hatte. Das ift für alle 
Revolutionaire eine Lebensfrage. Der Furcht, den Kopf zu 
verlieren, ledig, mögen fie getroft dem zweiten Triumph , wos 
durch der Revolution das Majeftätsfiegel aufgedrückt wird, zus 
fieuern. Es ift das die Unverleglichfeit der 600 Narren und 
200 Gaudiebe, woraus, nach der von Dumouriez gegebenen 
Theorie, die Nationalverfammlungen befteben follen. Sothane 
Unverleglichfeit hat aber nur der Legitimität gegenüber zu gelten. 
Sf diefe gefallen, fo mag die fliegende Partei, wie zu Parig, 
oder das fouveraine Bolf zu Frankfurt, nach Belieben bie 
unverleglichen Bolfsvertreter abſchlachten. 

Im Det. 1848 reifete Kinfel als Abgeordneter feines demo⸗ 
fratifchen Vereins nad Berlin, zum Congreß der Demofraten, 
Doch verbat er die ihm angebotene Präfidentfchaft des Central» 
ausfchuffes der demofratifchen Vereine, um feine Amtspflichten 
nicht zu verlegen. Am 16. Febr. 1849 mußte er vor dem Lands 
gericht zu Eöln wegen eines geboppelten Preßvergehens fich ver- 
antworten. In der einen Sache freigefproden, wurde er vüd- 
ſichtlich der andern zu zweimonatlichem Gefängniß -verurtbeitt. 
Einftweilen reifete er, der Unverleglihe, nach Berlin, war er 
doch zum Abgeordneten für bie zweite (Beſte) Kammer erwählt. 
Hier betheiligte er ſich alsbald bei der Debatte um die Frage, 
ob die Thronrede mit einer Adreffe zu beantworten, und ald 
feinen Einreden zu Trog, die Maforität fih für eine höfliche, 
nichts fagende Erwiderung ber Thronrede entfchied, ſprach er am 
23. März in einer begeiflerten Philippica feine tiefe Entrüftung 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 8. Bd. 40 
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ob ſolcher Schwäche aus. Noch am 26. April proclamirte er, 
vom Plauderftuhl herab, die „fociale demokratiſche Repudli, 
gleichwie fie um diefelbe Zeit zu Mofelmeiß von einigen Knakı 
proclamirt worden if. Tags darauf ward die Beſte Kamm 
aufgelöfet, und Kinfel begab fi auf den Heimweg nad Bam. 

Sept nicht mehr fich befchränfend auf das begeifternde Von, 
mittels deffen er gar viele arme Seelen zu Narren gemadıt bil 
wollt er auch mit dem Pallafch der Freiheit dienen. An der Spiß 
eines Drapello eletto — denn es ift aller Volksfreunde charakteriii 
fcher Zug, daf fie nur befehlen, niemals gehorihen wola—u 
der Spige eines Drapello eletto zog Hr. Kinfel, es war einig 
Sommerabend des Jahres 1849, der 10. Mai, von Bed, | 
um einen Handſtreich gegen das Landwehr⸗Zeughaus in Eat 
vorzunehmen. In zuverfichtlicher, doch ernſtem Beginnen md | 
völlig angemeffener Haltung, vergleichbar etwan jener ber Colt 
zer auf dem Zug gen Grenzau, 1347, fehlenderten die angekr 
den Helden der Sieg zu, von ferne nicht ahnend des Ungent 
tere, jo von drüben her fie bedrohte. | 

Wie forgfältig auch das Geheimniß der Erpedition bemalt 
worden, eine dunkle Kunde davon hatte in den Tegten Stunt 
durch Bonn fich verbreitet, auch die Militairbehörde erreicht, m 
bie ließ, für alle Ereigniffe gefaßt zu fein, eine ſchwache Abtheilun 
Uhlanen auffigen, um fie zu einer Recognoscirung gegen di 
Sieg zu verwenden. Die in ſcharfem Trab den von der Stu 
eolonne gewonnenen Vorſprung ausgleichend, fiefen auf Ih 
Arrieregarde bevor noch die Rheindorfer Stiftskirche erreich— 
und der commandirende DOfficier gebot ein Manoeuvre, de! 
Verwegenheit, unter der Herrfchaft der Humanttät, mit ned 
heute unerflärbar. Auggefendet ohne Zweifel nur, um nad dea 
Syſtem von 1848 ein friedlicher Zufhauer der zu erwarten 
Dinge zu fein, Tieß er feine Leute die Ranzen einlegen, und übt 
dem Blinken der Eifenfpigen prallte auseinander dag ganze fit 
fiche Heer, um fo ſchnell wie moͤglich im eifigften Lauf oder # 
hohen Korn eine trügliche Sicherheit zu fuchen. Denn bie Dat 
in ihren Verſtecken zwiſchen den Saten aufzutreiben, war den 
Uhlanen allzu einladende Luft, und wehe benjenigen, ſo iha 
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folcher Jagd betreten wurden. So weiß man von einem anſehn⸗ 
lichen Israeliten aus Bonn, ber von dem glüdfichen Finder in 
der erften Freude mit dem Lanzenſchaft einige derbe Jagdhiebe 
empfing. „So Schlag mich doch nit auf de Bauch,” janmmerte 
der Leider ; „dreh dich dann herum, verfludhter Zub,” zürnte der 
Kriegsmann. Ob der nüglihe Rath zu Anmendung gefommen, 
wie es dem bebandirten Heer weiter erging, wie Hr, Kinfel dem 
Schlachtfeld entrann, weiß ih nicht. Wohl aber weiß ich, daß 
der Anführer, feineswegs entmuthigt durch den unangenehmen 
Ausgang feines erften Feldzugs, fofort, anfänglich zu Elberfeld, 
dann im Badiſchen ein beſſeres Kriegsglüd zu ſuchen, aufbrach. 
Dort ſcheint er vorläufig nicht recht willfommen gewefen zu fein, 


die in der Wolle Sigenden werben an einem Participanten mehr 


fein Behagen gefunden haben. Schanden halber wurde Kinkel 
in der Pfalz verwendet, als eine Art Secretair für Fenner von 
Sennersberg. Bald fühlte er fi gedrüdt an einem Ort, mo 


ihm feine feiner würbige Thätigfeit geboten. D’Efter wollte ihm 


die Redaction des Regierungsorgans oder ber Tithographifchen 
Eorrespondenz zumenden, er gab einer Stelle in den Bureaur 
der Militaircommiffion den Vorzug. Dieſe Stelung befrigdigte 
ihn auch nicht; er trat der Compagnie Befancon, unter Willich 
ald Gemeiner ein, fand aber fehnelles Avancement, baß er als 
einer der Kommandanten der Bollswehr in Zmweibrüden viel 
tolles Zeug plaudern und treiben konnte. Gelegentlich des 
Gefehts bei Malſch, 29. Juni 1849, oder auch ohne Gefecht 
zum Gefangnen gemadt, wurde er am folgenden Tage, am 
Kopfe eine leichte Wunde, oder auch unverlett, auf einem Reiters 
wagen, gebunden, im blauen Kittel, zu Karlsruhe eingebracht 
und in den Rathhausthurm eingefchloflen. Die Escorte, Medien» 
burger, hatte Mühe gehabt, ihn gegen Mißhandlung zu fchügen. 
Am 2, Aug. wurde er nach Raftatt transportirt, und dort am 
4. Aug. vor das Kriegsgericht geftellt, das fich mit ihm von 
halb 10 Uhr Morgens bis gegen 2 Uhr befchäftigte. Seine 
Bertheidigungsrede wurde im %. 1850 zu Berlin gedrudt. In 
dem Urtheil heißt es: „Die Geſetze des preuffifchen Landrechts 
befimmen zwar für biejenigen, die ſich nicht als Anführer beim 
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feld bereits vor jenem Kriegsgericht zur Erörterung gekommen 
und mit Rüdjicht darauf die Beftrafung erfolgt fei. Hierauf 
wurden die Acten in Baden begehrt, und wirflich ergibt ſich ans 
der Gefchichtserzählung und den Gründen fenes Urtheils, daß 
Kinfel in Beziehung auf den Beſuch in Elberfeld am 10. Rai 
v. J. nicht ftraflos erfannt, daß aber fein Verſchulden wegen 
der Theilnahme an dem Zuge in Baden „„bedeutungsvoller“ 
gehalten worden. Wären die Acten fammt dem Urtheit frühe 
hier eingefehben worden, man hätte ſich die weitere Bemühunz 
erfparen fönnen. 

„Wie unfruchtbar die heute (30. April) fortgefegte Ali 
procebur gegen Kinfel und Genoſſen im Syſtem der Anklage 
bleiben wird, erweifet fi) durch die Zeugenausfagen immer uch. 
Betrachtet man die Befchuldigten, fo beflätigt fich die oft wirt: 
holte Behauptung, daß nicht die, die Gefellichaft bebrohett 
Gefahr von den Bolfstribunen ausgegangen, fondern vielmh 
dur die Schwachheit der Behörden, durh Mangel an Energie 


herbeigeführt worden if. Kaum hatten brei Dragoner in m 


Ferne ſich bliden laffen, da nahm der nach Siegburg marfgirend: 
Zug Reißaus nad allen Seiten; Annefe und Kinfel, die Heron 
im Wirthshauſe, waren verſchwunden. Welcher Muth das von 
biefen Befehlshabern geführte Corps befeelt haben mag, erfah- 
ven wir in traurigſter Weife vor dem Gerichtshofe, wo vice 
von den Theilnehmern als durch den Eid zur Ausſage der Wahr⸗ 
heit verpflichtete Staatsbürger, nicht einmal fo viel Much haben, 
zu fagen, was fie Damals gewollt oder gefollt haben. Daß bieler 
Wille zu einer dur den Drang vermeintlicher Nothwendigfeit 
geforderten Nüftung oder Bewaffnung fie heute nicht ſchuldig 
macht vor Gericht, welches von ihnen nur Zeugniß fordert, died 
muß ihnen ſchon ber gefunde Menfchenverftand fagen. Der Yrös 
ſident appellivt jedoch vergebens an ihre Religion, an ihr Ehr⸗ 
gefühl: den Zeugen ift die in der Vorunterfuchung beſchworene 
Ausfage nicht weiter erinnerlich, oder fie it nicht richtig ver- 
fanden worden, oder ber Zeuge felbfi war im Irrthum. 
„Wenn Kinfel, im badifhen Schwarzwald umherirrend, auf 
den Ruf der Patrouille fofort das Gewehr ftredte, fo entſprach 
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biefes völlig, wie an feiner Perfönlichfeit fih Far erweiſt, feinem 
Charakter. Eraltirt war, fagt fehr richtig das Referat in der 
Köln. Ztg. aus der geftrigen Verhandlung, exraltirt war Kinfel 
im hoͤchſten Grade, aber nicht tapfer und zu feiner muthvollen 
That befähigt. Daß er militairiſch Nichts galt, dies hat auch 
ſchon das Kriegsgericht in feinen Motiven ausgefprochen,, und 
barum wäre felbft im Halle eines Todesurtheils Begnadigung 
ganz gewiß am Orte gewefen. Als man vor nun 337 Jahren 
dem fpanifchen Philipp II klagte, daß die von ihm befohlene 
Bollfiredung des Urtheild au dem edlen Grafen Egmond und 
deffen Freund, dem Grafen Horn, in den Niederlanden tief 
betrauert werde, weil fie doch nie etwas gegen die Religion 
unternommen, nie ihre Pflichten als gute Untertbanen verlegt 
hätten, wies ber König auf die Nothwendigfeit, den Aufrührern 
ein abfchredendes Beifpiel zu geben, durd die Worte hin: ich 
habe diefe beiden Köpfe fallen Taffen, weil ein Paar folder 
Lachsföpfe mehr werth iſt als viele taufend Fröſche. Daß Kinkel 
und feine Schickſalsgenoſſen zu den letzteren gehören, will ich 
gewiß nicht behaupten ; Keiner von ihnen trägt aber auch einen 
Lachskopf in jenem Föniglichen Sinne. Uebrigens waren heute 
nur noch wenige Neugierige verfammelt, um die Angeflagten zu 
feben und zu hören; defto mehr Soldaten umlagerten aber dag 
ganze Gerichtsgebäude. Herr Kinfel fcheint fih auf die Escorte 
von Uhlanen, auf die übermäßige Aufmerffamfeit Seitens ber 
Mititairbehörden nicht wenig zu gut zu thun, und wenn ein 
Dugend Buben beim An⸗ und Abfahren der Drofchfe Hurra 
fihreien, fo danft er dem fouverainen Volke.“ 

Ein anderer Berichterftatter aus Cöln fehreibt: „Sie haben ° 
bereits einige Notizen über den bier obfchwebenden Aflifenproceß 
und die Hauptperjon deffelben , Prof. Kinfel, gegeben, ich will 
deshalb nur die Bemerfung machen, baß ich den Transport 
Kinkels aus dem Zuchthaufe bis zum Appellhofe mitangefehen 
und derfelbe der Art war, baß er nicht nur Auffehen machen 
muß, fondern auch das Möglichfte thut, um Kinfel und feinem 
Anhang eine größere Bedeutung zu geben, als fie hier in Wirk⸗ 
fichfeit haben. Zur Sicherung ber Perfon des Gefangenen und. 
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ob ſolcher Schwäche aus. Noch am 26. April proclamirte er, 
vom Plauderſtuhl herab, die „fociale demokratiſche Republik”, 
gleichwie fie um diefelbe Zeit zu Moſelweiß von einigen Knaben 
proclamirt worden if. Tags darauf warb die Beſte Kammer 
aufgelöfet, und Kinkel begab fi auf den Heimweg nad) Bonn. 

Sept nicht mehr ſich beichränfend auf das begeifternde Wort, 
mittels deffen er gar viele arme Seelen zu Narren gemacht bat, 
wollt er auch mit dem Pallafch der Kreiheit dienen. An der Spiße 
eines Drapello eletto — denn es ift aller Volksfreunde charakteriſti⸗ 
fcher Zug, daß fie nur befehlen, niemals gehordhen wollen — an 
der Spige eines Drapello eletto zog Hr. Kinfel, es war ein fhöner 
Sommerabend des Jahres 1849, der 10. Mai, von Beuel aug, 
um einen Handſtreich gegen dag Landwehr Zeughaus in Siegburg 
vorzunehmen. In zuverfichtliher, doch ernftem Beginnen nicht 
völlig angemefjener Haltung, vergleichbar etwan jener der Coblen⸗ 
zer auf dem Zug gen Grenzau, 1347, fehlenderten die angehen» 
den Helden der Sieg zu, von ferne nicht ahnend bes Ungewit—⸗ 
ters, fo von drüben ber fie bedrohte. 

Wie forgfältig auch das Geheimnif der Expedition bewahrt 
worden, eine dunkle Kunde davon hatte in den Testen Stunden 
durch Bonn fich verbreitet, auch die Militaivbehörbe erreicht, und 
bie ließ, für alle Ereigniffe gefaßt zu fein, eine ſchwache Abtheilung 
Uhlanen auffigen, um fie zu einer Recognoscirung gegen die 
Sieg zu verwenden. Die in foharfem Trab den von der Sturm» 
eolonne gewonnenen Borfprung ausgleichend, fielen auf ihre 
Arrieregarde bevor noch die Rheindorfer Stiftskirche "erreicht, 
und der commandirende Dfficier gebot ein Manoeupre , deffen 
Verwegenheit, unter der Herrfchaft der Humanität, mir nod 
heute unerflärbar. Ausgefendet ohne Zweifel nur, um nach dem 
Spftem von 1848 ein friedlicher Zufchauer der zu eriwarteuden 
Dinge zu fein, ließ er feine Leute die Lanzen einlegen, und über 
dem Blinfen der Eifenfpigen praflte auseinander das ganze feind⸗ 
lihe Heer, um fo ſchnell wie möglid im eiligften Lauf oder im 
hohen Korn eine trügliche Sicherheit zu fuchen. Denn die Hafen 
in ihren Berfteden zwifchen den Saten aufzutreiben, war den 
Uhlanen allzu einladende Luft, und wehe denjenigen, fo über 
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folder Jagd betreten wurden. So weiß man von einem anfehns 
lichen Israeliten aus Bonn, ber von dem glüdlichen Finder in 
der erften Freude mit dem Lanzenfchaft einige derbe Jagdhiebe 
empfing. „So ſchlag mich doch nit auf de Bauch,” janmmerte 
der Leider ; „dreh dich dann herum, verfluchter Zub,” zürnte der 
Kriegsmann. Ob ber nüglihe Rath zu Anwendung gefommen, 
wie ed dem debandirten Heer weiter erging, wie Hr, Kinfel dem 
Schlachtfeld entrann, weiß ich nicht. Wohl aber weiß ich, daß 
der Anführer, feineswegs entmuthigt durch ben unangenehmen 
Ausgang feines erften Feldzugs, fofort, anfänglich zu Elberfeld, 
dann im Badiſchen ein befferes Kriegsglüd zu ſuchen, aufbrach. 
Dort ſcheint er vorläufig nicht recht willfommen gewefen zu fein, 
die in der Wolle Sigenden werden an einem Participanten mehr 
fein Behagen gefunden haben. Schanden halber wurde Kinkel 
in der Pfalz verwendet, als eine Art Secretair für Fenner von 
Fennersberg. Bald fühlte er fi gebrüdt an einem Drt, wo 
ihm feine feiner würdige Thätigfeit geboten. D’Efter wollte ihm 
die Redaction des Regierungsorgans oder ber Tithographifchen 
Eorrespondenz zumenden, er gab einer Stelle in den Burenur 
der Militaircommiffion den Vorzug. Diefe Stellung befriedigte 
ihn auch nicht 5 er trat der Compagnie Befancon, unter Willich 
als Gemeiner ein, fand aber fehnelles Avancement, daß er als 
einer der Kommandanten der Volkswehr in Zweibrüden viel 
tolles Zeug plaudern und treiben konnte. Gelegentlich des 
Gefechte bei Malſch, 29. Juni 1849, oder auch ohne Gefecht 
zum Gefangnen gemadt, wurde er am folgenden Tage, am 
Kopfe eine leichte Wunde, oder auch unverlegt, auf einem Leiter: 
wagen, gebunden, im blauen Kittel, zu Karlsruhe eingebracht 
und in den Rathhausthurm eingefchlofien. Die Escorte, Medien» 
burger, hatte Mühe gehabt, ihn gegen Mißhandlung zu ſchützen. 
Am 2, Aug. wurde er nach Raſtatt transportirt, und dort am 
A. Aug. vor das Kriegsgericht geſtellt, das ſich mit ihm von 
halb 10 Uhr Morgens bis gegen 2 Uhr befchäftigte. Seine 
Bertheidigungsrede wurde im J. 1850 zu Berlin gedrudt. In 
dem Urtheil heißt es: „Die Geſetze des preufiifchen Landrechts 
beffimmen zwar für diejenigen, die ſich nicht als Anführer beim 
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Aufruhr beiheiligt haben, nur 6—8 Jahre Gefangenfchaft. Weit 
aber der Angeklagte ein Mann von fo hoher Bildung ift und 
beſſer als ein anderer wußte, was er that; weil ferner bei ihm 
die Entfchuldigung wegfällt, daß er bei dem Aufflande etwas 
für fich zu gewinnen vermeinte, darum erhöhen wir für ihn die 
Strafe auf Iebenslängliche Feſtungshaft.“ Das Urtheil Fonnte 
wegen verfchiedener Anftände nicht fofort die Beflätigung erhalten, 
und wurde daher dem Gefangnen erfi am 28. Sept. verfündigt. 
Dur Sabinetsordre wurde die Keftung in Tebenslängliches Zuchte 
haus, in Naugard zu befteben, verwandelt. Hier, von bannen 
er doch bald nah Spandau übertragen wurde, hatte der Ges 
fangne, fo erzählen feine Freunde, jeder geiftigen Thätigfeit fi 
zu enthalten; der Director follte dafür wachen, dag Kinfel nie 
Gelegenheit finde, etwas zu thun oder zu fihreiben, fo Veran⸗ 
Yaffung werden fönnte, daß feine Lage ſich verändere. Die Kerker⸗ 
luft, die armfelige Sträflingtracht, die erzwungene Befchäftigung 
mit Spindel und Haspel und bie für einen ſtarken Effer zumal 
ungenügende Koft follen rheumatifches Leiden erzeugt haben, beffen 
Anfälle fo heftig, daß der Gefangne in feinen Schmerzen kaum 
fchlafen, oder auch nur liegen fonnte, — Umftände, bie jedoch in 
den von Kinfel aus dem Gefängnig erlaffenen Schreiben ihre 
MWiderlegung finden. 

Noch ſollte er mit der rheinifchen Jufliz, wegen ber Pros 
menaden nad der Sieg und nad Elberfeld, fi) abfinden, wag 
ihm indeffen vor dem Schwurgericht zu Eöln einen glänzenden 
Triumph bereitete. „Die Affifenverhandfung gegen Johann 
Gottfried Kinfel und andere drei hbarmlofe Theilnehmer an dem 
zur Plünderung des Lanbwehr-Zeughaufes von Bonn aus nad 
Siegburg am 10. Mai vorigen Jahres aufgebrochenen Zuge hat 
heute (29. April 1850) begonnen. Schon um halb acht Uhr 
wurden bie Verhafteten unter der Escorte einer Schwahron Uh⸗ 
lanen aus Deuz in einer Drofchle zum Yuftiggebäude befördert, 
beffen Borplas und Eingänge von einem Bataillon des 24. Inf.- 
Neg. gehütet werden, Die gegen 8 Uhr am Thore des Arrefl- 
locald in Maſſe zufammengetroffenen Freunde bedauerten ihre 
Verfpätung, bie ihnen nach fo lürmifch verlangtem, aber ver⸗ 
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weigertem Einlaffe in den Aflifenfanl noch empfindficher wurde, 
Die getroffene Anordnung war wohl berechnet, denn die Räume 
würden bei weitem nicht zur Aufnahme der Neugierigen ausdges 
reiht haben, und fo wäre Störung bie unvermeibliche Folge 
geweien. Selbft wenn man den Einlaß auf die Träger ber feit 
einem halben Jahre fo ziemlich verſchwundenen randzerfnuffelten 
unreifen Hüte befchränfen gewollt, fie hätten nicht Plag finden 
können, während bie Anmwefenden jest der alsbald begonnenen 
Verhandlung mit voller Aufmerffamfeit folgten. Nicht in ber 
Hausfleidung als Verurtheilter, fondern in hoͤchſt eleganter 
Kleidung, fhwarzem Frack, trat Kinfel ein, fcheinbar in der 
heiterfien Stimmung, die feine in der für die Zeugen beſtimm⸗ 
ten Abtheilung des Saales anmefende Gattin vermehrte. Den. 
Anklageact habe ich verlefen gehört, babe die anwefenden Bes 
fhuldigten den vorgeworfenen Thatfachen gegenüber im Auge 
gehabt und Tann, ohne Prophet zu fein, fo viel fagen, wie fehr 
zu wünfchen gewefen, daß auch diefe Verirrung aus dem Blü⸗ 
thenwerfe des vorigen Jahres nicht fo ernft aufgefaßt und zum 
Gegenftande einer Eriminalunterfuhung erhoben worden wäre, 
Kein Schuldgefühl gibt füch zu erfennen, daher Reue nicht gedenk⸗ 
bar ; „„die von mir gehaltenen Reden,” fagt Kinfel, „„waren . 
rein demofratifcher Natur und immer öffentlich.”" Weshalb er 
den Weg von Bonn über Siegburg nad Elberfeld eingeſchlagen? 
weshalb bewaffnet %_diefe Kragen des Präfidenten festen ihn - 
nicht in die geringfte Verlegenheit; denn „„es war fa auf der 
Eifenbahn Aufenthalt zu befürchten” und „„man mußte in jenen 
Tagen auf alle Eventualitäten gefaßt fein.”” Die Frage aber: 
was wollten Sie in Elberfeld ? wies Kinfel zuräd unter dem 
Bemerken, daß fie nicht zum Thatfächlichen gehöre, wobei Hr. 
Appellationsgerichtsratb Göbel als Borfigender fi) beruhigte. 
Das Urtheil des Kriegsgerichts in Raſtatt wurde am Schluffe 
des Berhörs, nachdem der Angeflagte desfalls feinen Wunſch 
ausdrüdtich zu erfennen gegeben, vom Secretair des Berichtes 
hofes verlefen, wobei ber Präfident die Bemerkung vorausſchickte, 
bag Kinkel in feiner Bernehmung vor dem Snftructiongrichter die 
Behauptung aufgeflellt, daß der Zug nach Siegburg und Elber⸗ 
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Berlin 8. Nov.: „Ueber Kinkels Flucht aus Spandau hört au 
noch ſehr wenig Zuverläſſiges. So viel ſcheint feſtzuſtehen, daj 
dieſelbe ſchon feit einiger Zeit im Geheimen vorbereitet wer. 
Die Flucht erfolgte in der Naht vom Mittwoch zum Donaerkt: 
und fcheint der Gefangene im Befig von Nachfchlüffeln gemein 
zu fein, da der am Morgen die Zelle öffnende Schließer Shls 
und Fenftergitter unverfehrt und in ber Zelle nur die Züdhtlisge 
fleiver des Gefangenen vorfand, Auf die erſte Nachricht x: 
der Flucht hat fofors eine ſtarke reitende Schugmannspatronl: 
über Spandau und Nauen die Spur bes Flüchtigen verfei 
Der Führer der Patrouille iſt mit den erforberfichen Ri 
und Ordres zur ausgedehnten Verfolgung verfehen. Die ker 
gen Blätter bringen bereits ben Steckbrief nach Kinfel, zum 
die Bekleidung als die in der Strafanftalt übliche .angegeat 

„Die Flucht Kinkels aus dem Zuchthauſe zu Spanda W 
bier fowohl bei den Behörden als auch beim Publicum gren 
Senfation gemadt, da man foldhe für völlig unmöglich gehalt: 
hat und da die Direction des Zuchthaufes vorher fogar ar 
drüdtich gewarnt gewefen fein fol. Sobald die Nachricht vx 
der Flucht bier eintraf, entwidelte ſich bei den Polizeibehönt 
eine befondere Thätigfeit, es wurde auf allen Eifenbahnhöl: 
und überhaupt an allen fonf geeigneten Orten eine forgfäli? 
Bigilanz beobachtet, und eine Abtheilung reitender Schugmänt 
eilte fofort nah Spandau, um die Umgegend zu unterfudet. 
Bis jegt iſt von einer Wiederergreifung des Flüchtlinge nis“ 
befannt geworden. Es fehlt bisher an ſichern Nachrichten ühr 
die Art und Weife, in welcher diefe merkwürdige Flucht gelunget 
Dem VBernehmen nad haben zu Kinkels Zelle zwei Schlük 
exiftirt, von benen ber eine in. einem Schrank bes Zuchthauſe 
verwahrt wurde. Diefer Schrank ſoll erbrochen gefunden fi 
und fol außerdem ein Fenſter auf einem Eorridor Spuren M 
aus ſolchem unternommenen Flucht mitteld eines Stricks gan 
haben. Da biefer Strid aber nicht gefunden if, fo fepeint bi 
Art der Flucht nur eine fingirte zu fein. Ein geſtern ville) 
verbreitetes, aber allerdings nicht zu verbürgendes Gerüdt be 
hauptet, daß die Flucht in der That auf folgende Weiſe bewün 
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worden fei: Einer der Gefangenwärter ſei durch Beſtechung von. 
außen her vermocdt worden, die Ylucht zu vermitteln, ed habe 
diefer in die Zelle Kinfels eine vollſtändige Officier-Aniform mit 
Helm und Schärpe gelegt, und damit befleidet ſoll Kinkel in 
der Nacht unter der Maske eines Rondeofficierg, der die Schild 
wachen infpicirt, das Zuchthaus unangefochten verlaffen haben, 
Das fonft noch verbreitete Gerücht, daß der Gefangenwärter 
mit Kinfel zugleich entfloben fei, ſcheint nicht begründet, es muß 
aber allerdings wohl ein Beamter der Anftalt mit im Spiel 
gewefen und ſoll auch ein Wärter bereits arretirt worden fein. 
Da die Flucht erfi am Morgen entdedt worden ifl, wo man bie 
Zelle des Gefangenen in einer unerflärlihen Weife leer fand, 
und da jedenfalls ſchon Fuhrwerk bereit geftanden hat, um ben 
Flüchtling aufzunehmen, fo hat derfelbe unfehlbar einen bedeu⸗ 
tenden Borfprung gehabt. Es follen ſchon feit Längerer Zeit 
febr bedeutende Geldfummen befchafft worden fein, um die Flucht 
zu ermöglichen.” 

Dem folgt, in Nr. 310, eine Mittheilung aus Coblenz, 
12. Nov. : „Ein geſchätzter Correfpondent aus Bonn theilt ung 
eben die Nachricht mit, dag Kinfel nebſt feinem vorzüglichften 
Defreier bereits vor zwei bis drei Tagen auf der Infel Helgo⸗ 
land eingetroffen if. Obgleih nun biefe Inſel ringsum von 
daͤniſchen Landſchaften umgeben iſt, gehört fie den Engländern, 
und nach den in England beftehenden Gefegen ift ber Flüchtling 
in völliger Sicherheit.” Dann, Nr. 311 ein Auffag, überfchries 
ben: Kinfels Befreiung. „Einfender nimmt in Beziehung auf 
die, vermittelft confervativer, conftitutioneller und reactionairer 
Blätter verbreitete und unbegründete Nachricht von der Befreiung 
bes Herrn Profeffor Dr. Kinfel, welcher erfteren zufolge der eben 
erwähnte Zucthausfträfling feine Befreiung der Majeſtät des 
Königs von Preußen verdanfe, billige und beicheidene Beranlafs 
fung zu berichten: Daß ſich das ehrliche demokratifche Publicum 
durch folche Tiebäaugelnde und erfinderifche Kunftgriffe der Reaction 
und ihres Gelichters nicht beirren laſſen möge ; indem nicht allein 
die Borgabe des bezüglichen Gnadenactes von Seite des preußi⸗ 
hen Königs, fondern auch die bin und wieder unter das Bolt 
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der öffentlihen Ruhe erachten wir die impofante Entwidelung 
von Militairfräften um fo weniger für nothwendig, als unfere 
Coͤlner Socialiſten noch Feine Probe ihres Muthes abgegeben 
und jedem ernften Strauße mit der bewaffneten Macht ſtets vor⸗ 
fihtig ausgewihen. So eben (2. Mai) wurden Kinfel und die 
übrigen Angeflagten von den Gefchworenen freigefprocden. Der 
Jubel des anweſenden Publicums ſoll außerordentlich gewefen 
fein. Nachdem mit Beendigung des Zeugenverhörs die geſtrige 
Affifenverhandlung bereits um halb 12 Uhr Vormittags gefchloffen 
worden, weil der Gerichtshof die Debatte ununterbrochen fort 
gefegt zu fehen wünſchte, begann die heutige Verhandlung mit 
dein Vortrag des Anflageminiftertums in ber Perfon des Herrn 
Staatsanwalts Möller. Dan fann nur fagen, daß diefer Beamte 
fih alle Mühe gegeben, die Zeugenausfagen zufammenzuftellen, 
um darin die hinreichenden Beweife zu finden für die gegen Kinfel 
und feine Genoffen erhobene Anflage: „„im Monat Mai 1849 
zu Bonn ein Attentat verübt zu haben, deffen Zwed war, bie 
beftebende Staatsverfaffung umzuftürzen, die Bürger oder Eins 
wohner ded Staats aufzureizen, fi gegen bie königl. Gewalt 
zu bewaffnen fowie einen Bürgerfrieg dadurch zu erregen, daß 
man die Bürger oder Einwohner des Staats gegen einander 
bewaffnete oder verleitete, fich gegen einander zu bewaffnen; — 
außerdem eine Bande organifirt zu haben, welche den Zwed 
hatte, fi) des dem Staate zugehörigen Zeughaufes zu Siegburg 
zu bemächtigen und daſſelbe zu plündern, fowie durch Reden an 
Öffentlichen Orten oder in öffentlihen Berfammlungen die Bürger 
oder Einwohner des Staats unmittelbar und mit Erfolg zu jenen 
Verbrechen angereizt zu haben.“ Nah ihm folgten die Bors 
träge der drei Vertheidiger, die barin einverflanden waren, daß 
fo wenig ein rechtlicher als moralifcher Grund zur Rechtfertigung 
ber Anflage vorliege, weil fein Beweis der den Befchuldigten 
vorgeworfenen Thathandlungen geführt worden, eine- verbreches 
rifche Abfiht bei Keinem derfelben denkbar fei. Die Rechts⸗ 
begriffe von Attentat und Complot wurden wiederholt ben brei« 
teften Deductionen unterzogen, fo daß am Ende Nichts übrig 
bfieb als das Dedauern, daß die in jener Mainacht vom 10. 
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auf den 11. von Bonn ohne Plan und Führung nach Siegburg 
in March gefegten guten Leute fo ohne Weiteres durch Kur 
und Wald, über Heden und Zäune in fcheinbar unfreitwilliger 
Eile fih wieder in früher Morgenflunde nad Haufe zurüdges 
fluͤchtet, nachdem fie faum erfahren, daß Dragoner ihnen auf 
dem Spaziergange folgten. 

„Nach den amtlichen Vertheidigungsreden nahm der Anges 
klagte Stud. med. Ludwig Meyer das Wort, wir möchten ung 
nun noch weiter verfihert halten, dag auch nicht Einer der 
Geſchworenen gegen ihn ein Berfchulden als erwiefen annehmen 
werde, Profeſſor Naumann, ald Schugzeuge vernommen, hatte 
biefem jungen Manne das empfehlungswerthefte Zeugniß in den 
Worten gegeben, daß er ſich überzeugt halte, daß berfelbe bei 
fortgefegten Studien der Wiffenfhaft und dem Staat Ehre machen 
werde. Schon lange war Alles gefpannt, den Angeflagten Kinfel 
zu hören. Diele hatten auf der Kanzel fein Rednertalent zu 
bewundern fchon oft Gelegenheit gehabt, und noch Mehren war 
er als Scrififteller Tieb geworden ; fein im Badenlande ihm zu 
Theil gewordenes Schidjal interefjirte natürlich ung Alle, und 
darum auch die lautloſeſte Stille im weiten Saal, ale er mit 
klangvoller Stimme an bie Geſchworenen fi wendete. Und 
wirftich, diefe Selbftvertheidigung war ein vollendetes Meifters 
ftüd der Beredtfamfeit, fo viel Schärfe, fo viel Klarheit, fo 
große Selbfibeherrfchung bei Abwehr der drohendſten Angriffe, ſo 
viel Schonung gegen die den eigenen Sinn in falfchverfiandene 
Zeugenausfagen hineinfegenden Juriſtenſeelen, felbft noch gegen 
niedere Werfzeuge im Dienfte des Staatsverwaltungsorganigmug 
bis hinab zu dem Polizeibebienten, der ihn, ben Mann ber 
MWiffenfchaft und Kunft, den Mann des Rathes und der That, 
über deflen Werth „die Nation ihr Urtheil gefprochen””, ale 
„„eitel und feige” gezeichnet: Alles und Jedes in diefem Bors 
trage konnte die tieffte Wirfung nicht verfehlen. „„Weder Kührer 
noch geführt war ich,““ fagte Kinfel, „„aber ich hielt es für 
Recht und Pflicht, zur Musfete zu greifen, um für die Volks⸗ 
fouverainität zu fämpfen, diefe Himmelsblüthe aus dem heiligen 
März.” Am Schluffe der Rede verwahrte Kinfel feine Genoffen 
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war ein Leben und Treiben, wie ſich auf den Straßen die all⸗ 
ſeitig laͤchelnden Geſichter trafen, Einer dem Andern bie frohe 
Kunde zujauchzend, Jeder meinend, zuerſt fie zu verfünden, und 
dann doch gewahrend, daß der Andere ſchon vor ihm es wußte; 
wie bie Schulbuben in freudigem Eifer e8 den Häufern zuriefen, 

in denen alle Wände von den feurigſten Glückwünſchen wieder» 
halten. Jeder lief zu feinen Befannten, überall bie frohe Kunde 
ausfprengend , bie Freude verbreitend, und dann — zur Woh⸗ 
nung der Familie des Befreiten. Die Wallfahrten dorthin woll⸗ 
ten fein Ende nehmen. Einzelne drängten fih in regem Eifer, 
der fo hart geprüften Gattin zuerft ihre Freude zu äußern; ganze 
Deputationen famen zwifchenher, von Bürgern und Stubenten, 
ihre Gefinuungen an Tag zu legen, In der Stille des Abende 
noch wurde die tief erfehütterte Frau durch den erhebenden Sänger: 
gruß eines Männer-Doppelquartetts überrafcht, und bis fpät in 
die Nacht hinein ertönten die Hurrahs durch die Strafen und 
bie Hochs in ben Häufern fort. Nur ein Umftand trübte noch 
bie völlige Freude: die Beforgnig um das Gelingen des fühnen 
Unternehmens. Jetzt ift auch biefes Wölfchen gefchwunden, denn 
fiherm Vernehmen nach ift der fo wunderbar Befreite unter der 
Spürnafe des Heren Simons weg glüdlich aufs Meer entfommen. 
Ueber die Art der Flucht iſt man noch völlig im Unffaren, aber 
bas thut der Freude feinen Abbruch, Genug, daß er frei if! 
„Nebenbei lächelt mon wohl über die fhlauen Erfindungen 
guigefinnter Blätter, welche mit einer Stridfeiter den Flüchtling 
über Mauern und Waſſergräben entfommen oder gar durch falfche 
Conſtabler mit falfchen Papieren herausholen laſſen, befonderg 
aber über das von gutmüthigen Philifterfeelen und überfprudeln- 
der Profeffovenweisheit gefchäftig verbreitete Mähren : die Ma- 
jettät babe Gnade dem Dichter gewährt! Die in aller Eife 
nachgeſandten Stedbriefe, die aufgefahrenen Batterien und eilis 
gen berittenen Schugmänner, fowie der neue Schreden der Flücht⸗ 
linge, Herr Simons mit feiner eifrigen Thätigfeit, find wahrlich 
die kraͤftigſten Beweife der veichlich gefpendeten Gnade, Alle 
bie fchleumigen, jetzt freilich vergeblihen Anftalten zum Wieder⸗ 
einfangen ſcheinen auf feinen geringeren Schreck zu deuten, als 





Gottfeied Kinkel, IT| 


der einiger hiefigen Profefforenfrauen, welche bei der erfchättern- 
den Kunde vor lauter Beflürzung über die neu wiederfehrende 
Höbelberrfchaft ohnmächtig zu Boden fanfen.” 

In Nr. 331, unter der Rubrif Boun, nennt Kinfel 
feinen Befreier. „Ja, es it wahr |” fehreibt er in feinen. Bries 
fen, datirt „An der See im November”, „ja, es ift wahr! Karl 
(Schurz) hat eine Treue bewiefen an mir, bie ich ihm felber 
fhwerlih jemals abverdienen fanı. Sein Muth, feine Auss 
bauer und Klugheit haben ein Wunderwerf vollendet, und ich 
verdanfe ihm im vollen Sinne die Rettung meines Lebens, dag 
bei einer fo harten Behandlung täglih mehr in Gefahr kam. 
Auf was für Art dies Alles gefchehen und wie wunderbar es 
bisher gelungen ift, das kann und darf ich Ihnen heute noch 
nicht fchriftlicg erzählen... Was mic betrifft, fo if Karl noch 
gerade zur vechten Zeit gefommen, denn noch befinde ich mid 
ganz gefund, und meine Getreuen in Bonn würden auch bald 
merfen, wenn fie nich mit Karl veden und fpaßen hörten, daß 
ich das fröhliche rheinifhe Herz in der harten Einſamkeit noch 
immer nicht verloren habe. Sagen Sie dag allen denen, die in 
Bonn und in der Umgegend unferer alten fihönen Fahne treu 
geblieben find ; fagen Sie es ihnen, daß ich noch ber Alte bin 
und es zu bleiben gedenfe, bie ich für al die Liebe, Theilnahme 
und Treue, welche fo viele wadere Männer auf mich während 
meines Leidens gewandt haben, dadurch danfen Tann, daß ich 
alle meine Kräfte in den Dienft des Baterlandes ſtelle. Denn 
ob ich wohl auch in der tiefen Gefängnißnacht niemals auch nur 
einen Augenblid am Siege unferer Beftrebungen verzagt bin, 
ſehe ich doch nunmehr mit befonders gewifler Hoffnung in bie 
Zukunft. . . . Es war eine im Leben einzige Minute, ald nun 
Alles gelungen war, als Er zuerft auf der freien Straße mid 
umarmte, als ich dann nach anderthalb Jahren der Dual, an 
Seine Bruſt gelehnt, in bie vettende Nacht hineinfuhr und 
zwifchen dunkeln mährifchen (sic) Fichtenwipfeln der Morgen ung 
Glücklichen heraufleuchtete ! Der Freiheit, der Thätigkeit, meiner 
geliebten Frau und den Tebhaften Kindern wiedergeſchenkt, gren- 
zenlofem Elend entflohen, werde ich erſt, wenn volle Sicherheit 
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und fich felbft vor jedem Mitleidsgefühl, indem fie Alle nur 
Gerechtigkeit fordern. — Nach zwanzig Minuten traten die Ge⸗ 
fihworenen in den Saal zurüd und gaben auf ſämmiliche zehn 
Fragen bie Antwort: Nicht fehulbig !” 

Kinkel wurde nah Spandau zurüdgebracht, indem ein 
Verſuch, unterwegs ihn zu befreien, mißlungen war. „In 
der vorigen Nacht um 12 Uhr (10. Mai) machte Gottfried 
Kinkel, welcher wieder in feine frühere Haft zurüdgebradt 
wurde, auf der der Kreisfladt Brilon nahe liegenden Poſt⸗ 
ſtation Bredelar einen Fluchtverfuh. Er befand fi mit einem 
Hauptmann und einem Lieutenant, die mit feiner Transportis 
rung beauftragt waren, in der dortigen Paflagierfiube.. In 
dem Augenblid , ale die Herren abgefpeift hatten, fi noch ein 
wenig im ziemlich geräumigen Zimmer ergingen und die Kurier, 
poſt ſchon zum Abfahren bereit fand, entfprang der Gefangene 
urplöglic aus der Thür des im zweiten Stod befindlichen Zim⸗ 
mers und ſchloß gleichzeitig feine Begleiter in demfelben ein, 
indem er den auswärts fledenden Schlüffel umdrehte und in bie 
Tafche ftedte. Den erfehrodenen, nun eingelperrten DOfficieren 
blieb Nichts übrig, als die Kenfter zu öffnen und in ihrer Noth 
aus voller Kehle den zufällig gerade von einer benachbarten 
Tänzerei zurüdfehrenden Knechten des Pofthalters einmal über 
das andere zuzurufen: „„Hundert Thaler, wer den Kerl zurüd« 
bringt !”“ Der fhon auf dem Bode ſitzende Poftillon hatte den 
Unglädtihen beim Schein der Wagenlaternen hinter einen nicht 
fehr fern liegenden Haufen Holz fchlüpfen ſehen, wo er daher 
son den nachſetzenden Knechten fehr bald wieder eingefangen 
wurde und feiner jest berubigten Militairbegleitung felbft die 
Thür wieder aufſchloß. Auf vieles Flehen wurde er nun zwar 
mit den bereits berbeigebolten Striden verfchont, mußte aber in 
ber Mitte der beiden Dfficiere, welche geladene Pifolen in der 
Hand hielten, den Wagen befteigen, und gab beim Niederfegen 
in demfelben das Getön eines ihn durdhfchüttelnden Schauderg 
von fi. Als Häfcherlohn erhielten die Knechte zufammen 
24 Thaler.” Ohne fernern Zwifchenfall in Spanddu angelangt, 
wird von dort gefchrieben: „Heute (26. Mai) ift Kinkel in der Kirche 
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geweſen. Nach der Verfiherung bes Auffehers if bie Arbeit, 
welche er Liefert, ungleich feiner und ausgezeichneter als die der 
übrigen Arbeiter. Er bat drei Viertel Arbeit zu liefern und 
fann die übrige Zeit zu feiner Lecture verwenden, Diefe barf aber 
nur in ſolchen Schriften befteben, welche ihm der Director und ber 
Prediger der Anftalt geftatten, d. h. in religiöfen Erbauungs- 
fhriften. Der Prediger ift zwar für die veformirte Gemeinde 
erwählt, gehört aber der pietiflifchen Richtung an. Kinkels Haar 
it ebenfo verfehnitten wie das der übrigen Sträflinge,” 

Aus Spandau fehrieb er im Aug. 1850 an eine Freundin: 
„Ihren Brief babe ich erhalten, und auch die Erlaubniß, ihn 
zu beantworten, ift mir zu Theil geworden. Sch beginne biefe 
Antwort in der beften Stimmung , die es bier gibt! fo eben 
habe ich am fehönften warmen Sommerabend einen Spaziergang 
im Hofe gemacht, zwifchen Reſeda und Weinlaub, das voll von 
ſchweren Zrauben hängt. Der Himmel war fo blau und weit 
aufgefchlagen, und einzelne Feine Wolfen fegelten hoch und 
langfam vorüber. Sie hörend alfo: noch hier in diefem Norden 
reift die Traube, und hier auch in Spandau gibt es erquidende 
Augenblide aus der allerfreuenden Hand der Natur... . Sorgen 
Sie, daß Sie fünftig in Ihren Briefen mich nicht Toben, fo 
werde ich die Freude Ihrer Correspondenz auch ferner haben, 
Und nun rufe ih Ihnen noch einmal zu: Ruhe und Stille! 
Wie immer, beftimme ich auch diefen Brief nur für Ste und 
die Yhrigen, und bitte, ihn nicht einmal vorlefend Andern mit« 
zutheilen., Die einzige Möglichkeit einer wenigftend noch halb 
wegs freien Correspondenz ruht darauf, daß nichts Schriftliches 
aus meinen Mauern ins Publieum bringt.” Daneben gedenkt 
Kinkel einer Ahnung, daß diefes das Teste fein werde unter 
den eigenthümlich ſchweren und dunfeln Räthfeln feines ver⸗ 
fchlungenen Lebens, Diefe Ahnung, vel quasi, follte fehr bald 
ſich verwirklichen. 

Unter dem 10. Nov. heißt es in dem Coblenzer Tageblatt; 
„Die Neue Preufifhe Zeitung theilt und die erfreuliche Nach» 
richt mit, daß Profeffor Kinkel glüdlich aus Spandau entfommen 
iſt.“ Weiter fchreibt das Tageblatt, 12. Nov. unter der Rubrif 
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ausgeftreute Nachricht von ber Freigebigfeit des Heren Minikers 
von Manteuffel gegen den wichtigſten Staatögefangenen, da dieſe 
Ercellenz „jenem deutfchen Dichter taufend Thaler entweder 
ſelbſt übergeben oder haben behändigen laſſen, mit der Weilung, 
jenfeits des großen Weltmeeres in Amerifa eine neue Heimath 
zu fuchen““, nur leere Gerüchte und Geiftederzeugniffe der ge 
fammten AntisDemofratie find. Ohne mic auf den Zwed folder 
unmwahren und aus der Luft gefangenen Berichte tiefer einı 
laſſen, fo liegt derſelbe Doc bei dem vielfach getäufchten Bolk 
Mar und deutlich am Tageslicht, fowie daſſelbe auch beffen mod 


lebhaft eingeben fein wird : dag man von gewiffer Seite liekr | 


des Todes Röcheln zwifchen den Kerfermauern gehört, als ta 
man ihm, dem treu Bewährten und hart Geprüften , die fit. 
bolde Frucht der Freiheit als Gnadengabe gefchenft hätte, Ru. 
fo verhält fih die Sache nicht. Denn Herr Profeffor Kin 
verfehuldet feine Freiheit niemand Anderm, als drei ehrlign 
und wahrhaft treuen Anhängern der Demokratie, denen es dur 
ihre Klugheit und Geſchicklichkeit glüdtich gelungen if, ihren 
Gefinnungsgenofien und redlihen Borfämpfer für die Bolkörehk 
feiner qualvollen Gefangenfchaft zu entledigen, um mit ihm 
wieder in Gemeinfchaft die goldene Freiheit zu genießen. 
„Dem eben Gefagten zufolge iſt auch der Bericht dr 
Deutfchen Volkshalle, welche meldet: „„Kinkel fei zugleid mi 
dem Gefangenwärter vermittelt einer Strickleiter feiner Hall 
entwichen””, eine Erdichtung und hoͤchſt wahrſcheinlich deshalb 
verbreitet, um fo das Sicherheitsperfonal refp. die wachehaber⸗ 
den Individuen, dem übrigen antisbemofratifchen Publicum gegen 
‚über, ſowohl in Schuß zu nehmen als fie auch nicht ber Com 
promittirung auszuſetzen. Infofern alfo alle drei Gerügte er⸗ 
fonnen find, ift hingegen die Partei feiner Fahne in der Muſen⸗ 
ſtadt deflo mehr zur allgemeinen Freude und Jubel gefimml, 
‚indem man überall nur den Freudenruf widerhaffen hört: Dit 
Todte if unter den Lebenden! — Um aber auch der hart mil 
getroffenen Lebensgefährtin bes gefeierten beutfchen Dichters die 
innigfte Theilnahme an ihrer gewiß wehmuthsvollen freude zu 
‚befunden, fo fanden bereits mehrere Nächte nacheinander ſtunden⸗ | 
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Yange feierliche und herrlige Dvationen mit Gefang und Muſik 
vor ihrer Hausthüre Statt.” 

m Nr. 313 ift auch, ebenfalls unter der Rubrik: Kinkels 
Defreiung, Rebe von demjenigen , der die Befreiung bewerf- 
ftelligte. „An der Ausführung diefes wahrhaft großartigen fowie 
in den Jahrbüchern der Weltgefchichte denfwürbigen Unterneh» 
mens arbeitete vorzugsmeife ein Individuum, das ſelbſt landes⸗ 
flüchtig und auf welches deshalb fogar feit länger als fünfzehn 
Monaten polizeilih gefahndet wird, mit der raftlofeften Leibes- 
und Geiflesthätigfeit im buchftäblichen Sinne des Wortes, und 
wie der Erfolg befundete, if feine mühfame Arbeit mit einem 
höchſt ruhmvollen Preife gekrönt! Diefes augdgezeichnete Indi⸗ 
viduum, ein junger, rüftiger und beidenmüthiger Mann, oder 
vielmehr Jüngling, verfertigte fih nämlich mit eigener Hand 
eiferne Stangen zu feinem Werkzeug ; er trieb fomit das Hand⸗ 
werf eined Huffchmiedes, obgleih fein Gewerbe und Stand von 
einer derartigen Befchäftigung am weiteften abweicht. Rüdkfichten 
halber, welde die geehrten Leſer dieſes Blattes nicht ahnen dürf- 
ten, unterläßt ed Correfpondent , diefes Individuum genauer zu 
fignafifiren. Außerdem ift Kinfel, heute eingetroffenen mündlichen 
Nachrichten zufolge, nebft feinem Befreier an der Küfte Groß 
britannieng gelandet. — Der beldenfühne Befreier des edlen 
deutfhen Dichters und Rednerd war im vorigen Jahre deflen 
Kampfgenoffe während des Freiheitöfrieges auf dem Schlachtfelde 
in Baden. In Gemäßheit all diefer erfreulichen Nachrichten 
trifft Kinkels liebevolle Gattin bereits fchleunige Borfehrungen 
zur Abreife nach England, um den vielfah und hart geprüften 
Theuerfien ihres Herzens in Gefolge ihrer fänmtlichen Kinder 
zärtlich und berzinniglich zu umarımen. Innerhalb wenig Tagen 
- wird die Abreife von hier (Bonn) erfolgen.” 

Sehr emphatifch wird in Nr. 317 der Eindrud befprochen, 
welchen in Bonn die Nachricht von der Befreiung hervorbrachte. 
„Kinkel if frei! Das ift das Zauberwort, welches plöglich alle 
Gemüther aus ihrer fehläfrigen Theilnahmlofigfeit aufgewedt 
und die trübe Niedergefchlagenheit erft in zweifeindes Staunen, 
dann aber in bie freudigfte Ueberraſchung verwandelt hat. Das 
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war ein Leben und Treiben, mie ſich auf den Straßen bie al⸗ 
feitig Yächelnden Gefichter trafen, Einer dem Andern die frohe 
“Kunde zujauchzend, Jeder meinend, zuerft fie zu verfünden, un 
dann doch gemahrend, daß der Andere fihon vor ihm es. mufte; 
wie die Schulbuben in freudigem Eifer es den Häufern zuriefn, 
in denen alle Wände von den feurigften Glückwünſchen mie: 
ballten. Jeder lief zu feinen Befannten, überall die frohe Kusk 
ausfprengend , die Freude verbreitend, und dann — zur Weh⸗ 
nung der Familie des Befreiten. Die Walfahrten dorthin wol: 
ten fein Ende nehmen. Einzelne drängten ſich im vegem Ei, | 
der fo hart geprüften Gattin zuerft ihre Freude zu äußern; ganz 
Deputationen kamen zwifchenher, von Bürgern und Stukum | 
ihre Gefinnungen an Tag zu legen. In der Stille des Ikıl 
noch wurde die tief erfchütterte Frau durch den erhebenden Sünyt: 
gruß eines Männer-Doppelquartetts überrafcht, und bie fpät iu 
die Nacht hinein ertönten die Hurrahs durch die Strafen 8 
die Hochs in den Häufern fort. Nur ein Umftand trühte ned 
die völlige Freude: die Beforgnig um das Gelingen des kühnn 
Unternehmens. est ift auch dieſes Woͤlkchen geſchwunden, dem 
ſicherm Bernehmen nad if der fo wunderbar Befreite unter dr 
Spürnafe des Herrn Simons weg glüdlih aufs Meer entkommen. 
Ueber die Art der Flucht ift man noch völfig im Unklaren, aber 
das thut der Freude feinen Abbruch. Genug, daß er frei if! 
„Nebenbei lächelt mon wohl über die fehlauen Erfindungen 
gutgefinnter Blätter, welche mit einer Stridleiter den Flüchtlinz 
über Mauern und Waffergräben entfommen oder gar durch falſche 
Conftabler mit falfchen Papieren heraushofen laſſen, befonverd 
aber über das von gutmüthigen Philifterfeelen und überfprubeln 
ber Profeflorenweisheit gefehäftig verbreitete Mährchen : bie Ma 
jetät babe Gnade dem Dichter gewährt! Die in aller Eile 
nachgeſandten Stedbriefe, die aufgefahrenen Batterien und eili⸗ 
gen berittenen Schugmänner, fowie der neue Schreden der Flüch— 
linge, Herr Simons mit feiner eifrigen Thätigkeit, find wahrlid 
bie Fräftigften Beweife der reichlich gefpendeten Gnade, Alt 
bie ſchleunigen, jegt freilich vergeblichen Anftalten zum Wieder 
einfangen feinen auf feinen geringeren Schrei zu beuten, ald 
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der einiger hiefigen Profefforenfrauen, welche bei der erfhättern« 
den Kunde vor lauter Beflürzung über die neu wiederfehrende 
Pöbelherrfchaft ohnmächtig zu Boden fanfen,” 

An Nr. 331, unter der Rubrik Bonn, nennt Kinfel 
feinen Befreier. „Ia, es ift wahr |” fchreibt er in feinen. Bries 
fen, datirt „An der See im November”, „ja, es ift wahr! Karl 
(Schurz) hat eine Treue bewiefen an mir, bie ich ihm felber 
fhwerlih jemals abverdienen kann. Sein Muth, feine Aus— 
dauer und Klugheit haben ein Wunderwerk vollendet, und id) 
verdanfe ihm im vollen Sinne die Rettung meines Lebens, das 
bei einer fo harten Behandlung täglich mehr in Gefahr Tam. 
Auf was für Art dies Alles gefcheben und wie wunderbar es 
bisher gelungen ift, das fann und darf ich Ihnen heute noch 
nicht fchriftlich erzählen... Was mich betrifft, fo ift Karl noch 
gerade zur vechten Zeit gefommen, denn noch befinde ich mich 
ganz gefund, und meine Getreuen in Bonn würden auch bald 
merfen, wenn fie mid mit Karl reden und fpaßen hörten, daß 
ich das fröhliche vheinifche Herz in der harten Einfamfeit noch 
immer nicht verloren habe. Sagen Sie dag allen denen, bie in 
Bonn und in der Umgegend unferer alten fihönen Fahne treu 
geblieben find; fagen Sie ed ihnen, daß ich noch ber Alte bin 
und ed zu bleiben gedenfe, bis ich für all die Tiebe, Theilnahme 
und Treue, welche fo viele wadere Männer auf mich während 
meines Leidens gewandt haben, dadurch Danfen kann, daß ich 
alle meine Kräfte in den Dienft des Baterlandes flelle. Denn 
ob ich wohl auch in der tiefen Gefaͤngnißnacht niemals auch nur 
einen Augenblid am Siege unferer Beftrebungen verzagt: bin, 
febe ich doch nunmehr mit befonders gewifjer Hoffnung in bie 
Zukunft. . . . Es war eine im Leben einzige Minute, ald nun 
Alles gelungen war, als Er zuerſt auf der freien Strafe mid 
umarmte, als ich dann nach anderthalb Jahren der Dual, an 
Seine Bruſt gelehnt, in bie rettende Nacht hineinfuhr und 
zwifchen dunfeln mährifchen (sic) Kichtenwipfeln der Morgen ung 
Glücklichen heraufleuchtete! Der Freiheit, der Thätigkeit, meiner 
geliebten Frau und den lebhaften Kindern wiedergeſchenkt, gren- 
zenlofem Elend entflohen, werde ich ext, wenn volle Sicherheit 
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in England mich umgibt und ganze Ruhe in mein Gemäth rin 
zieht, vollſtaͤndig burchempfinden, wie viel ich ber Treue mein 
Partei und vor Allen ber meines Freundes fehuldig geworden 
bin! Ich glaube auch, dag er damit gar vielen, vielen Ne 
fhen außerdem Freude gemacht bat, denn auch außer den De 
mofraten haben doch Biele ihr Herz mir innig zugewandt, weit 
von einer fo harten Behandlung empört waren : und. diefe Alk 
werben es Karl nicht vergeflen, was er an mir gethan hat“ 
— „Zur Erklärung nur no die Bemerfung, daß ber oft ge 
nannte Befreier ein früherer Bonner Student if, Karl Sun, 
welcher, Kinfel begleitend, wegen des Zeughausfturmes in Sir: 
burg flühtig wurde, in dem ©eneralftabe der Pfälzer Rei 
tionsarmee wieder auftauchte, fpäter in der Schweiz ein fies 
Aſyl fand, fich aber durch Fein Hinderniß zurückſchrecken üch, 
mit perfönlicher Gefahr ſich nad Preußen zu begeben, um dt, 
ſelbſt geächtet, das große Werk ber Befreiung zu verſuchen un 
— glücklich zu vollenden.” 

Endlich iR aud in Nr. 348, Rubrik Berlin, Nee m 
Unterfuchungen,, welde in Medienburg binfichtlih der Fluht 
Kinkels flattfanden. „Schon vor einiger Zeit erzählte man fih 
allgemein, dag Kinfel über Mecklenburg und zwar über Nofel 
nah England entfommen, und bezeichnete auch gleichzeitig die 
jenigen Perfonen, welche ihm bei feiner Flucht bebütflich geweſen 
feien. Inzwifchen waren auch von der preußifchen Regierung 
Mittheilungen an die fireligifche geſchehen, welche diefes Gerügt 
zu einem wirfliden Factum machten und deren Folge eine un 
verzügliche Unterſuchung gegen mehrere fireligifche Demokraten 
war. Nach diefen Mittheilungen follte Kinkel unter Mithülfe 
Areligifcher Unterthanen, wie es hieß, fogar eines Großherjogl. 
Beamten in Alt-Strelig verborgen gehalten worden und von de 
über Neubrandenburg und Teterow nach Roſtock gebracht worden 
fein. Dem Anfchein nad waren auch zugleich diejenigen Per 
fonen namhaft gemacht, auf welchen der Verdacht ruhte, Kirlel 
vefp. nach und von Strelitz weiter gefchafft zu haben. Gegen 
wärtig hat eine von der Großherzoglich fireligifchen Regierung 
ernannte Commiſſion die Unterfuchung in Händen, auch hat br 
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reits bei einem ſtrelitziſchen Demofraten, dem Dr. Peterman, 


eine Hausfuchung dieferhalb flattgefunden. Ob und in wie weit 
noch andere Perfonen bei diefer Sache im Streligifchen compros 
mittirt find, If Hier noch nicht befannt. Dagegen ift man aud 
in Roftod ſchon zu Unterſuchungen gefchritten, und follen dort 
bereitS verfihiedene Termine vor dem Obergericht fattgefunden 
haben, da man annimmt, daß Kinkel in oder bei Roſtock einen 
Zufludtsort gefunden habe, und bei günftiger Gelegenheit mit 
einem dortigen Schiff nah England abgegangen fei, wozu ihm 
einige befannte Demokraten bebülflih waren.” 

Kinfel und fein Freund Karl Schurz, der in Ipplendorf 
bei Bonn geboren, gelangten nach London, wohin im Januar 
1851 die Familie Kinkel folgte. Bom April an hielt der Pros 
fefior dort viel befuchte Vorlefungen über das moderne Drama, 
Im Sept. fuhr er nach NRordamerica, Beiträge für bie Fünftige 
Revolutionirung von Deutſchland zu fammeln. Die ultrademos 
Eratifche Preſſe von Heinzen ꝛc. fiel mit bitterer Ironie auf den 
„deutfchen Profeffor“, während auch die Ultras in London bie 
Reinheit feiner Gefinnung verbäcdtigten. Zurüdgeflößen durch 
das wüfte Treiben der Flüchtlinge, z0g er vor, dem Gebahren 
des politifchen Parteimefens fern, feine ganze Thätigkeit Vor⸗ 
Iefungen an der Rondoner Univerfität und in Privatkreifen zuzu- 


wenden. Nicht ohne Bedeutung if fein Drama Nimrod, Hans 


nover 1857. Seit Anfang 1859 gibt er eine deutfche Wochen 
fhrift, Hermann heraus. Zu London ift auch erfchienen: 
Feſtrede bei der Schillerfeier im Kriftallpalaft, 10. Non. 
1859. Karl Schurz if jetzt Bicegouverneur in Wiskonſin. 
Frau Kinkel follte in London das Häglichfle Schickſal finden, 
Sie ſtürzte, nachdem fie alle Bitterfeit einer Emigration getragen, 
den 18. Nov. 1858 zum Fenſter hinaus. Auch jene Gräfin aus 
des Hozier Fabrik, die la Mothe-Balois befchloß bort auf dem 
Pflaſter ihr Lafterhaftes Leben, indem fie, eine Drgie zu Frönen, 
von den jungen Wüftlingen zum Fenſter hinausgeworfen wurbe. 
Dergleichen Artigfeiten find in England, bei Hohen und Niebern, 
nicht unerhört. Ich freue mich feboch verfichern zu können, daß, 
wenn auch ber beiden Frauen Todesart diefelbe, die Veranlaffung 
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eine durchaus verſchiedene. Frau Kinkel warb lediglich des Ju 
falls Opfer. Aus dem Zufall hätte aber ihr Gemahl wohl ab 
nehmen fönnen, daß die Revolution nicht nur ihre Kinder, for 
dern mitunter auch ihre eigenen Eltern frißt. Man hat von 
Frau Kinfel: Acht Briefe an eine Freundin über El» 
vierunterricht,. Stuttgart, 1852. (Cotta) Hans bel 
in London. Ein Zamilienbild aus dem Flüchtlingsleben. 2 Bi. 
Stuttgart, 1860. (Eotta.) Die VBogelcantate. (Text um 
Eompofition.) Die unterbrochene Landpartie. Operelie 
Erinnerungsblätter aus dem Jahre 1849. (Deutſqhe 
Revue, Apritheft 1851.) Die Affaffinen. Oper. (Br 
Küd.) 1849. — Gotifried Kinfel und Johanna haben gemm- 
Kbaftlich gefehrieben: Erzählungen. 2. Aufl, Stuttgart, Il. 

Unmittelbar über ObersCaffel erhebt fih Berghofen A 


Menfchen), weiter abwärts in der Tiefe folgt Büchel (96 Re . 


fhen) und endlich Hoſterbach mit einer Bevölferung von 12} 
Köpfen, alle drei in die Pfarrei Ober» Caffel gehörend. Mt 
Hofterbach hängt beinahe zufammen das höher gelegene Ramırk 
dosf, Das bei einer Bevölkerung von 406 Köpfen nach dem nit 


völlig fo ſtarken Küdinghofen pfarrt. Ramersporf. iſt vornehmlig 
befannt durch die Davon benannte Somthurei des deutfchen Ortend: 
von deren Urfprung und Yortgang ich aber nichts zu bericht 


weiß. Nur die Namen der Comthure aus der legten Zeit ver⸗ 
mocht ich aufzutreiben. Als Statthalter zu Ramersdorf erfceist 
1732, fpäter ald Comthur, Johann Kaspar von Hillesheiu, 


Obriſt eines Furpfälzifchen Infanterieregimente, Bon feint 


Familie wird gelegentlich der Herrfchaft Ahrenthal bei Sint 
gehandelt. Franz Johann Nepomucenus Fidelis von Reildad, 
f. k. Obrifter zu Fuß, Comthur 1767, bald darauf nad Grupe 
rode verfegt, Teglich Landeomthur. Heinrich Johann Drofe zun 
Hälshof, Obriſt eines Münfterifhen Gavalerieregiments, Com 
thur 1774. Heinrich Auguft Marſchalk von Oſtheim, Fürklid 
Bambergifcher Geheim» und Hoffriegsrath, Obriſt des fränfilget 
Kreisregiments Hohenlohe, Commandant zu Forchheim und Dam 
berg, Comthur 1779—1788, ſodann Comthur zu Aachen IM 
und endlich zu Uerdingen. Ex flarb 20. Nov, 1809. In Lan 


| 
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Adelsbuch des Koͤnigreichs Baiern heißt ed: „Heinrich Auguft 
Marſchalk von Oftheim, Commandant von Bamberg und Forch⸗ 
heim, Eaiferlicher Generalmajor und Teutfher Ordens Kommen- 
thur, erzeugte mit feiner Nichte einen natürlichen Sohn Franz 
Sriderih, wurde hierauf vom Pabſt ſowohl wegen ber nahen 
Berwandtfchaft ald der Drdensgelübde dispenfirt, ihm die Ers 
faubniß zur Trauung ertheilt und ber alfo Tegitimirte Sohn und 
Erbe von den koͤniglichen Gerichten gegen den Fiscus im Befig 
ber Lehengüter Trabelsdorf und Walldorf erhalten.” Franz 
Friedrich, Herzogl. Sachfens&oburgifcher Hauptmann A la suite, 
bat indeffen den Ausgang des Procefies nicht erlebt: für deffen 
Kinder hat der Anwalt Franz Ludwig von Hornthal ihn gewonnen. 

Dietrich oder Dig von Oſtheim trug 1143 die Kemnade zu 
Einhaufen famt den davon abhängenden Gütern dem Grafen 
Poppo II von Henneberg zu Lehen auf. Gegen die Mitte bes 
13. Jahrhunderts zerfplitterte das Gefchlecht in mehre Linien, 
die das Marfchalfens, Truchfeflen- und Schenfenamt der Grafen 
von Henneberg befleidend, durch den Amtsnamen fi unterſchie⸗ 
den, dabei aber das gemeinfame, auf ihre Berrichtungen bezüg⸗ 
liche Wappen, ein altfräntifcher fihwarzer Tifhfuß im filbernen 
Geld, beibehielten. Der Truchfeffe von Oſtheim Ahnherr, Degen 
hard oder Tegeno, Mangolds Sohn, kommt 1243 mit dem Amtes 
titel vor. Seine Söhne Albrecht der ältere, Ludwig und Albrecht 
der füngere flifteten jeder eine Linie, es ließen aber bie beiden 
Albrecht den Geſchlechtsnamen fahren und wurde der ältere ber 
Stammvater der Truchfeffen von Henneberg, während der jüngere 
nad der Lage feines Burghaufes an dem Henneberger Schloß⸗ 
berg fih von der Keer nannte und biefen Namen ebenfalld auf 
feine Nachfommen vererbte. 

Wolfram II von Oftheim, des Stiftes Fulda Erbburggraf auf 
Lichtenberg erfcheint bereits 1230 mit dem Amtstitel Schenk. Bon 
feinen Urenfeln entſtammen die Linien zu Hasfurt, Friefenhaufen, 
DBurglauer, fämtlih im 14. Jahrhundert erlofchen. Berthold, 
Peter und Hans Schenk, Gebrüder, trugen 1363 ihre Güter zu 
Dfheim den Grafen von Henneberg zu Lehen auf und öffneten ihnen 
zugleich ihr bafiges Burghaus, wiewohl Berthold ſelbſt 1385 dieſes 
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Befisthum an feinen Better Siegfried von Stein um 2200 Pun 
Heller verfaufte. Balthafar und Lorenz werben 1449 ale Inhater 
bes Hennebergifchen Schenfenamts genannt, und gehörten zu fe 
thanem Erbamt ein Burgmannefig auf Henneberg, Zinggüter zu 
Fiſchbach, Alba, Hermanngfeld und Stettlingen nebft dem Tiefen 
fee bei Rupperts. Gideon Schenf von Oſtheim wird wegen feine 
Gelehrſamkeit gepriefen, ftand bei Herzog Ehriftoph von Würtem- 
berg als deffen Obrift, Rath, Präfes des Hofgerichts zu Statt 
gart, Burgvogt zu Tübingen und Amtmann zu Bradenpeim in 
hohem Anfehen und farb 1615. Er war aus einer in Hola 
anfäffig gewordenen Linie, die in der Perfon von Berthold Skrıl 
von Oſtheim, holländifcher Generallieutenant und Gouverneur m 
Haag dem Mannsſtamm nah erloſch im 3. 1681. Darıı 
der Ehe mit Sufanna Sophia von Schwarzenberg nur Töht 
hatte, fiel fein Gut Ippthauſen an Beit Ulrich Schenk von Dh 
beim. Hans, Amtmanı zu Lichtenberg 1548, trug feine Gükt, 
Zehnten und Zinfe zu Obereisfeld und Memelddorf, und mas 
er in den Aemtern Königshofen, Seßlach und Wildberg beſaß, 
dem Bifhof Melchior von Würzburg zu Leben auf und farb 
1556. Bon den beiden durch feine Urenkel Hans Chriſtoph um 
Veit Ulrich geftifteten Linien erlofch die zu Obereisfeld, Kein 
hefberg und SIppthaufen, von Beit Ulrich abflammend, um di 
Mitte des 18. Jahrhunderts, und gelangte ein Theil ihrer dr 
figungen durch eine Erbtochter an Albrecht Ludwig Schenk vor 
Oſtheim von der andern Linie, in Friefenhaufen. Diefer un 
feine Bettern Ehriftoph Ludwig und Georg Sigismund verkauften 
1764 das Erbfchenfenamt an Johann Kaspar von Körbig, bed 
bald darauf an den Reichehofrath Johann Chriſtoph von Wolzogen, 
und diefer 1772 an Ehriftian Ulrich von Kettelhodt verfaufte. Di 
letzte der Schenken von Oſtheim, Benediet, Dombechant, Gehein⸗ 
rath und weltlicher Regierungspräfivent zu Fulda, Propf auf Et. 
Andreasberg, farb zu Ausgang des 18. Jahrhunderts. She 
früher war Sriefenhaufen, das ftattliche Gut, Schloß und Pfarrdotſ | 
bem Santon Baunach zugetheilt, an die von Dalberg gefommen. 

Heinrichs II von Oſtheim, 1235, Söhne Mangold, Tan 
und Heinrich III nennen ſich Marſchalk von Oſtheim, gumeikt 
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auch von Schleufingen. Heinrich IV erwarb die Schlöffer Wall- 
bady bei Meinungen, wovon er zumeilen den Beinamen entlehnte. 
Seine Söhne, Hans, Mangold II und Heinrich V befehdeten die: . 
Meinungifhen Dörfer, wofür fie zu züchtigen, Biſchof Albrecht 
von Würzburg Walbach belagerte, nahm und der Erde gleich 
machte 1357. Auch des Eigenthums follten fie verluftig geben, 
doch wurde ihnen auf der Freunde Verwendung der Burgftall 
zurüdgegeben. Späterhin, 1419, wurde dem Enfel Heinrichs V, 
den Ganerben auf Rottenftein, Adolf II, von dem Bifchof von 
Würzburg erlaubt, auf die Stelle ein hoͤlzernes Haus zu fegen ' 
und folhes mit Graben und Zaun zu befriedigen. Bon Bifchof 
Sohann, welchem er die Burg zu Lehen aufgetragen, wurbe ber 
nämliche Adolf 1430 ermächtigt, fie in Stein auszuführen und 
durch einen Wallgraben zu fügen. Hand, genannt Greif, 1351, 
wurde Stammvater der Marfchalf genannt Greif, die zu Erle⸗ 
bach und Einoth anſäſſig. Friedrichs I Söhne, Friedrich ILL, 
Sittich, Karl und Wilhelm erhielten 1386 von Biſchof Gerhard 
von Würzburg, zu Pfand eines Darlehens von 4330 Gulden, 
Schloß, Stadt und Amt Meinungen, desgleichen 1399 das 
Schloß Solz. Nach Ausfterben des Geſchlechts von Marisfeld 
räumte ber Graf Heinrih XI von Henneberg das Schloß und 
Dorf Marisfeld um 1000 Gulden den Brüdern Sittih und Karl 
unterpfändlich ein 1390. Als aber das Schloß zu einem Zus 
fluchtsort des benachbarten und vom Stegreif lebenden Adels 
ward, und bie öffentlihe Sicherheit wefentlic) gefährdete, 
“ perbanden fih die Fürften in Franken, biefen Unfug gu bes 
kämpfen. Burggraf Friedrich von Nürnberg wurde zum Haupt⸗ 
mann des Bundes ernannt, und follte mit einem Heere die Raub» 
burgen zerfiören. Marisfeld wurde 1397 erobert und gebrochen, 
wobei befien Befiger Karl und Sittih gefangen genommen wurden. 
Bei ihrer Entlafjung mußten fie bie Urfehde ſchwören, Fein Tüber- 
liches Gefindel in ihre Burg aufzunehmen. Im %. 1412 kauften 
diefe Brüder die Hälfte des Schloffes und Dorfes Walldorf bet 
Meinungen von Paul von Herbilftadt, nebft einem. Burggut zu 
Waſungen und einem Freihof zu Herpf von Hans von Rußwurm. « 
Friedrich I und Wilhelm begründeten die beiden Hauptlinien, 
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Friedrich U auf Waldorf erfaufte 1369 Schloß ww Dei 
Oberſtadt um 1200 Bulden, Hieronymus, Würzburgifer Rad 
und Amtmann zu Königshofen, nachher zu Meinungen uw Ra 
feld erhielt nad Gerhards von der Tann Ableben die Buzz 
Melfers unweit Meinungen, erfaufte 1522 das Niltergut x 
Unterfaga und flarb 1557. Sein einziger Sohn Bernhard Aiv 
fhal von Oftheim wurde fhon im 13. Jahr mit mehren anden 
von Adel nad der hohen Schule von Salerno geſchickt. Rah 
dem er ſechs Jahre dafelbft zugebradt, machte er der Eite 
gemäß eine Reife durch die Niederlande, England, fraf 
reih und Spanien und ging unter die Armee 8. Karls V, m 
er bald durch feine Kenntniffe und Tapferkeit die Stelle cum 
Obriften erhielt. Der Tod feines Vaters und feiner Brükr in 
J. 1558 veranlaßte ihn auf feine Güter zurüdzufehren, wo erh 
vom Zürften Georg Ernſt von Henneberg zu den wichtigen Acatı 
ernannt wurde. Im %. 1568 war er fhon Regierungsfatipale 
von Henneberg und leitete bie zum Tode des Fürften, 1583, die 
Angelegenheiten des Landes. Vorzüglich nahm er fich bei der Re⸗ 
forınation der Kirchen und Schulen an, wie er denn die Haupt 
triebfeder für die Errichtung des Gymnaſiums zu Schleufinge, 
1577, geworden if. Als das ſächſiſche Haus Befig von Henneh 
laut der Erbverbrüberung nahm, wurde der Statthalter in feine 
Würde und als Präfes der zu Meinungen errichteten Regierung 
beftätigt 1584 und behielt dieſe Stelle bis einige Jahre vor 
feinem Tode, wo er wegen Altersihwähe fih nah Walk 
dorf zurüdzog und Ddafelbfi am 7. Det. 1604 flarb. Er war 
mit Brigitta von und zu Buchenau verheurathet, hinterließ aber 
feine Kinder, daher fielen feine Güter und Schlöffer, ale Bol 
dorf, Uttendorf, Dielfers und Niederfaga, an feine Lehenvertern 
Matern zu Marisfeld und Philipp Erdmann zu Waltershauſen, 
Obernſtadt aber an den Lehenhof zurüd. Bon feinen übrigen 
Allodialgätern und Capitalien hatte er ſchon bei Lebzeiten mehr: 
anfehnliche Stiftungen gemadt. Zur Berforgung vier adligr 
Aungfrauen und Witwen hatte er 1596 und 1599 ein Capital 
von 8000 Gulden fränkiſch beſtimmt, nebft dem Burghaus iR 
Wafungen, die Weißenburg genannt, mit einigen Gärten, Yedert 
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und Wiefen. Die fähfifgen Fürften beftätigten nicht allein dieſe 
Stiftung, fondern fchenkten ein fährliches Brennholzguantum von 
25 Klaftern und 12 Schock Reißig dazu. Bernhard hatte noch 
die Freude, daß wenigſtens drei Stellen bei feinem Leben befegt 
wurden. Im J. 1759 hat Friedrich Gottlieb Marfchalt von Oſt⸗ 
heim, Senior der Kamilie und Etiftspatron, den Conventualen 
ein weißes Ordenskreuz, welches bei fchwarzer Kleidung an ber 
linfen Seite der Bruf getragen wird, mit Genehmigung des 
Landesfürften verwilligt, und da das Stift eine Familienftiftung 
it, fo hat man fich geſcheut, diefes aufzubeben. Zu Walldorf 
baute er im %. 1582 ein Armenfpital für fieben Arme weiblichen 
Geſchlechts und lieg Haus und Hof mit einer Mauer umfaffen. 
Jede Pfründnerin befommt außer dem Genuffe der freien Woh⸗ 
nung, des Lichts und der Feuerung, jährlid 25 Gulden fränfifch 
zur Kleidung. Indem Bernhard bei feinem Leben mehre arme 
{unge Leute ſtudiren laffen, ftiftete er eine Freiftelle auf dem Gym⸗ 
nafium zu Schleufingen, für den Bantor zu Walldorf ein Legat, 
mitteld deſſen ſechs junge Leute aus Waldorf zum Befuche bes 
Gymnaſiums vorzubereiten, desgleichen ein Legat für den Pfarrer 
und Schullehrer daſelbſt. Der Stadtſchule zu Meinungen vers 
machte er ein Gut nebft Zinfen und Lehengeldern, welches jähr- 
lich 300 Gulden fränfifch abwirft. Außer diefen Legaten beſtimmte 
er noch, daß jede Tochter von feinen Unterthbanen in Walldorf 
bei ihrer Berheurathung, wenn fie unbefcholtenen Rufes wäre, 
20 Gulden franfifh erhalten follte; desgleichen den Söhnen der⸗ 
felben zur Erlernung eines Handwerks 5 Gulden, und der jebes- 
malige Pachter des Wirthshaufes muß jeden Sonntag 1 Gulden 
entrichten, welcher unter die Hausarmen vertheilt wird, bie des 
Sonntags Abends eine Betftunde unter der Auffiht eines alten 
Mannes, welcher der Betvater heißt, halten. Alle diefe Stif- 
tungen beftehen noch jegt. 

Karl IL, Stifter der Linie zu Oberfladt, wurde im, J. 1495 
von Graf Wilhelm von Henneberg mit dem Schloß und ber 
Weißenburg zu Wafungen, dann dem Freihof in Herpf zu Sohn⸗ 
und Zochterlehen befehnt, erwarb auch das dem Santon Baunach 
fteuerbare. Gut und Pfarrdorf Waßmuthhauſen unweit Seßlach, 
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fo nad Ausfterben der Linie ben Boit von Rieneck zugeſale 
iR. Adolf Drarfhalf von Oſtheim Amtmann zu Ylabungen, a 
Wallbach und Salzburg gefeflen, erfaufte 1459 um 450 Gulden der 
Schenken von Oſtheim Gut zu Burglauer. Sein Sohn Ehren 
erbeurathete 1466 mit Eila von Steinau genannt Steinräd ca 
Antheil des fehr bedeutenden, zu dem Canton Rhön und Be 
gehörigen Guts Waltershaufen im Grabfeld, deffen Gefamtheit 
nach und nad erworben wurde. Adolf brachte auch das Del 
Ruppers an fih 1486. Sein Sohn Ehriftoph erbaute 1484 die 
gegenwärtige Kirche zu Waltershaufen, welche ein Yilial va 
Wülfershaufen blieb, bis Moriz 1600 eine proteftantifche Ya 
fiftete : proteflantifch war der Ort feit 1522. Das dafige Edi 
mit den weitläuftigen Wirthfchaftsgebäuden und den fat 
Mauern ließ Moriz in großartigem Styl und maffio von ii 
an durch einen italienifchen Baumeifter aufführen. Sein älter 
Sohn, Philipp Erdmann, mit Lucretia von Rofenau verher 
zathet, erwarb Trabelsdorf, Schloß und Bfarrdorf im Ganten 
Steigerwald, fo vordem derer von Lisberg und von Milz gr 
weſen. Deffen Urenkel, Friedrich Chriſtoph Egidius, wurde I 
Göttingen, wo er feine Studien verfolgte, 1782 im Duell ge 
tödtet, und es beerbten ihn feine vier Schwefleen, deren eine a 
Johann Auguſt, die andere an Heinrich Julius von Kalb ver 
heurathet, und die gemeinfchaftlich der beiden andern Schwein 
Recht zu Waltershaufen, Saal, Berkach, Großeibſtadt und Danuler⸗ 
feld übernahmen. Noch blühte die von Wolf Chriſtoph, jünget! 
Bruder von Moriz, abflammende proteftantifche Linie in 
borf bei Meinungen, Harpf und Stepfershaufen, fie iR abet 
mit feinem Urenkel Dietrih Ehrifian, Erbmarſchall von Heune⸗ 
berg, Herzoglich Würtembergifcher Kammerherr und Oberfom⸗ 
meifter, am 17. Zuni 1803 , erlofhen, da er ohne Kinder in 
feiner Ehe mit Maria Sophia Schilling von Rannfadt. Die 
Güter und das Erblandmarſchallamt fielen an die Link in 
Marisfeld. 

Dieſe ſtammt ab von Wilhelm, dem jungſten der vier Sohre 
Friedrichs L_ Ihm, dem Hofrichter der Grafen Georg Wilhan 
und Heinrich von Henneberg, war das Erbmarfchallamt verlieh? 
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worden; ein Zeichen, daß der Lehensherr nah Willfür über ein 
folhes Amt verfügen fonnte, wenn er nur bei dem einmal bes 
fehnten Gefchlecht blieb. Wilhelm war ein Bater von fünf 
Söhnen, von denen doch nur Georg und Adolf zu erwähnen. 
Georg, auf Gertlas (Wüftung bei Marisfeld), Amtmann zu 
Hutsberg, erheurathete 1470 mit Margaretha von der Tann das 
Schloß Kaya. Im J. 1488 wurden er und feine Brüder Wil: 
beim, Adolf und Bartholomäus von Graf Wilhelm von Hennes 
berg mit dem Schloß Marisfeld belehnt. Georgs Sohn Wolf, 
Hennebergifcher Amtmann zu Schmalfalden, wurde von bem 
dafigen heflifchen Amtınann, Georg von Reckrod, auf der Jagd 
mit dem Saufpieß erfiohen 1500. Wolfs Sohn, Georg Sittich 
wird 1560 als Amtmann zu Meinungen genannt. Mit beffen 
Enfel, Adam Melchior, if der Mannsftamm diefer Rinie erlofchen 
1636, und wurde Marisfeld von dem Rebenhof eingezogen, auch dem 
Amt Themar zugetheilt, bis Herzog Heinrich das Gut mit hohen 
und niedern Gerichten an Johann Friedrich Marfchalf von Oſt⸗ 
heim verfaufte, 1688. Demfelben hatte Herzog Friedrich I zu 
Gotha 1679 erlaubt, einen Schugjuden in Marisfeld aufzus 
nehmen. Im 53. 1801 zählte man deren 15, bie eine eigene 
Synagoge befaßen. 

Johann Friedrich war ein Nachkomme jenes Adolf, der oben 
als Wilhelms, des Hofrichters jüngerer Sohn genannt, und ber 
mit Chriſtina Schott von Schottenftein verheurathet. Sein ein- 
ziger Sohn, Moriz, Brandenburgifcher Rath und Hofmarjchall, 
war der Bater jenes Georg, der 1588 als Amtmann zu Königs⸗ 
bofen feine Güter zu Ginolfs unweit Bifchofsheim an der Röhn, 
dem Hochſtift Würzburg zu Lehen auftrug. Es folgte in der 
fünften Generation Friedrich Auguſt Marſchalk von Oftheim ber 
Comthur zu Ramersporf, dem nach dem Erlöfchen ber Linie in 
Walldorf das Erblandmarfchallamt und der ganze noch übrige Befig 
des Geſchlechtes zugefallen ifl. Von wegen des Hennebergifchen 
Erbimarfchallamtes empfing er zu Lehen von dem herzoglichen 
Haufe Sachſen 8 Huben Rand und die Mühle zu Einhaufen in 
dem Meinungifchen Amt Maßfeld, und bezog er von biefen zu 
Afterleben ausgethanen Grundſtücken fährlih 28 Gulden, 14 
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Groſchen 9 Pfennig, 3 Malter Korn, 3 Mitr. Weizen, 2 Mr. 
Hafer, 10 Hühner und 16 Schod Eier an Erbzins, auferm 
das Abzugsgeld und den Handlohn & 5 p. c. Auf Austern 
der Marfchalfen von Ebnet, die mit denen von Nedwig rim 
Herfommengd, wurde er auch von Kurfachfen mit dem Bamberg | 
fyen Untermarfchallamt belehnt. Bon dem Procep, den ka 
Sohn um Trabelsdorf und Walldorf zu führen Hatte, if ein 
Rede geweien: von deſſen Ausgang, in Bezug auf dad u 
Sachfen-Meinungen eingezogene Walldorf, habe ich feine Radrikt. 
In der Comthurei Ramersborf wurde des Marſchalk mr 
Oſtheim Nachfolger Friedrich Joſeph Wilhelm Splvius von va 
tint, Major bei dem furpfälzifchen Dragonerregiment Kurfüre 
Es trug diefes Regiment rothe Montur mit fchwarzjanamt 
Revers, wie denn urfpränglich den Dragonern Die rothe vi 
eigenthbümlich gewefen. Sogar des Prinzen Eugenius von & 
sogen Regiment im F. f. Dienft war roth montirt mit due 
grünen Auffchlägen und Kragen, die auch zum Andenfen ki 
behalten wurden, als das Regiment gleich der übrigen Gavaler 
die weiße Karbe annahm. Der von Bentinf erfcheint als Comtu 
1791— 1794, und nach ihm 1796 und noch 1805 Wilhelm Enyn 
Joſeph von Wal, der Abth. I Bd. 3 S. 501—503 nad Verdien 
befprochene Gefchichtfchreiber feines Ordens. Namersporf gehört 
während bie ihm fehler gegenüber auf dem Iinfen Rheinufn 
gelegene Comthurei Muffenborf der Ballei Coblenz zugetheilt, f 
ber Ballet Altenbiefen, domus Juncetana , Vieux Jonc, W 
welcher ich, einige Namen abgerechnet, gar wenig zu beridti 
weiß. Meine Unwiffenheit zu verbergen, fchreibe ich den Artikl 
Vieux Jonc ab, wie er in dem Brachtwerf, les Delices du pa® 
de Liege, Bd. A ©. 259 vorkommt ; viel wird daraus nidt ze 
lernen fein, doch Tiefet er fih fo gut als eine englifche Para 
mentsrede oder als der Reitartifel irgend einer Zeitung. 
»Entre les villes de Tongres, de Bilsen et de Maastridt 
on trouve un terrain inégal et varie, qui ne tient ni d 
Paridite de la Campine ni de JYuniformit& de la Hesbat 
Dans cet agreable lieu les bois n’ont rien de sauvage, et 8 
eollines loin de ressembler aux rochers de la Meuse, ne sa 
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composees que d’une terre douce et fertile, qui sans attendre 
les soins de l’habitant, se couvre partout d’une riante ver- 
dure, dont ce paysage tire son plus grand agr&ment. Le 
sommet d’une de ces collines, creuse par les mains de la 
nature, forme un vaste bassin, au fond duquel est bäti un 
grand et magnifique chäteau, la grande commanderie du 
Vieux Jonc, environne d’un parc ferm& de murailles qui sert 
de retraite à plusieurs espöces de bätes fauves. Une longue 
avenue de haute futaie le traverse de part en part, et mene 
à une porte d’une belle architecture, par oü on entre dans 
une vaste cour, plantee de sapins d’une hauteur &tonnante. 
On y voit & gauche une galerie en portique qui communique 
a une grande chapelle d’une architecture noble et bien en- 
tendue : le cöt& gauche est bordé de divers bätimens qui lui 
sont communs avec une seconde cour tres-vaste, destinee aux 
usages rustiques: en face on trouve l’accös d’une troisieme 
cour, que borde un large fosse rev&tu de maconnerie et plein 
d’eau. Un semblable foss& fait l’enceinte du dongeon, qui est 
carre et flanqu& de quatre grosses tours rondes. Ce grand 
edifice enferme une quatriè me cour carr6e, belle et spacieuse, 
oü l’on entre par deux ponts levis, dont l'un regarde les cours, 
et l’autre un parterre et d’autres jardins tres-agreables, situés 
& l’Occident. Les appartements y sont en grand nombre et 
remarquables, tant par la grandeur et l’el&gance qui y 
brille, que par la richesse des meubles et la commodit& des 
degagemens. 

»Ce chäteau est la demeure ordinaire du Grand Com- 
mandeur de !’Ordre Teutonique qui pr&side au baillage des 
Pays-Bas. Ce n’&toit anciennement qu’une chapelle, que Mech- 
tilde abbesse de Munster-Bilsen donna !’an 1220 & l’Ordre 
Teutonique avec toutes ses appartenances. Arnoul VI 'comte 
de Looz consentit & cette donation, et V’&v&que Hugues de 
Pierrepont la confirma par un acte solennel (’), en vertu 


(1) »On trouve cet acte dans le Recueil diplomatique de Mirs, p. 988, 
et dans celui des diplomes de Looz, par Robyns, n. 12.< 
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duquel l’Ordre Teutonique l'a toujours poss&ede paisiblement, 
et y a ajoute d’autres biens considerables, qui’ en font un des 
plus riches benefices que poss&edent les Ordres militaires.« 
Daß der Landcomthur Graf Belderbufh aus feiner Comthurei 
jährlich 80,000 Patacong bezog, ift Bd. 7 S. 536 berichtet worden. 
Als feine Vorgänger find zu nennen: 

Gottfried, Comthur zu Altenbiefen, 1248. 

Hermann von Richele 1269. 

Gerhard von Loen 1321, 1322, 

Rüdiger von Friemersheim. 

Reinhard, Reynier von Hoen (Huhn) 1367. 

Heinrich von Lawenberg (Heinsbergstöwenberg?) 1379. 

Reinhard von Hufen 1383, 1397. 

Ivo von Eortenbach, 1411, 1433, beſuchte ald Landcomthut 
das Concilium zu Gonftanz. Das Stammhaus Cortenbad Liegt 
im Limburger Lande, unweit der Quellen der Kötelnbach, unweit 
Herl, in einer an Stammbhäufern fo reihen Gegend , daß man 
fie in diefer Hinficht wohl dem fränkischen Wiefent-Thal vers 
gleichen könnte, nur daß die Namen dort poetifcher find, wäh⸗ 
rend in Streithagen, Hoensbroef, Schienen, Spaabeel, St. Jands 
Ghelen, Amftenrad, Cartils, Bongart, gar fehr die Miſchung 
ripuariſcher und wallonifcher Stämme angedeutet. Gerhard von 
Cortenbach lebte 1376 und hinterließ die Söhne Goswin, Peter 
und Gerhard, die alle drei das Buͤndniß der Stände von Bra⸗ 
bant und Limburg 1415 unterfertigten und drei verfchiebene 
Linien pflanzten. Bon Peters Söhnen war der eine, Foo Doms 
herr zu Lüttih und Propft zu Chimay; Johann hingegen, Droft 
und Lehenftatthalter der Grafſchaft Loen, Pfandherr bes Amtes 
Bilfen, pflanzte bie Linie fort. Seines Urenfels Sohn, Wilhelm, 
der das veräußerte Cortenbach vermöge des Netractrechtes wieder 
an fih brachte, hat um die Familie das Verdienſt, ihre Abftam- 
mung richtig verzeichnet zu haben, es ift aber fein Sohn gu Prag 
ohne Nachkommenſchaft verfiorben, und es beerbten denfelben brei 
Schweſtern. Aus der von Gerhard auf Cunradt abftammenden 
Linie wurde Peter, der finderlos in feiner Ehe mit einer von 
Belderbuſch, zu Aachen ermordet. Johann war des Deufſchordens 
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Comthur zu Maaſtricht und Bruder Gerhards zu Buveland⸗Herk, 
von bem unten. Die Linie in Cunradt führte fort Wilhelm von 
Cortenbach, von deß Söhnen ber ättefte, Johann, des Deutfchs 
ordens Comthur zu Peters-Füren geweſen if, während feines 
Bruders Kaspar Sohn Wilhelm Deutſchordens Comthur zu Berns⸗ 
heim wurde, ein anderer Sohn Kaspars, Meldior, den Sohn 
Werner Meldior, Gem. Anna Gertrudis Schenk von Schmidt⸗ 
burg, gewann. Vermuthlich gehörten auch Johann Hugo, 1725, 
und Ferdinand Heinrich Anton, 1733, in diefe Linie, die jedoch 
vorlaͤngſt erfofchen ift. 

Goswin von Cortenbach, verm. 1427 mit Sibylla Huyn 
von Amftenrad , hinterließ die Söhne Gerhard, Domherr zu 
Lüttich und Abt zu Viſet, Zoo, der Landeomthur zu Altenbiefen, 
und Johann, diefer vermählt mit einer reihen Erbin, mit Ka⸗ 
tharina Berthoud von Berlaer. Es gehörte ihr die bedeutende 
Herrlichkeit Helmond in Norbbrabant mit der gewaltigen Burg, 
Keerbergen u. |. w. Ihr älterer Sohn, Johann von Eortenbach 
auf Helmond freite fih die Burggrafin von Ter Vueren und 
Duysborg, Katharina Himkaert, und wurde der Bater Johanns, 
Gem. Margaretha von Gpiflel, der Großvater eines dritten 
Johann, der mit Margaretha von Affendelft verheurathet, Fins 
derlos im 3. 1534 verſtarb. Dagegen bat fein Bruder Soffe 
auf Helmond, Burggraf von Ter Bueren, verm. 1536 mit Ras 
tharina von Hallwyn , geft. 1560, die Söhne Johann, Adolf _ 
und Floris Nicolaus , dieſer Deutfchordensritter , binterlaffen. 
Johann ftarb 1586, unverheurathet, Adolf, Gem. Philippa von 
Reuſchenberg, Tochter Wilhelms auf Rocette, des Marfhalls 
von Limburg, gewann bie Söhne Karl, Alexander, Adrian. 
Adrian wird ald Burggraf zu Ter Vueren bezeichnet, Karl blieb 
finderlos in der Ehe mit Margaretha von Wittenhorft, Alerans 
der nahm zwei Frauen. Die erfte, Maria von Vehlen zu Raes⸗ 
feld, wurde bes einzigen Sohnes Edmund Mutter, aus der 
zweiten Ehe mit Anna Maria von Reufchenberg zu Setterich 
famen drei Töchter. Edmund von Cortenbach, Herr zu Hel« 
mond, Burggraf zu Ter Vueren und Dupéborg, geb. 1623, 
heurathete eine Markgräfin von Gonzaga, von welcher bie ein- 
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zige Tochter Felicitas Iſabella von Cortenbach, fo ein Graf yon 
Aarberg und Balengin fih freite, und mit ihr die Herridaft 
Helmond gewann. »De voornoemde Edmond is gestorven in't 
jaar 1681 en begraven met alle zyne wapenen en bet graf 
zyner Voorvaderen te Helmond.« 

Gleichwohl beftand damals noch die von Gerharb von Cor⸗ 
tenbach auf Buveland-Herf (S. 655) abflammende Linie. Ger 
hard hatte Schönbed erheurathet, fein Enkel, Johann Wilhelm 
erwarb die Vogtei Roermonde, durch feine Heurath mit Lucia 
von Flodorp. Sein Enkel, Johann Gerhard freite fih die Erb» 
tochter zu Wiffen und Sulz, Anna Clara von Zweiffel, und 
gewann deffen Sohn in der Ehe mit Charlotte Katharina Mars 
garetha von Hagfeld eilf Kinder, „und doch wird der Name 
bald ausfterben ,” fchrieb Robens im J. 1818. Ferdinand von 
Cortenbach, 1723, erbeurathete Rheindorf bei Bonn mit Ma- 
rianne Quadt von Alsdorf. Sein Bruder, Mar Heinrich, auf 
Wiffen, Schleverfoven, Paß, 1718, war der Bater von Franz 
Wolfgang zu Wiffen, der 1750 genannt wird. 

Dem Landeomthur Ivo oder Iwan von Cortenbach folgen 
Dietrich von Bedenhaufen 1438, Albrecht Fortſch von Thurnau 
(Statthalter) 1443, Matthias von der Straißen 1449 —1459, 
Claus von der Düffen 1464 und 1466, + 1476, -Zohann 
von dem Felde 1473—1479, Johann von Herd 1493-1503, 
Matthilion, Mattbian von Eynatten, Anfangs nur Statthalter, 
1503— 1512. Die von Eynatten find von uralten Zeiten her 
das im Herzogtum Limburg am flärkften beerbte Geſchlecht, 
wo es Neuerburg, Boland, Reimersbed, Aubel, Lichtenberg, 
Wedenau, Egweiler, Gerdingen, Nieswiler, Gülpen, Mergraten, 
Dalenbruch, Lindenberg, Obſinnich, Reimersdael, Thys, Schon- 
hoven, Pütt beſeſſen und in ſehr viele Linien ſich verbreitet hat. 
Als der gemeinfame Stammvater gilt Johann von Eynatten, 
einer ber Streiter bei Baesweiler 1371. Der Landeomthur, 
Theobalde Sohn, flammte aus dem Haufe Obſinnich. Ein 
Johann kommt ald des Deutfchordend Comthur zu Siersborf, 
Heinrih als Comthur zu Gemert vor. Maximilian Heinrid 
Theobald Freiherr von Eynatten auf Trips bei Geilenkirchen, 
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Amtmann zu Jülich, Furpfälzifcher Kammerherr 22. Nov. 1756, 
wurde der Vater von Karl Theodor, Furpfälzifcher Hoffammer- 
rath und Amtmann zu Eusfirhen, 1783,.und von Karl Adolf, 
Hufarenrittmeifter in einem fön. franzöfifchen Regiment, dann 
in furpfälzifchen Dienften; geft. 1810. Er war mit Louiſe von 
Leers zu Reerbach verheurathet, und hatte der Kinder ſechs. 
Sein ältefter Sohn, Auguft Friedrich, geb. 1798, k. k. Geheim⸗ 

rath, Feldmarſchall⸗Lieutenant, zweiter Inhaber des 11. Uhlanen⸗ 

vegiments, Kaifer Alerander Il von Nußland, früher Chevaus 

legerö, Gouverneur von Berona und ©eneraldirector für bie 

vierte Generaldirection bei dem Dbercommando der Armee von 

Stalien, einft bei den Güraflieren von Dampierre, Johann von 

Werth, Herzog Karl V von Lothringen und Dupigni ftebend, ift 

1859 geſtorben. Er Hinterläßt vier Söhne: einen Sohn hat 

fein Bruder Franz Adolf auf Derendorf bei Düffeldorf. 

Landeomthur zu Altenbiefen, vorher Coadiutor, war Ger⸗ 

hard von Streithbagen, 1512—1536. Dem folgen Johann von 
Diefenrodt (Coadjutor 1526), Weinand von Breit, 1536—-1551, 
Albrecht von Egmond, aus der Rinie von Meerftein, Statthalter 
im %. 1539. Er wurde aber noch in demſelben Jahr Lands 
eomthur zu Utrecht, und fiarb in fehe hohem Alter im J. 1560. 
Ihm folgte der bisherige Coadiutor, auch Comthur zu Geimert, 
Johann van Goor, 1551—1572, und diefem der im I. 1589 
ernannte Coadjutor, aud Comthur zu Ramersdorf, Heinrich von 
Reuſchenberg, der neben der Ballei die Comthurei Maaftricht 
befap,, und die Comthurei Jung-Biejen in der Stadt Cöln fo 
reichlich fliftete, daß fie in der legten Zeit jährlich 4000 Rihlr. 
ertrug. Sie befaß unter andern die Burg zu Blagheim, mit 
227 Morgen Land und Wiefen. Der von Reufhenberg hat 
auch mit einem Gapital von 8000 Goldgulden, „fo yon ung 
eines Theild aus unfern Patrimonialgütern, auch eines Theile 
aus Herrn Adam von Holtrop feligen, geweſenen Statthalter 
des Haufes Siersdorf, Nachlaß, und fonft aus des Haufes Biefen 
Renten erfpart,” eine Studienftiftung für ſechs Jünglinge, „welde 
in der hochberühmten Univerfität von Cöln in den freien Künften, 
Theologie, Zurisprudenz und Philofophie gehalten und katholiſch 
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zige Tochter Felicitas Iſabella von Cortenbach, fo ein Gral m 
Aarberg und Balengin fih freite, und mit ihr die Herrig 
Helmond gewann. »De voornoemde Edmond is gestorren ni 
jaar 1681 en begraven met alle zyne wapenen en he c« 
zyner Voorvaderen te Helmond.« 

Gleichwohl befland damald noch die von Gerhard von Cr 
tenbach auf Buveland-Herf (S. 655) abflammenbe Linie. Ge: 
hard hatte Schönbed erheurathet, fein Enfel, Johann Bilkis 
erwarb die Bogtei Roermonde, durch feine Heurath mit fıı 
von Flodorp. Sein Enfel, Johann Gerhard freite fih die db 
tochter zu Wiffen und Sulz, Anna Clara von Zweifel, m 
gewann deſſen Sohn in der Ehe mit Charlotte Katharina 9x 
garethba von Hagfeld eilf Kinder, „und doch wird deris 
bald ausfterben ,” fchrieb Robens im J. 1818. Ferdinan m 
Cortenbach, 1723, erheurathete Rheindorf bei Bonn mit 9 
rianne Duadt von Alsdorf. Sein Bruder, Mar Heinrid, ı 
Wiſſen, Schieverfoven, Paß, 1718, war der Bater von dr 
Wolfgang zu Wiffen, der 1750 genannt wird. 

Dem Landreomthur Ivo oder Iwan von Cortenbad for 
Dietrich von Bedenhaufen 1438, Albrecht Fortſch von Thum 
(Statthalter) 1443, Matthias von der Straißen 1449—14) 
Claus von der Düffen 1464 und 1466, + 1476, Johau 
von dem Felde 1473—1479, Johann von Herd 1493-10. 
Mattbilion, Mattbian von Eynatten, Anfangs nur Statthaln, 
1503—1512. Die von Eynatten find von uralten Zeiten Mt 
das im Herzogthum Limburg am flärfften beerbte Geſchleh— 
wo es Neuerburg, Boland, Reimersbeck, Aubel, Kichtenke;. 
Wedenau, Epweiler, Gerdingen, Nieswiler, Gülpen, Mergratti, 
Dalenbruch, Lindenberg, Obſinnich, Reimersdael, Thys, Scer 
hoven, Pütt beſeſſen und in ſehr viele Linien ſich verbreitet hit 
Als der gemeinfame Stammvater gilt Johann von Eynatten, 
einer ber Streiter bei Baesweiler 1371. Der Landcomthu, 
Theobalde Sohn, fiammte aus dem Haufe Obſinnich. Fü 
Johann kommt ald des Deutfchordens Comthur zu Siersdeij 
Heinrich als Comthur zu Gemert vor. Maximilian Heid 
Theobald Freiherr von Epnatten auf Trips bei Geilenkirchen 
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Amtmann zu Juülich, Furpfälzifcher Kammerherr 22. Nov. 1756, 
wurde ber Vater von Karl Theodor, Furpfälzifcher Hoffammer- 
rath und Amtmann zu Eusfirhen, 1783, .und von Karl Adolf, 
Hufarenrittmeifter in einem kön. franzöfifchen Regiment, dann 
in furpfälzifchen Dienften; geft. 1810, Er war mit Louife von 
Leers zu Leerbach verheurathet, und hatte der Kinder ſechs. 
Sein ältefter Sohn, Auguft Friedrich, geb. 1798, k. k. Geheim⸗ 
rath, FeldmarfchalleRieutenant, zweiter Inhaber des 11. Uhlanens 
regiments, Kaifer Alexander II von Rußland, früher Chevaus 
legerd, Gouverneur von Berona und ©eneraldirector für die 
vierte Beneraldirection bei dem Dbercommando der Armee von 
Stalien, einft bei den @üraffieren von Dampierre, Johann von 
Werth, Herzog Karl V von Lothringen und Dupigni ftehend, ift 
: 1859 geflorben. Er hinterläßt vier Söhne: einen Sohn hat 
fein Bruder Franz Adolf auf Derendorf bei Düffeldorf. 

Ä Landeomthur zu Altenbiefen, vorher Coadjutor, war ers 
hard von Streithagen, 1512--1536. Dem folgen Johann von 
Diefenrodt (Eoadjutor 1526), Weinand von Breit, 1536--1551, 
Albrecht von Egmond, aus der Linie von Meerftein, Statthalter 
im J. 1539. Er wurde aber noch in demfelben Jahr Lands 
comthur zu Utrecht, und farb in fehr hohem Alter im J. 1560. 
Ihm folgte der bisherige Coadiutor, auch Comthur zu Gemert, 
Johann van Goor, 1551—1572, und diefem der im J. 1589 
. ernannte Coadjutor, auch Comthur zu Ramersborf, Heinrich von 
Reuſchenberg, ber neben der Ballei die Eomthurei Maaftricht 
befaß, und. die Komthurei Jung-Bieſen in der Stadt Eöln fo 
reichlich fliftete, daß fie in der legten Zeit jährlich A000 Rthlr. 
ertrug. Sie befaß unter andern die Burg zu Blagheim, mit 
227 Morgen Land und Wiefen. Der von Reufchenberg hat 
auch mit einem Capital von 8000 Goldgulden, „jo von ung 
eines Theil aus unfern Patrimonialgütern, auch eines Theile 
aus Herrin Adam von Holtrop feligen, gewefenen Statthalterg 
des Haufes Siersdorf, Nachlaß, und fonft aus des Haufes Biefen 
Renten erfpart,” eine Studienftiftung für ſechs Jünglinge, „welche 
in der hochberühmten Univerfität von Cöln in den freien Künften, 
Theologie, Jurisprudenz und Philofophie gehalten und katholiſch 
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erzogen werden ſollen“. Obgleich durch der Zeiten Ummi 
merflich gefchmälert, iſt die Stiftung immer noch bedeutend gem; 
um dem Wohlthäter den Danf der fpäteften Gefchlechter zu ſihen 
Er hatte fein Grabmouument zu Eöln, in der Kirche der frame 
brüder, und tragt die Marmorplatie die folgende Jafıın: 
Soli Deo gloria. A® 1603 den 30. Marty auf Ostertag sur 
der Ehrwirdig, edel und gestrenger Herr Heinrich von Be 
schenberg teutsordens Landcompthür der Balley Biesen & 
welcher derselben Balley zu grossem Rhum in die 56 Jk 
vorgestanden, wie dat die Stifftung dieser Capellen, dr 
sein Leib ruhet, auch andere durch ihn in Gymnasl= 
rent und sunst für studierende Knaben aufgerichte + 
tiones zeugen. Gott wolle ihm die ewige Ruhe ver 
Amen. Rad ber Aufhebung des Klofters wurde das Me 
nach dem Sefuitencoflegium gebracht, wo es noch in ber hi 
aufgeftellt. 

Das Stammhaus Reufchenberg, heutzutage Graͤflich Fürt 
bergifch, Tiegt auf dem Tinten Ufer dev Wupper, gleich über it 
Mündung, es führt aber noch ein zweiter Ritterſitz auf! 
Iinfen Rheinufer, an der Erfft, etwas oberhalb Neuß, Selias 
im gemeinen Leben den Namen Reufchenberg,, indem er I 
Zeit in der Familie erblich geweſen if. 

Bon Johanns von Reuſchenberg auf Reufchenberg und Gr 
dorf Söhnen fegte Johann die Linie in Reufchenberg fort, Ik 
Kuno, von dem ed zwar nicht ausgemacht, daß er des jüngf 
Sohann Bruder, die Linie in Setterich (eine ber 42 Dat 
herrfchaften des Herzogthums Jülich) ſtiftete. Des zwei 
Johann Enkel, Johann II, gewann in der Ehe mit Eliſche 
Vell von Wevelinghoven bie Söhne Jacob, Stephan, Donl 
zu Lüttich und Canonicus bes Liebfrauenflifts zu Aachen, 
geblieben vor Meg 1552, Johann, von welchem bie Ein 
Selicum,, und Wilhelm, der mit Barbara von Berg gen 
Blens Lupenau erheurathete: es ift aber beffen Nachkommenl 
in einer Enkelin Agnes, die an Gottharb von Harff verheit 
1597, erloſchen. Jacob, auf Reuſchenberg 1538, ertward 
natten durch feine Heurath mit Johanns von Eynatten 7 





Johann von Weufgenberg, der Feldmarſchall. 609 


Braunſchweig umbgehe ꝛc. Allermaffen jolhes fein Schreiben 
de dato den 8. Aug. nachfolgend mit mehrerm augmeifet : 
„Schreiben an Ihro Kayf. Maj. vom Commendanten aus 
Wolffenbüttel. Allerdurchleuchtigſter, Allergnädigfter Kayfer und 
Herr, was Euer Röm. Kapſ. Maf. mir unterm 21. Jun. jüngfts 
bin abermal wegen bed Haufe Braunfchweig Lüneburg allers 
gnädigſt anbefehlen Taffen, foldhes haben J. Ertzhertzog Leopold 
Wilhelm Hochfürftl. Durchl. mir dero vom 19. Zul. an mic 
gnädigft abgangenen und bey dieſer vorgeftrigen Tags angelangter 
ordinari von Nürnberg angelommenen Schreiben zufertigen laffen. 
Weiln mir aber nicht zweiffelt, E. Kayf. Maf. werten nunmehr 
der Sachen halben vom 18. befagten Monats Jul. gethanem 
Bericht, neben dem was obhoͤchſtgedachte J. Ertzfürſtl. Durchl. 
mir vor gantzlich eingebrachter Erndt, welche wegen eingefallenen 
ſtätem Regen und Ungewitter dieſer Orten ſehr behindert und 
zurückgeſetzt, ein andern mir anbefohlenen Befelch zukommen 
laſſen, ſo werde deroſelben vorigen allergnädigſten Ordre ich 
unterthänigſt, und ſo weit ſich die Mittel dieſes Orts erſtrecken, 
nachſetzen. Unterdeſſen thue ich allerunterthänigſt berichten, was 
geſtalt Hertzog Auguſtus mit ſeinen Werbungen ſo weit kommen, 
daß derſelbe vergangene Wochen, ohne die vorhin zur Leibguarde 
gehabte 100 Pferdt, 4 Compagnyen zu Roß, darunter die ge⸗ 
ringſte 80 Pferdt ſtarck, neben 2 Compagnyen zu Fuß muſtern 
laſſen. Iſt auch demſelben die Werbung gar hoch und embſig 
angelegen, und find die Voͤlcker, nachdem fie gemuſtert, in die 
naͤchſt herumb gelegene Flecken logirt, ift ihnen aber mit ber 
Hülffe GDttes wol beyzufommen. Hochgedachter Fürſt thut.bey 
dem Rath zu Braunfchweig noch infländig urgiren, ſich mit ihme 
und des gangen Haufes VBöldern zu conjungiren, mit Borwand, 
die Armatur nur zu des Landes Defenfion angeſehen, begehrt 
von ihnen darbeneben Proviant, Munition, Städ, auch daß fie 
auff allen Fall eine freye Retirada in die Stabi nehmen möchten. 
Es haben aber Bürgermeifter und Rath folches rotunde abger 
ſchlagen. Bor etlichen Tagen habe ich etlige vom Rath zu mir 
erfordert, mit ihnen hieraus weitläufftige Unterredung zu pflegen, 
und wiejelbe in beſtändiger Devotion Ew. Kayf. Maj. und de 
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Deutſchordens Comthur zu Siersdorf, geſt. 17. Jun, 1523, ua | 
Heinrich, diefer Stammvater der Linie in Eicks. Es hat derſelbe 
mit Maria, Tochter Daemd von Rurich gen. Zweibrüden, das 
Haus Rurich erheurathet. Sein Sohn Heinrich, auf Eids un 
Nurich 1537, gewann in der zweiten Ehe die Söhne Heinnid 
und Johann, dann vier Töchter, von welchen Adolfa den 15. 
Det. 1626 als Aebtiffin zu Süftern geftorben it. Johann, Dom 
herr zu Trier, ertranf in dev Loire, bei Orleans, 1583. Hein 
rih, auf Eids und Rurich, wurde in der Ehe mit Barbarı 
Scheiffart von Merode ber Vater des einzigen Sohnd Reine, 
der am 27. Sept. 1612 unverehlicht geftorben ift, daß demand 
die Linie erlofhen, Sein zweiter Sohn, Franz, ftarb als ı 
Deutſchordens Comthur zu Siersdorf 23. Mai 1547. Der alt 
Sohn, Eduard von Neufchenberg zu Setterich, beftegelte, gleich 
wie fein Vetter Jacob von Neufchenberg, die Urfunde vom 2. 
Sanuar 1538, wodurch dem Prinzen von Kleve die Nachfolge in 
Geldern zugefagt. Ju der Ehe mit Philippine von Neffelre, 
die ibm Holtrop zubrachte, hat er 11 Kinder gefehen. Dr 
zweite Sohn, Heinrich, ift jener Landcomthur zu Altenbieien, 
von dem oben. Der dritte Sohn, Wilhelm, der mit Oberbach 
abgefunden, erheurathete mit Margaretha von Gülpen die Der 
ſchaft Rochette und das Erbmarfchallamt des Herzogthums Lim 
burg und wurde Bater von {4 Kindern. Der älteſte Sohn, 
Eduard, Deutfchordend Comthur zu Siersdorf, flarb 8. De 
1623. Der zweite Sohn, Johann auf Oberbach, Holtrop und 
Rochette, Erbmarfchall des Herzogthums Limburg, Amtmann zu 
Jülich, wird 1623 als Faiferliher und kurſächſiſcher Obriſthof⸗ 
meifter bezeichnet. Der einzige Sohn feiner Ehe mit Sibpylla 
Maria von Plettenberg, geb. 25. Jul. 1606, ftarb zu Lüttich, 
13. Mai 1623. 

Johann, des Landcomthurs zu Altenbiefen älterer Bruder, 
Juͤlichiſcher Rath und Marfhall, Amtmann zu Wilhelmftein und 
Eichweiler, war auf dem Landtag zu Düffeldorf 12. Januar 
1567 , welcher den Sieg der Reformation herbeiführen jolkt, 
einer derjenigen, die »steterumt pro fide catholiea velut rupes, 
dignissimi omnes, quofum nomina consecrentur immortalitati« 
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Johann von Reufchenberg flarb 24. Febr. 1597. Sein einziger 
Sohn Edmund, auf Setteridh , der zweiten Ehe mit Solantha 
Huyn von Amftenrad angehörend, vermählte ſich 1592 mit Anna 
von Schwarzenberg, Edmunds und der Claudia von Barbancon 
Tochter, und farb 21. Febr. 1620, nebſt zwei Töchtern die 
Söhne Edmund, Johann und Heinrich Hinterlaffend. Heinrich, 
Deutfchordengritter 1644, erfcheint als Landeomthur zu Coblenz, 
und farb 16. April 1677. Es wird ihm von einigen der Bau 
der Gezelinuscapelle nad ihrer heutigen Geftalt zugefchrieben. 
Davon heißt es in einer von freundlider Hand mir zugefoms - 
menen Nachricht: ‚Kine halbe Stunde von dem NRitterfige 
Steinbühel und eine Biertelftunde von dem ehemaligen Deutſch⸗ 
ordenshauſe Morsbroih, in einem von Schattengängen durch⸗ 
fohnittenen Buchenwald Tiegt die Gezelincapelle,, welche -im 15. 
Fahrhundert aus den Mitteln freiwilliger Beiträge erbaut wurde. 
Die in dem Volksmund ſich forterbende Gezelinlegende beruht auf 
feiner gefchichtlichen Urkunde, und felbft die Mönche in Altens 
berg, deren Genoffe Gezelin gewefen fein fol, erwähnen feiner 
nur obenhin. Gezelin (Jefulein) wurde in Burgund, unweit des 
Kloſters Morimond geboren, legte dort die Gelübde eines Eon» 
verfen ab, und wurde im 53. 1135 nad der Eifterzienfer- Abtei 
Altenberg (Bürgermeifterei Odenthal) gefandt, wo er angewiefen, 
auf dem Abteigut Alfenrath die Schafe zu hüten. Ein rauher Sad 
war fein einziges Kleid, wilde Wurzeln und Kräuter feine Speife, 
Waffer fein Trank. Bierzehn Jahre foll er fo in den Waldungen 
gelebt und einen folhen Heiligkeitsruf erworben baben, daß der 
heilige Bernhard, Abt von Clairvaux, ihm als vorzügliche Aus⸗ 
zeichnung fein eigenes Habit zur Bekleidung fandte. Aber auch 
der Himmel felber beftätigte fein Wohlgefallen an dem gottes- 
fürdtigen Wandel des frommen Büßers durch mehrere Wunder; 
denn ale 3.3. eines Sommers eine fo anhaltende Dürre einfiel, 
daß alle Brunnen verfiegten und ſelbſt die Bäche ohne Waffer 
waren, fo erwedte Gezelin durch die Kraft feines Glaubens und 
den Stoß feines Schäferftabes in dem Sumpfgrunde bei Mors⸗ 
broich eine frifche Duelle, welche Die lechzende Schafheerde erquidte, 
und erflehte fogar Wollen, die das Land mit Regen tränften, 
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Iihen Regterung .meine Land und Leuth befunden, Tann Ew. 
Kayf. Maj. ſowol aus dem widrigen Verlauf des Reiche, als 
meinen unterthänigſten Supplicationen nit unbefannt feyn. Dein 
Reſidentz und Veſtung Wolffenbüttel ift mir eben fo viel von 
Ew. Kayf. Maf. als meinen ebenbürtigen Mitgliedern im Reich, 
wider deſſen unlaugbare hochbetbeuerte Berfaflungen,, und den 
hoch=verpönten RandsFrieden felbft vorenthalten. Ich aber habe 
diefelbe mit meinen Gemahl und Kindern von auffen anfehen, 
und in meinem eignen Land nicht allein ein Frembdling faft 
jedermännigliches Zndiferetion unterworffen feyn müffen: meine 
Cammer-Güter und Lebens Mittel find mir engogen, meine 
Untertbanen mit fihweren und umerträglichen Gontributionen, 
die fich nun etliche Jahr hero, und da man noch immer glimpff- 
ih und unter dem Namen der Freundfchafft mit denjelben vers 
fahren wollen, monatlich faſt in 1000 Rthlr. belauffen, ber 
ertraordinari auff etliche Millionen fich belauffenden Erecutionen 
zu geichweigen, aus Mard und Bein ausgefogen, dargegen aber 
feine Lamentationes und Sollicitationes helffen , viel weniger 
die hochbetheuerte Reichs⸗Geſetze, Ew. Kayf. Maj. geſchworne 
Sapisulation, ja der Pragerifhe Schluß felbften mir zu flatten 
fommen mögen. Und ob zwar diejenige Stände bes Reichs, fo 
dannoch bey jegigem Unwefen, fid) angezogener begangener Fehler 
ſchuldig geben, viel weniger andere befländiger Treu verbliebenen 
ein gleihmäfliges zugemuthet, fo babe ich dannoch viel lieber bey 
meiner Reichefündigen in Ew. Kayf. Mai. Kön. Capitulation fo 
hochbetheuerlich bevefligten hohen Lands⸗Präeminentz, Würden, 
Freyheit und Geredtigfeit eine Zeitlang vielmehr Noth leiden, 
ale mich zur Ungedult bewegen laflen wollen. Ew. Kayſ. Maj. 
haben mich zwar wegen groſſer Bewahrung meiner uraltyäter« 
lichen Reſidentz Wolffenbüttel durch dero sub dato Brandeis für 
biefem ertheilten Refeript, in etwas erfreuet, es ift aber ſolches 
bald darauff durch bloſſes unerfindfiches fundbaren Bewandnuß 
und Reichs⸗Geſetzen ſchnurgleich zuwiderlauffendes Einfprengen, 
ſowol gedachtes Eommendanten, ald anderer angefundenen Op⸗ 
ponenten wieder gu Wafler gemacht, darunter ohne den aller- 
geringften beftändigen. Grund zugefügter Unfug bem gangen Heil 
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Kloftertradition als einen Altenberger Laienbruber an, der zu 
Alkenrath Tebte.” 

Das Haus Morshroich war eine der bedeutendſten Perti⸗ 
nenzen der Deutfhordendstandeomthurei Coblenz. Der Groß⸗ 
herzog Joachim ſchenkte baflelbe 1807, famt 15 Höfen, feinem 
Sinanzminifter Agarb (Abth. I Bd. 1 S. 496), ber nacdhmalen 
feine Grafſchaft Mosburg an den Banquier Schaafhaufen vers 
Faufte. Im 15—17. Jahrhundert wurben abwechfelnd zu Morss 
broih und zu Steinbüchel die Lebens oder Hubengerichte über 
bie KRöther und Hufener gehegt. Die Weisthümer diefer Ges 
richte find meiftens erſt im 15. Jahrhundert niedergefchrieben 
worden, weshalb fie für die Kunde früherer aderbaulichen Ver⸗ 
hältniffe, fowie des Volkslebens überhaupt höchſt merkwürdig find. 

Das Haus Steinbühel war in neuerer Zeit ebenfalls in 
ben Befig der Lanbeomthurei Coblenz übergegangen. „Das Pfarr» 
und Kirchborf Steinbüchel (Stenbudel, Stenbödel) zwiſchen der 
EölnsBerliner und EölnsArnheimer (früher hbolländifhe) Staates 
ſtraße, in der Bürgermeifterei Schlebuſch, Friedensgerichtsbezirf 
Opladen, liegt in einem fchönen fruchtbaren Thale und zäplt 
bereits über 300 Einwohner, welche Aders und Obfibau, fowie 
Viehzucht treiben. Big zum Jahr 1819 gehörte das Kirchfpiel 
Steinbüchel zur Bürgermeifterei Bourſcheid, richtiger Burſcheid 
(Burg⸗ſcheid), fowie auch Neufirchen zur Bürgermeifterei Witz⸗ 
beiden, von da aber wurde ed mit Schlebufch vereinigt. Die 
Kiche daſelbſt, welche urfpränglich eine Burgcapelle gewefen zu 
fein fcheint, wurde 1560 unter dem Rectorat des Gallatius Duaft 
zur Pfarre erhoben. Die Namen der Pfarrer find: Gallatius 
Duaft 1560, Johann Buchmüller 1582, Jacob Peters, Johann 
Peter Hamecher 1747, Theodor Bobden 1760 bis 1795, Georg 
Dahl, + 1822, und zulegt Cauſemann. Unter ber Kirche befindet 
ſich ein noͤch gut gehaltener Todtenfeller, in welchem die Befiger 
som Haufe Steinbüchel beerdigt wurden ; außerdem hatten bie 
Eigenthümer des Gutes in der Kirche einen freien, abgefchloffes 
nen Stuhl. Am 22. Oct. 1795 wurde bie Kirche beim erfien 
Rüdzug der Franzofen von biefen geplündert. Der Communal⸗ 
weg, welcher Fettehenne und Bruchhauſen mit Steinbüchel ver⸗ 
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bindet, wurde erft im Jahre 1837 und der neue Kichhef u 
Jahre 1841 angelegt. 

Der ganz nahe bei ber Kirche gelegene Tandtagsfähige Ku 
terfig Steinbüchel ift fehr alten Urfprunges, und fommt kend 
in Urkunden ang dem 12. und 13. Jahrhundert vor. Das tar 
nach benannte adliche Gefchlecht führte einen Duerbolfen m 
Wappen, wahrfcheinlid als Zweiglinie der von Neffelrode. a 
J. 1247-— 1250 findet man Nitter Adolf von Steinbühel m 
Befolge des Grafen von Berg, und Arnold von Steinküdd, 


der mit Margaretha von Birnbaum (de piro) verbeurathetrn 
eine Streitigfeit zwifchen dem Klofter Dünnwald bei Rilka 


am Rhein und den Gebrübern Hane fchlichten , welder Een 
Die ältefte Bachorbnung (1288) im Kreife Mülheim verc® 
Nitter Engelbert von Steinbüchel wird 1311 als Lehnmn 
der Abtei Deug genannt. Greta von Steinbüchel war Arm 
zu Houen, und Godelandis von Steinbücel Klofternonne zu Gr" 
rath bei Solingen, welches Klofter der Sage nach ſchon im adın 





Jahrhundert beftanden haben fol. Hermann von Steinbüh 


war Ganonicus des Gaffiusftiftes zu Bonn, und Ludwig re: 
Steinbüchel Deutfchordengritter. Im 3. 1384 befaß den he 
Steinbuͤchel Heinrich von Steinbüchel, und fiel er von ihm ar 
Rüttger Stael und von diefem auf Heinrich von Stamm 
(Stamhem, Stampheim, Stamel). Im 3. 1591 gehörten zu d 
Rittergut Steinbücel 14 furmüthige oder zinspflichtige Gütt 
welche nach dem vorhandenen Meßzettel jährlich 64 Malter Hate 
50 Hühner und 6 Gulden 3 Albus und 3 Heller an daffele 
zu entrichten hatten. Um das Jahr 1640 wurde Stephan X 
Diepenthal und zehn Jahre fpäter der Scheffe Steffen Prim 
als Eigenthümer genannt, welcher Tegtere 1661 noch lebte. © 
Ohriftlieutenant von Veterfen findet ſich 1694 als Befiger 9 
nannt, von welchem es der Gerichtöfchreiber des Amtes Mill 
(cd. h. Mäufewald), Johann Joſeph von Märfen, erbte, Dit 
felbe verkaufte den Ritterfig 1724 an den Landeomipur de— 
deutfchen Ordens, Jobſt Mgrig Freiherr von Drofte, der denfeli 
feinem Amtsnachfolger, Franz Ignatz Felix Freiherr von Roi 
24. Zul. 1795 zu Morsbroich), überließ. Am 21. Zuni IP 
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faufte der Hofratb und Friedensrichter ded Cantons Opladen 
und Richrath, Chriftian Heinrich Lülsdorff C+ 1827 auf dem 
Rittergute Steinbüdhel) das landtagsfähige Ritter: und Lehngut 
Steinbüdel von der Ordensballei Coblenz für 10,000 Rthlr. 
Sm 3. 1838 fam fein ältefter Sohn in den Befig diefes 241 
Morgen 160 Ruthen 40 Fuß großen Gutes, von weldhem es 
1840 der Gutsbeſitzer Matthias Berſch und von bdiefem ber 
Geheime Regierungsrath von Sybel für 34,000 Rihir. erfaufte, 
deſſen Befisthum ed gegenwärtig noch if.“ 

Des Landcomthurs zu Cobleuz ältefter Bruder, Edmund von 
Reuſchenberg auf Setterich, geb. 1593, +23. Aug. 1625, gewann 
in ber Ehe mit Anna Maria Katharina von Werminfhaus, der 
Erbin von Efufenftein, verm. 1618, vier Kinder, darunter der 
Stammherr, Jobſt Edmund Freiherr von Reufchenherg zu Setterich, 
der mit Maria Antonia von Virmond verheurathet, Vater ges 
worden iR von Ambrofius Alerander Johann. Diefer hat mit 
Maria Elifabeth von Frenz das Burghaus zu Kendenich erheus 
rathet, auch in fothaner Ehe die Söhne Franz Edmund, Jo⸗ 
hann Sigismund und Johann Jobſt Edınund Franz gefehen. 
Johann Jobſt Edmund Franz, mit Maria Clara von Virmond 
verheurathet, wirthſchaftete fo übel, daß fein Gut Kendenich 1752 
verfauft werden mußte. Er hinterließ die einzige Tochter Maria 
Terefa, nachmalen an den von Coudenhove zu Fraiture verheus 
rathet. Johann Sigismund, Domherr zu Trier 1683 und zu 
Hildesheim, wird als ein fehr gelehrter Herr gerühmt und farb 
1703. Franz Edmund Freiherr von Reuſchenberg auf Setterid) 
und Kendenich , furcölnifcher Kämmerer, Droft zu Winterberg, 
farb 1745, aus feiner erften Ehe mit Emerentia Maria Clara 
von Birmond den einzigen Sohn Franz Karl auf Selifum, feit 
1745 Eturcölnifher Kammerherr und adlicher Hofrath, hinter⸗ 
laſſend. Mit diefem erlofch fo vollftändig‘ des Haufes Glücks⸗ 
fern, daß ich nicht einmal den Namen feiner Gemahlin anzu= 
geben vermag. Dagegen finde ich, daß Johann Georg Freiherr 
von Reufchenberg 1755 von Kurfürft Clemens Auguft den Kam⸗ 
merherrenfchlüffel erhielt, ev muß jedoch zwifchen 1759 und 1761 
geforben fein, Endlich tritt noch einmal in der Familie eine 
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Heldengeſtalt auf, Franz Karl von Reuſchenberg, nah tea 
Staatsfafender von 1790 der jüngfte Fähnrich bei Kleiſt Infar 
terie, ber als Oberlieutenant in der Belagerung von Eh 
breitftein 1795 — 1796 hohe Ehre einlegte, doch viel zu früh va 
Heldentod farb, 17. Sept. 1796. „Meine ganze Garne,’ 
ſchreibt Sechtern, der Commandant, „beflagt mit mir den Bm 
Luft diefes trefflichen Dfficiers, welcher bei allen feindlichen Ber 
fällen den größten Heldenmuth und die rühmlichfte Entſchloſer 
beit bezeigte.” Vergl. Abth. I Bd. 1 S. 702 — 703. Fa 
Karl hatte eine Schwefler, die an einen de l'Eau verhematkt, 
nicht verwechfelt werben darf mit Terefa von Reuſchenberg, = 
einer andern Linie, die an Franz von Schirp auf DBaldeni Mi 
Werden und Dürweiß, unweit Eſchweiler, verheurathe, de 
legte Reufchenberg geweien if. 

Größeres zu erreichen, eine Zierbe bes Hauſes zu men, 
gleih Johann von Reufchenderg , if dem Lieutenant burg 
feindfiches Geſchick verfagt worden, gleihwie alle unfere Geſchichs⸗ 
bücher bis auf den heutigen Tag biefem Johann die gebürende Ir 
erfennung verfagen. Bon Steinen begnügt ſich den Namen Johan 
zu nennen, ald welchen Edmunds und ber Anna von Schwarzer 
berg mittlerer Sohn führt. Daß der Prediger zu Frömern night 
wiffen will von bes Faiferlichen und Tigiftifhen Keldmarigelt | 
Großthaten, iſt eine häufig wiederfehrende, durch das veligil 
Intereſſe veranlaßte Vergeplichkeit. Obgleich feit einem halkı 
Jahrtauſend und darüber mit ben Kaffern des indifchen Caucaſt 
die blutigſten Kriege führend, nennen die Mahomedaner niemelt 
ihren Namen, daher die Entdeckung des intereffanten Uwelli, 
biefer ächten Turanier, ber neueften Zeit vorbehalten geblieben 
iR, und gleich wenig Aufmerkfamfeit fchenften, big zu unſen 
Tagen, die protefantifchen Schriftfteler Deutſchlands ihren Mr 
tholiſchen Nachbarn. Man nehme doch Zimmermanns bänderit 
Beiträge zur Beſchreibung von Schlefien zur Hand, und vergl 
was er von Jauer, Schweidnig, Liegnitz, Dels weiß, den bü! 
Namentiften über Oppeln und Ratibor, Leobſchütz und Reift- 

Bon Johauns von Reufchenberg Jugend fehlen ale Rab 
richten. Ohne Zweifel hat au er im Beginn des gef! 
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yeutfchen Kriegs die Waffen ergriffen, er ſcheint jedoch ſehr 
angfam aufgeftiegen zu fein. Bis zum 3. 1634 iſt von ihm 
nirgends Nede, berühmt wurde er zuerfi ald Epmmandant zu 
Wolfenbüttel, wo er in eiferner Zähigfeit fich behauptete, wenn 
gleich alle Mittel, die Schwache Befagung zu verſtaͤrken, durch die 
von Herzog Georg von Lüneburg gebotene Umfchliegung der 
Stadt ihm benommen. Daneben führte er im Auftrag des kai⸗ 
ferlihen Hofs die Unterhandlungen, durch welche der Herzog 
abgehalten werben follte, ſich den Reichsfeinden anzuschließen. 
Diefe Unterhandfungen mißglüdten, aber alle Verſuche der 
Feinde, durch Liſt oder Ueberrafchung die von Reufchenberg 
gehütete Fefte zu gewinnen, wurden durch feine Wachſamkeit 
vereitelt, während er zugleich, trefflich unterfkügt durch feinen 
Rittmeiſter und Landemann (7) „Immernüchtern“, oder Levin 
Zander, nad feinem wahren Namen, dag ganze umliegende Land 
fih zinsbar machte. „Umb den 15. Det. 1640 z0ge der Com⸗ 
mendant in Wolffenbüttel vor das veſte Haus Steinbrüden, ers 
oberte daſſelbe mit Sturm, befegte es mit 200 Mann und vers 
ſahe folches mit ziemlicher Notturfft, welches die Schwedifchen 
nächſtes Tags darauff berenneten ; man hatte aber noch etliche 
Monat damit zu fchaffen gehabt bis dag man es wieder einbe- 
kommen. Nah Eroberung von Steinbrüden und Lüneburg war 
es alles auff Blocquirung Wolffenbüttel angefehen, dahin das 
Lüneburgifhe Bold Regimenterweis im Anzug war, und wurde 
ſolches dem Commendanten barinnen durch intereipirte Schreiben, 
auch fonften allbereit wolwißlich, darum er füch zur Defenfion 
fort und fort rüflete, und gnugfam verwahrete, auch mit nicht 
geringem Hazard ausfiele, darüber es viel Scharmügirend ab» 
gabe: interim fingen die Lüneburgifchen an, die auffer Wolffen⸗ 
büttel Tiegende aus felbigen Quartieren zu treiben und in bie 
Beflung zu jagen, und fih an folhen Orten zu verfchangen. 
„Im Eingang Dec. war die Blocquirung Wolffenbättel mit 
Ernſt beſchloſſen, und weiln ſich Lüneburg allein zu ſchwach hierzu 
befande, wurde die Weymarifche Armee, von deren ber Duc be 
Longueville fih ſchon abgethan, und feinen Weg wieder nad 
Srandreich genommen hatte, zur Aflifteng erfordert, darzu fie 
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auch erfchienen ; wornach die Rüneburgifhen aud das fi 
Schladen und Heffendamm einnahmen, und wurden 6 Regimu 
biefes Volcks allenthalben umb Wolffenbuttel gelegt: auf wi 
die in Wolffenbüttel den 5. Dec. einen flarden Ausfall tbaı 
in Meinung, Getrayde, Viehe und Kourage aus einem Derf 
holen, wurden aber mit Berluft 40 der ihrigen zurüdgetic 
Es Tieffe fü auch hernach der Immernüchtern von den &ı 
quanten ertappen, welder in dem Land herumb einen ziemlid 
Hauffen Viehe zufammengetrieben hatte, und darmit bis hart 
den Öottesader fommen war, er wurde aber von den Pünce: 
then angegriffen, ihn alles abgenommen, „fein Pferdt erideit 
und er ift felbftien Faum darvon fommen. Die Lünchrzigeı 
eontinuirten mit angefangener Blocquirung, und zumal mi wr: 
Ihangen ihrer eingenommenen Quartieren, ob fie da} wit 
baran vor einfallender Winters-feälte verrichten möchten, ti 
wegen das Tandvold zu dem Schangen fehr angeftrenget wır: 
doch thäten auch die Wolffenbüttler mit Ausfällen immer zir 
lichen Schaden : deßhalben in die verfchangte Duartier nod m 
Bold gelegt wurde, und im Dec. noch ein Regiment zu JE 
und zwey zu Fuß darvor ankamen. 

„Unterbefien bat der Commendant in Wolffenbüttel, är 
herr von Reuſchenberg, vermög empfangener unterſchiedlit 
Kapſerl. auch Ertzhertzogl. Befehlen, ein fätiges ſcharffes Ar 
jeden auff der Hergogen zu Braunſchweig Actiones gehabt, vwt 
ches nicht allein aus einem Kayferl. Commiffiong-Befeld, M 
er ben Hergogen sub dato den 28. Aprilis infinuiret, fonderil 
auch aus einem andern über Hergogen Augufti Actiones su 
dato den 8. Aug. an Kayf. Maj. gethanen Bericht. Shrek! 
abzunehmen, in welden er von 3. Fürftl. Gn. neuer Werbu 
und Mufterung avifirt, diefelbe für ein heimliche Feindſeliſte 
anziehet, und ben Fürwand, als fey diefes Werben nur am 
eine Lands⸗Defenſion angefehen, für eine Diffimulation ber Fit 
lichen Feindſchafft achtet, dabeynebens dag Hergog Augufns N 
beihehene Coniunction auff des General Klitzings pro 
lege, und mit Hergog Georgens Proceburen nicht einig fey ! 
forderift aber dag er Commendant mit Abwendung ber EM 
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Braunſchweig umbgehe ꝛc. Allermaſſen jolches fein Schreiben 
de dato den 8. Aug. nachfolgend mit mehrerm ausweiſet: 
„Schreiben an Ihro Kayſ. Maj. vom Commendanten aus 
Wolffenbüttel, Alterburchleudhtigfter, Allergnäbigfter Kayfer und 
Herr, was Euer Röm. Kayſ. Maf. mir unterm 21. Jun. jüngfts 
bin abermal wegen des Haufes Braunjchweig- Lüneburg aller« 
gnädigſt anbefehlen laſſen, folches haben J. Ertzhertzog Leopold 
Wilhelm Hochfürft. Durchl. mir dero vom 19. Jul. an mid 
gnädigſt abgangenen und bey biefer vorgeftrigen Tags angelangter 
ordinari von Nürnberg angefommenen Schreiben zufertigen laſſen. 
Weiln mir aber nicht zweiffelt, E. Kayſ. Maj. werten nunmehr 
der Sachen halben vom 18. befagten Monats Jul. gethanem 
‚Bericht, neben dem was obhöͤchſtgedachte J. Ergfürfl. Durchl. 
mir vor ganglich eingebradhter Erndt, welche wegen eingefallenen 
ſtätem Regen und Ungewitter biefer Orten fehr behindert und 
zurüdgefegt, ein andern mir anbefohlenen Befelch zufommen 
laſſen, jo werde deroſelben vorigen allergnädigſten Ordre ich 
unterthänigft, und fo weit fi die Mittel dieſes Orts erfireden, 
nachfegen. Unterdeſſen thue ich allerunterthänigk berichten, was 
geſtalt Hergog Auguftus mit feinen Werbungen fo weit fommen, 
daß derfelbe vergangene Wochen, ohne die vorhin zur Teibguarde 
gehabte 100 Pferdt, 4 Compagnyen zu Roß, darunter die ge⸗ 
ringſte 80 Pferdt ſtarck, neben 2 Compaguyen zu Fuß muſtern 
laſſen. Iſt auch demſelben die Werbung gar hoch und embſig 
angelegen, und find die Voͤlcker, nachdem fie gemuſiert, in die 
nächſt herumb gelegene Flecken logirt, ift ihnen aber mit der 
Hülffe GOttes wol beyzufommen. Hochgebacdhter Fürſt thut bey 
dem Rath zu Braunfchweig noch inftändig urgiren, fich mit ihme 
und des gangen Daufes Böldern zu conjungiren, mit Vorwand, 
die Armatur nur zu bes Landes Defenfion angefehen, begehrt 
von ihnen darbeneben Proviant, Munition, Stück, aud daß fie 
auff allen Fall eine freye Retirada in die Stadt nehmen möchten. 
Es haben aber Bürgermeifter und Rath ſolches rotunde abges 
ſchlagen. Bor etlihen Tagen habe ich etlige vom Rath zu mir 
erfordert, mit ihnen hieraus weitläufftige Unterredung zu pflegen, 
und dieſelbe in befändiger Devotion Ew. Kayf. Maj. und de 
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lichen Regierung meine Land und Leuth befunden, kann Ew. 
Kayſ. Maj. ſowol aus dem widrigen Verlauff des Reichs, als 
meinen unterthänigſten Supplicationen nit unbekannt ſeyn. Mein 
Reſidentz und Veſtung Wolffenbüttel iſt mir eben ſo viel von 
Ew. Kayſ. Maj. als meinen ebenbürtigen Mitgliedern im Reich, 
wider deſſen unlaugbare bochbetheuerte Verfaſſungen, und den 
hochsverpönten Land⸗Frieden felbft vorenthaften. Ich aber babe 
biefelbe mit meinen Gemahl und Kindern von auffen anfehen, 
und in meinem eignen Land nicht allein ein Frembdling fafl 
federmännigliches Indiſeretion unterworffen feyn müſſen: meine 
Cammer-Güter und Lebens Mittel find mir engogen, meine 
Unterthanen mit fihweren und unerträglichen Contributionen, 
die fih nun etliche Jahr bero, und da man noch immer glimpff- 
lich und unter dem Namen der Freundfchafft mit denfelben vers 
fahren wollen, monatlich faſt in 1000 Rthlr. belauffen, der 
ertraordinari auff etliche Millionen fich belauffenden Erecutionen 
zu gefchweigen, aus Mark und Bein ausgefogen, dargegen aber 
feine Lamentationes und Sollicitationes helffen , viel weniger 
die hochbetheuerte Reichs-Geſetze, Ew. Kayf. Mai. geſchworne 
Capitulation, ja ber Pragerifhe Schluß felbften mir zu flatten 
fommen mögen. Und ob zwar biefenige Stände des Reihe, fo 
dannoc bey jegigem Unweſen, ſich angezogener begangener Fehler 
ſchuldig geben, viel weniger andere befändiger Treu verbliebenen 
ein gleihmäffiges zugemuthet, fo babe ich dannoch viel lieber bey 
meiner Reichsfündigen in Ew. Kayf. Mai. Kön. Capitulation fo 
bochbetbeuerlich bevefligten hohen Landes Präemineng, Würden, 
Freyheit und Gerechtigfeit eine Zeitlang vielmehr Noth Teiden, 
als mich zur Ungedult bewegen laſſen wollen. Ew. Kapſ. Maj. 
haben mich zwar wegen groffer Bewahrung meiner uraltväter« 
lichen Refideng Wolffenbüttel durch dero sub dato Brandeis für 
biefem ertheilten Refeript, in etwas erfreuet, es ift aber ſolches 
bald darauff durch bloſſes unerfindliches fundbaren Bewandnuß 
und Reichs⸗Geſetzen fchnurgleich zumiderlauffendes Einfprengen, 
ſowol gedachtes Eommendanten, als anderer angefundenen Op⸗ 
ponenten wieder gu Wafler gemacht, darunter ohne den aller⸗ 
geringften beſtaͤndigen Grund zugefügter Unfug dem gangen Heil 
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Römischen Reich nicht ohne Nachdencken für Augen geflellet, unb 
ich mich dannoch auch hierinnen viel Lieber faft zu jebermänniglich 
Züffen gleichfam legen, als eingig Zeichen meiner Difpatiens 
erbliden Taffen wollen : die vorbergegangene und baranff ferners 
erfolgte Zeiten, die einfommende unlaugbare Nachricht, und dar⸗ 
auff erfolgte Actiones haben zwar gnugfam dargethan, was ich 
und meine Bettern noch ferner über die vorberührte Ungelegenheit 
uns zu verfehen gehabt, ift auch dahero erfolget, dag bie allges 
meinen Waffen meines Fürftlihen Haufes, deren ſich daſſelbe 
länger als etlich Hundert Jahr nach dem Zeugnuß der Erbverträg 
gedachten meines Haufes unzertrennet gebrauchet, endlich zu vers 
bofften Abwendung beren unfern Landen und Unterthanen anges 
broheten abfcheus und unmenfchlichen Abominationen, worüber 
"Die in denen benachbarten fürhandenen Landen vom Feuer und 
unfhuldigen Blut noch jego gegen Himmel vauchende Rudera 
noch ſtündlich fchreyen, gewendet werden müffen, inmaflen deſſen 
Ew. Rayf. Maf. ab mein und meiner Bettern allerunterthänigften 
Berichtfchreibens mit mehrerm allergnäbigft verftändigt feyn wer⸗ 
den. Sch habe ed dannoch auch darbey nicht befiehen laſſen, 
fondern vor mid vielmehr in etwas aus foldhen Defenſions⸗ 
Schranden, ald meiner bisherigen Gedult auch bringen Taffen 
wollen, zu dero Behuff auch bey foldem Verlauff gedachten 
Commendanten zu mehrmalen mit meinen Fürftl. wahren Worten 
beftändiglih verfichert, daß ich an meinem Drt bey voriger meiner 
Intention beftändig verharre, auch meine neugeworbene Truppen - 
zu feines Menſchen DOffenfion, fondern bloß zu Defendirung 
meines Lands und Grängen zu gebrauchen willens, ich habe bar- 
über nicht einen Fuß von fothanen meinen Böldern auſſerhalb 
meines Lande fegen laſſen, fondern vielmehr zu würdlidher Er⸗ 
Füllung meines Fürſtl. Worts diefelbe hinunter an die Wefer 
noch zu ders Zeit gezogen, ba alle Triegende Partheyen in Heffen 
gegen einander geftanden, und feine Appareng zu einigen Actios 
nen an der Wefer feyn Fönnen; wie nun aber folches mein auff- 
richtiges Fürſtl. Deutſches Wort ausgelegt, mein würckliche Bes 
zeugung aber belohnet, darüber fann ich fat ohne hergbrennende 
Betrübnuß den folgenden Berlauff nicht betrachten, meine Deutfche 
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auffrichtige Erklaͤrung werden für Ew. Kayf. Maj. ılergend 
teen Thron mehrgedacdhten Commendanten für bloffe Simnlainan 
ausgeruffen, mein Haus und Flecken Ottenflein find akerri ii 
etliche Wochen mit Feuer und Schwerdt feindlich ungegritm. 
und ich zwar auch folches viel lieber verfchmergen, als zu ferum 
Extremitäten Urſach geben wollen, darüber auch bie mis ka 
Feld⸗Marſchallen gewechjelte Schreiben zeugen laſſen. 

„So dannod bald darauff mein an bie Aufferfie Grände mei 
Lands gelegene Truppen, ob ſchon von benfelben nicht bie geriszk 
Shüß, zu gefchweigen einige andere "zum Widerfland geidehe 
Actio nicht geſchehen, in den Quartieren feindlich überkde. 
gefänglich angenommen, die von meinem Haus Fürſtenbetz a’ 
Treu und Glauben und verfprochenen Accord (deffen es zum 
bey fo beiwandten Umbftänden mit den Meinigen nidt wi 
gehabt) hierunter gezogene Bölder, neben meinen Amp ts⸗Dicxn 
niebergehauen, der geringfle Reſt gefangen, mein Fähnlein x 
Haus Bevern, dahin ich fie mir zur Berwahrung legen iM 
weggenommen, und als wann fie in offenen Treffen von Zei" 
des Reichs erobert, zum Triumph dargeflellet. Ob auf " 
gedachter Commendant, als deme meine Intention gnugfam N 
Kannt, feinem Verſprechen zu folgen, fothane Extremitäten hi: 
abwenden follen,, fo hats dannoch demfelben vielmehr gefel. 
mich vielmehr mit Gewalt von meinem befländigen Fürfag ch 
und zu den Extremitäten zu treiben, Ew. Kapſ. Maj. Devottt 
du animiren, zumalen er den gar geringen Reſt meiner Comm 
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Intraden aus meiner Veſtung den 25. dig an ſich mit befhmt 


licher Bedrohung meiner Diener gezogen, meine Ampis-Dii: 
f6 ich zu Adminifirirung der Juſtiz jedesmal in die Veſtung # 


ſchickt, den 26. ejusd. fehimpfflich vorm Thor zurück gewieſcn 


meine Unterthanen mit Feuer und Schwerbt mir und ben Ari 


nigen die ſchuldige Gontribution zu entreichen verbotten, mit 


Diener aus den nechfien Flecken feindlich ausbieten Yaffen, Int 
auch geftriges Tags meine Reuter von meiner Leib⸗Guardi nel 
einen unfchuldigen Studenten, fo von binnen nacher meiner UN 
verfität Helmſtatt gewollt, feindlich niederfchieffen laſſen, m 
damit es ja an feinem ermanglen möchte, was zu meiner #7 
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unglimpffung bey Em. Kayſ. Maf. erſprießlich, fol ich nicht 
allein feinem unwahrhafften Bericht nach meine Stadt Braun 
fihweig gegen Ew. Kayf. Maf. auffgewidelt, von berfelben Aſſi⸗ 
ſtentz, Proviant, Munition, Stüd und Netirade (von dem mir 
nicht einmal einiger Gedanden in Sinn fommen) gefucht haben, 
fondern es bemühet ſich derfelbe nun eine gute Zeit hero und 
noch, will ſich aud damit als einer fonderbaren That bey Ew. 
Kayf. Maf. infinuiren, wie gedachte Stadt und Burgerfchefft, 
nunmehr von vielen Seeculis hero meinen Löblichen Vorfahren 
und mir angeborne von GOtt und Ew. Kayf. Mai. felbft an⸗ 
yertraute Unterthanen, yon mir abfällig gemacht werben möchten. 
„Was nun biefe und dergleichen im H. Neich nie erhörte Hand⸗ 
lung bey allen beffen getreuen Ständen für Nachdenden gewinnen 
werbe, ob foldhe das Mittel zu Ausrottung des hochfchädlichen 
Miptrauens , ald den Urfprung biefes lepdigen Unweſens, zu 
Tranquillirung ber erhigigten Gemüther, zu Animirung der 
geireuen Stände, und consequenter zu Erhaltung der fried« 
liebenden Intention bey jegiger Neichsverfamblung, werden Ew. 
Kayſ. Maj. dero hocherleuchten Verſtand nach felbft allergnädigſt 
ermeſſen. Ob auch Ew. Kayſ. Maj. und dem Reich damit ge⸗ 
dienet, daß der Commendant durch berührte ſeine Bezeugungen 
mich von meiner ſo gut gemeinten Intention ab⸗ und mit lauter 

Gewalt zu Ergreiffung anderer Extremitaͤten wider meinen Willen 
zwinget, reitet und antreibet, folches ftelle zu deſſelben fchweren 
Berantwortung, und werden es Em. Kayf. Maj. und alle Ständ 
bes Reichs allergerechtes bijubiciven. 

„Ich zwar muß unterbeffen meiner armen unfchuldigen Unter» 
thanen, welche biefen ihren nunmehr feindlichen Treiber mit ihrem 
Mark und Blut aufferhalb einiger Schuldigfeit ernähren, blutige 
gegen Himmel fchreyende Thränen, winfeln und weheklagen, und 
theils derfelbigen unfchuldig Blut, fowol meine weltfünbige Un- 
fchufd, alfo auch bey GOtt, umb Schug, Hülff und Rath anhalten 
laſſen, dasjenige was ich nicht ändern fann, vorm firengen gerech« 
ten Gericht GOttes in Gebult befehlen, und mid der Göttlichen 
Afliftieng bey folchen meinen Widerwärtigfeiten getröften. Ew. 
KRayf. Maj. aber hab ich diefes eben jego, da diefelbe zu Aufhebung 
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dieſer gleichen Beſchwerden, ſo das H. Reich faſt bis zum letztem 
Odem nidergedruckt, begriffen, in allerunterthänigſter Submiffion 
entdecken, meine nochmal ungefärbte beſtändige Lieb und Devotion 
Ew. Kayſ. Maj. hohen Thron, und für GOttes Gericht ſelbſt 
nochmals conteſtiren, und allergehorſamſt bitten wollen, Ew. 
Kayf. Maf. wolle demnach endlih mein unverfhuldete Drang⸗ 
falen, Tange Gedult, und was darauff unausbleiblich erfolgen 
möchte, allergnädigft erwägen, dero angeborue Clementz, biefen 
und dergleichen Suggestionibus vorziehen, mich aus folchen 
Drangfalen retten, offtbefagtes Commendanten feine undriftfiche 
Handlungen aber mit Ernft anfehen, die Hoftilitäten von mir 
und meinem Haus fehleunig abziehen, meine Beftung mir uuvers 
längt veftituiren, und allerdings in den Stand, welcher mir als 
einem Glied des Reichs gebürt, fegen und fommen laffen. Zu 
Ew. Kayf. Maf. thue ich mich allerunterthänigft getröflen, es 
werden dadurch alle getreue Glieder des H. Reiche gehorfamer 
Devotion geftärdet, und ich werde mein obberührtes allerunter⸗ 
thänigſtes Erbieten gehorſamlich ferner zu effectuiven, bie an 
mein End bereitwilligft feyn. Datum in meiner Stadt Braun 
ſchweig den 28, Sept. Anno 1640, Ew. Röm, Kayf. Majekät 
alferuntertbänig- und gehorfamfter Fürft Auguſtus, Herbos zu 
Braunſchweig und Lüneburg ꝛc. 

„Es iſt bey vorigen thätlichen Proceduren des Wolffenbüt⸗ 
teliſchen Commendantens nicht verblieben, ſondern es ſeyn die⸗ 
ſelben vermehret, und ed darmit faſt gröber als zuvorn gemacht 
worden: deßwegen J. Fürſtl. Gn. Hertzog Auguſtus an Kayſ. 
Mai. unter dem dato den 16. Det, noch hefftiger ſchreiben und 
lagen, zugleich wie vor gebetten, nochmals bitten laffen, deren 
Schreiben hiernach, um Nachrichtung willen, auch folget: 

„Allerdurchleuchtigfter ꝛc., Allergnädigfter Kayſer und Herr. 
Was an Ew. Kayf. Maf. sub dato den 28. passato meiner 
hoben unverfchuldeten Drangfalen, und fonderlich des jegigen 
Commendanten meiner Veſtung Woiffenbüttel Zunöthigung halber 
ich allerunterthänigft gelangen laſſen, ſolches wird verboffentlich 
zu Ew. Kayf. Maj. Hauden allerunterthänigft gebracht feyn. Ich 
habe demnad eine Nothwendigkeit erachtet, wann etwan bey 
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jegiger Unſicherheit, über alles verhoffen , fothanes Schreiben 
auffgehaften feyn ſoUte, Ew. Kay. Maj. durch hierbey gefchlofs 
fene Eopey, meine gerechte Desideria und Anliegen nochmals 
allergehorfamft fürzubringen. Hätte zwar verhofft, es follte nuns 
mehr deren angezogenen graufamen Proceduren ein End gemacdhet, 
und man an deme, was mir allbereit fo unverfchuldt zugefügt, 
vergnügt worben feyn, haben aber leider in der That erfahren, 
und noch, dag folches nur ein Anfang zu weitern Preffuren feye, 
und dadurch gleihfam per gradus zu meiner, meines uralten 
Fürft. Haufes, auch meiner armen Unterthanen gänglicher Nider- 
drudung und Ertirpation gefchritten werben wollen. Welcher⸗ 
gefalt vor wenig Tagen meine Stadt Holgmünden an der Wefer 
bis auff wenig Häufer eingeäfchert, meine Unterthanen zu Auffs 
Bringung weit mehr als 3000 Malter Getrayds, innerhalb wenig 
Tagen, mit militairifcher Execution angetrieben, fondern aud 
nunmehr von meinen eigenen Ampts Getrayd über die 3000 
Malter innerhalb zwey Tagen durch gleihmäffige Erecution zu 
erziwingen, gedachten meinen Unterthbanen aber, nachdem biefelbe 
burch Eraction des vorberührten Getrayds, bis auff Mard und 
Bein, ja die Seel ſelbſt erfogen, die übrigen Summen in duplo 
bey Straff fohwerer militairifcher Execution abzupreffen, ihnen 
angemaffet. Zwar redet die handgreiffliche Evideng felbften, daß 
"mit menſchlichen Kräfften fo wenig von meinen Unterthanen, als 
vorberährtem meinem Ampt-Borrath, dasjenige was gefordert zu 
erheben, zumaln obfhon der Commendant und feine Öfficiver 
fetbft die meifte Heder meines Ampts Wolffenbüttel etlih Jahr 
beftelt und eingeerndt, demnach meinen AmptssDienern dafelbft 
etlich 800 Walter Korn auffzubringen anzumuthen fi nicht 
entfärbet. Ich muß aber ſolches alles für eine bloffe dahin zie⸗ 
Iende Zunöthigung halten, dag man nunmehr meine Unterthanen 
auch dig Dris, da diefelbe diefen unbilligen unbefugten Eractio« 
nen fi bishero fo williglich unterworffen, und viel lieber fich 
und ihre Weib und Kinder dem Hunger und allen Extremitäten 
untergeben, als ſolchen unchriftlichen Proceduren widerfiehen woll⸗ 
ten, unter dem Prätert unmüglich Ding mit Feuer und Schwerbt 
gar vom Erdboden zu vertilgen, Beliebung tragen müſſe. 
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„3% für meine Perfon muß mich leider ind Angeficht für meine 
Reſidentz allhier von den Wolffenbüttelifchen Officirern offeutig 
befchimpffen Taffen, darbey aber ſchmertzlich erfahren, daß meinen 
eigenen Unterthanen bey Straff bes Hendens und Niedericiehens 
mir bie ſchuldige Dienft und Gehorfam zu Teiften, und ſich n 
mich ferners zu halten, verbotten, meinen Dienern aber ohre 
Unterfcheid, wo fie nur bequemlichen Drt angetroffen, der Te 
gedrohet worden, Welchergeſtalt die Drdendlenth in Wolfer 
hüttel die Sach der geiftlichen Güter in den Stand, wer 
biefelbe mit groffer Mühe und Sorgfalt zu Beruhigung dei}. 
Reichs Faum gebracht, hinwieder zu fegen, ihnen äuſſerſi m 
legen feyn laffen, folches befagt die beygefchloffene Copia. & 
Kayſ. Maj. mag mit Anführung mehrerer Particularien dw 
nicht beſchwerlich ſeyn, es werden aber Diefelbe affergniik 
ermeſſen, was endlich alle gehorfame Stand des Keide mi 
höchſten bis zum niedrigften, an diefen und dergleichen, für m 
Augen der gangen Welt, fo ungefcheut verübter Gewaltthattt 
urtheifen werden. Meine geführte Actiones fann für Em. Kar! 
Ma. hoͤchſten Thron ich in Gegenwart bes gangen H. Rim 
hen Reichs über meine Unſchuld urteilen, und dieſelbe mei 
allergehorfamfte und verübte Treu und Devotion bezeugen laft 

„Sollte aber daran, wie ich doch nimmer hoffen fann, da 
allergeringfte Mangel erfunden werben fönnen, wäre dennoch (nd 
dem Inhalt der hochbetheuerten Kayſ. Capitulation) unter ©. 
Kayf. Maf. Namen fich feines Wegs dergeftalt zu vertaltiget 
viel weniger folches zu flhaffen, oder andern zu thun zu ve— 
hängen gewefen, fondern wann jemand wider mich hieruntet } 
fprechen hätte, man ſolches zu Verhütung Auffruhrs, Zwptradt 
und andern Unraths im Heil. Reich, auch zu Erhaltung Im? 
und Einigkeit, zu Verhör und gebürkichem Recht fielen ud 
fommen laffen, mit nichten aber geflatten .follen, daß in bit 
und andern Sachen, in was Schein und Namen es gelgef 
möchte, darin ich ordentlich Recht zu leiden erbietig, mit Ru 
Nahm, Brand, Behde, Krieg und anderer Gewalt, ih heiß 
digt, angegriffen und überfallen worden. Wann fi aber m 
diefer unerträglihen Norm und Berfaffung des H. Reihe, ai 
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der einigen Grundfeſt Ew. Kayſ. Mai. Kayſ. Throns und des 
gangen Reichs, diefe Actiones, fo dannenhero verhoffentlich von 
Ew. Kayſ. Maj. nunmehr befohlen find, weniger gut geheiſſen 
werden koͤnnen, vergleichen Taflen wollen, darüber muß Ew. 
Kayf. Maj., des gangen Heil. Reihe und aller deſſen Stände 
gerechtes Einfehen ich erwarten. 

„Ew. Kayſ. Maj. habe diefe unverhoffte Continuation fothaner 
unverfchinerglichen Drangfalen ich allergehorfamft nochmals fürs 
bringen und bitten wollen, Sie dero Kayſ. gerechtes Angeficht von 
dieſem meinem alferunterthänigften billigmäfligen Suchen nicht ab» 
wenden , fondern fchleunige Rettung mir verfchaffen, Ihre hohe 
Kayf. Difpliceng gegen folche ungefcheuete Infolentien mit ernftlis 
chem Eifer und Einfehen allergnädigft erweifen. Auff den Fall aber 
weiterer Zunöthigung mic ungnädigſt nicht verbenden wollen, daß 
zwar bie dahero folchen unverfchuldeten Widermwärtigfeiten (zumal 
ich nicht höher, zum alfermeiften in den Grundfeſten des Reichs, 
fo hoch betheuerlich Landsfürſtl. Statu, Hoheit, Würden, Recht, 
Gerechtigkeit, Macht und Gewalt, ja ſogar meine und meiner 
Unterthanen Leib, Leben und aller Habſeligkeit, als durch dieſelbe 
betrübet werden kann) auſſerhalb groſſer Gedult, ich nicht oppo⸗ 
niren, demnach nunmehr diejenige Mittel werde zu der Hand 
nehmen müſſen, welche GOttes des Allmächtigen, fein H. Wort 
und Gebott, ja die Natur felbfien, zu Schug mein und meiner 
mir fo hoch vertrauter,, jetzt aber in der alleräufferfien Augft 
und Noth begriffener Unterthanen, mir gebotten, und in bes 
H. Reihe Konftitutionen fo flattlich befefliget, werde auch allem 
daraus eniftehbenden Unheil, für GOtt, aller Welt und Ew. 


Kapyſ. Maf. felbſt hiernächſt verhoffentlich entfchufdigt feyn und 


bleiben müflen. Ew. Kayf. Maj. werden es aber dahin nid 
gelangen, fondern vielmehr zu fchleuniger Raumung meines 
Veſtung Wolffenbüttel, auch mehrmalen allerunterthänigfi remon- 
ſtrirten ernften Befehl an den Commendanten eriheilen Taffen, 
dero und dem H. Reich ich nichts deſto weniger auff ein oder 
andern Fall, allergehorfamft beftändig getreu verbleiben, und 
mic) durch fein Unglüd, Noth oder Gefahr von demjenigen nicht 
bimopiren laſſen werde, was zu Erhaltung des Reiche und deffen 
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Grundfeſte, Verhütung aller Diſmembration und Auffhebung ii 
bochſchädlichen Mißtrauens, zu Reducirung Friedens und Ein; 
feit, und alfo zu vechtfchaffener beftändiger Stabilirung und %: 
feftigung Ew. Kayf. Mai. allerhöchſten Autorität, Reſpect um 
Gehorfam, auff einige Maaß erfprießlich ſeyn wird. Ew. Ray. 
Maj. von oben herab dieſe allerhoͤchſte Glückſeligkeit aus des 
innerfien Grund meined Hertzens wünfcdend, daß dieſelbe tur) 
die in mehrberührten Grundfeften des Reichs fundirte Remedu 
dag H. Reich aus den legten Zügen und für Augen fehente 
Zergliederung retten, und den alleredelften glorwürdigfien Rasa | 
und Ehren⸗Titul Restaurationis pacis et tranquillitatis puie 
darvon tragen mögen. Geben in meiner Stadt Braunfiny 
den 16. Det. Anno 1640. Ew. Kayſ. Maj. allerunterthia 
und gehorfamfter Fürft bis an mein End, Auguftus, Herz: 
Braunfchweig und Lüneburg 2c. 

„Es hatten Kayſ. Maj. diefe Klag-Schreiben Der Bidız | 
feit befunden, fie in das Churfürftl. Collegium zur Deliberater 
zu geben, und DBefcheid darauff zu verfaflen, in welchen cı 
ganger Hauffen Verweiſes, welchergeflalt das Zürfl. Kar 
Braunfchweig feinem vielfältigen Erbieten fein Genügen gethüi. 
und eben dahero die vom Wolffenbüttelifchen Commendanten vr: 
übte Hoftilitäten ihren Urfprung empfangen haben, begriffen; 
worauf I. Fürſtl. On. zu abwefendem Befcheide unterm dat 
den 3. Nov. gegeben wird: 3. Kapſ. Maj. hätten ernannt 
Commendanten befohlen, die Veſtung Wolffenbüttel gegenwärt 
gen Läufften nad, mit aller Notturfft, doch ohne Devaſtatien 
des Landes, zu verfehen, und verfehener Dingen zu erhalten.” 

Immer dichter wurde hierauf die Stadt Wolfenbüttel us 
fchloffen, jedoch am 28./18. Juni 1641, fofern fie auf dem rechten 
Ufer der Ockeer gelegen, durch bie kaiſerliche Hauptarmee entieh, 
und fam es am 29. Zuni zur Schlacht, in welcher Reuſchenberz, 
eben zum Generalfeldwachtmeifter ernannt, hohe Ehre einlegf. 
Mit Franz Mercy und Hannibal Gonzaga in dag Commando di 
Iinfen Flügels, Bayern vornehmlich, fich theilend , gelangte ei 
durch das Dorf Fümmelfen auf Umwegen an den Wald, welgt 
der äußerſte Stügpunft des ſchwediſchen Fußvolks, und fein 
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wege ſich begnügend mit dem hier errungenen Vortheil, warf er 
Königsmarks und des Erulanten Hodig Streitfräfte auf ihr Lager 
zurück, bis er nach Berlauf mehrer Stunden genöthigt, dem 
Allgemeinen Rüdzug der Ligiſten zu folgen. 

Aber, Wolfenbüttel wurde fortwährend durch Reuſchenberg 
behauptet, Jedoch „Rittmeifter Immernüchtern Fonnte fein aus⸗ 
fallen und fireiffen nicht laffen, darumb fam er feinen Feinden 
in die Hände, und wurde umb diefe Zeit Octobris von einer 
Lüneburgifchen Parthey zu Fuß bey Lutern, in einem holen Weg, 
nach niedergefchoffenen feinem Pferd gefangen, ihme aud Quar⸗ 
tier zugefaget: man hielte ihn für vefle, oder gefroren: darüber 
fie mit einander vor Hildesheim auff denn Galgenberg mit Worten 
fo-uneinig wurden, daß es zum Yeuergeben fam, und man das 
für bielte, Quartier feye gebrochen : gefchahen demnach auff ihn 
wol bey 20 Schüffe, deren Feiner durchgangen, dannenhero ihm 
ber Kopff mit. einem Beil zerfchlagen worden, und er untern 
Galgen gefchleppet todt Liegen geblieben.” Reuſchenberg achtete 
weder ber neuerdings von dem Feind aufgeführten Schanze, 
„noch des hohen Wafferfiemmend und darvon allbereit habender 
groffer Befchwernuffen, fondern lieſſe anfagen, wer fih auff Jahr 
und Tag nicht genugfam proviantirt befinde, der möge mit Weib 
und Kindern ausziehen, alddann foldhes von vielen gefchehen. Er 
lieffe aud) bey den Unirten umb diefe Zeit anfuchen, ihme per 
courtoisie ein paar Faß Braunfchweigifcher Mumme zufommen zu 
Yuffen, die wollte man ihme nicht abfchlagen,, und wurden zwey 
Faß durch feinen Abgeordneten den Fuhrleuten in Braunfchweig 
auffgebinget, aber dag Pulver darinnen gewefen, auff dem Weg 
befunden, jedoch ſolches in Wolffenbüttel noch gebracht worden. 

„Dieweil die Unirten befanden, daß man durch Stemmung 
des Waſſers den Hauptzweck alleine nicht erlangen würde, fingen 
fie an, eine Batterey vor Wolffenbüttel hin zu legen: die Be- 
lägerten aber fpieleten „mit Stüden Tag und Nacht fo flard 
heraus, dag man mit diefem Werd nachlieffe. Die Kayferifhen 
vermeinten auch, wann fie den Liebenburger-Teih durchftechen 
liefen, fo würde das Wafler im Damm vor Wolffenbüttel über- 
ſchwillen: weil aber die Unirten es merdten, und die Schleuflen 
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am’ Damın zeitlich öffneten, thate auch biefes ihr Kürnchmen 

ſowol als der Unirten ihre neue Batterey Teer abgehen. Man 

lieffe fih auff der Unirten Seiten umbs Ende Augufti styl. vet. 

noch Feines Auffbruchs vermerden, nur dag die Heffifchen mel- 

deten, es flünde darauff daß fie Dorften noch entfegen folten, 

das wollten auch die Weymarifchen neben ihnen thun: es war 

aber allzufpat darmit, und thate Dorften umb den 4./14. Sept. 

übergeben. Wurde demnach diefe anfehnliche, einer Belägerung 
wol gleichende Blocquabe der Veſtung Wolfenbüttel auffgehoben, 
und Mittwochs Nachts den 1. Sept. der Ort verlaflen, der 
March auff Gifhorn, von dannen auff die linde Hand nad) Eell, 
und fürters über die Aller gegen Hannover zu genommen, dar 
ſelbſten herumb fie ausgetheilet, und die Heflifchen mit den Lüws 

burgifchen bey Cell, die Weymariichen zu Winhaufen eine Meil 
bavon liegen geblieben, die Schwedifchen aber haben ſich zu 
Borchdorff geleget. Auff den Oberſten Rofen fiele das Loos, 
mit 2000 zuruck zu bfeiben, den Damm öffnen und ablauffen zu 
laffen, als er dann gethan, aber nur die 3 Schleuffen gezogen: 
und if doch das Wafler zu Braunfchweig fo ſchnell angeloffen 
fommen, daß es auff dem Hagenmardi 2 Ellen hoch geftanden, 
Mühlen und Bruden ziemlich befchädiget, auch fonften mit vers 
flöffen Schaden gethan, hat fi aber über Nacht aus der Stabi 
wieder verloren, und wäre der Schaden, wann nicht eine War⸗ 
nung zuvornher geſchehen, viel gröffer worden. Das Wafler 
hatte Wolffenbüttel nicht wenig durchweichet, alfo Daß die Häufer 
zu krachen und einzufallen anfingen: der Wall war auch nidt 
wenig zerriffen, verfallen, und fendte fi noch mehr. Wie man 
nun der Sachen Befchaffenheit nad obgedachtem Abzug befunden, 
feynd ihrer viel der Meinung gewefen, der Ort hätte ſich nicht 
fang mehr halten fönnen, fondern ergeben müffen. 

„Der Herr Kommendant in Wolffenbüttel verfuchte dato 
einen Anfchlag auff Bockenem, fo mit-A Compagnyen zu Roß 
und Fuß Braunfhweigifchen Volcks befeget war. Er ſchickte 
neben feiner Neuterey ein paar hundert Dann zu Fuß dahin, 
die voranzogen, ob dem Ort beyzufommen feyn möchte: bie 
Reuterey folgete ihnen nad , verfehlten aber einander bey ver 
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Nacht, davon der Anfchlag zu nichts wurde. Die Kapferifchen 
bracden den 10. / 20. Sept. auff, gingen aber nod zur Zeit weiter 
nicht als nach Steinbruden, bald hernach aber kamen fie mit der 
Haupt- Armada in und umb Gronau, und der Ershertog bliebe 
zu Alefeld.” Durch Faiferliche Befehle abgerufen, verließ end» 
lich Reufhenberg mit feinem Bolt am 24, Sept. 1643 die feit 
15 Jahren durch ihn behauptete Feſte, und war e8 abermals eine 
Schickſalstücke, daß die Gegenbefehle von dem Kaifer und dem 
Kurfürften von Mainz überbringenden Boten ihn beinahe noch 
unter den Thoren der Stadt trafen. So blieb dem braven Reufchen- 
berg, wie die Braunfchweiger felbft ihn bezeichnen, nichts übrig, 
als fih mit Hapfeldt zu vereinigen, was er glüdlich bei Hörter 
bewerfftelligte. Am 7. Oct. 1643 überrafchten Reufchenberg und 
Johann von Werth das feſte Mannheim fo unvermuthet, daß 
ber feindliche Befehlshaber, Rofen, fih kuͤmmerlich in einem 
Nahen über den Rhein flüchten fonnte, feine Soldaten nieder- 
megeln ließ. Wiederum theilte Reufchenberg, als Keldzeugmeifter, 
fi) mit Johann von Werth in das Commando der 3000 Mann, 
fo der Kurfürft von Bayern im Dee, 1644 dem Kaifer zufchidte, 
um die nach Furzer Fri vor Jankan verunglüdte Armee zu 
bilden, 

Bei Herbftbaufen, 5. Mai 1645 befehligte Reufchenberg bie 
Infanterie des Linken Flügels, die mit dem Loſungswort Sancta 
Maria die Franzoſen anfiel; die wurden, obgleih durch ein 
Wäldchen gededt, geworfen, und ihr Verſuch, in dem Dorf 
Herbfihaufen ſich zu ſetzen, fheiterte an dem Nachdrud der Vers 
folgung. Was dem Tode entrann, wurde gefangen genommen, 
und entſchied foldher Erfolg auch den Sieg des Anfangs im Nach⸗ 
theil ſich befindenden rechten Fügeld., Nachdem durch Mercys 
Tod, durch Johanns von Werth Webereilung bei Allerheim 3. Aug. 
1645 gewiffer Sieg in Niederlage fi umgewandelt hatte, war 
Reufchenberg gleihwie Johann von Werth befchäftigt, Das Heer 
zu neuem Angriff zu ordnen, und ſchien Kurfürſt Maximilian nicht 
ungeneigt, jenem das durch Mercys Tod erledigte Commando ats 
zuvertrauen. Der einflugreiche Küttner von Kunig fagte zu dem 
Marſchall von Gramont, während deffen gezwungenem Aufents 
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hatt zu Ingolſtadt: »Qu'il espéroit que sa prison seroit Courie, 
puisque le duc d’Enghien pressoit. extraordinairement Sen 
Altesse Electorale de l’echanger avec le comte de Gheen; 
à quoi son maitre se portoit volontiers, et avec d’autant plus 
de raison qu’il se trouvoit fort embarrasse pour le commar- 
dement de son arm6e, le baron de Werth &tant bien capable 
de la conduite de la cavalerie dont il &toit general, mais que 
ses talens et sa capacit& n’etoient pas suffisans pour con- 
mander en chef une armée comme la sienne, & la täte de 
laquelle le capitaine le plus expérimenté n’&toit pas trop bi; 
que le baron de Reuschenberg eüt été plus selon le geit& 
l’electeur; mais n’&tant que general de l’artillerie, grade u 
dessous du baron de Werth, il falloit de necessit& qui 
ob6it; et il ne vouloit pas lui donner un pareil deboire« 

Im Juni 1646 fchloß Reuſchenberg mit feinen Regimentm 
fih bei Gießen dem Erzherzog an, ohne daß es darum zu m 
fcheidender That gefommen wäre, am 22. Sept. n. 5. wurde ir 
Generalmajor Drudmüller an ihn und an Werth entfendet, um 
anzuweifen, daß fie, wenn Ghelen der Ordonnanz nicht nadle, 
vorgreifen. So wenig hielt Marimilian fih jegt feines jet 
herrn verfichert. Den Stilfftandsvertrag, am 14. März 1647 mi 
den beiden Kronen und mit Heffen errichtet, hatte Reuſchenbeiz 
Namens feines Kurfürften verhandelt und unterzeichnet, und at 
26. März wurde ihm die Mittheilung:, daß der Feldmarfgal 
von Ghelen auf fein Gefuchen des Kriegsbefehls entfaffen wordts, 
und er fortan die Infanterie wie Johann von Werth die Cayal 
Ierie zu befehligen habe, am folgenden Tage wurde eingefchärft, 
feine Drdre von Gallas, dem Faiferlichen General-Lieutenant a 
zuerferinen. Drei Donate fpäter, den 2, Zul. trat Johann ve 
Werth den verhängnißvollen Marſch nach Böhmen an, wohl 
u. a. Reufchenbergs Regiment ipm folgen follte. Es befann fd 
aber auf dem Wege ber Obrift, und führte feine Leute in bie 
Quartiere zurück. Auch Reufchenberg verharrte in der Anhäny 
lichkeit zu dem Kurfürſten, ohne doch damit den Feldmarſchalle⸗ 
Rab zu erringen. Der wurde an den Grafen von Grongfeld ge 
geben, Reuſchenberg mit dem unabhängigen Commando in der 
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Dberpfalz, dem doch feine Ernennung zum Feldmarſchall folgte, 
abgefunden., Er war demnach ganz eigentlich berufen, der Nach⸗ 
folger des vor ein Kriegsgericht geftellten Gronsfeld zu werden, 
der Kurfürſt aber zögerte mit der Ernennung, und in Unmuth 
banfte Reufchenberg ab, um Faiferlihe Dienjte zu nehmen, Am 
14. Det. 1648 ritt er in Johanns von Werth Gefelfchaft zu 
Friedberg ein, und befand er fih mit der ganzen Armee auf dem 
Marſch nah Böhmen, als fie unweit Cham, 8. Nov. 1648 die 
Nachricht von der Unterzeichnung des Friedens erhielt. Auch 
jegt noch blieb Reufchenberg in dem neuen Dienfiverbältnig, 
und wird er als Faiferlicher geheimer Hoffriegsratb, Gencralfelds 
marſchall und Kommandant zu Grag genannt, was ihn doch 
nicht verhinderte, in der Fehde des Pfalzgrafen von Neuburg 
mit Kurbrandenburg 1651 dem Pfalzgrafen zur Seite zu fichen, 
eine Thätigfeit, der nur kurze Zeit ex überlebt zu haben fcheint. 
Der Sage nad iſt er, den fo viele Kugeln verfonten, an ber 
verfehrten Behandlung eined Hühnerauges geflorben. Sein Bild 
wurde noch in der Testen Zeit zu Baldenei in dem Burghaue 
aufbewahrt. 
Des Landcomthurs. Heinrich von Reuſchenberg Nachfolger in 
der Ballei Altenbiefen wurbe 1601 der Coadjutor Cfeit 1584) 
Fromlich Bod von Ychtenberg oder Leuchtenberg. Die Bock von 
Lichtenberg hatten ihr Stammhaus Lichtenberg bei Heinsberg, fo 
aber eine Erbtochter, Adelheid Bord an Johann von Eynatten 
zu Neuerburg trug. Fromlich, gef. 1606, mag der legte Dann 
des Haufes gewefen fein, wenigftens ift die Linie zu Irnich um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts erlofhen. Auf Fromlich folgte 
Edmund Hugo von Amftenrad, 1606—1625, als deſſen Coad⸗ 
iutor 1626 Johann Huyn von Amftenrad erſcheint. Wann Gotts 
fried Graf von Huyn Freiherr von St. Jans⸗Ghelen zum Befig 
der Landeomthurei gelangte, vermag ich nicht zu ermitteln. Jebens 
falls hat fi das um 1643 ereignet. Wohl iſt von befien Thaten 
im Laufe des 30jährigen Kriege, Bd. 4 S. 499—501, Rebe 
gewefen. Indem er aber unter den Feldherren zweiten Range 
beinahe den erfien Rang einnimmt, ſcheint er es mir nothwendig, 
hier auf ihn zurückzukommen. 
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Bereits im Jahre #621 ſtand er als Hauptmann hei dem 
Regiment Anholt, und traf er im Gefecht bei Roßhaupt, an der 
oberpfäfzifchen Grenze, 1. Auguft, auf einen Engländer, den er 
mit der Partifane, dann ermattet mit dem Degen fo lange beftritt, 
bis beide auf dem Boden ſich wälzten und balgten. Das gewahrte 

letzlich ein Gemeiner von dem Anholtiſchen Regiment, den Haupt⸗ 

mann erkennend, warf er ſich auf den oben liegenden Eng—⸗ 
länder, und hat er den erwürgt, wie das ein Augenzeuge im 
Deutfchen Florus, S. 55 erzählt. Zehn Jahre fpäter wird unter 
den Bertheidigern von Magdeburg ein anderer Huyn von Amſten⸗ 
rad genannt. „Derowegen den 24. April 1631 alle Dfficirer 
neben bem von Faldenberg auff dem Rathhaus zufammen kom 
men, und die Defendirung der Poſten an der Stadt und dem 
Wall unter ſich ausgetheilet. Falckenberg hat neben dem Generals 
Commando vor fi infonderheit genommen den Heyded an ber 
Sudenburg bis an das Krödenthor. Dem Generalmajor Earl 
Huno von Ambſterroth ift vom Krödenthor an das gante Werd 
an der Neuftadt bie an den Fifcherufer anbefohlen. Den Fiſcher⸗ 
ufer und die Elbe haben die Fiſcher felbft neben etlichen Bürgern 
aus der Stadt zu defendiren auff fih genommen. Der Obriſt⸗ 
Leutenant Troſt wurde in ben Durchſchnitt auf dem Mari, 
denfelben , die Elbbrücken und Thor zu verwachen, verordnet. 
Der Adminiftrator neben dem Obriſt⸗Leutenant Longius haben 
ben Gebhard und das neue Werd hinter dem Thumb in ihre 
Inſpection genommen.” 

In den drei verfchiedenen Ausfällen an demfelben Tag hat 
Karl Huyn zweimal die Magdeburger geführt. „Den erften thäte 
ber Generalmajor von Ambflerroih des Mittags zwifchen 11 und 
12 Uhren mit etwa 40 Mann an der Neuftadt, und nahm dem 
Feind die Schangförbe und andere Gewehr, ingleichem Schippen 
und Späden ab, erlegte in den Lauffgräben in 16 Mann, und 
brachte zween Gefangene davon, welche ausfagten, wann fie 
drey Schritt hätten fortgefeget, hätten fie den Pappenheim hinter 
einer Mauren ertappet. Den andern Ausfall thäte der von 
Zaldenberg durch den Obriſt⸗Leutenant Troft auff dem Marſch 
mit etlih hundert Mann zu Roß und Fuß, die den Feind fo 


x 


Gsttfried son Ghelen, der Feldmarſchall. 687 


weit trieben und ängfligten, baß er ſchon anfienge umb Quartier 
zu rufen, hätten auch zu bemjelbigenmal, wenn fie. nur etwan 
umb 300 Dann flärder gewefen, den ganzen Marfch und rothe 
Horn⸗Schantz wieder einnehmen Fönnen. Weil aber der Feind 
mit einem gangen Negiment den allbereits Gefchlagenen fobald 
zu Hülffe Fam, haben fie müffen nachlaſſen und an der erlangten 
Bictorie content ſeyn, doc find. auff der Kapferifchen Seiten 
über anderthalb hundert Mann todt geblieben, daß man den 
Feind den gangen Tag ſich damit hat ſchleppen ſehen. Die 
Magdeburgifche, auff deren Seiten wenig geblieben, brachten 
auch etliche Gefangene mit fih in die Stadt. Der dritte Aus⸗ 
fall iR gefchehen wiederumb von dem Generalmajor in der Neu⸗ 
fladt , da der Feind etwa 40 in dem Lauffgraben verloren und 
die Magdeburger ziemlih Beute an verfilberten Degen , Partis 
fanen und andern Sachen bekamen.“ Bei Erſtürmung der Stabt 
wurde Karl verwundet und gefangen, 

Sein Better, Gottfried von Ghelen ftand im Sommer 1632 
als Obriſt unter Pappenheims Befehlen. „Den 29. Jun. if 
Pappenheim mit feiner Armee bey Calenberg auffgebrochen und 
über den Maurisberg bey Hildesheim vorüber genommen , fein 
Bol allda ſehen laſſen und 8 Stück Geſchütz bey der Kirchen 
auff den Berg gegen die Stadt gebracht und damit dreymal Feuer 
hinein gegeben. Wie ihn aber aus der Stadt und dem Lünes 
burg⸗ und Baudiffinifchen Läger: Dapffer geantwortet und unter 
andern etliche Konftabel neben feinem Geſchütz erfchoffen, au 
fonften eine Compagny Reuter, fo die Schwediſche Wachten zu 
überrumpeln vermeinet, zum Theil niedergehauen, zum Theil 
gefangen und ein Cornet erobert woiden, ift er nad vierflüns 
diger Belägerung der Stadt wieder auffgebrochen, feinen Marſch 
nad dem Rotenberg und Gronau zu genommen,. doch etlich Bold 
auff Calenberg commandiret, welches felbige Veſtung rafirt; den 
2. Zul. hat fi der Pappenheimifche Obrifle Ghelen mit 200 
‚Dferden und 150 Mufquetirern bey Pattenfee durch begeben und 
Doch felbigen Tages die Guarnifon auff Peina, fo fih in 250 
erſtreckt, mit fih nach Wolffenbüttel genommen, 16 Stüd aber 
auff dem Haus fteben Laffen, das Pulver, was er nicht mitnehmen 


680 Namersdorf. 


Bereits im Jahre 2621 ſtand er als Hauptmann bei den 
Negiment Anholt, und traf er im Gefecht bei Roßhaupi, an der 
oberpfälzifchen Grenze, 1. Auguft, auf einen Engländer, bean 
mit der Partifane, dann ermattet mit dem Degen fo lange beftritt, 
bis beide auf dem Boden ſich wälzten und balgten. Das gewahrt 
letzlich ein Gemeiner von dem Anholtiſchen Regiment, den Haupt 
mann erfennend,, warf er fih auf den oben Tiegenden En; 
Jänder, und hat er den erwürgt, wie das ein Augenzeuge in 
Deutfchen Florus, S. 55 erzählt. Zehn Jahre fpäter wird un 
den Bertheidigern von Magdeburg ein anderer Huyn von Anfır 
rad genannt. „Derowegen den 24. April 1631 alle Offtem 
neben dem von Faldenberg auff dem Rathhaus zufammen e 
men, und die Defendirung der Poften an der Stadt um m 


Wal unter fich ausgetheilet. Baldenberg hat neben dem Grmb | 


Commando vor fi infonderheit genommen den Heyded an 
Sudenburg bis an das Krödenthor. Dem Generalmajor Cu 
Huno von Ambfterroth ift vom Krödenthor an das gange Bel 
an der Neuftadt big an den Fifcherufer anbefohlen. Den Fiſchen 
ufer und die Efbe haben die Fiſcher felbft neben etlichen Buͤrgen 
aus der Stadt zu defendiren auff fi genommen. Der Obnik 


Leutenant Trof wurde in den Durchfchnitt auff dem Mar 


denfelben , die Elbbräden und Thor zu verwachen , verornt 
Der Adminifirator neben dem Obrift» Leutenant Longius haha 
den Gebhard und das neue Werd hinter dem Thumb in it 
Snfpection genommen.” 

In den drei verfihiedenen Ausfällen an demſelben Tag M 
Karl Huyn zweimal die Magdeburger geführt. „Den erſten hit 
ber Generalmajor von Ambfterroth des Mittags zwiſchen 11 m 
12 Uhren mit etwa 40 Mann an der Neuftadt, und nahm IM 
Zeind die Schangförbe und andere Gewehr, ingleichem Schirm 
und Späben ab, erlegte in den Rauffgräben in 16 Mann, m 
brachte zween Gefangene davon, welche ausſagten, mann H 
drey Schritt hätten fortgefeget, hätten fie den Pappenpeim hinkt 
einer Mauren ertappet. Den andern Ausfall thäte ver WM | 





Falckenberg durch den Obriſt⸗Leutenant Troft auff dem Dart 
mit etlih hundert Mann zu Roß und Fuß, die den Grin 
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weit trieben und ängfligten, daß er ſchon anflenge umb Quartier 
zu rufen, hätten auch zu demfelbigenmal, wenn fie nur etwan 
umb 300 Dann flärder geweien, den ganzen Marſch und rothe 
Horn⸗Schantz wieder einnehmen fönnen. Weil aber der Feind 
mit einem gangen Regiment den allbereitd Gefchlagenen fobalb 
zu Hülffe Fam, haben fie müffen nachlaſſen und an der erlangten 
Bictorie content feyn, doch find: auff der Kayferifchen Seiten 
über anderthalb hundert Mann todt geblieben, daß man den 
Feind den gangen Tag fi damit bat ſchleppen fehen. Die 
Magdeburgifche, auff deren Seiten wenig geblieben, bradıten 
auch etliche Gefangene mit fih in die Stadt. Der dritte Auss 
fall if gefchehen wiederumb von dem Generalinajor in der Neus 
fladt, da der Feind etwa AD in dem Lauffgraben verloren und 
die Magdeburger ziemlich Beute an verfilberten Degen, Partis 
fanen und andern Sachen bekamen.“ Bei Erflürmung’der Stadt 
wurde Karl verwundet und gefangen. 

Sein Better, Gottfried von Ghelen ftand im Sommer 1632 
als Dbrift unter Pappenheims Befehlen. „Den 29. Jun. if 
Pappenheim mit feiner Armee bey Calenberg auffgebrochen und 
über den Maurigberg bey Hildesheim vorüber genommen , fein 
Bold allda ſehen laſſen und 8 Stück Gefhüß bey der Kirchen 
auff den Berg gegen die Stadt gebracht und damit dreymal Feuer 
hinein gegeben. Wie ihm aber aus der Stadt und dem Lünes 
burg» und Baudiffinifchen Läger dapffer geantwortet und unter 
andern etliche Conſtabel neben feinem Gefhüs erſchoſſen, aud) 
fonften eine Compagny Reuter, fo die Schwediſche Wachten zu 
überrumpeln vermeinet, zum Theil niedergehauen, zum Theil 
gefangen und ein Cornet erobert worden, ifk er nad vierflüns 
diger Belägerung ber Stadt wieder auffgebrochen, feinen Marſch 
nach dem Rotenberg und Gronau zu genommen, doch etlih Bold 
auff Calenberg commandiret, welches felbige Veſtung rafirt; ben 
2. Zul. bat fi) der Pappenheimifhe Obriſte Ghelen mit 200 
Dferden und 150 Mufquetirern bey Pattenfee durch begeben und 
doch felbigen Tages die Guarnifon auff Peina, fo fih in 250 
erſtreckt, mit fih nach Wolffenbüttel genommen, 16 Stüd aber 
auff dem Haug ſtehen Taffen, das Pulver, was er nicht mitnehmen 
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Zönnen, in das Waffer verfentket. General Baudis hat ihm pour 
etlihe Zrouppen Reuter nachgeſandt, die find aber aus hökt 
Weyweifung eine halbe Stund zu fpät kommen. Der Herisy 
von Lüneburg hat alsbald nach der Pappenheimiſchen Ahzug te 
meldte Veſtung eingenommen und befegt. Den 3. Zul, hat ir 
Obriſte Ghelen die Öuarnifon in Steinbrüd auch abgeholt, un 
bat darauff der Hertzog von Lüneburg auch diefe Veſtung beirg, 
Als diefes gefchehen, ift Pappenheim um Calenberg wieder auf⸗ 
gebrochen, der Wefer zu und bey Pol mit der ganzen Im 
hinüber gezogen; fürters hat er fih nach dem Rhein gewerden 
Seine Armee beftunde in 10 NRegimentern zu Fuß und in 9y 
Pferdt, deren zu Fuß war eins zum höchflen 8 Sähnlein m 
beren jedes in AO, 50 und 60 Köpffe ſtark. Bon denen zu Fr 
war jedes von 6 in 8 Standarten, und deren jede von Wi 
in 50 Pferdten, und wurde diefe Armee gefhäget 10,000 zudh | 
und in 3500 zu Roß. Das Bold war aber fehr unwillig m} 
entlieffen viel von der Armee, wendeten vor, fie wären did 
das Braunfchweiger Land geführet worden, auch ſonſten weit fu} 
und her marfchiren müflen, und hätten boch Fein Geld beim 
men, nun wollte man fie noch weiter führen. Dahero weg 
beforgender Meutentation Pappenheim gezivungen wurde, de 
Bold einen Monat Sold zu geben.” 

An der Spige eines Regiments Diusquetiere focht Ghelm 
bei Oldendorf 8. Zul. (28. Juni) 1633, von bannen er di 
nad Minden entfam. Im folgenden Jahre 1634, „obwol M 
Schwedische General-Eommiffarius Erich Anderfohn dem Hem 
yon Geleen, wie auch conjungirten Obriflen U’Eremite und Zaukı 
eingefallen, und etwas Schaden zugefügt, fo hat jedoch gebadin 
Herr von Geleen nach einbefommenem gutem Vortheil und ch 
langtem engem Paß ſich dapffer opponirt, und ben befagif 
Schwedischen Eommiffarium zurüd getrieben. Unterdeß zoge BF 
Ligiftifhe Volk in Weſtphalen aller Orthen fehr zufammen, m* 
bann der Obrifte von Metternich mit feiner Reuterey und KU 
Coͤllniſchen Fuße Bold bey Fröndenberg über bie Ruhr mardittl: 
defigleichen auch das Spanifche Bold, fo hiebevor bey Anbernad 
berüber und hinüber Rheins gezogen, fo wol auch der Freyben 
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von Böninghaufen mit den feinigen wollen darzu fommen, und 
mit dem Herrn von Geleen, au Obriften U’Eremite und Tauben 
fich allerfeits und alleſampt conjungiren, und nach gehaltenem 
Rendezvous bey Cöllen hinter Deug nach der Schlebufcher Heiden, 
und fürters nach Wipperfürt fortmardiren, allda fich die Böning- 
häufifhen völlig ihnen beyfügen follen, alddann ihren Zug altem 
Anfehen nach naher dem Weferfitom zu nehmen.” 

Wie nun in folcher Weife die Tigiften und Kaiferlichen eine 
ziemliche Armada zufammengebradht, indem der Generalwacht« 
meifter von Bönninghaufen, der ſich eine Zeitlang in der Marf 
und dem Bergifchen Lande aufgehalten, mit dem Generalfeldniars 
fehalf-Rieutenant von Ghelen, Oberſten von Metternich und andern 
eonjungirt, haben fie den 1. April 1634 bei Salzfotten „ein 
Corpus bey 10,000 Mann flard formirt, die Entfegung der 
Stadt Hildesheimb damit ind Werd zu richten, Seynd alfo den 
2. diefes Tangs Paderborn auff Dringenberg zugerudt, dafelbften 
bas Hauptquartier genommen, und bad Schloß, darinnen 34 
Mann Heffifche gelegen, .alfobald zu befchieffen angefangen, die⸗ 
weit aber felbiges ziemlich ſich gewehret, und dapffer widerſtanden, 
gleichwol der Macht fich länger nicht opponiren noch widerſtehen 
fönnen, haben fie ſich bis in die folgende Racht uffgehakten, allda 


fe ſich auff Gnad und Ungnad zu ergeben ſeynd gemüffiget und 


gedrungen worden. Diefem nad feynd fie den 4. diefes nach Ame⸗ 
funzen, eine halbe Meyl von Hörter, und forterd den folgenden 
Tag mit der Infanterey oder Fuß⸗Volck für befagtes Höxter 
fommen, und noch bey gefchlagener Nacht Battereyen darfür auff- 
sichten, und mit Stüden ftard hinein zu fpielen angefangen. 
„Bey dieſer Belägerung des Pafles Härter gingen ſechs 
Regimenter Ligiſtiſches Volcks, Böninghäuftfeper und Metternichi⸗ 
fcher Regimenter, über die Wefer, den Pag jenfeit zu verwahren 
und den Suceurs zu verhindern ; aber fie wurden wol empfangen. 
Dann fobald Ihr. Fürfl. Gnaden Hertzog Georg von Lüneburg 
darvon etwas Nachrichtung befommen, ift der Oberſte King mit 
dero Leib-Regiment zu Pferdt, beneben in 500 Dragonern auff 
Holtzmünden zu commanbdirt worden. Selbiger, ob er wol Kund⸗ 
Schafft von den Landleuthen eingebracht, daß die Ligiſtiſche nicht 
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über 500 Mann flard über die Wefer feyen, ift er jedoch gewah 
worden, daß fie viel flärder, und daß in Bevern 2 Regimenm, 
welche von Holgmünden dahin gerudt, quartierten, barneben ak 
ſchlechte Wacht hielten. Hierauff hat der Dberfle Kiug ta 
Oberſten⸗Leutenant Dreyer commandirt, die Wacht an Bexen 
nieder zu bauen, dem Feind einzufallen, und ihn in den Da: 
tieren anzugreiffen, welches er dann gethan und vollnzogen: ok 
er aber feine Drdre ferner profequiren wollen, befindet er, ds 
einen Mußquetenfhuß vor ihme 3 flarde Regimenter in ger 
Bereitſchafft halten. Weil er fih nun felbige anzugreift z 
ſchwach befunden, hat er ſich fo lang gefegt, bis die Tuym 
fo Oberfter King geführet, zu ihme kommen, weldyes, dark 
Ligiſtiſche geſehen, haben fie in Eyl die übrigen in Berme 
: Holgmünden loſtrende Truppen auch zu fich erfordert. 
„Indem nun bepde Theil auff einem Berge, worgeit 
ein Grund und ein Fein Bächlein war, gehalten, fu; 
Schwediſche, der Oberftesteutenant Meyer und Major Pt 
borff mit ihren Reutern und Dragonern hinüber fommen, F 
fih in Poſtur geftellet. Darauff beyde Theil auff einam 
gangen, und hart getroffen, haben alsbald etliche Truppe: 
Flucht geben: worüber die Schwedifche ein Herg gefaffet, F 
fie diefe 3 Regimenter ein ziemlih Stüd Weges gefaget, weh 
fih aber bey den übrigen 3 Regimentern , fo noch im Grm! 
gehalten, wiederumb geftellet, als ob fie fechten wollten. E 
aber die Schwebifche auff fie gedrungen, find fie insgelmr 
ducchgangen , denen der Oberfle-Leutenant Meyer und Kult 
Petersdorff von Bevern ab bis an den Furth bey Luchtrieze 
dermaffen nachgefeget, daß fie über Hals und Kopff in die KT 
gefent und zum Theil ducchgefhwommen, und if das Feld | 
Bevern bis an den Luchtringifchen Paß fehr mit Todten beit 
gewefen, ohne was fi im Holg verſteckt, und hernach ng? 
der Wiederkehr niebergehauen worden, wie dann and ein IF 
liche Anzahl im Weberfegen in der Wefer erfoffen , ingleihe 
bie ausgeſchickte Fouragiers erbappt und niedergemacht, and ii 
Standarten und die Pagagy erobert, und viel, darunter as 
ein Major vom Ofterholtifchen Regiment, ingleichem ein far 
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nant und ein Cornet fich befunden, gefangen worden. Darbey 
son ben Ligiftifchen viel hohe und niedere Officirer, von ben 
Schwedifchen aber über X Dann, darunter doch fein Officirer, 
auff der Wahlftatt todt biieben. An der Ligiflifchen Seiten find 
im Treffen geweſen das Boͤninghäuſiſche Regiment, 8 Compagnyen, 
500 Pferdt ; ded Grafen von Rieibergen 8 Comp., 400 Pferdt; 
das Ofterholtifche, 8 Comp., 400 Pferdt; das Eremitifhe, 6 
Eomp., 600 Pferdt; des Dbriften Lob, 8 Eomp., 360 Pferdt; 
bes Rittmeiſters Janftädten 150 Pferdt; und an Dragonern bie 
Dfterbottifhe 5 Comp., 300 Pferdt, und 1 Comp. Zanftättifche 
von 80 Pferdt: zufammen 2790 ftard. 

„Es ift aber diefe Bictori durch die Eroberung der Stabt 
Hörter,, und jämmerlih Maffacre dafelbfien, wie auch Ruinis 
zung etliches Heſſiſchen Volcks, fo ſtracks darauff erfolget, wieder 
ziemlich vevangirt und gerochen worden. Freyherr von Geleen 
nämlich, als der den 5. Aprilis, als auff den Ofter-Abend, die 
Stadt Hörter belägert, bat folder Sonntage, Montags und 
bie folgende Tag mit Schieffen und Seuer einwerffen hefftig zu⸗ 
gefeget: In der Stadt lagen A Compagnyen Soldaten, darüber 
Caſpar Krug commandirte, die thäten neben den Bürgern dbapffern 
Widerſtand und erlegten ein ziemliche Anzahl der Belägerer. 
Der Herr von Geleen both ihnen zwar einen Accord an: es 
war aber felbiger alfo befchaffen, daß fie lieber die Stadt bie 
auff anfommenvden Entfag, darauff fie ihnen gewiffe Hoffnung 
machten, änflerfies Vermögens wider den Feind befenbiren, ale 
ſich folchergeftalt ergeben wollen. Dahero es dann gefchahe, daß 
die Stadt den 10. diefes mit ſtürmender Hand von den Rigiftifchen 
erobert, und nicht allein die fämptliche Guarnifon, fondern aud 
mehrentheild Bürger, und fogar Kinder von 12 Jahren jämmer- 
lich maffacrirt und niedergehauen, hernach die Todten, deren in 
1500 gewejen, in die Wefer geworffen, und bie gante Stabt 
den Soldaten Preiß gegeben, welche alles weggeführet, Weiber 
und Jungfrauen gefchändet mit Gewalt. Bon den Bürgern find 
etwan in Allem 30, fo fich verfledt gehabt, überblieben.” 

Der fchwedifchen Beſatzung, 400 Mann, hatten fih alle 
waffenfähigen Bürger von Hörter angefchloffen, und ganzer drei 


Ah * 
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Tage wurden alle Anftvengungen der Kaiferlichen vereitelt. An 
20./10. April führte Ghelen die Seinen nochmals zum Sturm, 
Die Wälle waren erftiegen, zum Fuß der Mauer gelangt, fchienen 
zu flugen die Stürmenden, da vernahmen fie deutlich die Worte 
eines Spottlieds auf Papſt und Katholifen, fo oben auf dem 
Thurm ein Wächter fang. Das entflammte den Zorn ber Zweiſler, 
das Hinderniß wurde gewältigt, und einem Waldfirom gieig 
ergoſſen fich die Sieger über die gewonnene Stadt. Die Bejapun 
wurde bie auf den legten Mann niedergehauen,, und von ka 
Einwohnern theilten gegen 500, nicht 1500, ihr Geſchick. „Saly 
fotter Quartier!” hieß es, wenn die Schweden um Quartier ba. 
In dem Städten Salzfotten hatten im Dec. 1633 & 
Schweden alfo gehaufet, dag ſelbſt der Bluthund Dudo m 
Kniphauſen, nachdem er fothane Greuel geboten, ſich gemüſtg 
fand, in einer Drudfcrift feine Rechtfertigung zu verfuder 
„Berührter Herr General= Felpmarfchald,” wird darin gelagl, 
„hatte in Erfahrung bracht, daß die Kayferifchen und Ligiftiſche 
unter dem Conducte des l'Eremite und Oberſten Tauben dem 
Heſſiſchen Regiment in Brilon, es unverſehens überfallen, 
Schaden gethan, und fih nad Bradel ins Stifft Paderborn 
gewendet ꝛc. Gleichwol erfahren, daß er l'Eremite den Oberfe 
Diterholt mit feinen in Bradel geworbenen fünf Compagnyer 
zu fich gezogen, und den Weg naher dem Gebürge wieder geſucht 
darneben erfehen, daß die Guarnifon in dem Städtlein Salk 
fotten, eine Meyl Wegs von Paderborn gelegen, und ungefähr 
lich auff 340 Mann flard war, unter Herrn Oberſten Weſtphalen, 
den Schwedifchen allerhand Affront, Difcommoditäten und fo vil 
möglihd Schaden in mardhiren und contremarchen erwiefen, al 
bat er mit Genehmbaltung 3. Fürfl. On. Landgraf Wilhelmd, 
fo auch ſelbſten perföntich noch in Die Belägerung vor Safgfette 
fommen , gängtich befchloffen, daſſelbige anzugreiffen und uw 
Gehorfam zu bringen, derowegen ers den 9. dieſes vecognofritt, 
und alfo bald berennen laſſen: darauff folgenden Tage Can | 
darvor gepflanget, und den Commendanten darinnen durch Schrift 
auffgebeifchen und die Stadt auffordern laſſen, aber ſchlecht | 
Antwort empfangen, Doc die Gedult gehabt, und felbigen 7M 
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damit acquiefeiret, demnach die Anordnung gethan, daß gegen 
den Morgen, war der 12./22. diefes, 8 Stück darvor gepflanget, 
und bey angebendem Tag zu fpielen angefangen, die Eavallerie 
ſowol Kön. Schwedische als Fürftl. Heflifhe im Felde geftellet, 
und beyber anwefenden Armeen Infanterie den Berenneten vor 
Augen geftelet würden: und damit ex auch hefcheinete, wie uns 
gern er die Extremitäten vornehmen und unfchuldiges Blut ver- 
gieffen wollte, bat er, fobald er gefehen, daß die Canonaden 
ihren Effect zur Brefche erreichen wollen, abermals hinein ge» 
fchickt und die Auffgebung gefucht. Bey diefem Verlauff hat der 
commandirende Hauptmann Niefen den Trompeter nicht allein 
über die zwo Stunden in der Stadt auffgehalten,, fondern es 
hatten I. Exc. ſich ausdrücklich ausbefcheiden, dag ein feder fein 
Beſtes thun möchte, wann der Trompeter in der Stabt einges 
laffen, und er bey feiner Herausfunfft das gewöhnliche Anblafen 
umb mit der NRefolution wieder heraus zu kommen verrichten 
würde. Es ſchickte der Commendant einen Trommelfchläger her⸗ 
aus, und wollte feine moram entfchuldigen Taffen, mit Bormenden, 
er müfte feine Officirer vorber bey fich befcheiden, damit er feine 
Sache deſto beſſer zu verantworten hätte. Derſelbe Trommel⸗ 
ſchläger wurde wieder hinein geſchickt, umb dem Commendanten 
anzuzeigen, daß man keine Zeit verlieren wollte, er ſollte ſich 
nur rund erklären, ob er die Thor öffnen wollte oder nicht. 
Dieſer Abgeſandter iſt ſo bald nicht am Thor, da begehret der 
Hauptmann Hans Jacob Stopinger einen Officirer von dieſer 
Seiten zu fprechen, deme wird des Herrn Feld-Marfhalls Major 
entgegen geſchicket, und ein Stiliftand der Werden und Waffen 
angeordnet, der Hauptmann fompt zu ihm heraus und vermeldet, 
er babe Commiſſion, mit 3. Exc. zu aceordiren, wird berofelben 
zugeführt, der Trompeter aber wird barinnen behalten, 

„Bey währender Action kommen Herr Landgraf Wilhelm 
Fürftl. On. in Perfon vor die Stadt bey den Truppen, und 
wird gut befunden, fih auff das Haus Derneburg als dem 
Hauptquartier zu begeben, und dafelbft die Puncten des Accords 
aufffegen zu laffen, mittlerweil den Stillfiand zu continuiren. 
Unterdeſſen Ioden und laden die Bürger und Soldaten felbiger 
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Stadi die Soldatefca dieſer Seiten auff einen Trund zu ſih, 
mit Bermelden, fie wollten bald gute Freunde werden, die hieſige 
trauen den glatten Worten, nähern fi big and Thor und dena 
Stadetten, die an der Seiten waren, trinden mit einander. & 
hatten 3. Exe. aber befohlen, dag bie Officirer ihre Sofdateia 
beyfammen hielten, und zu Verhütung aller Confufion des Fein 
des Poſten nicht zu nahe kommen laſſen, deme zufolge begebeu 
fih die DOfficirer dahin, die Soldaten zurüd zu treiben, min 
andern aber ward ein Capitain von den Dragonern von tin 
Bürger bey diefem Exercitio feines Commendaments bdarnita 
und durch und durch gefchoffen, und auff die daſelbſt fehat 
unbewehrte Knecht und Reuter dermaflen Feuer gegeben, W 
etliche verwundet, andere auff dem Plag todt liegen -biis 
Und börfften diefe Belägerte fih mit Nuffen und Sroloden, s 
Schmäheworten und unter andern vernehmen laſſen, bergekai 
müfte man bie Keger befriegen, und die Schwebifche (mit dr: 
geflung ihres Ehrentituld) tractiren. J. Fürſtl. Gn. und dem 
Herrn Feld-Marfchallen wird diefe Befchaffenheit verfündigt, 
eben wie biefelbe die Artieulen der Qapitulation zu Papien 
bringen laffen, fonnten biefen Affront nicht auff füch figen lafen, 
vitten gefchwind wieder auff die Poften, Tieffen die Breſche mi 
den Sanonaden verfolgen, und gaben Ordre zum Sturm, wol 
dann die Soldatefca ſowol aus Courage, ald umb ihre fo far 
mifcher Weife niedergefchoffene Brüdere und Cameraden, mei 
alg zu begierig waren, und dag umb deſto mehr, daß man ein 
Trommelfchläger auff den andesn hingefchirfet hatte, umb in 
ſuchen, daß die Belägerte nur innen halten und zugeben mönte, 
dag man die Todten und Gequetfchten nur abholen möchte, deu 
aber fein Gehör gegeben werben wöllen, fondern mit Musqur 
taden und groffem Jubiliren geantwortet worden. Der Feind ſahe 
nicht fo bald den Ernft und Unmüglichkeit des Hafteng, fo fi 
er auch einen Trommelfchläger auff den andern ſchlagen, um 
umb Duartier und Gnade bitten, fledte danebens eine weilt 
Fahne von Finnen mit einem Hut darauff in die Breſche, ® 
war aber feine Zeit mehr ba, fondern waren die Ohren be 
drauſſen eben und noch viel härter verftopffet, als vorhin ber 


Gottfried von Ghelen, der Feldmarſchall. 698 


drinnen, die fich durch die verübte That aller Gnaden verlufig 
gemacht hatten, 

„Hierauff weifet der Herr Feld⸗Marſchall felber Die Seinige 
zum Sturm, gibt über alle behörende DOrdinang und Loſung 
das Wort: alfo glüdlich fort, daß die Brefche überftiegen wurde, 
theilö die Bürger und Soldaten ſich in der Kirchen und deren 
Thurn zu falviren gedachten, theils über die Mauren an der 
andern Seiten der Stadt fpringen, bie gleihwol mehrertheils 
niedergehauen wurden. Der Hauptmann, welcher auff zwo 
Krüden gegangen, hatte fih oben auff den Kirchthurn verfledet, 
und ward von einem Leutenant zu Pferdt, wegen beflen daß er 
bemfelbigen eine hohe Rantzion vor fein Leben präfentirte, ger 
fangen genommen. Kurs vor dem Sturm hatten die Granaten 
bie Häufer in der Stadt an folchen zweyen Orten in Brand 
gebracht, daß, wann die Belägerte ſchon mit aller Notturfft 
verfehen wären gewefen, die Hite des Brandes ihnen nicht zu» 
gelaflen hätte, in der Brefche zu bleiben und ſich zu defendiren, 
wie dann bie Stadt auff wenig Häufer dadurch gang abgebrennt, 
und ber Borrath des Getrayds wol zu beffagen. Die Saltz⸗ 
hütten, davon diefer Drt groffe Nahrung hat, allein feyn ſtehen 
geblieben. Die Soldaten haben mehrentheild groffe Beuthe 
gemacht und viel vergraben Gut gefunden. J. Fürfll. Gnaden 
Herr Landgraf hat nebenft dem Herrn Feld⸗Marſchallen auff den 
Abend Ihre Truppen wieder abführen und die meifte Nacht im 
Feld halten laſſen, weil der Commendant ausgegeben, welches 
fih aber falſch befunden, daß Böninghaufen in der Nacht Ihme 
zum Succurs fommen wollte. Ded folgenden Morgens begaben 
fie fi wieder in Paderborn, und iſt in der Stadt, umb bie 
übergebliebene Häufer flehend zu behalten, eine Befagung eins 
gelegt worden.” 

Bieles verfchweigt dieſe befchönigende Relation, anderes 
wird barin verdreht. Ich laſſe die Salzkottener ſprechen „Bei 
dieſen Kortfchritten der Heffen hatte fih in unferer Gegend noch 
immer ein Theil kaiſerlicher Truppen verfledt gehalten. Diefe 
rüdten am 2, December gegen Tages⸗Anbruch vor Salzkotten, 
vertrieben die Heflifche Befagung, und Iegten unter dem Com⸗ 
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feld zu mardiret, daß fle alfo ungeachtet der böfen Wege und 
Paͤſſe im Stift Münfter am 6. Maji gegen Mittag bey dem 
adelihen Haus Burdern ein Uhr gehende von Coßfeld ange 
langet, wofelbften fie von etlichen Partheyen, fo von dem Bor 
trab, zu recognofeiren voraus gefhidt, und mit ber Ligiſtiſchen 
Partheyen dhargiret, berichtet, dag die Tigiftifchen nächft für ihnen 
auff einer groffen Heyde vor einem böfen Pag, in welchem ein 
gut Theil der Schwebifchen Armada bereits gewefen, in voller 
Schladtorbnung hielten. Deromwegen die Schwedifche in aller 
Eil aus dem böfen Weg fich wieder zurüd gewendet, alles in 
gute Ordre geftellt, und darauff alfobald durch einen andern 
Pag, fo jenen beyzufommen bequemer geweſen, auff biefelben 
zugangen, bie Ligiftifchen aber, als fie von etlichen Gefangenen 
der Schwediſchen Intent vernommen, haben nicht ftehen wollen, 
fondern gefhwind den Weg nad) Lünen gefuchet, Stüd, Pagagy 
und Fußvolck vorausgehen Tafen, und mit Reutern allgemach 
gefolget. Die Schwediſche, ala fie gefeben, daß die Ligiſten 
ihren Stand verlaffen, feynd ihnen, fonderlich mit der Cavallerie 
und Dragonern voran, und darauff mit dem ganten Corpore 
gefolget, haben felbigen Tags fie nicht zum Stand bringen 
fönnen, nur daß fie Truppenweis mit einander chargiret, und 
ettich Proviant und Wägen abgefagt : wie die Nacht eingefallen, 
feyud beyder Theil Savallerie fo nahe beyfammen kommen, daß 
fie fih gegen einander geftellet, und nad etlichen geringen Schar⸗ 
mügeln uff ein paar Musqueten⸗Schüß von einander Togiret; 
der Feind hat fat die halbe Nacht feine Trompeter gewaltig 
blafen laffen, ift aber immittelft immer zurüd gewichen. 
„Aber den 7. Maji des Morgens, wie der Tag angebrocen, 
ift niemand von ihnen zu fehen gewefen, die Schwebifche feynd 
ihnen ſtracks auff dem Spor gefolget, fie von einem Paß zum 
andern getrieben, und wiederumb 2 Stück Geſchütz und etlide 
Wägen mit Granaten und Kugeln abgejagt, auch etlich hundert 
Mann, worunter etlihe Nittmeifter gewefen, niebergemadt. 
Endfih haben die Ligiſtiſche recht für Lünen uff einer Höhe 
an einen fehr vortheilhafftigen Ort fih geſetzt; die Schwediſche, 
wie fie vermeinet, fie würden ba einmal Stand halten, mar 
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chirten in guter Poſtur gegen ihnen an: aber fie haben ihrer 
Gewohnheit nad abermalen es nicht zum Haupttreffen fommen 
laſſen wollen, fondern fich gefchwind durch Lünen nach der 
Märdifchen Seiten reteriret, ermeldte Stadt Lünen ſtarck befegt, 
und über dem Strom fich wieder geftellet. Die Schwedifche, 
welche ihnen wegen verriegelten Paſſes dießmal fo bald nicht 
folgen, noch beyfommen können, haben in aller Eil die Stüde 
auff einen hohen Berg an der Dlünfterifchen Seiten nahe an 
die Lippe bracht, und unverfehens unter ihre Armada fo gewaltig 
geipielet und folh Schreden vollends barein bracht, daß alles 
in groſſer Confuſion und Disordre zu Feld eingelauffen, und 
weil der Abend wieder heranfommen, haben fich die Schwedifche 
des Orts gelägert und campiret. Den 8. dito frühe Morgens, 
als berichtet, dag die Kigiften fi nach dem Hamm wenden, hat 
die Schwedifche Eavallerie burch bie Lippe ihnen nachgefegt, weil 
fie aber einen fo groffen Sprung voraus gethan, fie nicht aller« 
dings erreichen koͤnnen, nur bag fie wieder 3 groffe Heflifche 
Stud, fo die Kuayferifche aus Hamm genommen, und etliche 
Wägen erdappt; felbigen Abend haben fie die Stadt Lünen, 
welche mit A Eompagnyen zu Fuß und 2 Compagnyen zu Pferbt 
Kapyferifchen Volcs befegt gewefen, beſchoſſen, fo ſich den folgen» 
den Morgen, als den 9. Maji, auf Gnad und Ungnab ergeben, 
und abgezogen, nach fernerm Inhalt des Herren Generaln Fürſtl. 
On. bewilligter Begnadigungsd-Puncten, wie aus benfelben hier- 
unter gefegten zu erſehen. 

„Se. Fürfl. On. der Herr General Hergog Georg zu Braune 
fchweig und Lüneburg ıc. haben aus Kürftl. Clemeng und mili⸗ 
tairifcher Courtoifie der abziehenden Ligiſtiſchen Guarnifon in 
Lüuen , unangefehen man wegen Höxter und anderer vor⸗ 
gangenen crubelifchen Proceduren, mit ihnen dergleichen zu fpielen 
gnugfame Mittel und Befugnig hätte, demnach gnädig roncedirt, 
daß fie ohne einige Leib» und Lebens⸗Gefahr auff Unna con« 
voyiret werden follen. Die Officirer follen mit ihren Pferdten, 
Corneten und Pagagy, auch zugehörigen Perfonen, Dienern und 
Dienerinnen auff folgende Weife ausgeflattet werben. Der Oberſt⸗ 
Zeutenant mag mitnehmen feine eigene Reitpferbt, feine Gutſchen⸗ 
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Fuß, des Grafen von Hanau Regiment zu Pferbt und eilih 
andern Truppen, fo er noch bey ſich gehabt, eilends bey Pader 
born hinweg nach Lemgo und förter auff Bielefeld und Heron 
vetirirt. Hierauff haben die Ligiſtiſche den 14. Aprilis zwo Stun 
vor Tag, unter dem Commando des Freyherrn von Behlen, 
fih an Bedum gemadt, und felbiges Stäpdtlein, ungeachtei Eel 
baten und Bürger fi eine Zeitlang bapffer gewehret, durd Hal 
einer Petarden eingenommen, was fie in armis gefunden, niet 
gehauen, und alles preiß gemacht. Es lagen darin 3 Compagtye 
Heflifche, davon die, fo übergeblieben, fich unterfiellen müflen. 

„Diefem nach hat es den beyden Städten Hamm und lim 
(fo zween vornehme Päß über ben Lippfirom ins Stifft Min) 
gegolten: welche, weil fie ben Gewalt gefeben, und ihnerkt 
Succurs zufommen fönnen, fi mit Accord ergeben: ben 
denen zu Hamın 20,000, denen zu Lünen aber 10,000 At: 
Brandſchatzung abgefordert, und fonft in Hamm 4A halbe En 
tbaunen beneben etlichen andern Stüden, 12 befchlagene Wign 
mit Schiffen, viel Munition und Kugeln, ein 40,000 Rıhlr. K 
ein Heflifcher Commiſſarius Contributionen zufammengebradt u8 
dafelbft deponirt gehabt, und anders mehr von den Ligifige 
erdappt worden, welche barauff auch Unna, Kamen und elf 
anderer Ort fich impatronirt. Den 24. biefes ift der Kapferük 
Oberſt⸗Leutenant Wendt der Orten umb Soeft anfommen, m 
ungefähr 300 Pferden, und hat durch ein Parthey viel der Ei 
Soeft Bürgern die Pferdt wegnehmen laſſen: die Bürger, ab 
ehrlich wadere, friſche dapffere junge Leuth ſeynd darauf an 
gefallen und fie verfolgt, in Hoffnung , ihre Pferdt wieder I 
befommen, gegen denen aber bricht gemeldter Oberſt⸗Leutenau 
mit den übrigen berfür, überfällt die junge Bürger, deren a 
20 feine junge vornehme Männer in der Eil jämmerlich nieder 
fohieffen und niedermachen laffen, die übrigen haben fid auf ku 
adelih Haus retirirt, und endlich allda Duartier befommı. 
Doch hat fie ermeldter Teutenant gefänglich annehmen und m% 
führen laffen, und 10,000 Rihlr. son ihnen (oder von gemikt 
Stadt) zur Nangion gefordert. Bon biefer graufamen Tal i | 
eller Orten gar übel gehalten und geredt worden. 
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„Diefem bes Feinde gewaltfamen Einbruch und Beginnen 
zu begegnen, und deſſen fernern Progreß zu verhindern, hat 
J. Zürfl, On. Hergog Georg von Lüneburg alles Kriegsvold, 
fo viel deffen im Läger vor Hildesheim gemiffet werden können, 
nach Hameln erfordert, und damit ſich in Weftphalen gewendet: 
erfilich auff Hervord und Bielefeld zu mardiret, und nachdem 
die Conjunction mit Generaln Melandern, Heflifchen Generals 
Leutenanten (welcher gleichfalls 3. Fürſtl. On. Landgraf Wils 
helms Truppen zu ſich gefamlet) gefchehen, folgendes auf Lipp⸗ 
ftadt zugangen, daſelbſthin dann auch die Artolleria, welche in 
etlich 30 Stüden Geſchütz beftanden, gefolget. Bon bannen haben 
fie fih den 30, Aprilis auff Soeſt gewendet, und felbiger Stabt 
durch Einlegung etlicher Compagnyen zu Roß und Buß fich ver⸗ 
fihert. Darauff ift in felbiger Gegend die Mufterung geſchehen, 
und beyde Armeen in 120 Sompagnyen zu Pferdbt und 12,000 
zu Fuß ſtarck befunden worden, 

„Diefem bes Zeinds gewaltfamen Einbruch zu begegnen und 
deffen weitern Progreß zu hindern, haben des Herren Generals 
Hersog Georgen Fürſtl. Gn. fih von Hammelen weiter naher 
MWefphalen begeben, und find auff Hervorb und Bielefeld zu 
mardirt, folgendes zur Lippſtadt angelangt, bafelbf fie dann auch 
ihre Artillerey hinkommen laſſen. Bon dannen haben fie fid 
den 30. Aprilis uff Soeſt gewendet, felbiger Stadt durch Eins 
legung etlicher Compagnyen zu Roß und Fuß ſich verfichert, und 
daſelbſt bis auff den 2. Maji verharret. Wie nun zu Soeſt 
J. Fürſtl. Sn, gewiffer Bericht zukommen, daß der Feind ſich 
zu Lünen wieder über bie Lippe ins Stifft Münfter gewendet, 
und die Stabt Coßfeld, fo mit Heflifhem Bold befegt geweſen, 
belägert, iſt die Armee ſowol Schwedifch als darzu geftoflene 
Heſſiſche am gedachten 2, Maji frühe in aller Eil auffgebrochen, 
J. Fürſtl. On. der Herr General mit der Infanterie und Ars 
tillerie zur Lippſtadt über, der Generalsteutenant Melander aber 
mit der Ravallerie und Dragonern bey der Hoveflabt durch bie 
tippe gangen. 

„Den 3. Mafi find fie zu Beckum wieder zufammengefoflen, 
und barauff fo fchleunig als immer möglich naher befagtem Coß⸗ 
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feld zu mardiret, dag fie alfo ungeachtet der böfen Wege un 
Paͤſſe im Stift Münfter am 6. Maji gegen Mittag bey krı 
adelihen Haus Burdern ein Uhr gehende von Coßſfeld an 
langet, wofelbften fie von etlihen Partheyen, fo von dem Be 
trab, zu vecognofeiren voraus gefchicdt, und mit ber Ligikike 
Partheyen hargiret, berichtet, daß die Ligiſtiſchen nächſt für ihn 
auff einer groſſen Heyde vor einem böfen Pag, in welden : 
gut Theil der Schwedifchen Armada bereits geweſen, in vi 
Schladtorbnung hielten. Derowegen die Schwediſche in dı 
Eil aus dem böfen Weg fich wieder zurüd gewendet, ale: 
gute Ordre geflelt, und darauff alfobald durch einen uk: 
Pag, fo jenen beyzufommen bequemer gewefen , auff bir 
zugangen, die Ligiftifehen aber, als fie von etlichen Gefapn 
der Schwebifchen Intent vernommen, haben nicht flehen mt 
fondern gefhwind den Weg nad Lünen gefuchet, Stüd, Tu: 
und Fußvold vorausgehen Jaſſen, und mit Reutern allgra-! 
gefolget. Die Schwediſche, als fie gefehen, daß bie Ligik 
ihren Stand verlaffen, feynd ihnen, fonderlich mit der Eavalır 
und Dragonern voran, und darauff mit dem gangen Cork! 
gefolget, haben felbigen Tags fie nicht zum Stand brim! 
fönnen, nur daß fie Truppenweis mit einander chargiret, m 
etlich Proviant und Wägen abgejagt : wie die Nacht eingefalt 
ſeynd beyder Theil Cavallerie ſo nahe beyfammen Fommen, N 
fie fih gegen einander geftellet, und nad etlichen geringen Eh 
mügeln uff ein paar Musqueten-Schüß von einander logim 
der Feind hat faſt die halbe Nacht feine Trompeter gemalt 
blafen laffen, ift aber immittelft immer zurüd gewiden. 
„Aber den 7. Maji des Morgens, wie der Tag angebreftt 
if niemand von ihnen zu fehen gewefen, die Schwediſche I 
ihnen ſtracks auff dem Spor gefolget, fie von einem Paß ;# 
andern getrieben, und wiederumb 2 Stüd Geſchütz und eilt 
Wägen mit Granaten und Kugeln abgejagt, auch etlich hun 
Mann, worunter etliche Nittmeifter geweſen, niedergemi 
Endlich haben die Ligiſtiſche recht für Tünen uff einer HN 
an einen fehr vortheilpafftigen Ort ſich gefegt ; die Scpwerik 
wie fie vermeinet, fie würden da einmal Stand haften, IM! 
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chirten in guter Poftur gegen ihnen an: aber fie haben ihrer 
Gewohnheit nach abermalen es nicht zum Hauptireffen fommen 
Iaffen wollen, fondern ſich geſchwind durch Lünen nad ber 
Märckiſchen Seiten reteriret, ermeldte Stadt Lünen ſtarck beſetzt, 
und über dem Strom ſich wieder geftellet. Die Schwediſche, 
weiche ihnen wegen verriegelten Paſſes dießmal fo bald nicht 
folgen, noch beyfommen fönnen, haben in aller Eil die Stüde 
auff einen hohen Berg an der Deünfterifchen Seiten nahe an 
die Lippe bracht, und unverſehens unter ihre Armada fo gewaltig 
gefpielet und ſolch Schreden vollends darein bracht, dag alles 


in geoffer Eonfufion und Disordre zu Feld eingelauffen, und 


— — — — 


weil der Abend wieder herankommen, haben ſich die Schwediſche 


des Orts gelägert und campiret. Den 8. dito frühe Morgens, 
als berichtet, daß die Ligiſten ſich nach dem Hamm wenden, hat 


die Schwediſche Cavallerie durch die Lippe ihnen nachgeſetzt, weil 
fie aber einen fo groſſen Sprung voraus gethan, fie nicht aller⸗ 


dings erreichen können, nur daß fie wieder 3 groffe Heflifche 
Stüd, fo die Kayſeriſche aus Hamm genommen, und etliche 
Wägen erdappt; felbigen Abend haben fie die Stadt Lünen, 
welche mit A Compagnyen zu Zuß und 2 Compagnyen zu Pferbt 
Kayſeriſchen Bolds befegt geweſen, beichoffen, fo ſich den folgen» 
den Morgen, als deu 9. Maji, auf Gnad und Ungnab ergeben, 


und abgezogen, nach fernerm Inhalt des Heren Generaln Fürft. 


On. bewilligter Begnadigungs-Puncten, wie aus denfelben bier- 


unter gefegten zu erfehen. 


„Se. Fürftl, Gn. der Herr General Hergog Georg zu Brauns 
fchweig und Lüneburg ıc. haben aus Fürftl. Elemeng und mili« 
tairifcher Courtoiſie der abziehenden Ligiſtiſchen Guarnifon in 
Lünen, unangefehen man wegen Hörter und anderer vor⸗ 
gangenen erudeliſchen Proceduren, mit ihnen dergleichen zu fpielen 
gnugfame Mittel und Befugnig hätte, demnach gnädig concedirt, 
daß fie ohne einige Leib- und Lebens⸗Gefahr auff Unna con« 
voyiret werden follen. Die Offieirer follen mit ihren Pferdten, 
Gorneten und Pagagy, auch zugehörigen Perfonen, Dienern und 
Dienerinnen auff folgende Weife ausgeflattet werben. Der Oberſt⸗ 


Leutenant mag mitnehmen feine eigene Neitpferdt, feine Outſchen⸗ 
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In ber Stadt haben bie Schwediſche nit allein vollends die 
Heffifche Artillerey , fondern auch die Stück, welche fie den Üı 
giftifhen beym Abzug aus der Petersburg mitgeben, wire 
funden, ingleichem den Oberften Eragenflein, Major Dalwigker 
und andere Dfficirer und Commiſſarien, fo gefangen gemein, 
erledige. Den 17. ift alles mit der Stadt in Ordre geſiellr 
Den 18, feynd die Schwedifche mit der gangen Macht bakfi 
auffgebrohen, und haben fich wieder nad) dem Stift Mine 
gewendet, und ihr Quartier zu Wolbeck ohnfern von ber Sun 
Münfter genommen, 

„Es iſt durch biefe confufe Schlacht, oder, wie mann 
nennen mag, Flucht und Unordnung der Catholiſch⸗Ligiſun 
Armee ein groffee Schade geſchehen, und zwar mehr als w 
in einer offenen groffen Feldſchlacht und Hauptireffen hält? 
heben mögen, dann ihnen nit allein fo viel Mannfcaft 
fcheitern gangen, fondern auch fo viel Stüd, Ammunition, % 
gagy und dergleichen verloren, daß fie faum in einer Hau 
ſchlacht fo viel hätten verlieren und miſſen können. Sie hakı 
fih bey der Stadt Münfter unter das Geſchütz reterivet, al 
ihnen weiter nit beyzufommen gewefen, und hatten fehr m 
Volds durch verlauffen verloren, alfo daß fie von 17 Reginm 
tern zu Roß und 10,000 zu Fuß den wenigern Theil übt 
behalten, alfo den Hörterifchen Succeß umb der unrühmlichen 
allda verübten Erudelität willen wiederumb ſchwerlich praßim 
und büffen müffen. Der Herr von Geleen, als ein guter Se 
bat, hatte Herrn Oberfien und General-Wachtmeifler von Dir 
ninghaufen zu mehrmalen hoch vermahnet, in der Flucht Stan 
zu halten, aber nit erhalten mögen. Es find unterdeß m 
folgends etliche geringere Scharmügel vorgangen, da bald bielt 
bald jener Theil den Kürgern gezogen.” 

Die Stadt Münfler wurde durch Ghelens Operation 
namentlich durch das Auffangen einer Convoy gerettet, und ii 
der Schweden Abzug, „da ihnen die Kayferifchen hart in M 
Eifen gewefen, nicht ohne fonderbaren Schaden erfolgt.“ DM 
zu erfegen, ſchloſſen 5000 Holländer ſich ihnen an. Nichtidein 
weniger hat Ghelen noch die Stadt Lünen genommen, gleih! 
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ihm auch, von Lenterfam fecundirt, in ben letzten Tagen bes 
Decembers 1635 ein Meifterfireich gegen Kniphauſen gelang. 
„Mit 200 Mann zu Pferdt und 300 Musguetirern feynd fie 
den 24. Der. auff Wildeshaufen, worin ermeldter Herr Feld⸗ 
Marſchall mit 200 Musguetirern und 200 commendirten Reu⸗ 
tern zufampt noch einer Compagny logiret, mardiret, haben bie 
Stadt Morgens am 25. Dec. erfiiegen ꝛc. Die darin gelegene 
Schwerifhe Musquetirer haben fih Anfangs bapffer gehalten 
mit Widerſtand und Schieflen, feynd aber von den Kapferifchen 
überwältiget, die Stadt erobert, die Soldaten theils niederges 
macht, theils gefangen genommen, die übrige haben fi fo gut 
fie gefönnt hin und wieder verftedt und alfo falsirt. Der Herr 
Feld⸗Marſchall bat fih in blofem Hembe, ohne Pantoffeln, 
welche er auff dem Wall fiehen laffen, dur den Graben auff 
das Haus Hundlofen, dem Droſten zu Wildeshaufen zufländig, 
mit groffer Lebensgefahr falvirs, und feine Kleider, Hofen, 
Wambs und braunen fammeten Rod im Sti und den Soldaten 
zur. Beuthe gelaffen, zufampt 6000 Reichsthalern, welche bie 
Soldaten getheilet, deren feiner fo fchlimm, der nicht ein paar 
Pferdt beneben andern guten Sachen darvon gebracht. Die 
Gefangene waren 1 Oberſt⸗Leutenant, Rittmeiſter, Hauptleute, 
Leutenants, Fähndrichen und fonften andere Officirer und Sol⸗ 
baten. Es feynd auch bey diefer Decafion alle Kayf. Soldaten, 
welche ber Feind zuvor gefangen gehabt, wiederumb erlebiget 
und frey gemacht worben.” 

Dagegen erfochten die Schweden am 11./1. Januar 1636 . 
bei Safelüne einen zwar durch Kniphauſens Tod theuer erfauften 
Bortheil über Leuterfam, welchen Berluft aber Ghelen bald 
darauf an Krazenftein, Kniphaufens Nachfolger im Commando, 
raͤchte. „Dann nachdeme Herr von Geleen fi bes Haus und 
Paß Wittlage, der Graff von Wartenberg aber des Hanfes 
Stofum auff der Hafe ſich bemächtiget, baben fie beyde mit 
ihren Böldern den Feind, der fih in und umb Wildeshanfen 
befunden, wieber gefucht, alldar neun Sperseuterifhe Trouppen 
angetroffen, welche wider habende Ordre vom Herrn von Cratzen⸗ 
Rein den Pag zu verwahren, und in bem Play feines Entfages 
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nicht wo fie fih behalten follten. Oberſt Wahl war aud auff⸗ 
gebrochen, fid mit den Eroaten und Dragonern zu conjungiren, 
beneben den Schlidifchen, Moulinifchen, Hunolſteiniſchen, Brois 
fhen, Sperreuterifchen, Regimentern zu Zuß, und Oberſt Buti⸗ 
lers Dragoner-Regiment. Und hat ſich zwifchen den Kayſeriſchen 
und ankommenen Schwedifchen ein harter Scharmüßpel zugelragen, 
indem der Oberſte King den Eroaten zu Allendorff, mit Vorſchub 
400 Heflifher Bauern, eingefallen, und des Städtleins Meifler 
worden. Dieweil aber die Eroaten dafelbft ihnen ein Thor zum 
Bortheif behalten hatten, und durch felbiges naher Wanfried 
Cwofelbftien bed Generals Geleen Hauptquartier geweſen) durd- 
gangen waren, hat gedachter von Geleen Dragoner und Reuter 
vorher commendirt, er aber ift mit dem Fußvold gefolget, und 
bat darauff Allendorff wieder ınit bewehrter Hand eingenommen 
und darinnen etlidh hundert Bauern niederhauen Yafien. Da 
nun folches vorüber, hat mehrgebadter von Geleen fih aud an 
der Schwedifchen Reuterey , fo auff freyem Feld in Drbnung 
gehalten, machen wollen, einen Theil derſelben zertrennt, einen 
Oberſten fampt etlichen Rittmeiftern und andern Öfficirern ges 
fangen befommen, die übrigen aber haben füch in Caſſel ſalviri.“ 
Efchwege, Allendorf, Lichtenberg, Homburg, 17 Städte, 47 
adelihe Sige, 300 Dörfer gingen in Flammen auf, bis am 
20, Mai Ghelen mit dem Kern des Heeres über Mühlhauſen 
und Langenſalza gen Erfurt zog C23. Mai), um mit Speer⸗ 
reuter die Umſchließung dieſer hartnädig vertheidigten, wichtigen 
Stadt fortzufegen, von bannen er doch bald abgerufen wurde, 
auf daß er ſich mit der von Gallas befebligten Hauptarmee im 
Lager bei Preifh, 28/18. Juni, vereinige. 

Ein unabhängiges Commando wurde wiederum, in Gefolge 
der Ereigniffe vor Breiſach, an Ghelen gegeben. „Churbayern 
Tieffe an dero theils und für die Ligifiifche Armada im April 
abſonderliche Bereitfchafften machen, Pferdt und Gewehr vor die 
unberittene Reuterey verfchaffen, in maffen dero und dag Ligi⸗ 
ſtiſche Bold vor Bryſach im vergangenen Jahr groffen Schaden 
genommen, daß man auff zehen taufend zu verflärden im Werd 
war, unb ihnen ein Monat Sold gegeben werden follte. &# 


Gottfried von Ghelen, der Feldmarſchall. 709 


wurden allein für bie Artollerie bey 400 Pferdt erfaufft, und 
weiln Graf Goͤtz wegen Berlufts vor Bryſach in groffe Ungnad 
gefallen, darumb er zu Ingolftadt ſtarck verwadet, ja gar-ein 
publica actio deßwegen am Kayſerl. Hof und bey Ehurbayern 
wider ihn angeftellet wurde, fo wurd an feiner flatt dem Herrn 
yon Geleen das Commando über diefes Bayrifche und LTigiftifche 
Bold gegeben, daffelbige an den Rheinftrom zu führen und wider 
die Weymarifche Armee zu gebrauchen.” Die Rüftungen wurden 
fo eifrig betrieben, dag im Frühſommer 1638 Ghelen, jetzt Feld⸗ 
marſchall, und der ihm beigegebene Keldzeugmeifter Kranz von 
Mercy ein fchönes Heer von 8000 Mann zufammengebradt 
hatten, flarf genug, um wenigftens bag Würtemberger Land zu 
- behaupten, und im Det. durch rafches Herabziehen nah dem 
Mittelchein, des Herzogs von Longueville Abfiht auf Winter 
quartiere zu vereiteln, als wofür ihnen Piccolominis vorübers 
gebender Aufenthalt am Rhein erwünſcht. 

Nachdem diefer aber weiter gezogen, faßten die Franzoſen 
und Weimarer wieber ein Herz, gingen über bie Lauter, und 
nahmen Neufladt an der Hardt, Alzei, Oppenheim, Bingen, 
Kreuznach, die Ebernburg, Bacharach. „Befremdend ift,” fchreibt 
Barthold, „daß weder Mercy noch Ghelen, bei Speier gelagert, 
dem feden Umfihgreifen der Weimarfchen fich entgegen ftellten, 
und erfi nad) Berluft Oppenheims, Mainz, welches vertheidis 
gungslos war, raſch beſetzten (16. Nov. 1639). Man deutete 
ſchon damals dies Stillliegen, daß Bayern gefpannt mit dem 
Kaifer, im Geheim die Franzofen begünftige, oder daß der 
bayerifhe Feldherr hoffte, bie unzufriedenen Weimarer durch 
Schonung auf feine Seite zu ziehen. Erſt als gelodt durch einen 
treulofen Edelmann des Rheingaues, Schönborn (!), taufend 
Weimarer auf Kähnen unweit des Mäuſethurms und des Ehren 
fel8 über den Strom festen und bei Walluf in fehler Stellung 


(1) Nicht Schönborn, Chimberck, wird er von Laboureur, in bed Mar: 
ſchalls von Quebriant Leben genannt. Er war demnach Tein Schönborn, fonbern 
ein Schönberg, ohne Zweifel ber nachmals fo berühmt geworbene Friedrich von 
Schönberg ober Schomberg, der um dieſe Zeit abwechfelnd zu Oberweſel und 
@eifenheim weilte. 
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im fhönen Weinlande ſich eimiſteten, regien fi bie Bayern, 
um die Weinlefe den Fremdlingen nicht zu laſſen, zogen die 
Bergfiraße herab und über den Main und fürmten fo nachdrüd⸗ 
lich die feſten Stellungen bei Eifeld, Walluf und Rüdesheim am 
24. Nov., dag nur wenige ſchwimmend oder auf Kähnen über 
den Rhein oder fliehend nach Heſſen ſich retteten. Als nun 
Mercy in Eifeld, im Hauptquartier, das Ufer des Rheins bie 
Lahnftein hinab bewachte, ſchien den Feinden, die auch den Mäufes 
thurm wieder eingebüßt, der Beſuch am rechten Ufer des Stroms 
verleidet. Sie lagerten ſich zerfireut von Alzei, Kreuznad, 
Caſtellaun, bis Oberweſel und Boppard hinab, aufgelöf in 
zuchtloſe Haufen, ohne Gehorfam gegen die hadernden Kelpherren, 
hungrig , unbezahlt, die alten weimarifhen Bölfer meuternd, 
weil das Gerücht fich verbreitet hatte, fie follten vereinzelt unter 
die franzöfifchen Fahnen geſteckt werden; ein Gerücht, das Ghelen 
duch aufgefangene Briefe zu beweifen fh erbot. Kundig fo 
böfer Umftände, glaubten die bayerifchen Feldherren, im Rhein 
lande nicht Tänger nöthig, beffere Quartiere aufſuchen zu koͤn⸗ 
nen; baber ein Theil des Heeres ſchon in ber Mitte des Des 
cember aus dem Rheingau dur die Graffhaft Hanau, durch 
Franken bis ins Würtembergifche ſich zurückwandte.“ Doch if 
Bolfes genug am Rhein zurüdgeblieben, um Alzei und Bacharach 
den Feinden entreigen zu Fönnen. 

Während dem befchäftigte man fich zu Innsbruck und Mailand 
mit der beabfichtigten Recuperation von Breifach und den Borlans 
ben, und follte Ghelen bie bazu beftimmten Streitkräfte befehligen. 
Borderfamft „haben ſich die Kayferifche umb den 17. Zul. zu ver- 
ſammlen angefangen, und ift ber General⸗Wachtmeiſter Bornival 
mit etlichen Negimentern zu Speyer anfommen , bafelbften er 
den Hrn. Gilles de Haft mit feinem Bold zu fi erwartet ge 
habt. Es ift aber an deſſen flatt Hr. General⸗Feldmarſchall von 
Geleen fommen , und von Mayne fonderlich erfordert worden, 
ber fampt den Bornivalifchen eine ziemliche Anzahl Volcks aus 
den Ouarnifonen zufammen gebracht, und darmit im Auguft vor 
Bingen gangen, Schloß und Stadt umb den 18. dieß befchoffen, 
einen Thurm übern Hauffen geworffen, und die darin gelegene 
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wurden allein für Die Artollerie bey 400 Pferdt erfaufft, und 
weiln Graf Gög wegen Verluſts vor Bryſach in groffe Ungnad 
gefallen, darumb er zu Ingolftadt flard verwadet, ja gar -ein 
publica actio deßwegen am Kapyſerl. Hof und bey Ehurbayern 
wider ihn angeflellet wurde, fo wurd an feiner flatt dem Herrn 
von Geleen das Commando über dieſes Bayrifche und Ligiftifche 
Bold gegeben, daſſelbige an den Rheinftrom zu führen und wider 
die Wepmarifche Armee zu gebrauchen.” Die Rüftungen wurden 
fo eifrig betrieben, daß im Frühſommer 1638 Ghelen, jest Feld⸗ 
marſchall, und ber ihm beigegebene Feldzeugmeiſter Franz von 
Mercy ein fchönes Heer von 8000 Mann zufammengebradt 
hatten, ftarf genug, um wenigflens dag Würtemberger Land zu 
‚behaupten, und im Det. durch raſches Herabziehen nad dem 
Mittelrhein, des Herzogs von Longueville Abſicht auf Winter⸗ 
quartiere zu vereiteln, als wofür ihnen Piccolominis vorüber⸗ 
gehender Aufenthalt am Rhein erwuͤnſcht. 

Nachdem diefer aber weiter gezogen, faßten bie Franzofen 
und Weimarer wieder ein Herz, gingen über bie Lauter, und 
nahmen Neuſtadt an der Hardt, Alzei, Oppenheim, Bingen, 
Kreuznach, die Ebernburg, Bacharach. „Befremdend if,” fchreibt 
Barthold, „daß weder Mercy noch Ghelen, bei Speier gelagert, 
dem feden Umfichgreifen der Weimarfchen fich entgegen flellten, 
und erft nach Berluft Oppenheims, Mainz, welches vertheidis 
gungslos war, vafch befegten (16. Nov. 1639). Man deutete 
fhon damals dies Stillfiegen, daß Bayeın gefpannt mit dem 
Kaifer, im Geheim die Franzoſen begünftige, oder daß ber 
bayerifhe Feldherr hoffte, die unzufriedenen Weimarer durch 
Schonung auf feine Seite zu ziehen. Erſt als gelodt durch einen 
treulofen Edelmann bes Rheingaues, Schönborn ('), taufend 
Weimarer auf Kähnen unweit des Mäuſethurms und des Ehren 
fel8 über den Strom fegten und bei Walluf in feſter Stellung 


(1) Nicht Schönborn, Chimberck, wird er von Laboureur, in bed Dar: 
ſchalls von Quebriant Leben genannt. Er war demnach Fein Schönborn, fondern 
ein Schönberg, ohne Zweifel der nachmals fo berühmt geworbene Friedrich von 
Schönberg oder Schomberg, der um biefe Zeit abwechſelnd zu Obermefel und 
Geiſenheim weilte. 
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preſa auf Regensburg ihn nach der Donau forderte. In be⸗ 
wundernswürdiger Thätigkeit gelangte er nach Straubing, wohin 
er aus Schleſien und Böhmen einige tauſend Reiter zog, wäh⸗ 
rend die Hauptarmee zwiſchen Ingolſtadt und Kehlheim ſich 
ſammelte, dann in Gewaltmärſchen Neuburg vor dem Wald 
erreichte. Nicht minder raſch bewegte ſich Ghelen von Straubing 
aus mit ſeinen Reitern gen Cham, hierdurch den ſchwediſchen 
Feldherren verhindernd, dem in Neuburg eingeſchloſſenen Slange 
beizuſpringen. Sodann folgte er, nur tauſend Reiter führend, dem 
übereilten Rückzug der ſchwediſchen Hauptarmee, „welcher den 
Herrn Banner mit täglichen groſſen Scharmützeln auffgehalten und 
gemacht hat, daß er theils ſein Geſchütz, Pagagy und anders, 
ſo ihme am marchiren hinderlich ſeyn mögen, unterwegs laſſen 
muͤſſen.“ Nichts deſto weniger iſt Baner ben von allen Seiten 
ihn bedrohenden Gefahren glücklich entronnen, dag die kaiſer⸗ 
lichen Generale über den unerwarteten Ausgang der Jagd zu 
böfem Zwift gerathen find. Feldmarſchall Shelen gab dem Zürften 
Piccolomini Schuld, daß er, wider die Abrede, flatt gerade nad 
Cham fich zu wenden, durch den Aufenthalt vor Neuburg mit 
ber Hauptmacht, den Feind habe entfchlüpfen laſſen. Dermaßen 
erhigten ſich über folchen Vorwurf die beiden Herren, daß einzig 
des Kaiſers Dazwifchentreten den Zweikampf verhinderte. In 
Folge diefes Zwiefpalts verfpätete es fih mit der Wieberaufe 
nahme bes Feldzugs, und nahm Ghelen feinen Abfchied, Zun. 1641. 

Gleichwohl finden wir ihn, als Bolontair vermuthlich, bei 
der Armee, fo Hasfeld im Zuli 1642 aus ber Wetterau nad 
Coͤln Hinabführte. Das Jahr darauf erfcheint er als Landcom⸗ 
thur zu Altenbiefen, ohne doch der ungewohnten Ruhe Tange 
genießen zu Fönnen , „fintemalen biefer Zeit (1643) die Hefe 
fiihe unter dem Generalsteutenant Graffen von Eberflein ihre 
Quartier weit extendiren, und benebenft dem Ergkifft Coͤlln auch 
das Land zu Gülich und benachbarte Derter in Rarde Eontribus 
tion fegen thäten. Hierumb find zwifchen Chur⸗Cöln, Pfaltz⸗ 
Neuburg und andern Ständen unterfihiedliche Craiß⸗ und Con⸗ 
ferengtäge zu Coͤlln gehalten worden, umb ein Defenſionswerck 
und Armee unterm Commando bes Feldmarſchalln von Geleen 
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auffzurichten. Weifen aber hochermeldte Stände theils offenfive, 
theils defenfive gehen wollen, und andere Impebimenten bar- 
zwifchen eingefallen, ift bafjelbe propos ohne Effect verblieben,” 
bis dag man ſchier nah eines Jahrs Berlauf doch zu einem 
" Schluß gelangte, „Geftalten denn zu Ausgang bes Maymonats 
der Kayf. Abgefandte Graf von Traun feine Commiflion bey den 
Weſtphal iſchen Craißſtaͤnden, fo ungefähr 20 ftard im Ehurfürftt. 
Hofe zu Edln verfammlet waren, abgeleget und zu erfennen 
geben, dag Kayf. Maf. auff der Stände Begehren dem Grafen 
von Geleen das Generalat confirmiret, welcher dann nunmehr 
ben Eyd abgelegt und in andern ihrem Anliegen, das vorbabende 
Defenfionswefen betreffend, gewillfahret, dergeftalt, daß jetzo ein 
mehrers nicht übrig, ald bag man auff Mittel, fo zu Auffricht- 
und Unterhaltung der Armee nöthig, gedende. Welches dann 
im Namen der Kayf. Maj. er jetzo befehlen thäte. Chur⸗Cölln 
Hatte bey diefem Eraißwefen die gange Direction, welcher Urs 
fach wegen Pfalg-Neuburg weder perföntich noch durch Abgeſandte 
ericheinen thäte, fo lieſſe es fi) anfehen, daß man bie Gülichi⸗ 
fhen und Bergiſchen Stände befchreiben, und jedem Stand auch 
Ampt feinen Antheil zur Gontribution andeuten und forbern 
würde. Als nun diefe Sraißverfaffung im Werd geweien, tft 
ber Graf von Geleen, als über des Wefphälifhen Craißes 
Defenfionsarmee beftellter Kayſ. General, von Maftricht wieder 
nah Coͤlln fommen, dba er dann ein flattlih Banquet anrichten 
laſſen,“ über welchem Johanns von Werth biutiger Zwift mit 
bem Grafen von Merode fich ergab. 

Alsbald, Anfangs Juni 1644, fand Ghelen Gelegenheit, 
ben Feinden feine Gegenwart fühlbar zu machen. „Der Zeit 
wurde den Heflifhen aus Neuß, Linn und andern Orten mehr 
ein harter Streich verfegt, denn nachdem biefelben in A bis 500 
Mann flard zu Noß und Fuß unter dem Commando des Obrift 
Kotzen ausgangen, umb in dem Land von Gülich Execution zu 
thun, folches aber der Kayf. Feldmarſchall Gottfried Huyn von 
Geleen erfahren, bat er in Eyl etliche Chur⸗Collniſche Com⸗ 
pagnyen fonderlich zu Zong, Lechenich und Brühl zufammen ges 
zogen, und biefer fireiffenden Parthey, als fie jetzo mit vielen 
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prefa auf Regensburg ihn nad ber Donau forderte. Ja e 
wunderndiwürbiger Thätigkeit gelangte er nah Straubing, weh 
er aus Schleſien und Böhmen einige taufend Reiter z09, wi; 
rend die Hauptarmee zwifchen Ingolſtadt und Kehlhein fü 
fammelte, dann in Gewaltmärfhen Neuburg vor dem Buß 
erreichte. Nicht minder raſch bewegte fih Ghelen von Strarkin; 
aus mit feinen Reitern gen Cham, hierdurch dem fdmebildn 
Feldherren verhindernd, dem in Neuburg eingefchloffenen Elaax 
beizufpringen. Sodann folgte er, nur taufend Reiser führerd, va 
übereilten Rüdzug der fchwedifhen Hauptarmee , „iwelde ta 
Herrn Banner mit täglichen groffen Scharmügeln auffgehaltm 
gemacht hat, daß er theils fein Geſchütz, Pagagy und u 
fo ihme am mardiren hinderlich feyn mögen, unterwegs 
müffen.” Nichts deſto weniger iſt Baner ben son allen &2 
ihn bedrohenden Gefahren glüdlich entronnen, daß bie far 
lichen Generale über den unerwarteten Ausgang der az: 
böfem Zwift gerathen find. Feldmarſchall Ghelen gab dem Finc 
Piccolomini Schuld, daß er, wider die Abrede, ſtatt gerade mi 
Cham fich zu wenden, durch ben Aufenthalt vor Neuburg E 
der Hauptmacht, den Feind habe entfchlüpfen Taffen. Dermafr 
erhigten ſich über ſolchen Vorwurf die beiden Herren, daß ein: 
des Kaiſers Dazwifchentreten den Zweifampf verhinderte 
Folge diefes Zwiefpalts verfpätete es ſich mit der Wiederar 
nahme des Feldzugs, und nahm Ghelen feinen Abfchied, Fun. [CH 
Gleichwohl finden wir ihn, als Volontair vermuthlid, M 
der Armee, fo Hasfeld im Zuli 1642 aus der Wetterau m 
Eöln Hinabführte. Das Jahr darauf erfcheint er als Landcor⸗ 
thur zu Altenbiefen, ohne doch der ungewohnten Ruhe langt 
genießen zu önnen , „fintemafen biefer Zeit (1643) bie Hr 
fiiche unter dem Generalseutenant Graffen von Eberflein ihn 
Duartier weit extendiren, und benebenft dem Ergfifft Coͤlln «ud 
das Land zu Gülich und benachbarte Derter in Rarde Conti 
tion fegen thäten. Hierumb find zwifchen Chur⸗Coͤln, le 
Neuburg und andern Ständen unterfepiebliche Craiß⸗ und Om 
ferengtäge zu Coͤlln gehalten worden, umb ein Defenjiondwrl 
und Armee unterm Commando bes Feldmarſchalln von GM 
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auffzurichten. Weilen aber hochermeldte Stände theils offenſive, 
theils defenſive gehen wollen, und andere Impedimenten dar⸗ 
zwiſchen eingefallen, iſt daſſelbe propos ohne Effect verblieben,“ 
bis daß man ſchier nach eines Jahrs Verlauf doch zu einem 
Schluß gelangte. „Geſtalten denn zu Ausgang des Maymonats 
: ber Kapſ. Abgeſandte Graf von Traun feine Commiſſion bey den 
Weſtphaäliſchen Craißſtaͤnden, fo ungefähr 20 ſtarck im Ehurfärft. 
Hofe zu Cöln verfammlet waren, abgeleget und zu erfennen 
: geben, dag Kayf. Maj. auff der Stände Begehren dem Grafen 
von Geleen das Generalat confirmiret, welcher dann nunmehr 
; ben Eyd abgelegt und in andern ihrem Anliegen, das vorhabende 
: Defenfionswefen betreffend, gewilffahret, dergeftalt, daß jego ein 
. mehrers nicht übrig, .ald dag man auff Mittel, fo zu Auffricht- 
und Unterhaltung der Armee nöthig, gedende. Welches dann 
im Namen ber Kayf. Maj. er jetzo befehlen thäte. Chur⸗Cölln 
hatte bey diefem Craißweſen die gantze Direction, welcher Ur⸗ 
fach wegen Pfalg- Neuburg weder perfönlich noch durch Abgefandte 
erſcheinen thäte, fo Tieffe es fich anfehen, dag man bie Gülichi⸗ 
fhen und Bergiſchen Stände befchreiben, und jebem Stand auch 
Ampt feinen Anteil zur Contribution andeuten unb fordern 
würde. Als nun diefe Eraißverfaffung im Werd gewefen, tft 
der Braf von Geleen, als über des Wefphälifchen Craißes 
Defenfionsarmee beftellter Kayſ. General, von Maftricht wieder 
nach Eölln kommen, da er dann ein flattlih Banquet anrichten 
laffen,” über welchem Johanns von Werth biutiger Zwift mit 
dem Grafen von Merode ſich ergab. | 
Alsbald, Anfangs Juni 1644, fand Ghelen Gelegenheit, 
ben Feinden feine Gegenwart fühlbar zu machen. „Der Zeit 
wurde den Heffifhen aus Neuß, Linn und andern Orten mehr 
ein harter Streich verfegt, denn nachdem diefelben in A bis 500 
Mann flard zu Noß und Zug unter dem Commando des Obriſt 
Kopen ausgangen, umb in dem Land von Gülich Erecution zu 
thun, folches aber ber Kayf. Feldmarſchall Gottfried Huyn von 
Geleen erfahren, bat er in Eyl etliche Ehur-Eöllnifhe Com⸗ 
pagnyen fonderlich zu Zong, Lechenich und Brühl zufammen ges 
zogen, und biefer fireiffenden Parthey, als fie jego mit vielen 


714 Wamersdorf. 


gefangenen Hausleuten und Vieh im Ruckweg geweſen, an einen 
bequemen Drt auffpaffen laſſen, da denn die Heſſiſche von ihren 
Gegentheil angetroffen und zertrennet worden. Danueakı 
wurde befagter Dbrifter Kog, 1 Major, 2 Rittmeifer, 3 (» 
pitain, 10 Leutenant, Cornet und Fähndrig, 20 Unteroffiim, 
2 Teompetter und bey 300 theils Reuter, theils Fußvold gr 
fangen nader Brühl gebracht, nachdem vorher von ben Hefiüäe 
40 auff dem Platz geblieben und bey 60 verwundet werk. 
Dahingegen hat eine andere Heffifhe Parthey in 400 Rad em 
9. Zun. hart an die Stadt Eölln gefreifft, daß man aud m 
Stüden unter fie fpielen müffen, haben einen fhönen Hof tum 
in Brand geftedt und des Obriſten Philipp Pagagy, fon) 
Colln gewollt, erdappt. Und ift der Philippiſche Obriftleumn 
dabey zwar verwundet worben, aber burch feines Pferdis zix 
tigfeit noch davon fommen.” | 
Die fchändliche Uebergabe von Mainz (1644), in Schim 
lichkeit doch überboten durch jene von 1792, „thäte zu Ci: 
ziemlihe Alteration verurfadhen, baher felbiger Magiſtrat a 
17. und 18. Sept. zu Rath gewefen und befchloffen,, daß @ 
19. hujus alle Gaffeln oder Zünffte zufammen kommen w 
beliberiren follten, wie fi bey dieſem Zufland zu verhalten | 
Auch vermeinte man daſelbſt, die Frantzoſen von diſſeits da 
Moſel abzuhalten, zu welchem Ende der Feld⸗Zeugmeiſter Vehla 
mit etwan 3000 Mann, fo aus den Weſtphäliſchen Gum 
fonen genommen, und zwey Stüden Geſchuͤtzes jenfeits Rhein 
binauff nach Ehrenbreitftein marfchirt, und war gewiß, 
fie umb Coblentz Poſto faffen würden. Umb diefe Zeit thär jd 
ber General Geleen zu Cobleng befinden, dahin täglid vik 
Bölder fowol aus den Cöllnifhen als Weftphälifhen Dur 
tieren anzogen, umb allda ein Corpo zu formiren, zu meld 
End auch eine Schiffbrüde von Mayntz herab fommen und IM 
den Rhein gelegt werden follte. Zu ſolchem Intent fam an 
mit dem meiften Part der Guarnifonen aus dem Stift Münkt 
Coͤlln und Weſtphalen der Feld-Zeugmeifter von Behlen m) 
befagtes Gobleng an, der Frantzoſen fernern Progreß zu beſi⸗ 
bern und die Moſel zu befreien. Mit dieſem würde fid M 
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Herkog von Cothringen eonfungiren , welcher diefer Zeit umb 
Namur ftunde und ein Aug auff das Land von Lüttich hatte, aber 
das Landvold war flardd in armis und flund ihm entgegen. 
„Immittelſt bemüheten fi) die Heffen, übriges alled in den 
Eöllnifchen Tanden unter Contribution zu bringen, zu welchem 
End fie ſich unterfchiedlicher Herrenhäufer bemächtigten, und 
thäten Breitenbend noch ſtarck fortificiren. Indem auch dieſer 
Zeit die Frantzoſen und Holländer in Flandern nod mehr frifche 
Bölder an ſich gezogen, vermuthete man, es möchte noch ferners 
eine fonderbare Impreſſa fürhanden feyn. Umb den 25. dieſes, 
nachdem etlich Heflifches Bold nah dem Oberfifft Coͤlln com⸗ 
menbirt worden, umb daſſelbe, weilen es jetzo an Volck entblößt, 
auch unter Contribution zu bringen, baben fih 9 Compagnyen 
Pferdt mit ihren Standarten gegen ber Stadt Cölln über zu 
Deus gehalten, welche aus Weftphalen kommen, bem von Behlen 
zufländig waren, umb mit andern Böldern nach der Mofel ein 
Läger zu formiren. Zu dieſen wurde der Hertzog von Tothringen 
mit feinen Böldern aus Flandern erwartet, welcher aber nicht 
eher von dannen weichen wollte, er hätte dann zuvörderfi die 
verfprochene 100,000 fl. Weil dann deffen Bölder übel haufeten, 
laſſen deromwegen die Lüttiher alles Bold auffbieten.” Bon 
Engers aus, gegen den 17. Det. Tieß Ghelen durch den General» 
major Schnetter und den Obrift von Nievenhbeim, Commandant 
auf Ehrenbreitftein, eine Expedition gegen Bacharach vornehmen, 
bie zwar ihren Zwed nicht vollſtändig erreichte, Dagegen aber ver⸗ 
fhaffte er dem obern Erzfift Eöln und dem Mofelthal eine dort 
feit Tanger Zeit nicht eingefehrte Ruhe, was in Wien und 
Münden die verkehrte Anficht auffommen ließ, es Fönne ohne 
Gefahr für die Pfaffenftraße ein bedeutendes Truppencorps weg⸗ 


- gezogen werden. Demzufolge war „am 3. Januar 1645 ber 


General von Geleen mit denen noch zu Brühl, Techenich, Bedburg 
und andern Orten nun über drey Jahr in den Cöllniſchen Landen 
gelegnen übrigen Reutern nacher Weftphalen auffgebrochen, fo daß 
dem Anfehen nach von allen Orten und Enden die Kayf. VBölder 
gegen die Schwebifchen zufammen geführet wurden. Ingleichem 
thäten die Rothringifche Bölder auch den Mofelfirom bis auff drey 
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Regimenter zu Fuß, welche hin und wieder vertheilet werte. 
quittiren und ſich zwifchen die Sambre und Maas eimgwartiern.‘ 

Zu Anfang Zul, 1645 „thäte General von Geleen mit bh 
Mann bey Limburg auff der Lahn ankommen, umb zu den Cu⸗ 
Bayerifhen zu floffen.” . Hierauf „war bie Ehur » Bay 
NReichsarmee, welche feithero zu Damm bey Afchaffenburg gelszn. 
auffgebrochen und gegen Miltenberg fortgerüdt, denen der Ganz 
Geleen mit feinem Succurs nacheilen und fampt dem Maskl 
Iohifhen aus Hoͤchſt mitgenommenen Regiment folgen thin‘ 
Weiter ging der Marſch über Miltenberg und Amorbach, ⸗ 
am 4. Jul. die vollftändige Konjunction erfolgte, nach Heikm 
und dem Nies, wo am 3. Aug. 1645 bei Allerheim gefäler 
wurde. Ghelen, den rechten Flügel befehligend, hatte ihn = 
dem Winnenberg beinahe bie zur Wernig ausgedehnt, und he 
aufgeworfenen Gräben ſich verfhanzt. Schon begann bed Zug 
Glüuck für die Bayern zu entfcheiden, ba flörte Mercys del m 
Zufammenpang im Commando. Gleichwohl hat auch jeut nd 
Ghelen die von dem Herzog von Enghien perfönlich zu da 
hoͤchſten Anftrengungen geführten Franzoſen zu verfchiebenenmalt 
bergeftalt empfangen, daß fie den fernern Angriff verweigern. 
Zum Unglüd war Ghelen, durch fein kurzes Geficht getäufät 
und zu weit fih vorwagend, dem Feinde in die Hände gefah. 
und ald nun Enghien feine legte Referve, die Heffen, gegen du 
Winnenberg führte, brach nach verzweifeltem Gefecht bie Or 
nung des rechten Flugels; er warf ſich in die Flucht. 

Sehr bald wurde Ghelen der Gefangenfchaft ledig. Da 
Kurfürft wollte ihn an Mereys Stelle zu feinem Generalifins 
machen, Enghien ihn gegen den in der Schlacht bei Allerheis 
in bayerifche Gefangenfchaft gerathenen Herzog von Gramm 
auswechfeln. So wurde man in kurzem des Handels eink 
Dem aus der Gefangenſchaft feheidenden Ghelen „hat bet due 
d’Enghien ein Pferdt, fampt Sattel und Zeug, auf etliche taukı? 
Bülden wstimirt, per cortesia verehrt”. Nach feiner Brit 
beſchäftigte dieſer ſich vorderfamft mit der Orbnung ber ihm ande 
fohlenen Armee, „Nachdem beide Theil fi) auff das neue genänd 
iR es Hinwiederum zu einer neuen Action ausgelaufen. 2X 
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Srangöfifche Armee avancirte auff Heilbrunn und thate umb ben 
6. Sept. 1645 felbigen Ort befchieffen. Deßwegen bie Ehurbayeri- 
fhen von der Donau in das Würtemberger Land herab gingen, 
umb ber Srangofen Kürhaben zu verhindern, wurden aber wegen 
ftard eingefallenen Regenwetterd in Fortbringung der Stüden 
und Munition mercklich retardirt. Immittelſt attacquirten bie 
Frantzoſen gedachtes Heilbrunn gang befftig, empfingen aber von 
jegtbemeldtem Regenwetter nicht geringe ebenmäffige Fastidia, 
fo daß dero Knechte wegen Moraft und Gewäffers fehr tief und 
in ben Lauffgräben bis an die Knie im Koth ſtunden, daher fie 
wenig verrichten konnten. Immittelſt thäten bie Heilbrunner Des 
fenfionirer mit Ausfällen ziemlihen Schaden, und ging bie 
EhursBayerifhe Armee bey verbeffertem Wetter recta gegen bie 
Srangofen. Darauff die Frantzoſen bey befagtem Heilbrunn in 
den Weinbergen fi hart verfhangten, fo daß ihnen nicht bey» 
zufommen war, auch fie hergegen die Stadt mehr nicht angriffen, 
zudem aus Mangel Proviants derſelben Auffbruch erfolgen muſte, 
indem ein Gpfündiger Laib Brods bey ihnen einen halben Reiches 
thaler, bey den Bayeriſchen bergegen nur acht in zehn Kreutzer 
gelten thäte. Als nun bey diefen der Kayſ. Succurs angelangt, 
bey den Frantzoſen aber unter andern auch noch etliche Heffifche 
Trouppen wurben erwartet, hat kurt darauff (nachdem auch der 
General von Geleen im Angefiht der Frantzoſen 250 Mann zu 
Fuß und 150 Pferdt in die Stadt gebracht) aus Mangel Lebens⸗ 
mittel die Frangöfifhe Armee abziehen müflen, welche durch die 
Cavallerie aus Mergentheim viel Proviant abgeholet und gegen 
Dündelfpäl zurüd gangen, daher die ChursBayerifche aus ihrem 
Löger zu Weiblingen gleichfalls auffgebrochen und nach Heiden 
beim ſich gezogen. Indeſſen Togirte der Chur⸗Bayeriſche Aus⸗ 
fhuß, als auch etliche Gallafifche Regimenter zu Pferdt auff dem 
Schellenderg, umb den Paß Donaumwerth zu bewahren. Der duc 
d’Enghien war annoch ziemlich unpäßlih, welcher mit dem 
Commendanten zu Philippsburg durch Elſaß⸗Zabern nad Paris 
geführet wurde, bey denen der Hergog von Würtemberg und 
Generalmafor Erlach geweien, welche in feinem Abweſen zur 
Armee ſich begeben follten, wie denn geihah, und etliche Er⸗ 
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lachiſche Trouppen benebenſt zur Armee giengen, allein die Ch 
Bayerifche in Freyburg festen alle Marggräffifche Dörfler un 
auff dem Wald in Contribution. 

„Nachdem der Ergherkog Leopold Wilhelm mit dem Kıyi 
Succurs bey der EhursBapyerifchen Armaden anfommen, km 
die Frangofen fobald in höchſter Eil bey Schwäbiſch⸗Hall uf: 
gebrochen und haben ſich mit ziemlicher Confuſion durch den Rıdar 
gegen Philippsburg reterirt, in welcher Beflung die Franzi 
Bölder guten Theils verblieben, die übrige, benebenſt den Ber 
marifchen und Heflifchen,, über Rhein geſetzt und dieſe jez 
nebenft Speyer und Worms, gegen Mayng gangen, wofellt: 
wieder über Rhein und ihren Weg nacher Wiesbaden genomt 
Die übrige Frantzoſen und Wepmarifchen giengen nada 
Elſaß hinaufwärts, weßwegen ber Ertzhertzog mit dero Arms 
gegen Stollhofen gerüdt, umb etwan folhen Ort anzugreiie | 
Maſſen das Hauptquartier bereits zu Durlach war. Brodit 
Sintzheim und Bretten, fo die Frantzoſen befegt hinterlaffen, w: 
fie darin opiniaflrirt, wurden per force erobert und die Befagm: 
‚niedergehauen. Diejenige aber, fo in Wißloch gelegen, hatt: 
fih auff Diferetion ergeben, und wurden zu Heibelberg zatt 
geſtellt. Zu Wimpffen hatten die Srangofen 18 Stüd Geſcuu 
fo fie in Eil nicht fortbringen mögen, und bey 1000 Man 
hinterlaffen, welchen Ort die Chur⸗Bayeriſche Bölder mit IM 
blocquirten, der Meinung, folhe Stadt bald zu bezwingen. %% 
ſolchem Verlauff haben die Frangofen ihre Winterquartier bo 
zogen, und feynd folgends bey Lorch, eine Meil unter Binzt 
viel Reuterey über den Rhein gefegt. General Turenne nn 
bas Hauptquartier zu Bingen, ein Regiment Frangofen {og i 
Caub, und wurden dieſer Bölder Quartier vom Elſaß über M 
Hunderäd und bis in Coblentz vertheilt. Der Generalmaft 
Geyſe und Obrifter S. Andre giengen mit den Heffifchen Bilden 
zurüd nad Heſſen, ebenmäffig in ihre alte Quartier. 

„Hierauf begab fih der Erphergog mit den Kayſ. Zildm 
in und umb Mergenthal (Mergentheim), und wurben viele fonn 
Kayſ. als EhursBayerifche Bölder in die Quartier din 
Generat Johann von Werth Inge zu Eplingen, General Bf 
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meifter Sperreuter und Salis zu Singheim, Obriſt Spord zu 
Durlach, Obrift Ereug zu Gernsbach, Obriſt Eolb zu Bretten, die 
Eroaten zu Weiffenburg, und fo fort wurden bie übrige Dexter 
belegt. Etliche EhursBayerifche oder Kayſ. Regimenter unterm 
Commando des General Hapfeld, wobey auch ein Herkog von 
Holftein fich befande, giengen zu Höchft über den Mayn nacher 
Weſtphalen in die Winterquartier. Es fam auch eine flarde 
Ehur-Bayerifche Parthey am Nedarftrom wieder zurüd zur Armee, 
welche denen füngft von den Frantzoſen abgezogenen Hefliichen 
Trouppen nacheommendirt gewefen, hatten zwar ben Feind nicht, 
jedoch deffen Bagage und Marquetendermägen bey Idſtein auff 
dem Wefterwald ereilet, die dabey gewefene Convoy in die Flucht 
gejagt, die Wägen geplündert und 180 Pferd fampt guten Beuten 
davon gebradt. Entzwifchen thäte verlauten, als follten die 
Frantzoſen einen ſtarcken Succurs von 18,000 Mann unter dem 
Conduct des Marſchalls Gaflion überfommen, fo bereits den 
Rhein paflirt, auch refoloirt feyen, Wimpffen zu fuccurriren; 
derentwegen bie obgedachte Kayſ. Negimenter zu marfchiren Ordre 
befommen , allein fie wurden bey der Nacht wieder zurüd com» 
menbdirt, woraus abzunehmen, daß nur eine flarde Parthey und 
der Sage nach 2000 Pferdt herüber gangen. Die Frantzöſiſche 
in Mergenthal liegende Ouarnifon, auff 400 ftard, fo fih flard 
verſchantzt und mittelft unterfchiedlicher Abfchnitte verwahrt, war 
in der Nacht gang heimfich und in der Stille ausgezogen und 
nah dem Mayn gangen. Nach diefem war nad Austheilung 
der Winterquartier der General Turenne von Neuftadt wieder 
nah Bingen ins Hauptquartier verreift, da ex denn der Armee 
2 in 3 Monat Sold, fo zu Bafel ankommen, geben, weilen bie 
Neuterey übel mundirt und viel zu Fuß giengen.” 

Inmittelſt hatte der Mangel an Lebensmitteln und Sorge um 
bie Donau den Kaiferlichen verlängerten Aufenthalt im Badifchen 
nicht geftattet. Sie wichen zurüd, um in Franken Winterquartiere 
zu beziehen. „Sintemal nun die Chur-Bapyerifche Reichsvölcker in 
den Rafraichir- Duartieren etwas ausgeruhet, haben fie nacher 
Dündelfpäl avancirt, dafür fie ſobald des andern Tags nad 
ihrer Ankunfft angefangen zu approchiren, folgendg die Stadt 


730 Wamessdssf. 


canonirt und die darin gelegene Guarnilon zum Audıng wreik: 
Indem dann für ratbfam befunden, ebender bie belägen ir: 
tzoſen mit Accorb abziehen, als alte gute Soldaten ba ya 
wärtiger Winterszeit abmatten zu laſſen: bierumb if ta! 
lägerten mit Sad und Pad, Ober: und Untergeweht dm 
chiren vergönnet, au bis gen Philippsburg Eonvoy mug: 
worden. Nach Berrichtung dieſes hat der General mı & 
ebenfalls auff Rothenburg Bölder gefandt, und foldes Iri 
Accordo fi impatronirt; find alfo die darin gelegene TW 
mit gleider Manier, als vorige zu Dündelfpäl, bimit:: 
nach befagtem Philippshurg convoyirt worden. Dieraf:: 
die Chur-Bayerifhe bey Rörblingen Cwelde Stadt au: 
Eompagnyen eingenommen) Rendezvous gehalten und fi" 
Winterquartier eingetheilet, da denn Johann von Werth,‘ 
5 Regimentern bey Windsheim gelegen, aud in bie LE 
gezogen und in das Nürnbergifche 2 Chur⸗Bayeriſche Rezu 
einlogirt worden.” 

Indem aber Böhmen mit einem neuen Angriff von H 
ber bedrohet, verlangte der Kaifer von Bayern ben veh 
mäßigen Beiftand, „Die in Franden gelegene munditt 
berittene Chur⸗Bayeriſche Bölder mardirten diefer Zeit al 
gen Regenfpurg, binterlaffend in den Quartieren bie übel 
dirte und unberittene fampt ber meiften Bagage. Das Eaflli 
Regiment zu Pferdt als auch A andere Regimenter zu Roj 
2 zu Buß hatten ebenmäffig zu Amberg Ordre empfangen, 
Regensſpurg zu pafliren, wofelbften in 8000 Mann Epur-® 
ſcher Bölder zufammen geführt wurden, um bey gegenwit 
groffen Kälte die Donau zu beobachten. Die übrige | 
Bayeriſche Völker allefampt waren beordert, zum Auffbrud 
bereit zu halten, zu welchem Ende fih General Gele 
General Johann von Werth durch Nürnberg auf Ku 
poRiret, woſelbſten die Ehur-Bayerifche Generalität zul 
fommen und Kriegsrath halten wurde, fo war ingleichen 
Beneral-Wachtmeifter Sperreuter von Kempten durch Anz} 
nacher Donauwerth poflirt, und follten alle im Oberland geli 
Chur⸗Bayeriſche Bölder auff Dündelfpäl nad der Ohr? 
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ats Johann von Werth, Gehling, Alt- und Jung⸗Kolb, Lapierre 
und Fledenftein, fommen.” Während Anfangs Juni der Erz⸗ 
berzog zu Rothenbach bei Hanau lag, fland Ghelen beobachtend 
bei Münden, Der ganze Krieg ſchien fih in Heflen und ber 
Wetterau zufammenzubrängen, 

„Bon Bieffen movirten füh die Kayſeriſchen, und richteten 
ihren Marſch auf Homburg an der Ohm und Burggemünde, 
wo fie fih festen: flunden alſo beyberfeits mächtige Haupt⸗ 
armeen nur eine halbe Stunde von einander. Ob es nun fehon 
zwar aus beyderſeits Kriegsfürfichtigfeit zu einer fchweren Haupts 
Aestion fih nicht veranfaffen wollte, nichtsdefloweniger giengen 
umb den 26. Yun, über taufend Kayf. Reuter aus dem Läger 
auf das Städtlein Alsfeld, darin fechszehen Heflifche zur Salva- 
Gaardia Tagen. Diefe wurden überfallen und bis auff drey, 
welche fümmerlih über die Mauer entfommen, niebergefchoffen. 
Folgenden Tags thäten fih vierzehen Kayſeriſche Regimenter, 
mehrentheils Cüraffirer, für dem Schwedifchen Läger präfentiren, 
worauff fobald etliche Eſquadronen vom linden Fluͤgel auff fie 
fosgangen und ſcharmutzirt; da dann die Kapſeriſchen fi wies 
derum reterirt, und war ber Keldmarfhall von Geleen, der 
Gefangenen Ausfag nad, an einem Arm verwundet, Hierauff 
gieng etliche Kayf. Cavallerie auff Hanau, umb den General- 
mafor Gilles de Hafe, weldher des Ends mit 1700 Mann ange» 
fommen, fiher zur Armaden zu bringen und etliche binterlaffene 
Pagagp ind Läger zu convoyiren. Nachdem bey beyden feind« 
Tihen in Oberheſſen gegen einander logirenden Haupt-Armaben 
mittler Weile Stabtbergen etwas Lufft befommen, die Bürger 
daſelbſten ſich wieder zu befefligen angefangen und allers 
band freiffende Rotten an fi gezogen, hat von den Königs- 
mardifchen eine Parthey Dragoner und Fußvölcker mit Fleiß 
euer eingelegt und felbigen Drt gang verbrennet. Diefer Zeit 
wollte der General Melander fampt dem Generals Eommiffario 
Blumenthal mit etlichen Compagnyen Reutern fi über Limburg 
zu dem Ertzhertzog auff Friedberg begeben, wäre aber beynahe 
von ben Turennifchen der Gegend recognofeirenden Partheyen 
erdappt worden, dahero er fi nach ber Veſtung Ehrenbreit- 
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fein reterirt und nachgehends feinen Weg auff Srandfurt ger 
nommen. 

„Anfangs des Monats Jul., nah würdficher erfolgter Con⸗ 
junction der ChursBayerifhen und Kapyferiihen, haben beyde 
Armaden den nächften Weg zu den Schweden geſucht, die fi 
denn auch zwifchen Amöneburg und Kirchhain umb den 8, dieſes 
befunden. Dahero fie füch auff eine Kleine Meil von den Schwer 
den bey Homburg in das bloffe Feld auffer einigen Bortheil 
gefegt, und erwarteten die Dccafton zu haben, umb mit ihnen in 
eine Haupts Action zu treten., Nachgehends fügte es fich zwar 
zu einem Scharmügel: denn nachdem die Generatität bie Päfle 
an der Ohm auff und ab vifitirte und an nöthigen Orten einige 
Mannſchafft lieffe, hat Wrangel endlich mit vielen Efquadronen 
zu Roß, nebenft etlihem Fußvolck, fih aus feinem Läger heraus 
gemacht, in Meinung, aller folcher befegter Päffe und einer 
Mühlen fich wiederumb zu impatroniren, thäten aber von denen 
dahin commendirten Dragonern, wie gleichfalls durch den Obriften 
Lana zu Roß und feine Unterhabende fo ernfthafften Widerſtand 
finden, daß er feine Trouppen wiederumb zurüd ind Läger ges 
zogen. Da nun Wrangel Stand gehalten, hätte das Hauptweien 
einen Anfang gewinnen mögen, weil aber die Nacht zu zeitlich 
einfiel, if fernere Action verblieben. Immittelſt haben fi bey 
obbemeldtem Scharmügel beyde Feldmarſchalle, General Hatzfeld 
und General Geleen, nebſt nod mehr andern Generalsperfonen 
im Feld finden laffen, wie denn wolermeldter General Geleen 
bey Difputirung der Mühle durch einen Schrammfhuß in die 
Seite und mit einer Kugel in ben Arm, jedoch auffer einiger 
Gefahr, verwundet worden. Bon den Dragonern und den Lanai⸗ 
fhen Reutern wurden bey 30, vom Wrangel aber in 100 niebers 
gelegt und beſchädigt, auch 15 gefangen. Hierauff eroberten die Rays 
ferifche Das Haus Homburg, worauff 70 Mann gelegen, fo ſich mehr 
ventheils untergeftellet, wie ingleihem das Schloß Schweinsberg , 
damit und fonften auch Decafion gefucht wurde, umb den Wrangel 
aus feinen Schangen heraus und in HauptsAction zu bringen. 

„Aus dem Läger bey Kirchhain wurden 500 Marquetender⸗ 
wägen, um Proviant abzuholen, vom Obriften Dannenberg mit 
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2000 Pferdten nacher Caſſel convoyirt. Als diefe nun zu Caſſel 
beladen worden, find fie wiederum aus befagtem @affel gezogen, 
benen von der Armee noch 500 Pferdt zufommen. Gleichfalls 
find die Böninghauftfche und andere Völder, fo zu Wildungen 
geſtanden, mit fortmardirt, daß alfo die Convoy auff 8000 
Dann gefhäst wurde. Maſſen Kundfchafft eingelangt, daß bie 
Kayferiihen mit 6000 Mann und 8 Stüden Gefchüges aus 
ihrem Läger gegangen und auff diefe Proviantwägen einen An- 
flag machten. Derowegen über das General Königsmard 
gedachten Proviantwägen mit 8000 Dann entgegen zuge. Da 
nun die Schwediiche folhe Quantität Proviants überfämen, 
‚wurde dahin es geachtet, daß fie bis nach der Erndte feinen 
Mangel haben follten. General Johann von Werth war zwar 
mit flarden Trouppen ausgeritten, um ſolch Proviant zu inters 
eipiren, aber unverrichter Dinge wiederumb in das Läger zurüd 
gelommen; dahero die Kayferifche und Chur=-Bayerifche vers 
urſachet worden, die Pagagy vorhin zu fenden, das Läger bey 
Homburg an der Ohm in Brand zu fleden und in Bataglia 
fort zu marchiren, da fie denn zwifchen Laubach, Lich und Hungen 
fi wiederumb fegten. Bon Geſangenen wurbe fpargirt, ed wären 
den Kayferifchen aus Mangel Proviants und Waffers etliche 
1000 Mann verdorben. Obgedachtes Haus Homburg an der 
Dhm hatten bie Kayferifche bey ihrem Abzug Landgraf Georgeng 
Böldern eingeräumt, welches mit’ 2 Compagnyen befegt worden. 
Allein der Niederheflifche General Geyfe thäte berührtes Hom⸗ 
burg fobalden angreiffen, und ohnerachtet etlicher Kayferifchen 
Trouppen, fo ſich zum vermuthlichen Entfage fehen laſſen, auff 
Diferetion erobert, da denn 100 barauff befundene Knechte fi 
müffen unterftelfen : beyde Capitains und andere Officirer wur⸗ 
Den gefänglich angehalten. ' 

„Die Schwebifche Armee flunde noch in ihrem Läger bey 
Kirchhain FIN, und erwartete des Marfchalld Turenne, welcher 
awifchen Orſoy und Rheinbergen mit 5000 Dann zu Pferde, 
2000 zu Fuß und 12 Stüden Gefhüs den Rhein paffirend, 
gegen Lippftadt avancirte, umb fi) mit den Schwedifchen zu con⸗ 
fungiren. &8 hatte wol mit beffen Marche das Anfehen gehabt, 
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als ob gebdachter Turenne ben Heffifchen zu Neuß eine Cavalcadg 
leiften und Zons einnehmen wollte : allein der Fortzug brachte 
ein anderes. Ehe nun der Fransöfifhe Succurd anlangete, 
thäten die Schwebifge aus ihrem Läger bey Amöneburg umb 
den 18. Zuf. auffbrehen und bis auff Gieſſen den Kayferifchen, 
fo umb Friedberg fich gefegt, etwas nachgehen. Mittlerweil lieſſen 
die Rayferifchen in der Gegend alle Mühlen an der Wetter, 
Uß, Nidda und andern Strömen einnehmen, wo denn bie liebe 
Erndte aller Orten berbalten muſte, und grofles Elend und 
Hunger für Augen hunde, Die Marquetender giengen aus Mangel 
Proviants bis auff Wertheim, umb foldhen einzuholen. Zu Franck⸗ 
furt wurde wegen häuffigen Aufffauffens den Bädern und Högern 
befoblen, fein Pfund Brod oder Proviant auszufolgen, auch feinen 
Soldaten ohne Paß einzulaffen. Hingegen fuhren wieder 1500 
Gefchirr mit Bictualien in dag Schwebifche Läger, denen folgten 
noch 500 Wägen, fo daß diffeits Fein Mangel erfchiene, da man 
umb 20 Ereuger vier Pfund Brods haben möshte. Die Kapyferi- 
hen Tagen umb Friedberg, Ilbenſtadt und Bingenheim ber Zeit 
til, fuchten auch Quartier zu Bonameß, fo ein Paß über den 
Fluß Nidda, Immittelſt nach beſchehener Eonfunctur rüdten 
die Schwedifche fort durch den Hüttenberg gegen Butzbach, und 
hatte das Anfehen, fie börfften den Kayferifchen auff Franden 
fürgehben wollen. Nichts defto weniger Runde zwiſchen beyden 
annabenden Theilen eine Haupt-Action zu beförchten, indem bie 
Schwedifche gegen Ziegenhayn, die Kapferifche über den Mayn 
ihre Pagagy fortfchidten: das gange Land, Erndte, Viehzucht 
und fonften gienge alles zu Grund, So wurde aud von vielen 
und flarden Partheyen, fo fich rencontrirten,, viel Bluts ver, 
goffen, unter andern die Augfpurgifche Gutſche eine halbe Stund 
von Frandfurt von 150 Frangdfifhen Reutern übel tractirt, 
etliche tobt gefchoffen und verwundet, andrer Scharmüßel, fo umb 
Mörlen, Friedberg, Butzbach, Rodenburg und andern Orten, fo 
Tags und Nachts fürlieffen, zu gefchweigen. 

„Mittlerweil hat die Kayferifhe Armee am 18. ihr Läger 
angezündet und fi gegen Bingenheim auff Limburg gewendet, 
ſich daſelbſten und umb Koͤnigſtein geſetzt. Daß biefer Zeit der 
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Ertzhertzog ziemlich Tang auff dem Wefterwald Liegen bliebe, 
folhes war darum zu thun, umb das Holfteinifche Regiment zu 
Dferdt und Bredifche zu Fuß an fich zu ziehen, welche aus Weſt⸗ 
phalen anfommen follten. So lieffe der Erghergog durch ben 
General⸗Commiſſar Blumenthal an den Magiftrat der Stadt 
Coͤlln nicht allein etliche hundert Malter Mehl und andere Not« 
turfft begehren, fondern auch zu Bonn Kriegsrath halten, und 
erwartete etlihe Bölder von den Hifpanifchen Generalen Bed 
und Lamboy, weflentwegen ein Gefandter nach Brüffel fpedirt 
wurde. Indeſſen fonnte Churfürſtliche Durchl. zu Cölln ihrer 
Trouppen wegen ber Heffen nicht entrathen. Da denn der 
Beneraf-Zeugmeifter Spare mit 20 Trouppen zu Pferd, 11 zu 
Fuß, 6 Stüden und 2 Feuermörfeln, wie auch einer Brüden 
und etlichen mit Leitern beladenen Wägen, feinen Marfch nad 
Jülich nahm, des Nachts fih aber wendete, 400 Feuerrohr und 
9 Trouppen Pferbt, nebenft der Brüden und Leitern, für Brei⸗ 
tenbend fendete. Aber nachdem er deſſen Orts die Waffergräben 
zu tief befunden, davon unverrichter Dingen zurüd bis auff 
Bergheim gangen, und feinen Weg recta auff Hämmersbach ges 
nommen und folchen Platz attacquirt. Indem aber ber Heffifche 
Generalmajor Rabenhaupt mit 23 Compagnyen zu Pferdt und 
1500 Mann zu Fuß zum Entfag ausziehen thäte, zog ſich General 
Sparr wiederumb zurüd auf Lechenid. 

„General Wrangel if immittelft auff Afchaffenburg fort» 
gangen,, da er felbigen Drt ohne einige Canonaden occupirt, 
daſelbſt fürters über die Maynbrücken paſſirt und fi des gangen 
Oberſtiffts Mayntz verfihert. Der Gegend find mehr Frautzoͤ⸗ 
filche zu Speyer, Worms und beren Orten gelegene Regimenter, 
in 4000 fiard, nebenft 18 mit Geld beladenen Maulefeln fampt 
eilich hundert Wägen voll Proviant bey den Conjungirien ans 
kommen. Darauff die Frantzoͤſiſche Armee etlihe Heine Städt 
lein, bevorab Seligenflabt , eingenommen, in welchem die im 
Gewehr befundene Mannſchafft niedergemacht und das Städtlein 
in Brand gefegt worden. Zu Aſchaffenburg nahm der Nieder» 
beffifche Generalmafor Geyß mit der Schweden und Frantzoſen 
Belieben feinen Abichied, und weilen er daheim mit ben Heffen- 
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als ob gebachter Turenne den Heffifchen zu Neuß eine Cavalcılı 
leiten und Zons einnehmen wollte: allein ber Fortzug kradıe 
ein anderes. Ehe nun der Fraugöfiihe Succurs anlangı, 
thäten die Schwediſche aus ihrem Läger bey Amöneburg ısl 
den 18. Zul. auffbredden und bis auff Gieſſen den Kayferiit, 
fo umb Friedberg fid) gefest, etwas nachgehen. Mittlermeil lien 
die Kayſeriſchen in der Gegend alle Mühlen an der Bette, 
US, Nidda und andern Strömen einnehmen, wo benn di lit 
Erndte aller Orten herhalten mufle, und groffes Elm m 
Hunger für Augen Runde. Die Marquetender giengen aus Rus 
Proviants bis auff Wertheim, umb ſolchen einzuholen. Zu fur 
furt wurde wegen häufligen Aufffauffens deu Bädern und Se 
befohlen, fein Pfund Brod oder Proviant auszufolgen, audi 
Soldaten ohne Paß einzulaffen. Hingegen fuhren wieder IX 
Geſchirr mit Bictualien in das Schwebifche Laͤger, denen ip 
noch 500 Wägen, fo daß diffeite fein Mangel erfchiene, ME 
umb 20 Greuger vier Pfund Brods haben möchte. Die Ka 
fchen Tagen umb Friedberg, Ilbenſtadt und Bingenheim der fi 
Kill, fuchten auch Quartier zu Bonameß, fo ein Pag üb in 
Flug Nivda, Immittelſt nah befchehener Conjunctur rüdt 
die Schwedifche fort durch den Hüttenberg gegen Bugbad, r 
hatte das Anfehen,, fie dörfften den Kayſeriſchen auff Frank 
fürgehen wollen. Nichts deſto weniger flunde zwifchen bat 
annahenden Theilen eine Haupt-Action zu beförchten, inden N 
Schwedifche gegen Ziegenhayn, die Kapferifche über den Bu 
ihre Pagagy fortfchicdten : das gange Land, Erndte, Biel 
und fonften gienge alles zu Grund, So wurde auch von vi 
und flarden Partheyen, fo fi) rencontrirten,, viel Blute 
goffen, unter andern die Augfpurgifche Gutſche eine halbe Ei‘ 
von Frandfurt von 150 Frangöfifchen Reutern übel tra“ 
etliche tobt gefchoffen und verwundet, andrer Scharmügel, ſo ze 
Mörlen, Friedberg, Butzbach, Rockenburg und andern Orten, | 
Tags und Nachts fürlieffen, zu gefchweigen. 

„Mittlerweil hat die Kayſeriſche Armee am 18. ihr Ei 
angezündet und fi) gegen Bingenheim auff Limburg gewent 
ſich dafelbften und umb Königftein geſetzt. Daß biefer Zr 
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und ChursBayerifche Armee nebenſt dem Chur-Köllnifchen er⸗ 
Yangten Succurs über den Mayn im Anzug begriffen, umb nad 
Möglichkeit die Stadt Heilbronn zu entfegen, oder anderwärts 
eine Diverfion zu machen. Die Ehurfürftl. Dur. in Bayern, 
welche fich dießmals auff dem Schloß Traußnig über Landshut 
befunden, nachdem fie der nahenden feindlichen Macht und Ein- 
bruch vernommen, haben fogleich das Landvolck fampt allen Wild 
fhügen überall auffbieten und die Donaupäffe befegen Taffen, 
wie denn der Ausfchuß in die affignirte Pläge, theils nad Kel⸗ 
heim, Abach und die Schang am Hoff bey Regenfpurg und fonften 
verlegt worden. Ihro Ehurf. Durchl. Tieffen auch bey dieſem 
Zuftand von Kayf. Maj. die in Deftreich liegende Bölder zur 
Aſſiſtentz begehren, umb damit feine Grengen und den Donau« 
ſtrom bey nahendem beforglihen Einfall zu bewahren. 
„Hterauff haben Ihro Mai. dem General von Hunoltſtein 
Ordre gegeben, umb die Bölder zufammenzuführen und unter deffen 
Commando gegen Bayern zu überbringen. Und weilen an Res 
genfpurg viel gelegen, Tieffen Ihro Maj. an felbige Stadt Befehl 
ergeben, fie wollten von denen aus Deftreich herauff marchiren⸗ 
den Böldern in die Stadt nehmen und verpflegen, fo viel Chur⸗ 
Bayern oder Ershergog Leopold Wilhelm erfordern würden. 
Weilen aber folder Unterhalt der Stadt unmöglich fallen wollte, 
fehidten fie ihre Deputirten an Kayſ. Maj. mit allerunterthaͤ⸗ 
nigften Remonftration, wie fie zwar ſchuldigſter maflen pariren 
und. Bölder einnehmen wollten, allein derfelben Unterhalt thäte 
ihnen unmöglich fallen, daher fie allerunterihänigfte Bitte ein⸗ 
legten, um die Berpflegung anderfi woher zu verfchaffen. Hier⸗ 
auff if die Oſterhoffiſche Chur-Bayerifche Land»Fahne, in 280 
RRard, in der Schang am Hoff zu Regenfpurg anfommen, welde 
Schang mit 460 Mann Landvolds befegt wurde. Zu München 
war Altes in ziemlicher Confuſion und Einpaden begriffen, da 
dann Ihro Churf. Durch. diefen Pag denen Obriſten Schled 
und Haßlang und OÖbriftleutenant Bodlin zur Defenfion anbe⸗ 
fehlen thäten. So wurden aud auff Ehurfürftlihen Befehl die 
Brücken über die Donau bie nad Rauingen abgeworffen. Nichte 
deſto meniger festen umb den 23. hujus auff 300 Schwediſche 
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Darmftäbtiichen zu thun hatte, mardirte er wieder mid 
Ziegenhain. Nachdem nun die Schwedifche und Frage 
den Fürſprung erlangt, auch gegen die Donau und Bayerı alı 
thäten die Kayſeriſchen bey Limburg wiederumb auffbrechen u 
zogen ſich durch die Wetterau nad dem Stifft Zulda, raa 
und Oberpfals. Nun war in Sranden wegen ber alliizten ia 
lichen Völder unverfehenem mächtigen Einbruch aller Orten aut 
Forcht und Schreden. Maſſen denn umb den 16. Aug. ahelie 
Armeen Deputirte zu dem Bifchoff von Würtzburg fommm, ie 
über befchehene Anforderungen zu vergleihen,, hin und mz 
auch an etlihe Städte und Herrfchafften Schreiben abyuz 
worden, um für gedachte Armeen nebenft anderer Rotiutz 
groffe Quantität Proyiant in Bereitfhafft zu halten um 
zu fchaffen. Ä 

„Entzwiſchen giengen ſolche Voͤlcker je länger je uk“ 
Mayn binauff, wie denn der Oeneralfeutenant Königemar r 
etlichen Regimentern unterhalb Würgburg auch in Perle; 
Mühlbach Rund. General Turenne war mit feinem Gore! 
Miltenberg angelangt, und gienge der General Wranzel ı 
der übrigen Macht von Afchaffenburg herab. Hierauff gebe 
der Gegend fat aller Orten häuffige Partheyen, wie denn ı 
vielen andern in 60 Pferdt bey Nürnberg vorüber paflt. 
Schwandt, drey Meil von dannen, 40 Chur⸗-Baperiſche As 
auffgehoben,, gefangen und fampt den Pferdten bieher gelik 
Auh im Zurädweg des General Sperreuterd Gutjden ! 
Pagagy, welhe von feinem Gut Trautsfirchen in bie Stat: 
bracht werben follen, unfern Farnbach angetroffen, dad b 
fpolirt und 19 Pferdt hinweg genommen. Hierumb war ii 
nur in Francken, fondern auch an der Donau nacher Auge 
Ingolſtadt, Münden und andere fefte Derter groffes Flich 
Unter diefem Berlauff kam Nachricht, die alliirte Schi‘ 
und Krangöfifhe Haupt⸗Armeen ſtünden für Heilbronn, zu di 
Generalleutenant Königsmard, nachdem er fi) vorhin mit! 
BDifchoff zu Würgburg auff eine Quantität Mehl, Getreid: 
Pferdt verglichen, über Mergentheim marchirte, umb dieſen? 
mit Feuer und Schwert zu beaͤngſtigen. Hingegen war bie 8 
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und ChursBayerifhe Armee webenft dem Chur⸗Coͤllniſchen er- 
Yangten Succurs über den Mayn im Anzug begriffen, umb nad 
Möglichkeit die Stadt Heilbronn zu entfegen, oder anderwärts 
eine Diverfion zu machen. Die Churfürſtl. Durchl. in Bayern, 
welche fih diegmals auff dem Schloß Traußnig über Landehut 
befunden, nachdem fie der nahenden feindlihen Macht und Ein- 
bruch vernommen, haben fogleicy das Landvolck fampt allen Wild- 
fhügen überall auffbieten und die Donaupäffe befegen Taffen, 
wie denn ber Ausſchuß in die affignirte Pläge, theils nach Kel- 
beim, Abach und die Schang am Hoff bey Regenfpurg und fonften 
verlegt worden. Ihro Ehurf. Durchl. Tieffen auch bey diefem 
Zuftand von Kayf. Maj. die in Deftreich liegende Bölder zur 
Aſſiſtentz begehren, umb damit feine Grengen und den Donau« 
ftrom bey nahendem beforglihen Einfall zu bewahren. 
„Bierauff haben Zhro Maj. dem General von Hunoftflein 
Drdre gegeben, umb die Bölder zufammenzuführen und unter beffen 
Commando gegen Bayern zu überbringen. Und weilen an Res 
genfpurg viel gelegen, lieſſen Ihro Maj. an felbige Stadt Befehl 
ergehen, fie wollten von denen aus Deftreich herauff mardiren- 
ben Böldern in die Stadt nehmen und verpflegen, fo viel Chur⸗ 
Bayern oder Ertzhertzog Leopold Wilhelm erfordern würden. 
Weilen aber folder Unterhalt der Stadt unmöglich fallen wollte, 
fhidten fie ihre Deputirten an Kayf. Maj. mit allerunterthäs 
nigften Remonftration, wie fie zwar fehulbigfier maffen pariren 
und Bölder einnehmen wollten, allein berfelben Unterhalt thäte 
ihnen unmöglich fallen, daher fie allerunterthänigfte Bitte ein« 
legten, um die Berpflegung anderft woher zu verfchaffen. Hier» 
auff ift die Oſterhoffiſche Chur-Bayerifche Land-Fahne, in 280 
ftard, in der Schang am Hoff zu Regenfpurg anfommen, melde 
Schantz mit 460 Mann Landvolds befegt wurde. Zu Münden 
war Alles in ziemlicher Eonfufion und Einpaden begriffen, da 
dann Ihro Ehurf. Durchl. diefen Plag denen Obriſten Schled 
und Haßlang und Obriftleutenant Bodlin zur Defenfion anbe- 
fehlen thäten. Sp wurden auch auff Churfürfilichen Befehl die 
Drüden über die Donau bis nach Lauingen abgeworffen. Nichts 
deſto weniger feßten umb den 23. hujus auff 300 Schwediſche 
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obbemeldtem Hemau und Velburg verblieben, inbeflen aber von 
beyden Armeen unter andern zwey flarde Partheyen gegen Ford- 
beim und Schlüffelfeld ausgezogen, umb auff den Schwebifchen 
©eneralmaforn Löwenhaupt zu recognofeiren.” Am 22. Febr, 
fehrieb Johann von Werth, „daß er in feiner beabfichtigten 
Cavalcade nichts ausgerichtet habe, weil er verraten worden“. 
Der Waffenftillftand wurde am 14. März 1647 gefchloffen. 
Augenblicklich „refignirte feine Carico der Feldmarfhall Baron 
von Geleen, welcher feine Reife nach dem Niederland richtete”, 
und bat er in derfelben Lauf nicht felten feinem Zorn über die 
in München waltende Politit Luft gemacht, zu Fürth namentlid 
der bitterfien Reden gegen den Kurfürften fi gebraucht. „Det 
fey treulog mit dem Kayſer verfahren, und habe die Sade fo 
geheim betrieben, daß weder er felbft, noch SZohann von Werth 
irgend etwas davon gewußt. Längft fey er des Kriegs überbrüffig 
gewefen, wenn aber der Kayfer fein Heer gegen den Bayer fchide, 
würde er frendig wieder den Degen ziehen, um den Ungetveuen 
aus feinem Land zu jagen.” Der alfo zürnende Held flarb zu 
Altenbiefen oder Maaftricht, 1657. 

Sein Nachfolger in der Landeomthurei wird geworden fein 
Eremund Gottfried Freiherr von Bocholtz: wenigftens kommt 
derfelbe im J. 1662 und noch im J. 1687 vor. Sein Sterbe⸗ 
jahr vermag ich nicht anzugeben, wird es doch auf dem ihm 
gefegten Denkftein bei Ramersdorf vermißt. Befagter Stein flieht 
hart an der von Königswinter nah Bonn führenden Ehauffee, 
zwifchen dem 70. und 71. Stein, mißt gegen 12 Fuß Höhe und 
tragt .die folgende theifweife befchädigte Infchrift: Emund Gott- 
fried Freyherr von Bocholtz v. Orey Herr zv Granville Teut- 
schen Ordens Ritter Commenthvr zv Mastricht Landcommen- 
thvr der Balley Aldenbiesen Freyherr z. Gemert Gravenrode 
vnd S. Peter storven den Aprilis (ohne Jahrzahl und ohne 
Raum dafür). Darüber das gevierte Wappen, 1 und 4 bas 
Deutſchordenskreuz, 2 und 3 die drei Leopardenköpfe von Bochols. 
Meine Abfiht, hier die Geſchichte des mit fo vielen Aus- 
zeichnungen prangenden Gefchledhtes von Bocholg zu behandeln, 
babe ich vorläufig aufgeben müffen, da Hr. Sahne, geflüst auf 
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dad Hausarchiv, als mein überlegener Concurrent aufgetreten 
if, bis jegt aber nur, meines Wiſſens, feines Werkes: Die 
Dynäften, Freiherrn und Grafen von Bocholtz, 3. und 
4. Bd. erfheinen ließ. Des ganzen Werkes, als der ergiebigften 
Sundgrube Erfcheinen, muß ich nun abwarten. 

Daß der Landeomthur von Bocholg bis zum 3. 1709 gelebt 
haben follte, iſt zwar nicht unmöglich, doch nicht eben wahrfceins 
lid, jedenfalls weiß ich den Zeitraum von 1687 bie 1709 mit feinem 
andern Namen auszufüllen. Gewiß hingegen it, daß Graf 
Damian Hugo von Schönborn, der nachmalige Kürftbifchof zu 
Speier und Cardinal, im 3. 1709 die Landeomthurei Altenbiefen 
erhielt und bis zu feinem Abfterben, 20. Aug. 1743, fie beis 
behielt, Bon ihm if Bd. 2 ©. 213— 218 gehandelt. Sein 
Nachfolger in Altenbiefen wird geworben fein Wirich Leopold von 
Steinen zu Scherffen, feit 1742 Furcölnifcher Kammerherr. Dem 
war bereits 1761 als Eoadfutor beigegeben Johann Anton von 
Belderbufch, und mag er um das J. 1767 mit Tod abgegangen 
fein. Fünf Jahre fpäter, 1774, bat die Bergifche Hoffammer von 
der leuten Tochter des Haufe, Friderike von Steinen, verehlichte 
von Gelder zu Aerfien, den Ritterfig Milenforft bei Bensberg 
eingelöfet. Johann Wilhelm von Steinen zu Scherffen hatte den⸗ 
felben mit des Kreisgenerals von Bernsau Erbiochter erheurathet. 
Scherffen, Scherv, Amtmanngfcherven , liegt in der Gemeinde 
Odenthal, von waldigen Bergen umgeben, auf einem vorfpringen» 
den Hügel, es ift aber nur mehr ein Thurm von der Feſte übrig, 
Die von Steinen haben Scherffen um die Mitte des 13. Jahr⸗ 
bunderts erworben, und noch in der Mitte des 17. Jahrhunderts, 
famt Herfenrath und Milenforft befeflen, aud in der Kirche des 
nahen Altenberg ſich eine Samiliengruft gegründet. Der biöherige 
Soadjutor, jegt Landeomthur, Kaspar Anton von Belderbuſch, 
ſtarb im 3. 1784, und wird 1788—1805 als Landeomthur genannt 
Franz Joſeph Johann Nepomucenus Fidelis von Reiſchach, k. k. 
Kämmerer und Feldmarſchall⸗Lieutenant. Außer Ramersdorf 
waren der Dallei neun andere Comthureien zugetheilt. 

1. Gemert, in dem holländiſchen Brabant, an der von Hel- 
mond nad Herzogenbufch beruntergehenden Aa. Comthur, Jo⸗ 
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hann Joſeph van ber Noot zu Carloo, Major bei Weſterloo, 
Curaſſier, früher Comthur zu Ramersdorf, dann zu St. Gilles 
in Aachen, in Gemert 1761-1763. Clemens Auguſt von Plet- 
tenberg, 1767. Nicolaus Bernharb Graf Borchgrave, Obriſt⸗ 
lieutenant bei der Furpfäfzifhen Leibgarde zu Pferd, 1774. 
Clemens Auguft von Plettenberg, 1767, 1780, 1790, 1796. 

2. Bernheim: 1732, Heinrid Marquard Schenk von 
Nideggen, zugleih Ballei-Adminifirator. 1767, Nicolaus Bern 
hard Graf Borchgrave. Franz Heinrih Johann Nepomucenus 
Amor Marquis von Hoensbroef, des heil. roͤm. Reihe Graf, 
Ritter des hoben deutfchen Ordens, Rathsgebietiger der löbl. 
Balley Niederland und Altenbiefen, Commenthur ber Commens 
den Berusheim und . Afchaffenburg , Furmainzifher Geheimrath 
und Generals Feldmarfchall« Lieutenant, früher commandirender 
Obriſt der Leibgarde, auch k. k. Obriftlieutenant von der Gas 
valerie, 1767, 74, 79, 92, ftarb 1793. 1796 Franz Nicolaus 
von Kolb zu Bettelhoven. 

3. Siersdorf: 1761, Kaspar von Hillesheim. 1767, Franz 
von Rump. 1774, Raimund Kaſimir Graf von Lamberg, fur- 
mainzifcher Geheimrath, Generalfeldzeugmeifter, Gouverneur der 
Stadt und Fefung Mainz, Obrift eines Yufanterieregiments und 
Eommandirender über fämtlihe Mainzifche Truppen, geft. 3. Ort. 
1775. 1779—1796, Lothar Franz von Horned zu Weinheim, 
Surpfälzifher Kammerberr, Obriſt⸗Commandeur des Leibregiments 
ber Kurfürftiin, Dragoner, letzlich furpfalzbayerifcher General 
major von der Cavalerie. 

4. Gruytrode: 1732, Philipp Emmerih von Eltz⸗Uettingen, 
Obriſtlieutenant bei Roth, Infanterie. 1763, Klemens Auguf 
von Plettenberg , furcölnifcher Kämmerer, k. k. Rittmeifter bei 
Karl Palfy, Eüraffier. 1774, Franz Johann Nepomucenus von 
Reiſchach. 1779 - 1788, Heinrich Adam von Eyb. 1790, Zranz 
Theodor Marquis de Croix. 1794, Heinrich Joſeph Marimilian 
Drofte von Hülshof, Eurcölnifcher Kammerherr, General - Feld 
marfchallstieutenant, Inhaber eines Regiments zu Fuß und Gou⸗ 


verneur zu Münfter. 1796, Heinrich Auguſt Marſchalk von 
Oftheim, 
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5. St. Peters Boeren im Herzogthum Limburg : 1732, Ernſt 
Gerhard von Cortenbach. 1761, Wennemar Arnold von Hövel. 
1774, Franz Nicolaus von Kolb, Obriftwachtmeifter bei dem 
Furbayerifchen Dragoner « Regiment Ta Rofee. 1779 — 1782, 
Franz Theodor Marquis de Croix, commandirender General in 
ben neufpanifchen Provinzen Sonora, Sanalva, Neubidcaya und 
Galifornien. 1790—1792, Heinrih Drofte zum Hülshof. 1794, 
Joſeph Franz Anton Arnold Graf von Schaesberg, Amtınann 
zu Beyenburg und Barmen. 1796, Friedrich Joſeph Wilhelm 
Splvius von Bentinf. “ 

6. Belevort, zwifchen Löwen und Dieft: 1761 und 1763, 
Sranz Theodor von Rump. 1774, Clemens Augufl von Pets 
tenberg. 1779—1782, Franz Johann Nepomucenus von Reiſchach. 
170 — 1794, Franz Nicolaus von Kolb zu Bettelboven. 1796, 
Heinrich Joſeph Marimilian Drofte von Hülshof. 

7. Zungbiefen zu Eöln: 1761, Graf Nicolaus Bernhard 
Borchgrave. 1763, Raimund Kafimir Graf von Lamberg. 
1774, Lothar Kranz von Horned zu Weinheim. 1779-1788, 
Franz Nicolaus Kolb von Bettelhoven. 1792, Heinrih Adam 
von Eyb. 1796, Sofepb Franz Anton Arnold Graf von 
Schaesberg. 

8. Uerdingen : 1761, Lothar Franz von Horned zu Wein- 
beim. 1774, Franz Theodor Marquis de Eroir, Exempt bei der 
koͤnigl. fpanifchen Leibgarde. 1779 und 1788, Joſeph Franz 
Anton Arnold Graf von Schaesberg. 1790-1792, Heinrich 
Auguft Marfchalf von Oftheim. 1792 und 1794, Wilhelm Lo⸗ 
thar Maria von Kerpen, Obrift bei Deutfchmeifter, Infanterie. 
1796, Wolfgang Philipp Johann Nepomucenus Graf Urfin von 
Rofenberg, k. k. Rammerberr und Obriflieutenant bei Thür- 
beim, Infanterie, dann Obriſt bei Callenberg. 

9. St. Gilles zu Aachen: 1763, Kaspar Anton von Bel- 
derbuſch. 1774, Heinrich Adam von Eyb. 1779—1782, Hein- 
rich Zohann Drofte von Hülshof. 1790— 1792, Joſeph Franz 
Anton Arnold Graf von Schaedberg. 1794, Heinrich Auguſt 
Marſchalk von Oſtheim. 1796, Wilhelm Lothar Maria von 
Kerpen, k. k. Generalmajor. 
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Alles diefes, bis auf Ramersporf und Aſchaffenbetz, zu | 
mit dem Tinten Rheinufer verloren, und bat bie Dakki Yun 
biefen die damit erlittene Einbuße bei ben Eutidgäbigugkr: 
handlungen in Regensburg zu 176,892 fl. Einfünfte berder 
Nämlich, a) die Landcomthurei Altenbiefen mit Zubehör, Bi 
b) Comthurei Maaſtricht, 15,753 fl. c) Die Herrigain m 
Recepiusen Diepenbeef, Beverfi und Damnit, 3744 |. ül: 
Receptur zu Saint Trond, 3018 fl. e) Receptu Zur: 
1418 fl. f) Receptur Feucht, 2282 1. g) Receptur Helt, 18 
h) Die unmittelbare Herrfchaft und Comthurei Gemert, 18,8 
i) Comthurei Siersborf, 10,789 fl. k) Comthurei Bm: 
10,778 fl. 1) Comthurei Beekevort, 12,249 fi. m) Ce 
Eöln oder Zungbiefen, 5886 fl. n) Unmittelbare Herrig® 
Comthurei St. Petersvoeren, 4787 fl. 0) Comthurci @ 
3908 fl. p) Gomthurei und Herrſchaft Grupterode, 3: 
q) Comthutei Uerdingen, 5166 fl. r) Der Comthurei Rust 
dorf Befigungen auf dem weftlihen Rheinufer, A613. | 

In dem allgemeinen Schwindel für Güterlotterien, B 
1820, wurbe auch die vormalige Landeomthurei Altenbe 
famt dem Schloß verloofe. Der Gewinner war ein Ex 
dioſus, Stammgaft an einer Table D’Höte zu Gent, won 
mehre feiner Collegen und eine Anzahl Officiere, unter ber 
einer, der feinen Namen durch Waffenthaten und Wiſſenſqei 
von Meer zu Meer getragen, von den Quellen des Miffouri W 
nach Celebes ſich berühmt gemacht hat, fpeifeten. Dan wolle Mi 
zu Tifch ſich fegen, als der Gewinner den Brief empfing, mW 
fein Glück ihm verfündigt, angefragt, ob er die Herrſchaſt MM 
eine Abfindung von 500,000 Franten haben wolle. Darum nik 
er ſich bedenken, vor allem fein Schloß einfehen, entgegueit M 
Befragte, dann gebot ex, feinen Triumph zu feiern, einen grope 
Commerce in Champagner, wobei alle Tifcpgäfte ſich zu fe? 
ligen hatten. Die Feier war noch im vollem Gang, und cd 
vor den Helden des Tags, vor ben Dominus tractans in tie 
Devotion der Wirth, um fi als Andenfen an den IP 
reihen Tag, bie Gnade zu erbitten, daß fein Gaſthof bin 
Hötel de Vieuxjonc heißen dürfe. Dat wurde ohne Ar 
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gewährt, und der Vieuxjonc florirt nody heute zu Gent, wie 
Tambow zu Coblenz, obgleich deffen Begründer, ber treuherzige 
Hufar, nicht mehr unter den Lebenden if. 

Auch Ramersdorf follte der über alles geiftlihe But ſich 
erfiredenden Tourmente nicht entgehen. Es wurde von dem 
Großherzog von Berg eingezogen und zu bem Preis von 100,000 
Gulden an den Altgrafen Joſeph von Salm⸗Dyck verfauft. Diefer 
hat, zunächſt der herrlichen Lage zu Ehren, das durch eine 
Feuersbrunſt vernichtete Schloß neu gebaut, wo dann, Plag zu 
gewinnen, bie wunderfchöne gothiſche Capelle abgebrochen werben 
mußte, um genau in berfelben Form wieder auf dem Kirchhof 
in Bonn zu erfiehen, Den Titel Altgraf führen die Grafen 
von Niederfalm mit vollem Recht, da Salm einer der älteſten 
tn Deutſchland vorfommenden Befigtitel if. Giſelbert Graf von 
Luxemburg, gef. zwifchen 1055 und 1059 (S. 379), bat anfäng» 
lich von Salm fih genannt, wie das auch fein jüngerer Sohn, 
Hermann, der Gegenkönig, that. Diefer hinterließ der Söhne 
zwei, Hermann Graf von Salm und Otto Graf von Rheined, 
Bon den Grafen von Rheine ift Bd. 5 S. 490 gehandelt. Graf 
Hermann I, mit des Grafen Theoderich I von Bar Tochter Agnes 
verbeurathet, gewann die Söhne Heinrich, Hermann und Dietrid. 
Hermann , der Erbauer eines Schloffes Salm in den Bogefen, 
wird als der Stammvater der Grafen von Oberſalm beiratet, 
and ift vermuthlich jener Hermannus de Salmene, den K. Lothars 
Urfunde vom 8. März 1129 nennt. Heinrich blieb in der Stamm» 
grafſchaft figen, 4125—1153, und gilt als der Ahnherr aller 
folgenden Grafen von Niederfalm, die hier genauer bargeftellt, als 
es in der allgemeinen Rubrit Salm möglich gewefen. Heinrid 
beftand eine Fehde mit der Stadt Meg, welche der h. Bernhard von 
Clairvaux fühnte, haderte auch mit dem Abt Anton yon Senones 
wegen unbefugter Ausdehnung der Gerechtfame eines Schirmoogts, 
bie Erzbifchof Adalbero von Trier den Streit fehlichtete. Dagegen 
vermittelte Heinrich die Fehde, in welche Bifchof Adalbero IL von 
Lüttich wegen der vor Jahren für feine Kirche erworbenen Feſte 
Bouilon mit dem Grafen Reinald von Bar verwideli, 1141. 
Davon heißt es in dem Triomphe de Saint Lambert: 


Nhein. Antiquarius, 3. Abth. 8. Bd. 47 
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»Dix-huit ans apr&s l’acquisition de Bouillon, Alexandre 
frapp& comme d’un coup de foudre de la nouvelle qu'il regut 
de sa deposition de l’ev&che de Liege par le concile de Pise, 
donna lieu par sa negligence à l’invasion que Renaud, comte 
de Bar, fit de ce duche. Ce prince ambitieux, qui soupiroit 
après la possession de cette principaute, voyant bien qu'il ne 
pourroit la subjuguer par les armes, tächa de s’en rendre le 
mattre à force d’argent. Il fit jouer des ressorts qui ki 
r&ussirent. Ayant corrompu la garnison du chäteau, il y fut 
introduit au milieu d’une nuit obscure avec une corde, dont 
il se servit pour en franchir les remparts escarpes. Jamais 
Vevöche de Liege ne fit une perte si considerable. 

»Alberon II qui fut élu après la mort d’Alexandre, mit 
ses premiers soins & recouvrer les biens de son &glise, que 
lindolence ou la foiblesse de son predecesseur avoient laisse 
envahir. Le premier objet de son z&le fut le duch& de Bouillon. 
Il commenca donc par communiquer son droit et ses plaintes 
au pape et & l’empereur, et quoiqu’il reitera ses fortes solli- 
citations, elles furent toujours sans effet. 

»Lasse de tous les delais dont on l'amusoit, et ne pou- 
vant r&eussir par la voie des negociations, il ne püt se dispenser 
d’avoir recours aux armes. Cependant, tandis qu’il assem- 
bloit les forces de sa principaute, le comte de Bar ravageoit 
ses &tats entre Sambre et Meuse, et mettoit tout & feu et 
à sang. Des que l'armée liegeoise eut &t& secr&tement formee, 
Alberon en prit le commandement et la mena du côté de 
Bouillon. 

»Cette ville, situ6e aux confins de l’Ardenne, entre la 
Lorraine et la France, avoit un chäteau encore plus fort par 
sa situation que par les ouvrages de l’art. Bäti entre des 
montagnes sur un rocher escarpe, et presque isol& par la 
riviere de Semoi, il 6toit formidable & tout le pays qu'il 
tenoit en respect. Les chemins qui y conduisent de tous 
cöt&s par des bois, sont si &troits, si scabreux, et si difliciles, 
qu’il n’est pas aise & une armde d’y arriver, quand bien m&me 
elle n’auroit aucun ennemi & combattre. 











Pie Altgrafen von Salm. 739 


»Alberon peu étonné des difficultes qui auroient &t& ca- 
pables de rebuter les plus grands heros, ne consultant que” 
fes interöts de son &glise, assembla les &tats de sa princi- 
paute, et sut si bien demontrer de quelle necessit& il &toit 
de reprendre Bouillon par la force des armes, que la guerre 
fut resolue d’un consentement unanime. 

»Cependant, de peur que son dessein ne transpirät jusqu’au 
comte de Bar, qui auroit pü munir la place de troupes et 
de vivres, il jugea, de l’avis de son: conseil, qu’il ne falloit 
point assembler toutes les troupes du pays, qu’une partie 
suffiroit d’abord pour investir Bouillon ; et qu’aprös qu’on se 
seroit rendu maitre des avenues, le reste de l’arme6e iroit la 
joindre devant les remparts de la place. Le projet re&ussit 
heureusement. | | 

»Hugues et Renaud, les deux fils du comte, qui com- 
mandoient dans le chäteau, en étant sortis & la töte d’un 
detachement pour ravager le territoire de Li&ge, rencontrörent 
Yavant-garde de l’arm6e liegeoise, qui les ayant attaque, les 
forca de rentrer dans leur fort. L'armée ayant continue sa 
marche, y arriva et y mit le siege. 

»Henri comte de Namur, jeune prince, mais d’une va- 
leur consomme6e, donna le premier des preuves de son intre- 
pidit6. Apercevant au pied du chäteau un moulin träs-utile 
aux assieges, et voulant leur ôter ce secours, il prend avec 
lui une troupe choisie et s'y transporte pour rompre les 
digues, qui retenoient les eaux. Mont& sur un cheval tres- 
vif, il se jette dans la riviere et attaque ce poste, que des 
troupes de la garnison defendent vigoureusement ; mais 
son cheval s’&tant embourb& dans le temps que les as- 
sieges faisoient feu de toute part, il recoit une blessure & 
la cuisse. 

»Ce heros sans perdre de temps, bande sa blessure et 
retourne au combat avec tant d’audace, que les ennemis, qui 
le voyant blesse, l’avoient insultE par des hudes, prirent la 
fuite et le laisserent maitre de ce poste. L’avant-garde qui 
poursuivoit les princes, faillit pendant ce temps-lä & entrer 
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avec eux dans le chäteau, mais ils furent enfin repoussés et 
oblig&s de se retirer. 

»Cependant on fit avancer les troupes de Liege qu’on 
avoit assemblees ; leur arrivee ranima le courage des pre- 
mieres, et elles ne demandoient qu’& combattre; mais il n’&toit 
pas encore temps, Dieu reservoit l’honneur du triomphe & 
St. Lambert; car comme si toute l’armde s’&toit donne le 
mot, elle demanda tout d’une voix qu’on apportät au siege 
la chasse oü le corps de ce Saint 6toit renferme, les soldats 
se croyant assures de la victoire s’ils combattoient en pré- 
sence et sous les auspices des pre&cieuses reliques de leur 
saint patron. | 

»L’evöque anime de la m&me confiance que ses troupes, 
ne hesita pas de se präter & leurs pieux desirs. Ses ordres 
furent expedies pour que l'on transportät au milieu de l'armée 
les respectables ossemens du saint protecteur de Liege. Mais 
les ordres du prince ne furent pas aussi promptement ex6- 
cutes qu’ils avoient et& donnes. Le chapitre et les principaux 
de la ville balancerent quelque-temps & exposer ce precieux 
depöt, et allegu&rent bien des raisons, que Loverval, un des 
archidiacres de St. Lambert, combattit avec tant d’eloquence, 
qu’il fut enfin resolu de faire transporter la ehasse, & la vue 
de laquelle l’on se promettoit de voir se renouveller le möme 
prodige operé autrefois devant les murs de Jericho. Les 
habitans de Liege l’escorterent jusques devant le chäteau de 
Bouillon. Le chemin par oü l'on la transporta, fut marque 
par quantit& de miracles, qui en firent esperer un plus grand. 

»Cependant les troupes qui avoient appris que le comte 
de Bar venoit au secours des princes ses fils, perdirent cou- 
rage. La plupart prenoit d6j& le parti de la retraite, craignant 
de succomber dans cette expedition ; lorsquelles virent arriver 
la respectable chasse, & la vue de ce sacr& de&pöt tout leur 
Courage se ranima. 

»Apres quelle eut &t& d&cemment placee dans le camp, 
(ce lieu a depuis retenu le nom de pied de St. Lambert) tout 
y devint parfaitement tranquille. 
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»On poussa, des ce moment, le siege avec beaucoup de 
vigueur; la garnison qui s’ennuyoit d’attendre le secours 
qu’elle esp6eroit, commenga non seulement & perdre courage, 
mais encore à s’entretuer miserablement. Hugues, fils aine 
du comte, touch d’un sentiment de justice et de piete, fit 
d’inutiles efforts pour engager son fröre à rendre la place: 
on ne sait si on doit regarder comme une punition du ciel 
la violente frenesie dont ce jeune prince fut des-lors attaque 
. presque subitement. 

»Quelques jours apres, le brave comte de Namur, se- 
condé par quelques chevaliers pleins de valeur, entreprit de 
grimper sur le roc, malgr& la grêle des coups auxquels il 
&toit expose. H y wonta en effet, et se logea sur une émi- 
nence, d’oü il d6eouvroit la place d’armes et tous les ouvrages. 
I incommoda si fort les assieges, qu'il demanderent une 
_ suspension d’arınes, qui leur fut accordee; P’&v&que qui vou- 
loit &pargner le sang de son troupeau, ne demandoit pas mieux. 
| »Le comte de Salme, chanoine de St. Lambert, proposa 
au prince d’aller conferer avec les fils du comte de Bar, qui 
étoient ses cousins. D en obtint la permission ; et apr&s leur 
avoir expos& Vinjustice criante de leur pere, il les determina 
“ & rendre la place, si elle n’etoit secourue au bout de sept jours. 
| »Un auteur pretend que le comte de Salme revint le 
lendemain au camp, amenant avec lui Hugues en otage, qui 
etant malade s’y fit porter en litiere; et qu’etant parti aussi- 
töt, il alla s’aboucher avec le comte de Bar, son oncle, qui 
après l’avoir &coute, envoya ordre aux princes ses fils de 
- remettre cette forteresse entre les mains de l’ev&que de 
“ Liege, son legitime souverain. 
»Elle revint done & son maitre, apres environ un mois 
- de siege. L’&veque en ayant pris possession, ramena son ar- 
“ mee vietorieuse ä Liege, oü la chasse miraculeuse du glorieux 
patron de cette capitale fut rapport&e en triomphe.« 

Heinrihs von Salm Namen hat fi auf eine Reihe feiner 
- Nachfolger vererbt. Ein Heinrich wird 1214—1240, ein anderer 
 1257— 1267 genannt, Heinrich IV Graf von Salın, ber mit Maria, 
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einer der ſechs DBliescaftelifchen Erbtöchter vermählt, erhielt m 
feiner Schwiegermutter das Schloß Hunofftein zur Hälfte. Da | 
übrige Erbe wurde aber ihm und den andern Schwiegerſöhnen sa 
ihrem Schwager Reinald von Rothringen, dem Gemahl ber klie 
beth, der äfteften Tochter zu Bliescaſtel, vorenthalten, und war 
diefer fih audy nach der Gemahlin Einderlofem Abgang in tmer 
mal ergriffenen Befig zu behaupten. Vielleicht wurde ber Oral m 
Salm dur eine anderweitige Ehe abgehalten, die Rechte irn 
Söhne erſter Ehe mit Nachdruck zu wahren, wenigfteng gehatz 
Graf Heinrih von Salın »et Loretha nostra contectali« * 
Vögten von Hunokftein, den Gebrübern Nicolaus und Jehe 
daß fie in ihre Lehen fi theifen, 25. Dec. 1252. Reinalts 
Lothringen farb 1174, und es entfpann fi) um Die vor) 
zu Unreht eingenommenen Gebiete eine durch mehre Jr 
fortgefegte Fehde, bis Gobert von Aspremont, als erkim 
Schiedsrichter, den Grafen von Salm am 24. Aug. 1278 Bir 
caftel, Püttlingen und die Vogtei Berncaflel zufprach, jedoch m 
unter den drüdenpflen Bedingungen, wie denn der Bilde re 
Meg mehr denn 60 Rittern Lehen in dem Umfang ter —*8 
Bliescaſtel anweiſen durfte. Dieſes unangenehme Berpältit 
mag die Salm beſtimmt haben, die ganze Herrſchaft um WM 
Pfund Metzer Heller an den Bifchof Burfard von Meg zu vr 
faufen, 1284. Schon vorher, 1. Aprif 1280, hatten Gm 
Heinrich V und feine Söhne Heinrid und Johann ſich genöthit 
gefehen, ihre Befigungen um Berncaftel und Monzelfeld an ik 
Trierifhe Kirche zu verkaufen. Wie nahe die Berfäufer ur 
wandt mit dem Grafen Wilhelm von Salm, vermag id nid! 
zu ermitteln. Ich weiß nur, daß diefer im Zuni 1265 fein 
Anfprücen zu dem von der Abtei St. Trond an die Abtei Hin 
merod verfauften Hof zu Briedel entfagte, dag er einer M 
gegen Erzbifchof Siegfried von Eöln verbüändeten Herren, 7, Apıl 
1277, und daß er in K. Adolfs Urkunde für das Kiebfrauenfift # 
Aachen, Dienftag nad Peter und Paul 1292, unter den Zeug 
erfcheint. 

Am 1. Zul. 1297 belehnte Graf Johann von Salm MM 
Nicolaus Bogt von Hunolftein mit der Burg dieſes Namen 
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5. St. Peters Boeren im Herzogthum Limburg : 1732, Exrnft 
Gerhard von Cortenbach. 1761, Wennemar Arnold von Hövel. 
1774, Franz Nicolaus von Kolb, Ohbrifiwachtmeifter bei dem 
furbayerifhen Dragoner » Regiment la Roſée. 1779 — 1782, 
Franz Theodor Marquis de Croix, commandirender General in 
ben neufpanifchen Provinzen Sonora, Sanalva, Neubiscaya und 
Californien. 1790—1792, Heinrich Drofte zum Hülshof. 1794, 
Joſeph Franz Anton Arnold Graf von Schaesberg, Amtmann 
zu Beyenburg und Barmen, 1796, Friedrich Joſeph Wilhelm 
Sylvius von Bentinf. “ 

6. Bekevort, zwiſchen Löwen und Dieft: 1761 und 1763, 
Franz Theodor von Rump. 1774, Clemens Auguft von Plets 
tenberg. 1779—1782, Franz Johann Nepomucenug von Reifchadh. 
1790— 1794, Franz Nicolaus von Kolb zu Bettelhboven. 1796, 
Heinrich Joſeph Marimilian Drofte von Hülshof. 

7. Zungbiefen zu Eöln: 1761, Graf Nicolaus Bernhard 
Borchgrave. 1763, Raimund Kafimir Graf von Lamberg. 
1774, Lothar Franz von Horned zu Weinheim. 1779-1788, 
Franz Nicolaus Kolb von Bettelboven. 1792, Heinrich Adam 
von Eyb. 1796, Joſeph Franz Anton Arnold Graf von 
Schaesberg. 

8. Uerdingen : 1761, Lothar Franz von Horned zu Weins 
heim. 1774, Franz Theodor Marquis de Croix, Exempt bei der 
koͤnigl. fpanifhen Leibgarde. 1779 und 1788, Joſeph Franz 
Anton Arnold Graf von Schaedberg. 1790 — 1792, Heinrich 
Auguſt Marſchalk von Oſtheim. 1792 und 1794, Wilhelm Lo⸗ 
tbar Maria von Kerpen, Obrift bei Deutfchmeifter, Infanterie. 
1796, Wolfgang Philipp Johann Nepomucenus Graf Urfin von 
Rofenberg, k. k. Kammerberr und Obrifilieutenant bei Thür- 
heim, Infanterie, dann Obrift bei Callenberg. 

9. St. Gilles zu Aachen: 1763, Kaspar Anton von Bel⸗ 
derbuſch. 1774, Heinrich Adam von Eyb. 1779—1782, Hein⸗ 
ih Johann Drofte von Hülshof. 17901792, Zofeph Franz 
Anton Arnold Graf von Schaesberg. 1794, Heinrich Auguft 
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| 
Arnoldi, indem er die Mutter ber Johanna von Led un! 
lanen, mit welcher Breda an das Naffauifche Haus gelrmı 
if, die Dttilia von Salm, als ded Grafen Johann vor Eris 
Tochter bezeichnet. 

Graf Johaun von Salm gewann in anderer Ehex 
Margaretha von Theine noch den Sohn Heinrich VI Eni: 
Salm im Dieslind, der mit Johanna von Schoonverfi weit 
von 1377 an die ganze Grafſchaft Salm zufammenbrage, 
als der legte feines Gefchlechtes im Jahr 1416 verſtarb. m 
einziger Sohn, der Junggraf Heinrich VII von Salm, iss 
ih in der Schlacht bei Dihey, am 23. Sept. 1408 va}: 
Johann von Burgund den vebellifchen Lüttihern geliein- 
fanden Bater und Sohn einander feindlih gegenübe” 
Bater hatte, wie es feines Standes Ehre und Intereſſe hr 
dem Herzog von Burgund feine Reifigen zugeführt, da $ 
graf trug in dem Rebellenheer St. Lamberts Banner. U: 
ainsi qu’en ce temps le duc Jean de Bourgogne étoit E- | 
ententif et curieux d’assembler gens de guerre, pw" 
courir son beau-frere l’eväque de Liege, lequel, cn® 
dit est ailleurs, les Liegeois ayoient débbouté de son F 
et icelui assiege en la ville de Trect. Et pour tant, I 
lui faire secours, manda de tous ses pays le pls: 
gens qu’il put finer, et aussi en autres lieux voisins sß- 
et alli6s, c’est à savoir, ceux de la duch& et comt& de ber 
gogne, de Flandre, d’Artois et des marches de Picardie, I 
quels y vinrent en tres grand nombre et noble appart- 
Vinrent aussi plusieurs Savoyens; et avec ce manda le 22 
de Mareuse, Ecossois, lequel &toit & Bruges atout gquit 
vingts combattants pröts pour retourner en Ecosse, lequel J 
vint; et s'assemblèrent tous environ le Tournesis; anti 
lieu le dit duc vint devers eux, et eut aucun parln® 
avecque ses plus feables capitaines en la ville de Toum 
Et de lä, le onziöme jour du mois de septembre, se tira su 
ses gens d’armes et grand nombre de charrois char 4J— 
vivres et d'artillerie, vers Enguien, auquel lieu il ſut t 
par le seigneur du dit lieu tr&s joyeusement ; et lendens 
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gewährt, und der Vieuxjone florirt noch heute zu Gent, wie 
Tambow zu Coblenz, obgleich deffen Begründer, der treuberzige 
Hufar, nicht mehr unter den Lebenden ift. 

Auch Ramersborf follte der über alles geiftliche Gut ſich 
erfiredfenden Tourmente nicht entgehen. Es wurde von dem 
Großherzog von Berg eingezogen und zu dem Preis von 100,000 
Gulden an den Altgrafen Jofeph von Salm⸗Dyck verfauft. Diefer 
bat, zunächft der herrlichen Lage zu Ehren, das durch eine 
Feuersbrunſt vernichtete Schloß neu gebaut, wo dann, Platz zu 
gewinnen, bie wunderfchöne gothifche Kapelle abgebrochen werben 
mußte, um genau in berjelben Form wieder auf dem Kirchhof 
in Bonn zu erfieben. Den Titel Altgraf führen die Grafen 
son Niederfalm mit vollem Recht, da Salm einer der äfteflen 
in Deutfchfand vorkommenden Befigtitel if. Gifelbert Graf von 
Luxemburg, gef. zwifchen 1055 und 1059 (S. 379), hat anfäng- 
lich von Salın ſich genannt, wie das auch fein jüngerer Sohn, 
Hermann, der Gegenfönig, that. Diefer hinterließ der Söhne 
zwei, Hermann Graf von Salm und Oito Graf von Nheined. 
Bon den Grafen von Rheine iſt Bd, 5 S. 490 gehandelt, Graf 
Hermann H, mit des Grafen Theoderich I von Bar Tochter Agnes 
serheurathet, gewann die Söhne Heinrich, Hermann und Dietrich. 
Hermann , der Erbauer eined Scloffes Salın in den Bogefen, 
wird als der Stammvater der Grafen von Oberſalm betrachtet, 
and iſt vermuthlich jener Hermannus de Salmene, den K. Lothars 
Urkunde vom 8. März 1129 nennt. Heinrich blieb in der Stamm⸗ 
arafichaft figen, 1125—1153, und gilt als der Ahnherr aller 
folgenden Grafen von Niederfalm, die hier genauer dargeftellt, als 
es in der allgemeinen Rubrik Salm möglich gewefen. Heinrich 
beftand eine Fehde mit der Stadt De, welche der h. Bernhard von 
Clairvaux fühnte, haderte auch mit dem Abt Anton von Senones 
wegen unbefugter Ausdehnung der Gerechtſame eines Schirmvogts, 
bis Erzbifchof Adalbero von Trier den Streit fchlichtete. Dagegen 
vermittelte Heinrich die Fehde, in welche Bifchof Adalbero II von 
Lüttich wegen der vor Jahren für feine Kirche erworbenen Feſte 
Bouillon mit dem Grafen Reinald von Bar verwideli, 1141. 
Davon heißt eg in dem Triomphe de Saint Lambert: 
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danger ou nécessité , qui pourroit, en conclusion, &tre era; 
ä telles manitres de gens que sont communautes, commex- 
ment de r&ebeHion universelle ; et qu’avecque ce gekn 
et messeigneurs de son grand-conseil se pourroient bien :- 
porter' l&g&rement, et sans prejudice, de telles ou panik 
requötes, attendu que nulles des parties dessus dites new= 
sujets au royaume de France. 

»Et quant au second point, icelui Jean de Bourgex: 
r&ponse que lui retourne de ce voyage et entreprise, i:: 
devers le roi et feroit envers lui et tous autres tout && 
à bon sujet et si prochain parent comme il &toit dans 
partiendroit. 

»Apres lesquelles r&ponses, iceux ambassadeurs, na“ 
qu’ils pussent avoir pour lors autre provision sur e& 
de leur dite ambassade, furent assez contents: et 8: 
conclurent les deux chevaliers dessus dits d’ötre & la jur 
qu’attendoit le dit duc de Bourgogne d’avoir & l'ei 
d’iceux Liegeois. Durant lequel temps vint devers le dt&. 
de Bourgogne, du pays de Hainaut, le duc Guillaume, x 
serurge, accompagne des comtes de Conversano, de Namur’ 
de Salm en Ardennes, avecque plusieurs notables seigne®: 
tant chevaliers comme 6cuyers, de ses pays de Hainaut, B- 
lande, Zelande, Ostrevant et autres lieux, jusqu’au noni* 
de douze cents bassinets ou environ, et deux mille pie 
bien habill&s avec lui, et de cinq & six cents que chars ® 
charettes, chargees de vivres et habillements de guerre. E 
apres qu’au dit lieu de Florines et en la marche d’enit 
ils eurent eu plusieurs conseils l’un avec l’autre, pour 8% 
comment ils s’auroient à gouverner et conduire ea it 
exercite, se conclurent enfin qu’ils se tireroient chacun a 
"sa puissance par deux divers chemins en approchant les; 
ennemis, et que certain jour se trouveroient tous ensent* 
pour iceux combattre s’ils le vouloient attendre. Et fu®| 
donn& que le dit duc Guillaume iroit par-devers lui, eu # 
gätant le pays par feu et par épée; et le duc de Bourzef® 
et avec lui le comte de Mareuse et toute sa pussa® 
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chevaucheroit par aucuns jours tout le chemin de la chaussee 
Brunehault, laquelle m&ne tout droit & Tongres et à Trect: 
auquel lieu de Trect, le seigneur de Peruwez et les Liegeois 
avoient, comme dit est, assi6g& leur &vöque et seigneur, Jean 
de Baviere. Et ainsi les deux ducs dessus dits cheminant 
par divers chemins en degätant pays, le mardi, mercredi, 
jeudi et vendredi, vinrent le samedi aux v£pres loger en la 
ville de Montenay, assise sur la dite chaussee; et en icelle 
& l’environ se logerent tous ensemble, faisant un seul et 
singulier ost, pour lequel conduire et loger &toient ordonnes 
deux mar&chaux: c’est 4 savoir, de par le duc de Bourgogne, 
le seigneur de Vergy, et de par le duc Guillaume, le seigneur 
de Jumont. En laquelle compagnie &toient bien cinq mille 
bassinets, sept cents arbaletriers et quinze cents archers, 
toutes gens de bonne 6toffe, avec bien seize cents que chars 
que charettes d’armures et artilleries, vivres et plusieurs 
autres choses n&cessaires & guerre, comme dessus est dit. 
»En lequel jour de samedi, le dessus dit seigneur de 
Peruwez et son fils, qui &toit nouvel &vöque par l’accord de 
ceux du pays tenant leur siege devant la dite ville de Trect, 
oufrent certaines nouvelles par leurs espies et autres gens 
qu’ils avoient & ce commis, que les ducs dessus dits, tres 
puissamment accompagnes, les approchoient en detruisant 
leur pays. Et pour ce, tantöt et hätivement se departirent 
de leur dit siege, et s’en retournerent bien quarante mille 
combattants en la cit& de Liege, et la se logerent: laquelle 
cit& est A cinq lieues ou environ d’icelle ville de Trect; et 
eux l& venus tinrent moult grand parlement avec les autres 
Liegeois qui pas n’avoient éêté au dit siege. Apres lequel il 
fut crié au dit siége publiquement par toute la ville en plu- 
sieurs lieux de par le dit seigneur de Peruwez, leur maim- 
bourg et gouverneur, et de par son fils, leur &v&que, que tous 
hommes qui pourroient armes porter, le lendemain bien matin, 
au son de cloche, fussent pr&ts et appareill&s pour issir d’icelle 
ville avec les dessus dits et aller oü il les voudroient mener 
et conduire. Laquelle chose fut ainsi faite: car le lendemain, 
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vingt-troisième jour de septembre 1408, issirent hors de la 
cite, comme on pouvoit estimer à la vue du monde, bien 
cinquante mille ou environ, entre lesquels &toient de cing à 
six cents hommes de cheval, bien armes selon la coutume 
des Francois; et si avoient de cent & six vingts archers 
‘d’Angleterre, qui etoient venus les servir & leur souldee; et 
avec ce tr&s grand multitude de chars et charettes, ribaude- 
quins et coulevrines chargees, et troussees plusieurs et divers 
habillements & eux duisables et necessaires. Et ainsi, comme 
il leur avoit mande, au son de la cloche, des le point du jour, 
s’enissirent tous ensemble en belle ordonnance, ayant grand desir 
d’assembler & bataille avec leurs adversaires et ensuivant leur 
. maimbourg et &vöque dessus dits, lesquels pour vrai y allörent 
tres enuis et en partie comme contraints. Et leur avoit le damoi- 
sel de Peruwez, en plusieurs de leurs conseils, remontr& moult 
de fois que d’assembler & bataille avecque leurs adversaires, ce 
leur pouvoit &tre grand peril, parce qu’ils &toient en la plus 
grand’ partie tous nobles hommes, usités et &prouves en fait de 
guerre, et d’une m&me et seule volonte concordee sans di- 
verses opinions l’un avec l’autre, ce que point m’etoient les 
dits Liegeois, comme il leur disoit; et leur valoit mieux 
demeurer en leurs villes et forteresses, en gardant icelles, 
et travailler leurs dits adversaires par diverses manieres en 
les rencontrant à leur avantage, et iceux par longue con- 
tinuation debouter de leurs pays. 

»Lesquelles remontrances ne furent pas agre&ables aux 
dessus dites communes; et sembloit que, vu le grand nombre 
qu’ils etoient, leurs ennemis ne pourroient resister contre eux, 
et ne prenoient pas en gr& icelles remontrances. Et pourtant 
icelui maimbourg voyant iceux Liegeois par signes et par 
paroles ardemment desirer la dite bataille, les mena aux 
pleins champs et les mit en bonne ordonnance, eux enhortart 
et admonestant moult souvent et amiablement qu’ils voulsis- 
sent à ce jour &tre d’une même volonte à eux entretenir 
tous ensemble pour mourir, en defendant leurs vies et leur 
pays contre leurs dits adversaires qui les venoient assaillir. 
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»Et en ce faisant et remontrant furent conduits et menés 
jusqu’& assez près de Tongres, à cing lieues de la dite cite 
de Liege: aupr&s de laquelle ville de Tongres &toient arrives 
et venus, le samedi au soir, les deux ducs dessus nommés 
avecque toute leur puissance, qui déjà étoient avertis que les 
dits Li&geois avoient lev6 leur siege pour les venir rencon- 
trer et combattre. Et pour ce, apres qu’ils eussent eu plu- 
sieurs conseils avecque leurs capitaines et autres des plus 
experts de leur compagnie, envoyerent le dimanche très matin 
environ deux cents chevaucheurs, que conduisoit Robert le 
Roux et autres nobles de la marche environ, pour enquerre 
la verit& d’iceux adversaires. Lesquels assez tôt apr&s re- 
tournant, rapporterent pour vrai & iceux deux ducs qu’ils 
avoient vu les dits Liegeois en tres grand nombre venant 
en ordonnance de bataille. Lesquels oyant icelles nouvelles, 
frent diligemment et hätivement preparer toutes leurs gens 
et les mettre en belle ordonnance pour aller contre iceux et 
les rencontrer. 

»Et quand ils eurent chevauch& comme demi-lieue, ils 
les commencerent & voir tout & plein; et aussi les pouvoient 
voir les dits Liegeois &tant assez pr&s de Tongres. Et adonc 
Sapprocherent .assez pres les uns des autres, et se mirent 
les ducs atout leurs gens & pied en une place assez avan- 
isgeuse, pensant que les dits Liegeois venroient vers eux 
pour les envahir; et ne firent qu’une seule bataille, afın de 
Soutenir mieux le faix de leurs adversaires, laissant derriere . 
eux leurs chevaux, chars et charettes, et mirent par maniere 
d’ailes grand’ partie d’archers et arbaletriers, lesquels archers 
conduisit en ce m&me jour tr&s sagement, de par le duc de 
Bourgogne, le seigneur de Miraumont. Lequel duc de Bour- 
gogne étoit à dextre de la bataille, et le duc Guillaume & 
senestre, chacun d’iceux ducs. accompagne de ses gens. Et 
lä, apr&s qu’ils eurent fait leurs ordonnances et mis leurs 
gens en conduite selon l’opinion des plus experts de la com- 
pagnie, furent faits de cette partie tr&s grand’ quantit& de 
chevaliers nouveaux. 
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»Et assez tôt après, les dessus dits Liégeois enflés et 
remplis d'orgueil, r&putant les dits ducs et leurs gens pour 
peu de chose, s’approcherent d’iceux assez pres, et eux trayant 
vers le droit lez, sur une haute place nomme&e communement 
le Champ du Comble de Hasebain; lä s’arröterent en moult 
belle ordonnance , ayant avecque eux l’&tendard Saint-Lam- 
bert et plusieurs bannieres de leurs metierg. Et la cause 
pourquoi là ils s’arr&äterent, si fut pource que les plus anciens 
de leurs gens disoient qu’en ce m&me eu autrefois leurs 
devanciers avoient eu victoire; et pour tant presentement 
derechef cr&oient l’avoir. Et de là incontinent commenc£rent 
à eux mettre en tr&s belle ordonnance de bataille, et jeterent 
plusieurs canons contre leur adversaires, desquels grandement 
les travaillerent. 

»Est & savoir qu’entre iceux deux batailles &toit une 
petite vallee, et au fond et au milieu d’icelle avoit un petit 
foss&, par lequel couroient les eaux en temps de pluies; ei 
quand les dits ducs et leurs gens eurent un petit attendu, 
veant que du dit lieu et place les dits Liegeois ne se pär- 
toient pour approcher, prirent brief conseil pour, avecque 
aucuns de leurs chevaliers experts et sachants armes, pensant 
que plus hardis sont’en bataille les envahissants que ne sont 
les attendants, si conclurent et delibererent tous d’un com- 
mun accord que prestement ils iroient assaillir les dits Liegeois 
tous ensemble en bonne ordonnance, par poses et repose 
ments, pour le faix de leurs armures, et iceux combattroient 


en leur dite place, avant ce qu’ils se fortifiassent ni accrus | 


sent plus par nombre de combattants. 

»Toutefois, en cette mèê me heure, ordonn£rent, pour 
rompre l’ost des dits Li6geois et iceux envahir par derrire, 
cing cents hommes d’armes & cheval ou environ, avec mille 
autres combattants, desquels furent conducteurs et capitaines, 
de par le duc de Bourgogne, les seigneurs de Croy, de Helly, 
de Neuville et de Rasse, chevaliers; avec eux Enguerrand 
de Bournonville, &cuyer. Et de par le duc Guillaume furent 
commis et ordonnds avec les dessus dits, les seigneurs de 13 


— 
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Hamede et de Ligne, chevaliers ; avecque eux Robert le Roux, 
ecuyer, qui tous ensemble se tirerent aux pleins champs, 
ainsi comme il leur avoit &t& ordonne; et adonc iceux Liégeois 
voyant la compagnie dessus dite departir de l’ost des deux 
ducs et aller au loin, comme dit est, cuiderent pour vrai 
quils s’enfuissent, pour doute de ce qu’ils les véoient en si 
grand nombre. Si commencerent de toutes parts à crier de 
haute voix en leur langage: Fuyo! fuyo! en repetant par - 
plusieurs fois la dite parole. Mais continuellement le seigneur 
de Peruwez, leur chef fait et econducteur, comme sage et bien 
enseigne en fait de guerre, les retrahit bönignement et douce- 
ment de leur cri, noise et violence, disant à iceux: »»Mes 
tres chers amis, icelle compagnie à cheval que véez devant 
vous ne s’enfuit pas comme vous cuidez: mais quand icelle 
autre compagnie à pied moult plus grande, comme vous 
pouvez voir, sera attentive & vous envahir et combattre preste- 
ment, iceux que vous veez & cheval surviendront de travers 
par bataille instruite et ordonnee, et s’efforceront de vous 
separer et diviser par derriere, entre-temps que les autres 
vous assaudront par devant. Et pourtant,, tr&s chers amis, 
nous avons la bataille par devant nos yeux que je vous avois 
toujours desenhort& et deconseille; laquelle de tout votre 
ceur vous desirez avoir, comme si déjà fussiez sürs de la 
vietoire. N&anmoins, comme autrefois vous ai dit, pource que 
n’etes pas si bien usites en armes, ni ainsi armes que sont 
vos adversaires, lesquels sont à peu pres tous faits et appris 
de la guerre, vous avois conseille que tarder la bataille vous 
étoit profitable, et qu’eussiez gard& votre pays, villes et for- 
teresses, et iceux vos ennemis envahis et diminues petit ä 
petit. Peut-&tre iceux vos ennemis envahis ou diminues petit 
à petit se fussent tannés et retraits dans leur pays, villes et 
forteresses, et on eft pu trouver aucun bon appointement. 
Toutefois le jour est venu que vous avez tant desire; si 
veuillez d’une m&me volont& mettre toute votre esperance en 
Dieu, et envahir hardiment et courageusement vos dits ad- 
versaires pour votre pays defendre.«« . 
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»Aprètss lesquelles paroles par lui dites et remoptres 
voulut mettre une ecompagnie à cheval de ses meilleurs gen 
pour aller contre les autres par-dessus nommés; mais & verk 
dire les dites communes ne le voulurent pas souffrir meta 
& cheval: aincois lui dirent moult de laidenges et der 
proches, icelui r&putant pour traitre. Lequel sonfirat je 
tiemment leur sotte et rigoureuse rudesse, il ordonna brit- 
- ment son ost en quarrure, et par devant &teit en triam:: 
c’est & savoir en trois cötes. Apres ordonna au dos, aude 
et senestre côté du dit ost, ses chars et charrettes töta 
etablis par belle ordonnance; et etoient leurs chen? 
le derriere par un des cötes, et par dedans &toie# 
archers et arbaletriers, desquels le trait &toit de pa! 
leur, excepte& les archers anglois, qui furent mis &s lien® 
convenables et necessaires. Et le dit seigneur de Port 
accompagne de son fils l’&väque et d’aucuns les plus ı® 
lents de sa compagnie en armes, en manidre de bon mext 
se mit au front devant contre ses adversaires. Durant lei 
temps en ce mèême dimanche, environ une heure apres X 
les deux ducs dessus nommés, semblablement en marc 
avant pour aller & l’encontre de leurs dits adversaires, © 
horterent leurs gens chacun en droit soi moult amiablene 
disant qu’ils envahissent vigoureusement et hardiment kt 
et qu’ils combattissent par courage ferme et stable cette 
gent, qui &toient rebelles & leur seigneur et moult rudes © 
confiants en leur grand nombre et multitude, disant que 
ainsi le faisoient ils auroient victoire, et emporteroient 5% 
faillir honneur perdurable, 

»Apres lesquelles choses et autres semblables, dite 
remontr6es par les dits ducs chacun & sa gent, il se retra 
rent chacun en leurs lieux ordonnes, auprès de leurs b 
nieres; et tantöt par repos6es, comme dit est, approchen 
moult fort de leurs ennemis, lesquels commencärent trös i 
à jeter de canons. Si portoit la banniere du duc de Bel 
gogne un tres vaillant chevalier, nommé messire Jacques | 
Courtejambe, lequel à l’approcher chut & genoux, dont aut 
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eurent grand’ dEplaisance, doutant que ce ne füt signe d’an- 
cuns maux & venir; mais il fut tantöt releve & l’aide de ceux 
qui etoient auprès de lui pour la garde, et se porta et main- 
tint ce jour tr&s prudemment; et étoit icelui chevalier natif 
des pays du duc de Bourgogne; et la bannitre du duc Guil- 
laume fut portee en cette besogne par un gentil chevalier, 
nomme messire Othe d’Escaussines, qui bien se maintint. 

»En apres, les deux osts joignant Pun contre l’autre, y 
eut trös äprement horrible et &pouvantable bataille, commen- 
cee d’une partie et d’autre, laquelle dura par d’une heure ou 
environ, en frappant coups merveilleusement, et souvent les 
uns sur les autres. Et entre-temps, la compagnie & cheval 
des dits ducs, comme il leur avoit &t& commandé et enjoint, 
prestement que les dessus dites batailles furent assemblées, 
vinrent et envahirent au dos les dits Li6geois, lesquels, par 
emp&chement des chars et des charrettes, à très grand’ peine 
entrörent en eux; mais en la fin, par force et vaillance firent 
tant qu’ils eurent entree, et par moult grand entente, com- 
mencörent & s&parer, diviser, abattre et occire. Et ainsi qu’ils 
etoient & ce faire tr&s ententifs, les aucuns d’iceux, &levant 
leurs yeux, virent bien six mille Liegeois partant de leur ost 
et bataille, lesquels, atout leurs engins et bannieres de leurs 
metiers, s’en alloient moult l&g&rement, fuyant vers une ville 
champötre, &tant & demi-lieue pres ou environ de la bataille. 
Et cependant la dite compagnie de cheval, voyant iceux ainsi 
fuir, delaissörent ce qu’ils avoient encommence, et tantöt apres 
iceux allörent, et les envahirent tr&s äprement, non mie tant 
seulement une fois, mais plusieurs, iceux abattant et occisant 
très terriblement, sans en avoir merci. Et adonc furent faites 
si grands douleurs et g&missemens d’iceux ainsi abattus, que 
ce seroit longue chose & raconter, et finalement furent mis 
en si grand desroi et deconfiture que, pour la cr&meur de 
mort, aucuns fuirent au bois, et les autres lieux oü ils se 
pouvoient musser et sauver. 

»Ainsi donc icelle compagnie du tout deconfite, oceis, 
navres, pris et devätus par ceux de cheval, comme dit est, 
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retournerent derechef en la grosse bataille, pour secourir . 
leurs gens qui combattoient par merveilleuse vertu et puis- 
sance, contre leurs ennemis qui se defendoient et les assail- 
loient trös puissamment. Et pour verit6, cette bataille fut 
moult douteuse, car par l’espace de demi-heure on ne pouvoit 
pas connoitre ni apercevoir laquelle compagnie &toit la plus 
puissante en combattant. Si &toit lors grand’ cruaut& d’ouir 
le grand bruit que faisoient les deux parties contre l’autre; 
et crioient & haut cri les Bourguignons et Hainuyiers, chacun 
sous sa banniere! Notre-Dame Bourgogne ! Notre-Dame Hai- 
naut ! et les dits Liegeois crioient: Saint-Lambert! Peruwez! 
Et peut-ätre qu’iceux Liegeois eussent eu la victoire, si icelle 
compagnie de cheval, retournee de l’occision des dessus dits 
fuyants, ne füt derechef survenue au dos des dits Liegeois; 
laquelle compagnie se porta si vaillamment en cette besogne 
que leurs adversaires furent incontinent par eux tr&s perces, 
jacoit ce que chose à leur pouvoir ils r6sistassent contre eux. 
Et adone en assez brief terme fut faite d’iceux grande occi- 
sion sans prendre nulli & finance. 

»Et là, pour vrai, par la forte_diligence et vigueur des 
dessus dits de cheval; commencerent & cheoir gens sans 
nombre l’un sur l’autre; car avecque ce, le faix et la puis 
sance de la bataille de pied tourna sur eux. Pour quoi ils y 
furent en assez brief terme tournes & deconfiture; et churent 
par milliers morts et navres, en grand’ confusion et desola- 
tion P’un sur l’autre, en telle manitre que les monts et mul 
titude des morts et navr&s &toient en plusieurs lieux plus 
grands que ne sont les chaumes des moissons au mois d’aoüt. 
Et de ce on ne doit point avoir trop grand’ merveille, car 
assemblees de communes petitement armees et pleines de 
leurs volontes irraisonnables, nonobstant qu’ils soient grand 
nombre, & peine peuvent-ils r6sister contre multitude de nobles 
hommes accoutumes et &prouv6s en armes, m&ömement quand 
Dieu le souffre ainsi ätre fait. 

»Et en icelle heure, assez pr&s de la bannidre du duc 
de Bourgogne, oü 6toit le plus grand fait de la dite bataille: 
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; seigneur de Peruwez et ses deux fils: e’est ä sa- 
qui etoit élu &veque, et un autre, lesquels pre- 
furent mis & mort. Le damoisel de Salm, qui portoit 
Saint-Lambert, c’est & savoir fils aine du comte 
lessus dit, qui se combattoit aux deux ducs, sire 
t et plusieurs autres chevaliers et &cuyers, jusqu’au 
e cinq cents et plus, avec tous les archers anglois, 
ingt et huit mille des dites communes, ou au-dessus, 
ıs morts en icelle place, et plus par trait que par 
niere. Messire Baudouin de Montjardin, chevalier, 
ver sa vie, se rendit au duc de Bourgogne, et fut 
conduit hors de la bataille, et depuis donne par le 
ı messire Guichart de Boves. 

ıt qu’est & parler de la constance, hardiesse et vail- 
(celui duc de Bourgogne, et comment en sa dite 
au commencement d’icelle, en decourant de lieu & 
run petit cheval, enhorta et bailla & ses gens grand 
et comment il se maintint jusqu’en la fin n’est besoin 
grand’ declaration ; car pour vrai il fit lä si grande- 
il en fut lou& et pris6 de tous ses chevaliers et 
e ses gens, et oncques de son corps sang ne fut trait ' 
lui jour, combien qu’il füt plusieurs fois travaill& et 
e traits et d’autres dards. Toutefois, quand il fut 
apres la deconfiture si on cesseroit de plus occire 
geois, il fit r&ponse qu’ils mourroient tous ensemble, 
pas ne vouloit qu’on les prenst & rancon ni mit & 


reillement le duc Guillaume et tous les autres princes, 
öralement toute la chevalerie et noblesse d’icelles deux 
se porterent très vaillamment, et furent morts de 
18 & cette journee environ de cinq & six cents hommes, 
ıquels furent morts Jean de la Chapelle, chevalier, 
r du dit duc, messire Florimont de Brimeu, Jean de 
uille, qui en ce jour avoit été fait chevalier, Hugotin 
on, Jean de Thouenne, vicomte de Bruniquel, natif 
ine, Daniel de Lampoule, natif de Hainaut, Roland 
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de La Motte, et aucuns autres, jusqu'au nombre de cent à 
six vingts gentilshommes, et le surplus varlets. 

»Et adonc, ainsi que les deux ducs dessus dits &toient 
demeures victorieux, issirent de la ville de Tongres environ 
deux mille honimes, pour cuider aider & leurs gens; mais 
quand ils les virent de loin ainsi deconfits, si commencörent 
à retraire vers leur ville, et furent poursuivis de la com- 
pagnie de cheval dont dessus est faite mention, et derechef 
en tuerent grand’ quantité, et puis retournerent devers les 
dits ducs; lesquels, après qu’ils virent tout & plein qu’ils 
etoient du tout demeur6s victorieux sur la place, et que leurs 
ennemis &toient du tout deconfits, s’assemblerent ensemble; 
et lä, en regraciant leur createur de leur glorieuse fortune, 
firent grand’ liesse les uns avecqud les autres, et tantöt se 
logörent en leurs tentes, aupres du dit lieu oü la dite bataille 
avoit été, et lä demeurerent quatre jours et trois nuits. 

»Duquel lieu les ambassadeurs du roi, dessus nommes, 
apres qu’ils eurent pris cong6 du duc, se partirent, et par 
Tournay et autres lieux retournerent à Paris devers le roi 
et son grand-conseil. Mais par avant leur venue, le dit duc 
de Bourgogne avoit jà envoy6 un sien chevaucheur portant 
ses lettres et nouvelles de sa victoire devers le dessus dit 
roi et autres ses bons amis; pour lesquelles nouvelles plu- 
sieurs grands seigneurs et autres ses adversaires, qui &toient 
au dit lieu de Paris, & intention de faire poursuite devers 
le roi contre icelui duc, pour la mort de defunt Louis, duc 
d’Orleans, ne furent pas de ce grandement rejouis, mais 
eurent au cœur grand’ tristesse; et pour le centraire ceux 
tenant son parti en eurent grand’ liesse. 

»Or est ainsi que le lundi, lendemain de la dite batailk. 
ainsi qu’& douze heures, Jean de Bavitre, eväque de Lieer. 
et avec lui le damoiseau de Heinsbergh, et plusieurs autre: 
nobles et non nobles, jusqu’au nombre de six cents bassinet: 
ou environ, vinrent de la ville de Trect, oü ils avoient &tk 
assieges, à l’ost des deux ducs dessus dits, lesquels il remereäa 
tres humblement du secours qu’ils lui avoient fait; et fu 
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keıx et de leur chevalerie recu & très grand’ liesse. Si 
i ft & sa venue fait present de la t&te du dit sire de 
eruwez, Jequel avoit &t& trouv& mort avec les autres, avec 
s deux fils dessus dits; et fut mise au bout d’une lance 
ur icelle montrer & tous ceux qui la vouloient voir; et le 
ırdi ensuivant, jour de saint Firmin, martyr, la cite de 
ége, Huy, Dinant et Tongres, avec toutes les autres bonnes 
iles de la terre de l’evöche de Liege, except6 le chätel de 
ouillon, voyant et oyant la grand’ destruction de leurs gens 
‚la puissance de leurs ennemis, et atteints de peur, non 
yant esperance de quelque secours, se rendirent en l'obéis- 
ne des dits ducs de Bourgogne et de Hollande, par le 
ıpport de leurs ambassadeurs; lesquels & ce faire ils en- 
yerent par devers iceux, en suppliant aussi très humble- 
ent au dit Jean de Baviere, leur seigneur et &v&que, qu’il 
swoulsit recevoir & merci et misericorde, requerant humble- 
ent sa gräce. Laquelle chose le dit évêque octroya par 
moyen d’iceux ducs, pourvu toutefois que tous les cou- 
bles de la sedition mauvaise et perverse, desquels plusieurs 
ient encore en vie, et qu’on leur d&nommeroit, ils ren- 
dient et delivreroient en ia main des dits ducs, pour en 
ire ce que par eux en seroit appoint& par justice, et pour 
'chacunes d’icelles bonnes villes bailla bons ötages et bonne 
tete, telles qu’ils voulurent avoir selon leur bon plaisir. 

>Et le jeudi ensuivant, les deux ducs, avec eux l’&vöque 
but leur ost, partant du dit lieu, alldrent vers Liege; et 
logea le duc de Bourgogne en une ville nommée Flavie, 
la riviere de Meuse, à une lieue près de la dite cit& de 
ge; et le duc Guillaume et son fröre l’&vöque se logerent 
ez pres &s montagnes. 

»Le dimanche ensuivant, iceux ducs et l’Eveque, avec 
tous les conseillers d’icelles parties, se mirent ensemble; 
y eut plusieurs conseils mis avant sur les besognes dessus 

jusqu’au mardi ensuivant; auquel jour l’&v&que dessus 
ime alla en la cité de Liege, et fut recu du remain des 
itants en grand’ humilite. Et dejä étoient pris en icelle 
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et en toutes les autreg villes, et mis en prison les plus cou- 
pables ‚de la dite conspiration. Si alla premierement & V’&glise 
cathedrale de Saint-Lambert faire son oraison et icelle re- 
concilier, et apres ce alla & son palais, oü il fut tr&es 
humblement requis de tout son peuple generalement qu’il 
eüt d’eux misericorde, laquelle requäte il accorda, et brief 
ensuivant retourna aux champs devers les ducs. Lendemain, 
environ deux heures apr&s midi, s’assemblerent iceux ducs et 
ev&ques en un lieu’ assez haut, qui &toit aupres de leur ost, 
avec eux plusieurs nobles hommes de leur compagnie, et la, 
par messire Jean de Jumont, mar6chal du duc Guillaume, 
comme dessug est dit, et selon le commandement et ordon- 
nance des dits ducs, l’eväöque fit amener de la dite cit& le 
damoiseau de Rochefort, noble homme et riche, Jean de Sa- 
raine, chevalier, et autres quinze bourgeois, lesquels par le 
bourel, les uns apres les autres, eurent les têètes coupees. 
Et pareillement plusieurs hommes d’eglise, et aussi aucunes 
femmes, pour la cause de cette m&me canspiration, furent 
mortes et noyees en la riviere de Meuse. 

»Et le lendemain les dits ducs et &väque, avec tout leur 
ost, tous ensemble retourn£rent vers lui, et se logerent & trois 
lieues, pres une ville nomm&& Beaucloquet, auquel lieu ils 
eurent plusieurs parlements ensemble sur les affaires du pays 
Et là vint le comte de Nevers, qui venoit à l’aide de 2 
frere le duc de Bourgogne atout quatre cents combattants; 
auquel lieu pareillement furent amen&s par le dit seigneur 
de Jumont dix-neuf bourgeois de la dite ville de Huy, qui 
furent, comme les autres et pour pareil cas, decapites: et 
comme devant furent derechef noyés plusieurs gens d’eglise 
et aucunes femmes. 

»Vint au dit lieu dessus dit encore devers icelui duc& 
Bourgogne, pour le servir, Ame& de Viry, Savoyen, noble 
homme et très expert en guerre, accompagne de trois cents 
bassinets des pays de Savoie. 

»En apres, les ducs, l’&vöque et tous leurs Conseillers 
eurent plusieurs parlements, et par plusieurs journees, sur 
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hen empfangen zu haben, und verfpricht folche als des Grafen 
Iffenhaus zu bewahren, 7. Zuni 1300. Ohne Zweifel hat der 
sraf von Geldern auf Ableben Oerlachs von Mylendonk ihm 
ie hiermit erledigte Herrfchaft zu neuem Lehen gereiht (S. 23). 
im 18. Nov. 1305 tragt er dem Herrn Gottfried von Heins⸗ 
erg 50 Malter Korn aus feinem freieigenen Zehnten in Wurm 
u Manns und Weiberlehen auf. Am 25. Aug. 1311 erläßt er 
ven Brüdern von bes Deutfchordens Haus in Jüderode bie Ders 
pflihtung, bei den Sigungen feines von der Burg Hülcherath 
abhängenden Gerichte zu erfcheinen. Er war in zweiter Ehe mit 
Adelheid von Cleve verheurathet. Der erften Ehe gehörte an 
Isriebrich, in der zweiten war geboren Anna, nachmalen (1321) 
Gerhards von Stommel Hausfrau. Bon Friedrich hat Erzbifchof 
Walram die Gerichtsbarkeit in Bütgen zur Hälfte erfauft (vor 
dem 23. April 1345), und wird er noch am 30. März 1346 
als Herr zu Mpylendonk genannt. Indem er aber Finderlos, oder 
wenigftens ohne Dannserben verſtarb, ift die Herrſchaft an die 
von Myrlaer (S. 23) gefommen. Rudolfs Bruder, Friedrich 
von Reiferfoheid, Herr zu Bedburg, 1245, und zu Malberg, 
geft. 1281, ift der Stammvater der Herren von Malberg, andern 
Geſchlechts, geworden. 

Der ältefle der Brüder, Johann II, verzichtet für fih und 
feine Schwefter Mathilde, Gemahlin Wilhelms von Stailburg, 
allem Recht zu der Abtei Effen Hof in Paffendorf, 22. Zul. 
1287. Bei Woringen, 1288, focht er für Brabant. Am 1. Mai 
1291 einigte er ſich mit Erzbifchof Siegfried dahin, dag er flatt 
der 8 Fuder Wein, fo ihm für Deffnung feiner Feſte Bedburg 
zugefagt, die Güter in Schibderih nehmen wolle; dann wurde 
ihm für Bedburg die weibliche Erbfolge verheißen. Am 20. 
März 1293 ſchenkt er, gemeinfchaftlih mit feinee Gemahlin 
Kunegunde und feinem Erfigebornen Johann der Abtei Steinfeld 
fein Allod zu Drees bei Rheinbach famt der Pfarrkirche und den 
dazu gehörigen Gütern und Lehenleuten. Am 24. Aug. 1295 
empfing er von dem Herzog Johann von Brabant die Belehnung 
über Bedburg, villa et suburbium, fo er gegen Empfang von 
450 Mark dem Herzog aufgetragen hatte. Am 10. Aug. 1306 
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reverfirte er fih, gemeinschaftlich mit Johann von Bier 
gegen den Grafen Heinrich von Luxemburg hinſichtlich ia ı 
demfelben zu Lehen tragenden Burg und Stade Hilleskrin. I 
12. Zuni 1314 bedingt fi Erzbiſchof Heinrich von Gil: a 
dem an ben Grafen Dietrih Luf von Cleve für der I 
der Grafſchaft Hülcherath zu entrichtenden Gelde ki 
Summen abzuziehen, wenn bie Pfandbefiger einzeln © 
ſich weigern follten, dieſe zurüdzugebens; unter dieſen ®- 
befigern befanden ſich Rudolf von Reiferſcheid, dem dei’ 
Eivefe, Gleym, Brofe, Bodefe, Gelverode und Col 
wegen eined Darlehens von 650 Marf brabäntifch ver 
wie auch fein Bruder Johann Herr von Reiferfcheid, weis 
Dörfer Troisdorf, Niedertroisdporf, Kichborf und E 
von wegen einer Summe von 130 Marf Cöln. eing- 
Johanns Wittwe, Kumegunde, tritt als folde auf ben®: 
13. Sanuar 1317, indem fie zugleih mit ihrem Sohn,” 
Cölniſchen Domherrn Heinrich, deffen Schwefter Ponzet, =, 
Wittwe Johanns des Jungern, des Heren zu Reiferſcheid ã 
carda, und ihrem Sohn Johann, »nunc dominus de Rei 
scheid,« Schulden halber eine Kornrente und den Hof u& 
genhofen verfaufen. 

Daß diefer füngere Johann nicht der Sohn Johanti 
fein kann, iſt hiernach ungezweifelt. Wie er aber zu dem rt 
ber Herrſchaft Reiferfcheid gelangen, von feiner Mutter, 6* 
Richardis, »filius noster unigenitus, verus heres dieti dom‘ 
genannt werden konnte, if mir keineswegs ar, da Zohan] 
den oben genannten Sohn Heinrich hinterließ, und dieſer, m 
auch Domherr, von feiner Mutter, »relicta domini de Belt 
scheid et domina de Bedburg,« am 22. Zul. 1318 ald om 
zu Bedburg bezeichnet wird, woraus fi denn auch ergibt, W 
er feineswegs eine Perfon mit dem in der Schlacht gegen ® 
feßerifchen Stedinger 1306 gefallenen Heinrich von Reiferir 
der angeblih mit Irmgard von Manderſcheid verpeunalit 
weien. Der jüngere Johann, der Frau Richardis Sohn, H 
bereits 1318 mit Tod abgegangen fein. Heinrich, der Bart‘ 
von Bebburg, hinterließ aus feiner Ehe mit Johanna eine eih 
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falls Johanna genannte Tochter, der zu Nachtheil Johann IV 
von Neiferfcheid die Herrfchaft Bedburg forderte. Der Streit 
wurde vor den Erzbifhof Heinrich von Mainz getragen, und 
fagte Johann yon Reiferſcheid öffentlih und überlaut:s „Daß 
etwan Johann von Neiferfcheid fein Ahnherr, baute Bedburg, 
die Feſten, und empfing bie zu Lehen von Erzbifchof Siegfried 
von &öln, der befehnte denfelben Johann und feine Erben, 
Söhne und Töchter, mit derfelden Feten Bedburg. Der ehe⸗ 
genannte Johann verfuhr, und Tieß zween Söhne, deren einer 
bieg Johann, der ander Heinrih, und ber Johann befaß das 
vorgenannte Lehen bis an feinen Tod, und da der verfuhr, der 
ließ zu Erben den vorgenannten Johann feinen Sohn, der dieſe 
Sache vorlegt. Dep verblieb der vorgenannte Heinrich in ben 
ehegenannten Leben fiten als ein Momper des vorgenannten 
Johann, feines Bruders Sohns, wann er zu den Zeiten unter 
feinen Jahren war, und da er zu feinen Jahren fame, ba 
forderte er die vorgefchriebene Lehen von dem ehegenannten 
Heinrich feinem Better, und verzog derſelbe Heinrich ihm die 
Lehen einzugeben, und wurden darum mit einander zweiende. Der 
Zweiung unternahmen fi) ihr Herren und Freunde, und wurden 
darüber gemutfünet und als Gebrüder gemacht zu den vorge- 
nannten Lehen mit Wiffen und Willen Erzbifchofs Heinrich feligen 
von Eöln als des Lehensherren, der mit andern ihren Herren und 
Treunden den mutfüne Brief befiegelte zu Düren des Dienftags 
nah dem Sonntag Reminiscere in der Faſten 1330. Und fet 
der vorgenannte Heinrich fein Better aud verfahren und habe 
gefaffen ein fein Tochter, vier Jahre alt; dep heiſche und 
forderte der vorgenannte Johann Die ehegefchrieben Lehengut an 
Herrn Walram Erzbifchof zu Eöln, ald der Gut einem Lehen« 
herren. Deß heifche auch des etteswann Heinriches Tochter und 
ihre Mutter und Freunde das ehegenannte Lehengut, und [prechen, 
diefelbe Tochter habe Recht dazu von ihres Vaters wegen, ale 
von der Gnaden, bie Erzbifchof Siegfried gethan habe Söhnen 
und Töchtern, Dep babe auch er geantwortet, und ſprach: ex 
fei der Lehen ein näher Erb denn fie, und habe au darum ein 
Mutfüne gehabt mit Wiſſen und Willen feines Lehensherren, und 
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reverfirte er fi, gemeinfchaftlich mit Johann von Wildenberg, 
gegen den Grafen Heinrich von Luremburg binfichtlich der von 
demfelben zu Lehen tragenden Burg und Stadt Hillesheim. Am 
12, Juni 1314 bedingt fi Erzbifchof Heinrih von Coͤln von 
dem an den Grafen Dietrich Luf von Cleve für den Anfauf 
der Grafſchaft Hülcherath zu entrichtenden Gelbe beſtimmie 
Summen abzuziehen, wenn die Pfandbefiger einzelner Stüde 
ſich weigern follten, dieſe zurüdzugebens unter dieſen Pfand« 
befigern befanden fih Rudolf von Reiferſcheid, dem die Dörfer 
Elveke, Gleym, Brofe, Bodefe, Gelverode und Gapellen von 
wegen eines Darlehens von 650 Mark brabäntifch verfchrieben, 
wie auch fein Bruder Johann Herr von Neiferfiheid, welchem bie 
Dörfer Troisdorf, Niedertroisdorf, Kirchdorf und Bliderid 
von wegen einer Summe von 130 Marf Cöln. eingeräumt. 
Johanns Wittwe, Kımegunde, tritt als folche auf den 8. und 
13. Januar 1317, indem fie zugleich mit ihrem Sohn, dem 
Eölnifhen Domherrn Heinrich, deffen Schwefter Ponzetta, ber 
Wittwe Johanns des Yüngern, des Herrn zu Reiferfcheid, Ric 
carda, und ihrem Sohn Johann, »nunc dominus de Reifer- 
scheid,« Schufden halber eine Kornrente und den Hof zu Sie- 
genhofen verkaufen. | 

Daß diefer jüngere Johann nicht der Sohn Johanns I 
fein fann, if hiernach ungezweifelt. Wie er aber zu dem Befig 
der Herrfchaft Neiferfcheid gelangen, von feiner Mutter, Frau 
Richardis, »filius noster unigenitus, verus heres dieti dominii« 
genannt werden Eonnte, it mir feineswegs Far, da Johann II 
den oben genannten Sohn Heinrich hinterließ, und biefer, wenn 
auch Domherr, von feiner Mutter, »relicta domini de Reifer- 
scheid et domina de Bedburg,« am 22. Yuf, 1318 als Herr 
zu Bedburg bezeichnet wird, woraus fi) denn auch ergibt, daß 
er feineswegs eine Perfon mit dem in der Schlacht gegen die 
fegerifchen Stedinger 1306 gefallenen Heinrich von Reiferfcheid, 
der angeblih mit Irmgard von Manderſcheid verheurathet ges 
weien. Der jüngere Johann, der Frau Richardis Sohn, foll 
bereits 1318 mit Tod abgegangen fein, Heinrich, der Beftger 
von Bedburg, hinterließ aus feiner Ehe mit Johanna eine eben- 
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falls Johanna genannte Tochter, der zu Nachtheil Sohann IV 
von NReiferfcheid die Herrfchaft Bedburg forderte. Der Streit 
wurde vor den Erzbifhof Heinrich von Mainz getragen, und 
fagte Johann von NReiferfcheid öffentlih und überlaut: „Daß 
etwan Johann von Neiferfcheid fein Ahnherr, baute Bedburg, 
bie Feften, und empfing die zu Lehen von Erzbifchof Siegfried 
von Eöln, der belehnte denfelben Johann und feine Erben, 
Söhne und Töchter, mit derfelben Seiten Bebburg. Der ches 
genannte Johann verfuhr, und ließ zween Söhne, deren einer 
bieß Johann, der ander Heinrih, und der Johann befaß das 
vorgenannte Lehen bis an feinen Tod, und da der verfuhr, der 
ließ zu Erben den vorgenannten Sohann feinen Sohn, der biefe 
Sache vorlegt. Deß verblieb der vorgenannte Heinrich in den 
ehegenannten Lehen figen als ein Momper des vorgenannten 
Johann, feines Bruders Sohns, wann er zu den Zeiten unter 
feinen Jahren war, und da er zu feinen Sahren fame, ba 
forderte er die vorgefchriebene Lehen von dem ehegenannten 
Heinrich feinem Better, und verzog derfelbe Heinrich ihm die 
Lehen einzugeben, und wurden darum mit einander zweiende, Der 
Zweiung unternahmen ſich ihr Herren und Freunde, und wurden 
darüber gemutſuͤnet und als Gebrüder gemacht zu ben vorge⸗ 
nannten Leben mit Wiffen und Willen Erzbifchofs Heinrich feligen 
von Cöln ale des Lehenöherren, der mit andern ihren Herren und 
Freunden den mutfüne Brief befiegelte zu Düren bes Dienftags 
nach dem Sonntag Reminiscere in der Kaften 1330. Und fei 
der vorgenannte Heinrich fein Better auch verfahren und habe 
gelaffen ein fein Tochter, vier Jahre alt; dep heifche und 
forderte der vorgenannte Johann die ehegefchrieben Lehengut an 
Herrn Walram Erzbifhof zu Eöln, als der Gut einem Lehen 
herren. Deß beifche auch des etteswann Heinriches Tochter und 
ihre Deutter und Kreunde dag ehegenannte Lehengut, und fprechen, 
diefelbe Tochter habe Recht dazu von ihres Vaters wegen, als 
von der Gnaden, die Erzbifhof Siegfried gethan habe Söhnen 
und Töchtern, Deß babe auch er geantiwortet, und ſprach: er 
fei der Lehen ein näher Erb denn fie, und habe auch darum ein 
Mutfüne gehabt mit Wiffen und Willen feines Lehensherren, und 
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27. Jul. 1341 gegen Empfang von 1200 Schilden dem Graiece 
von Luxemburg das Schloß Reiferſcheid mit der Gerichtsberkcu 
und den Hörigen aufgetragen, was Markgraf Wilhelm von Julia 
am 25. Zul. 1343 genehmigte, vorbehaltlih der Berechtigungen, 
weiche ihm und denen von Wildenberg in Reifericheid zuiichen. 
Am 22. Febr. 1347 tragt er, gegen Empfang von 1000 Egib: 
gulden, dem Erzbifhof Balduin von Trier zu Lchen auf feim 
Herrichaft Tumme bei Nideden. Am 28. Det. 1351 quittiren 
Johann und Frau Mathilde den Empfang der Summen, wefit 
ihnen Dorſten und Redlinghaufen verpfändet geweien. Johann IV 
kommt noch 1362 vor; am 31. Aug. 1361 hatte er, in Gemein 
fhaft feiner ehelihen Hausfrau Metze (Mathilde) und feiner 
Kinder, Ludwig und Gerhard, beide Domherren zu Eöln, Sos 
dann, Sanonicus zu St. Gereon, und Reinhard, fih mit tem 
Domeapitel in Bezug auf den Stadelhof zu Bliderich verglichen. 
In den Gütern fuccedirte Reinhard, der in des Erzbiſchofs 
Friedrich II von Eöln Fehde mit Gumpredt von -Alpen des 
Erzbiſchofs Helfer wurde, und ihm Schloß, Stadt und Land von 
Bedburg öffnete, wogegen ihm die Summe von 2500 Gulden 
zugefagt, 13. Sept. 1373. Zum Amtmann in Zülpich ernannt, 
flellte er am 22. Mai 1374 feinen Amtrevers aus. Am 11. Nor. 
1375 verpfändeten ihm die Gebrüder von Gladbach ihre Burg 
Gladbach. D. D. Rom, 3, Dec. 1378 wurde er famt feiner 
Gemahlin Maria von Loen und feinem unehelichen Bruder 
Sohann, um daß fie, suadente diabolo, die Abtei Camp in 
ihrem Befig geftört , verfchiedene Mönche niedergemworfen, von 
dem paͤpſtlichen Auditor Nicolaus von Cremona zu Erftattung 
und Schadenderfag verurtheilt. Am 5. März 1384 verfchreibt 
Reinhard dem Erzftift Eöln die Oeffnung und Lehensherrfichfeit 
feines Feſte, Stadt und Herrichaft Bedburg, in Erwägung, daß 
er von Erzbiſchof Friedrich III 2000 Gulden erhalten hat, damit 


bie Löfe der an Brabant verfegten Herrfchaft zu vervollländigen. 


Doch foll von diefem Auftrag die Vorſtadt Kedingen, welche 
brabäntifches Leben, ausgenommen fein. Den Tod fand er in 
einem Turnier zu Coͤln, 1388, von eines Herren von Sfenburg 
Hand. Sein und der Maria von Even einziges Kind Mechtildis 
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rde an Arnold von Güterswid verheurathet. Die ihr zugee 
ene Herrſchaft Bedburg hat fie gegen eine bare Abfindung 
eın Better Johann von Reiferfcheid überlaffen. 

Es war biefes der Sohn eines Heinrich von KReiferfcheid, 
: zu Unredt ald Reinhards Bruder bargeftellt wird. Bon 
hanns IV Söhnen, bie oben genannt werden, hatte Nach⸗ 
mmenfchaft der einzige Ludwig, Herr zu Hadenbrud, 1375— 
84, und möchte diefe Nachkommenfchaft wohl unächt gewefen 
n, daher nicht fein Sohn, der nachmalen finderlos verftorbene 
»hann V von Reiferfcheid auf Hackenbruch, fondern ein Vetter 
r Nachfolge in Neiferfcheid gelangt fein wird. Mit Richardig, 
r Tochter und Erbin Konrade von Dyd, des legten feines 
efchlechtö, verheurathet, wurde Johann V der Wiederberfteller 
8 Auguftinerffoftere zu Bedburg, dem er auch am 3. April 
388 das Patronat der dortigen Pfarrfirhe ſchenkte. Er Tebte 
oh den 5. Sept. 1398. Seine Tochter Mechtilde oder Metza 
zurathete den Grafen Konrad von Rietberg, fein Sohn, Jos 
ınn VI Herr zu NReiferfcheid, Hadenbruh, Bedburg und Dyd, 
nd zu der Erbſchaft der Grafſchaft Salın berufen, fliftet das 
ranziscanerflofler bei Dyd, zu Frauweiler ein reichlich dotirtes 
rauenkloſter, und fällt, für Frankreich ftreitend, bei Azincourt 
414. Aus feiner eriten Ehe mit Richardis von Bonland kam 
ie einzige Tochter Mechtild, Frau auf Bedburg und Haden- 
uch, welche Güter mit ihr Wilhelm von Limburg zu Styrum 
heurathete. Aus feiner zweiten Ehe mit Jutta von Kuylen⸗ 
urg famen der Sohn Johann VII und drei Töchter. 

Johann VII Herr zu Reiferfcheid und Dyd, Graf von Salm 
urch Urtheil vom 6. Februar 1455, freite fih Wilhelms von 
Bevelinghoven Tochter Irmgard, in Betracht welcher Bermäh- 
ing der Schwiegervater ihm die aus ber Verlaſſenſchaft ihrer 
rutter herrührende Herrfchaft Alfter bei Bonn, ſamt dem bars 
uf baftenden Erbmarfchallamt der Eölnifchen Kirche abtrat (30. 
Närze 1445). Am 2, Januar 1422 hatte er in Gemeinfchaft 
einer Mutter die Stiftung des Kloſters bei Dyd zu Stand ger 
zracht. Im 3. 1450 begleitete der Graf von Salm den Herzog 
Johann I von Cleve auf der Wallfahrt nad dem h. Grab, in 
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Unrecht bezogenen Früchte zu erſtatten. Eitel Bermuthung iſt es, 
daß durch gemeinſchaftliche Abkammung der Graf von Salm 
bewogen, fein Erbe denen von Reiferſcheid zu übertragen. Deun 
nach dem auch von Lenz angenommenen Syſtem ſollen die Rei⸗ 
ferſcheid von Gerhard, dem dritten Sohn bes Herzogs Walram II 
von Limburg, mit dem auf fein Herzogthum Niederlotbriugen 
bezüglichen Beinamen paganus (der Landherzog), abflammen, wie 
von dem vierten Sohn, von Philipp, die Herren von Wilden- 
berg. Lenz äußert: »C’est de Gerard de Limbourg, que de- 
scendent les seigneurs de Reifferscheid, depuis comtes de 
Salm-Reifferscheid. C’est la seule famille dans laquelle coule 
encore le sang des ducs de Limbourg par les mäles.« Ich 
kaun indeffen einige Zweifel um diefe Abflammung nicht unters 
drücken. Die Herren von Reiferfcheid führen in ihrem Stamm- 
wappen weber bie Salmen von Salm, noch den Löwen yon 
Limburg , fondern den Schild im Schild, dergleidhen, wie es 
heißt, bis zur Schlaht von Woringen die Grafen von Bianden, 
die Herren von Malberg erfien Stammes, die Herren von Bruch, 
von Schöne u. f. w. führten. 

Gerhard von Neiferfcheid , vielleicht eines andern Gerhard 
Sohn, ericheint, zugleich mit Walram von Montioie, als Schieds⸗ 
richter für einen Streit des von Schleiden mit dem Klofter 
Steinfeld, und wurde ihr dem Kfofter günfltiger Ausfpruch von 
ber Synode zu Cöln 1198 beflätigt. Gerhards jüngerer Sohn, 
Philipp wurde der Ahnherr der Herren von Wildenberg in der 
Eifel. Deflen ältern Bruders Gerhard Sohn Friedrih, 1220 
und 1227, gewann in der Ehe mit der Gräfin Kunegunde von 
Jaͤlich die Söhne Heinrich und Johann, beide 1248 genanet. 
Der ältere, Heinrich fchenfte der Abtei Steinfeld feine Güter 
zu Bachem, indem feine Ehe mit Gottfrieds von Kuyf Tochter 
Agnes unfruchtbar, und farb 1282; der jüngere, Sohann I, 
Stifter des Auguftinerfloftere zu Hillesheim, freite fih Gerhards 
von Blankenheim Tochter Ida, ftarb aber bereits 1254, bie 
Söhne Johann IL, Heinrih 1277, Friedrich und Rudolf hinter 
laffend. Rudolf »de Rypersceit et de Mylendonc« befennt, yon 
den Grafen Reinald von Geldern die Feſte Mplendonk als ein 
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Lehen empfangen zu haben, und verfpricht folche als des Grafen 
Dffenhaus zu bewahren, 7. Juni 1300. Ohne Zweifel hat ber 
Graf von Geldern auf Ableben Gerlachs von Mylendont ihm 
die hiermit erledigte Herrfchaft zu neuem Lehen gereicht (S. 23). 
Am 18. Nov. 1305 tragt er dem Herrn Gottfried von Heins⸗ 
berg 50 Malter Korn aus feinem freieigenen Zehnten in Wurm 
zu Mann» und Weiberlehen auf. Am 25. Aug. 1311 erläßt er 
ben Brüdern von bes Deutfchordens Haus in Jüderode die Vers 
pflihtung, bei den Situngen feines von der Burg Hülcherath 
abhängenden Gerichtes zu erfeheinen. Er war in zweiter Ehe mit 
Adelheid von Cleve verheurathet. Der erften Ehe gehörte an 
Friedrich, in der zweiten war geboren Anna, nachmalen (1321) 
Gerhards von Stommel Hausfrau. Bon Friedrih hat Erzbifchof 
Walram die Gerichtsbarfeit in Bütgen zur Hälfte erfauft (vor 
dem 23. April 1345), und wird er noh am 30. März 1346 
als Herr zu Mylendont genannt. Indem er aber Finderlos, oder 
wenigftiens ohne Mannserben verftarb, ift die Herrfchaft an die 
von Myrlaer (S. 23) gefommen. Rudolfs Bruder, Friedrich 
von KReiferfcheid, Herr zu Bedburg, 1245, und zu Malberg, 
geft. 1281, iſt der Stammpater der Herren von Malberg, andern 
Geſchlechts, geworden. 

Der ältefte der Brüder, Johann II, verzichtet für fih und 
feine Schwefter Mathilde, Gemahlin Wilhelms von Stailburg, 
allem Recht zu der Abtei Effen Hof in Paffendorf, 22. Zul. 
1287. Bei Woringen, 1288, focht er für Brabant. Am 1. Mat 
1291 einigte er ſich mit Erzbifchof Siegfried dahin, daß er flatt 
der 8 Fuder Wein, fo ihm für Oeffnung feiner Felle Bedburg 
zugefagt, die Güter in Schidderich nehmen wolle; dann wurde 
ihm für Bedburg die weiblihe Erbfolge verheißen. Am 20. 
März 1293 ſchenkt er, gemeinfcaftlih mit feiner Gemahlin 
Kunegunde und feinem Erfigebornen Johann der Abtei Steinfeld 
fein Allod zu Drees bei Rheinbach famt der Pfarrkirche und ben 
bazu gehörigen Gütern und Lehenleuten. Am 24. Aug. 1295 
empfing er von dem Herzog Johann von Brabant die Belehnung 
über Bedburg, villa et suburbium, fo er gegen Empfang von 
450 Mark dem Herzog aufgetragen hatte. Am 10. Aug. 1306 
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reverfirte er fih, gemeinjchaftlich mit Johann Yon Wildenberg, 
gegen den Grafen Heinrich von Luremburg hinfichtlich der von 
bemfelben zu Lehen tragenden Burg und Stadt Hillesheim,. Am 
12. Juni 1314 bedingt fi Erzbiſchof Heinrih von Coͤln von 
dem an den Grafen Dietrich Luf von Cleve für den Anfauf 
der Grafſchaft Hülcheratb zu entrichtenden Gelde beflimmte 
Summen abzuziehen, wenn die Pfandbefiger einzelner Stüde 
fih weigern follten, diefe zurüdzugebens unter biefen Pfand⸗ 
befigern befanden ſich Rudolf von Reiferfcheid, dem die Dörfer 
Eivefe, Gleym, Brofe, Bodeke, Gelverode und Capellen von 
wegen eines Darlehens von 650 Mark brabäntifch verjchrieben, 
wie auch fein Bruder Johann Herr von Reiferfcheid, welchem bie 
Dörfer Troisporf, Niedertroisporf, Kirchdorf und Bliderich 
von wegen einer Summe von 130 Marf Cöln. eingeräumt. 
Johanns Wittwe, Kıumegunde , tritt als folde auf den 8. und 
13. Januar 1317, indem fie zugleih mit ihrem Sohn, bem. 
Eölnifhen Domherrn Heinrih, deffen Schweſter Ponzetta, der 
Wittwe Johanns des Jüngern, des Herrn zu Neiferfcheid, Ric⸗ 
carda, und ihrem Sohn Johann, »nunc dominus de Reifer- 
scheid,« Schufden halber eine Kornrente und den Hof zu Sie- 
genhofen verfaufen. 

Daß diefer jüngere Johann nicht der Sohn Johannes II 
fein fann, if hiernach ungezweifelt. Wie er aber zu dem Beſitz 
der Herrfchaft Reiferfcheid gelangen, von feiner Mutter, Frau 
Richardis, »filius noster unigenitus, verus heres dicti dominii« 
genannt werben fonnte, ift mir feineswegs Far, da Johann LI 
den oben genannten Sohn Heinrich hinterließ, und diefer, wenn 
auch Domherr, von feiner Mutter, »relicta domini de Reifer- 
scheid et domina de Bedburg,« am 22. Jul. 1318 alg Herr 
zu Bebburg bezeichnet wird, woraus fi denn auch ergibt, daß 
er feinesiwegs eine Perfon mit dem in der Schladt gegen bie 
feßerifchen Stedinger 1306 gefallenen Heinrich von Reiferfcheid, 
der angeblich mit Irmgard von Manderſcheid verheurathet ges 
wefen. Der jüngere Johann, ber Frau Richardis Sohn, ſoll 
bereitd 1318 mit Tod abgegangen fein. Heinrich, der Befiger 
von Bedburg, hinterließ aus feiner Ehe mit Johanna eine eben 
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weißen Pferd ingeritten und vor dem Muͤnſter abgeflanden, hat 
obgenannter von Lellih das Pferd von Königlicher Majeftät im 
Namen und von wegen des Erbmarfchalfs empfangen, folgende 
ihm Heinrichen mit dem Zügel überantwort, in des Erbmarſchalks 
Herberg zu leiten, überdem fei Herr Johann Graff zu Salm, 
des Erbmarſchalks ehbeliher Sohn, bei Lellih und Henrich kom⸗ 
men und haben Lellih und Henri ihn auf das Pferd gelegt 
und ift derfelbe alfo in feines Hrn, Vaters Herberg geritten, 
daſelbſt das Pferd Tag und Nacht verblieben, und als der Erb⸗ 
marfchalf für das Roß und ihrer Gnaden Gerechtigkeit Benügen 
empfangen, ift das Roß Königliher Majeftät wieder worden.” 

Des Baterd Nachfolger in den Gütern wurde Graf Werner, 
geb. 1545. Der Vormundſchaft entlaffen, ftritt er für K. Kari X 
son Franfreich bei Moncontour, 1569, dann für Spanien, Auf 
Ableben des Grafen Hermanı von Neuenar, als des Festen 
Mannes yon der Wilbelminifchen Linie, A. Dec. 1578, behaups 
tete Werner, das Stammgut Bedburg müfle an Salm zurück⸗ 
fallen, wiewohl Graf Adolf von Neuenar Namens feiner 
Gemahlin, Walpurgis, der Schwefler des Grafen Hermann, 
bereits Befig ergriffen und von ben Inſaſſen die Huldigung 
empfangen hatte. Fünf Tage darauf ift am 11. Der. 1578 „am 
Morgen, wie bie Pforte aufgethban worden, ein Gefchrei in die 
Stadt Eommen, daß der Graff zu Salm Herr zu Reiferfcheid in. 
der Nacht mit eilichem Kriegsvolck zu Pferd und Fuß zu Kir⸗ 
dorf, ungefährlich eine halbe Stunde von ber Stadt, wäre ans 
fommen, mit Fürhabniß Bedburg aufzubeifchen und einzunehmen, 
und wie nun bie Zeitung fommen, daß es wahr wäre, ifl ein 
Waffengefchrei unter den Weibern und jungen Leuten vorgefallen, 
welches wir fo viel möglich geftillet haben, und folgende ung 
an die Stadtpforte begeben, die Schlüffel zu und genommen und 
die Pforte ſelbſt verwahret, alsbald aber in einer halben Stunde 
ift Johann Hüsfing, Amtmann zu Dyd, nebft Hauptmann Nies 
venheim und dann hundert Mann zu Pferd an die Pforte foms 
men und angezeigt, daß Hr. Graff Werner zu Salın in der 
Nähe wäre und ihnen zu vermeiden und anzuzeigen befohlen:: 
weil Hr. Hermann von Neuenar loͤbl. Gedäctn. mit Tod abs 
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ſei dazu geboren zu Schild und Schwert. Hierum begehrte und 
bat uns flehentlich Johann, daß wir wollten bitten und fragen 
die vorgenannten Fürſten, Grafen und Ritter, daß ſie wollten 
ſagen und wiſſen, was ſie ſich Rechts beſinnen und ſie wahrlich 
bedäuchte an der Sache. Deß beriethen ſie ſich und ſprachen 
einträaͤchtiglich, daß Johann zu den Lehengütern beſſer Recht habe, 
dann Heinrichs ſeligen Tochter, wann er die Lehen billiger und 
baß verdienen moͤge und ſolle, dann ſie. Wär aber, daß Johann 
ohne Söhne verführe, fo ſollte und möchte Heinrichs ſel. Tochter 
oder ihre rechten Erben an bie vorgenannte Lehen treten und fie 
haben als von den Biſchofs Siegfried Gnaden und der Mutfüne 
Driefs wegen. Dies geſchah und ift diefer Brief geben zu Friglar 
an dem Mittwoch nach dem Jahrtag den man nennet zu Latein 
Circumcisio Domini 1341.” 

Anders entfchied Herzog Reinald von Geldern, hierzu ers 
betener Schiebemann, 26. Januar 1341. „Erfiwerf fagen wir, 
daß man die Burg Bedburg mit alfolhen Bliden, Nothſtellen, 
Armbruften, Geſchoß und dergleichen Wehr, als auf der Burg 
was bes Tags, da Herr Heinrich von Reiferfheid ftarb und fein 
waren, unfem Herren von Eöln antworten fol von nun Sonn⸗ 
tag nächſt fommende über vierzehn Tage, und derfelbe unfer Herr 
von Coͤln fol die Burg unverzugt antworten Herren Johann 
von Reiferſcheid, als einem Momper der vorgenannten Johannen, 
Heinrichs Tochter, in folder Weife, wann Sohanna zu ihren 
mündigen Tagen kommen if, daß unfer Herr von Eöln die Burg 
zu Bedburg mit derfelben Sereitfchaft, damit fie ihm geantwortet 
ward, wieder antworten foll den vorgenannten Mutter und Toch⸗ 
ter, und fie darauf laſſen, alfo doch, daß unfer Herr von Coln 
mit in ber Burg mächtig bleiben fol, um das, daß er die Burg 
antworten und fehren möge an denjenigen, der fie vor ihm und 
feinen Mannen mit Urtheil und Recht gewinnt. Fort von den 
Borburgen zu Bedburg fagen wir alfo, können unfers Herren 
von Eöln Freund und unfers Neffen Freund von Jülich fie nicht 
minnigfich fcheiden auf dem Tag der zu Gymnich gemacht if, fo 
mag unfer Herr von Eöln unfern Neffen von Jülich darum an⸗ 
fpreden, und derfelbe unfer Neffe ſoll ihm darum thun das recht 
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it. Fort fagen wir, daß Herr Johann von Reiferſcheid durch 
die Borburg auf die Burg zu Bedburg fommen und fahren mag, 
und auf und ab führen was er bedarf ungehindert , alfo doch, 
dag die Frau der Pforten und der Schlüffel von den Vorburgen 
mächtig fei; und Herr Johann mag auf der Burg thun wag 
ihn gut dünft, als ein Momper, und die rau in ben Borburgen, 
das fie gut dünft, und follen figen in einem alleinigen Burg⸗ 
frieden bis an die Zeit, da ung Herr von Eöln und ung Neffe 
von Fülih mit Recht oder Minne gefchieven werden von ben 
Borburgen. Bon Hackenbruch fagen wir, daß bie Frau ihren 
Witthum davon befigen fol ihre Lebtage, es ſei Mannsgut oder 
eigen, und fort alfo, als Herr Johann von Neiferfcheid den 
Witthum befiegelt hat. Und wann ung Herr von Coln fpricht, 
Hackenbruch fei fein Mannslehen, und die Frau fpricht, es fei 
eigen, darum foll und Herr von Cöln ihr Tag befcheiden vor 
fih und vor feinen Mannen. Findet man, daß ed Leben von 
Hofladen if, fo fol das Kind des Rechts von Hofladen genießen; 
findet man, daß es Mannggut ift, und nicht Lehen von Hofladen, 
"fol aud dann die Frau an dem Out ihre Leibzucht haben. Fort 
wann Herr Johann von Reiferfcheid das Kind fordert als Mom⸗ 
per, darum iſt vertragen eined Tage zu Uerdingen, ben Sonntag 
vor Halbfaften nächſt kommend, da follen fein und Herr von 
Coͤln, wir Herzog von Geldern, der Markgraf von Jülich, die 
Grafen von Loen, Eleve, von dem Berg, von der Marf und 
von Sayn. Weifen die Herren oder der meifte Part von ihnen, 
dag uns Herr von Eölır das Kind feiner Mutter laffen möge, 
fonder zu mißthun wider feine Ehre und Beſcheidenheit, fo foll 
die Mutter ihr Kind behalten; weifen aber die Herren anders 
von dem Kind, das foll Fortgang haben.” An Dietrich von 
Limburg verheurathet, bat Heinrichs von Reiferſcheid Tochter 
Johanna zu Gunften ihres Oheims, Johann IV, allem Recht zu 
Reiferiheid, Bedburg und Hadenbruc verzichtet 27. Jan. 1354. 

Johann IV von Reiferfcheid wurde am 31. Det. 1343 von 
Erzbiſchoſ Walram zum Marfchalt in Weſtphalen, hur die Aemter 
. Waldenburg und Siegen ausgenommen, ernannt. In Gemein 
haft feiner Gemahlin Mathilde von Birnenburg hatte er am 
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27. Zul. 1341 gegen Empfang von 1200 Schilden dem Grafen 
von Luxemburg das Schloß Reiferſcheid mit der Gerichtsbarkeit 
und den Hörigen aufgetragen, was Markgraf Wilhelm von Jülich 
am 25. Zul, 1343 genehmigte, vorbehaltlich der Berechtigungen, 
weldye ihm und denen von Wildenberg in Reiferfcheid zuftehen. 
Am 22. Febr. 1347 tragt er, gegen Empfang von 1000 Schild» 
gulden, dem Erzbifhof Balduin von Trier zu Lehen auf feine 
Herrihaft Tumme bei Nidecken. Am 28. Ort. 1351 quittiren 
Sohann und Frau Mathilde den Empfang der Summen, wofür 
ihnen Dorften und Redlinghaufen verpfändet gewefen. Johann IV 
kommt noch 1362 vor; am 31. Aug. 1361 hatte er, in Gemeins 
fchaft feiner ehelihen Hausfrau Mege (Mathilde) und feiner 
Kinder, Ludwig und Gerhard, beide Domherren zu Cöln, Jo—⸗ 
bann, Canonicus zu St, Gereon, und Reinhard, fi mit dem 
Domeapitel in Bezug auf den Stabelhof zu Bliderich verglichen. 

Sn den Gütern fuccedirte Reinhard, der in des Erzbifchofs 
Friedrich U von Cöln Fehde mit Gumprecht von ‚Alpen des 
Erzbiſchofs Helfer wurde, und ihm Schloß, Stadt und Land von 
Bedburg öffnete, wogegen ihm die Summe von 2500 Gulden 
zugefagt, 13. Sept. 1373. Zum Amtmann in Zülpich ernannt, 
fiellte er am 22. Mai 1374 feinen Amtrevers aus. Am 11. Nov. 
1375 verpfändeten ihm die Gebrüder von Gladbach ihre Burg 
Gladbach. D. D. Rom, 3. Dec. 1378 wurde er famt feiner 
Gemahlin Maria von Loen und feinem unehelichen Bruder 
Sohann, um daß fie, suadente diabolo, die Abtei Camp in 
ihrem Befig geflört,, verfchiedene Mönche niedergeworfen, von 
dem päpfllicen Auditor Nicolaus. von Eremona zu Erftattung 
und Schadenserſatz verurtheilt. Am 5. März 1384 verfchreibt 
Reinhard dem Erzſtift Coͤln die Deffnung und Lehensherrfichfeit 
feiner Feſte, Stadt und Herrfchaft Bedburg, in Erwägung, daß 
er von Erzbiſchof Friedrich III 2000 Gulden erhaften hat, damit 
bie Löfe der an Brabant verfegten Herrfchaft zu vervollſtändigen. 
Doch fol von diefem Auftrag die Borftadt Kedingen, welde 
brabäntifches Lehen, ausgenommen fein. Den Tod fand er in 
einem Zurnier zu Edln, 1388, von eines Herren von Iſenburg 
Hand. Sein und der Maria von Loen einziges Kind Mechtildis 
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wurde an Arnold von Güterswick verheuratbet. Die ihr zuge— 
fallene Herrſchaft Bedburg hat fie gegen eine bare Abfindung 
ihrem Better Johann von Reiferfcheid überlaffen. 

Es war biefes der Sohn eines Heinrich yon Reiferfcheid, 
der zu Unrecht als Reinhard Bruder dargeftellt wird. Bon 
Johanns IV Söhnen, die oben genannt werden, hatte Nach» 
fommenfchaft der einzige Ludwig, Herr zu Hadenbrud, 1375— 
1384, und möchte diefe Nachkommenfchaft wohl unächt gewefen 
fein, daher nicht fein Sohn, der nachmalen Finderlos verflorbene 
Johann V von Reiferfcheid auf Hackenbruch, fondern ein Better 
zur Nachfolge in Reiferfcheid gelangt fein wird. Mit Richardig, 
ber Tochter und Erbin Konrads von Dyd, des legten feines 
Geſchlechts, verheurathet, wurde Johann V der Wiederherfteller 
bed Auguftinerffoflerd zu Bedburg, dem er auch am 3. April 
1383 dad Patronat der dortigen Pfarrfirhe ſchenkte. Er Tebte 
noch den 5. Sept. 1398. Seine Tochter Mectilde oder Meta 
heurathete den Grafen Konrad von Nietberg, fein Sohn, os 
bann VI Herr zu Reiferfcheid, Hadenbruh, Bedburg und Dyd, 
und zu der Erbfchaft der Grafſchaft Salm berufen, fliftet das 
Sranziscanerflofter bei Dyck, zu Frauweiler ein reichlich dotirteg 
Srauenflofter, und fällt, für Franfreich ftreitend, bei Azincourt 
1414. Aus feiner erften Ehe mit Richardis von Bonland kam 
bie einzige Tochter Mechtild,, Frau auf Bedburg und Haden- 
bruch, welche Güter mit ihr Wilhelm von Limburg zu Styrum 
erheurathete. Aus feiner zweiten Ehe mit Jutta von Kuylen- 
burg famen der Sohn Johann VII und brei Töchter. 

Johann VII Herr zu Neiferfcheid und Dyd, Graf von Salm 
Durch Urtheil vom 6. Februar 1455, freite fih Wilhelms von 
Wevelinghoven Tochter Irmgard, in Betracht welcher Bermäh- 
Yung ber Schwiegervater ihm die aus ber Berlafjenichaft ihrer 
- Deutter herrührende Herrfchaft Alfter bei Bonn, famt dem bars 
auf haftenden Erbmarfchallamt der Eölnifchen Kirche abtrat (30. 
Märmi1445). Am 21, Sanuar 1422 hatte er in Gemeinfchaft 
feiner Mutter die Stiftung des Klofterd bei Dyd zu Stand ge- 
bradt. Im 3. 1450 begleitete der Graf von Salm den Herzog 
Johann I von Eleve auf der Wallfahrt nach dem h. Grab, in 
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deren Lauf fie auch Egypten und Syrien beſuchten. Er Rat 
1475. Als feine Kinder werden genannt Wilhelm, Abt zu 
Werden, Johann II Graf von Salm, Reinhold , Deutfähe, 
Heinrih , Domherr zu Eöln, Peter Graf von Salm, Yutta, 
Gem. Graf Ulrich von Reinftein. 

Graf Johann I von Salm, des Ergzſtiftes Coͤln Erbmar⸗ 
fhall, war in ber großen Stiftsfehde, gleichwie fein Vater, für 
Erzbifchof Ruprecht, daher Erzbifchof Hermann und dad Dem 
capitel von ihm Erſatz des durch die Burgunder angerichtetn 
Schadens, 600,000 Gulden forderten. Bevor über feld 
Anfpruch entfchieden, ftarb er den 28. Dec. 1479, ohne ein Kin 
zu haben mit Philippa, des Grafen Gumprecht von Neu 


Tochter. In der Graffchaft folgte ihm fein Bruder Perl 


bem es gelang, den Zorn des Erzbiſchofs Ruprecht zu entwafnet 
Laut des Sühnebriefs vom 27. Nov. 1481 foll Peter bie ihe 
entzogene Herrſchaft Alfter wiederhaben, doch daß die Nuyum 
für das Jahr 1481 dem Erzbifchof bleibe. Auch follen Pet 
oder feine Erben, fo Tange der Erzbifchof bei Leben, ſich M 
Jagd auf Schweine, Hochwild und Rebe in der Ville in in 
Herrlichkeit Alfter, fo die was zu jagen hat, enthalten. Da 
Zunfer Peter wird der Erzbiſchof zu feinem Erbmarſchall, Rai 
und Diener annehmen, dieſer jedoh an feine Schwägenn, 
geborne von Neuenar, die 4547 Gulden, fo der Erzbiſchof ir 
verfchrieben, entrichten, famt der Summe von 2300 Gulden fü 
die Löhnung der Knechte, welche fein Bruder Johann auf Alten 
ahr gehabt. Am 31. Det. 1485 verfaufte er feine Graficaf 
Salm an den Erzbifchof Johann I von Zrier um 9500 gut 
oberländifche Gulden. Im 3. 1488 befand er fich bei dem Reich 
heer, fo Kaiſer Friedrich IV gegen bie rebelliſchen Genter führt 
Er farb im J. 1505, aus der Ehe mit der Gräfin Regina wi 
Sayn den einzigen Sohn Johann III hinterlaffend. 

Graf Johann II, Herr zu Reiferſcheid, Dyck und Alfter: 
mit der Gräfin Anna von Hoya verbeuratbet, einige ſich um 
3. Aprit 1508 mit Kurfürſt Sacob U von Trier, und Ham 
Safentin von Ifenburg , als dem Pfandbefiger der Grafidal 
Salm, um beren Wiederlöfe, und fol er dafür 10,800 gu 
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oberländifche rheinifche Gulden, 2000 an den Kurfürften, 8800 
an den von Iſenburg entrichten, „auf Sonntag Exaudi nädhft« 
fommend zu 1 Uhr nad Mittag oder ben Tag darnad, Morgens 
7 Uhr zu Coblenz im Rathhaus, in Beifein der jenen fo der Rath 
von Coblenz dazu verordnen wird.” Des Kurfürften Quittung 
über die ganze Summe ift vom 4. Zul. 1508. Am .23. Januar 
1516 amortifirte Graf Johann IH die Güter, welche feine Bors 
fahren „dem Konvent St, Nicolas von der dritten Regulen St. 
Franzisci in unfer Herrlichkeit zur Dyd gelegen,” geichenft, nach⸗ 
dem er am Samflag nach Kreuzerhöhung 1515 den Brüdern bie 
freie Ausübung aller mechaniſchen Künfte und Handwerfe zuge- 
fanden hatte. In des Kaiſers Karl V Dienft ein Reitergefehwader 
führend, gerietb er in einem Gefecht bei Rheims in fsanzöfifche, 
oder vielmehr in Roberts von der Mark zu Sedan Gefangenfchaft. 
Der „unterhielt ihn befehwerlich in feinem Schloß Eſſden“ (Ses 
dan), bis der Graf, in dem Ueberdruß des harten Gefängniffeg, 
fih anheifchig machte, entweder bis zu Oftern feine Auswechs⸗ 
fung gegen den zu Namur von den Kaiferlichen gefangen gehal- 
senen Sohn, des Herrn zu Sedan, Wilhelm von der Marf, Sire 
de Jametz zu bewirfen, .oder sin Löfegeld von 14,000 Franfen, 
20 Stüber für den Franken gerechnet, zu entrichten. Die Aus⸗ 
wechslung Sam nicht zu Stande, wohl aber verpflichteten ſich des 
Grafen Bettern, Graf Dietrich von Manderfheid und Graf 
Wilhelm von Neuenar Herr zu Bedburg für die Zahlung der 
14,000 Franken, und da fie des Geldes nicht mächtig, haben 
fie daffelbe bei Hrn. Wilhelm von Rennenberg auffprechen müffen. 
Dem hat dagegen ber Graf von Salm „die ganze Herrlichkeit 
Dyck mit geiftlichen Giften, mit Kurmuthen, Lehengütern, Wetten, 
Brüchten und aller Nusbarkeit, in hohem und niederm, in naſſem 
und trodenem, mit aller Obrigkeit in Erbſchaft verlaffen, behaͤlt⸗ 
lich Doc) ung oder unfern Erben ber Löfe zu vergönnen mit unferm 
eigenen Gelde und nit anders, alfo zu verfiehen, daß wir bie 
Löfe niemand anders zu Handen ftellen, dann felbft gebrauchen, 
und folches ein Jahr zuvor zufrhreiben und verfündigen follen“ 
c13. März 1525). Zugleich hat er den beiden Bürgen die Grafr 
ſchaft Salm eingeräumt. Graf Johann IH ſtarb 1529, und balp 
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nah ihm, in bemfelben Jahr zu Arnsberg in Weſtyhalen fein 
Sohn Franz (Junggraf und Aeltefter genannt in der Urkunde 
vom 13. März 1525), diefer unverheurathet. 

Der jüngere Sohn, Graf Johann IV vermählte ſich 158 
mit des Srafen Wilhelm VII von Henneberg jüngfler Tochter 
Elifaberh, befand fich in dem Heere, fo Kaiſer Kart V 1552 m 
Belagerung von Meg führte, und flarb -1555. Seiner Kinder 
waren fünf: Hermann, geft. 1544, Wilhelm, Domperr zu Ein 
1562 und zu Straßburg, Anna, Gem, 1574 Philipp Graf we 
der Mark, Werner, der Stammperr, Zohann, Domberr zu Eilı 
1566 , zu Trier 1570 und zu Straßburg. Wittwe und Bm 
münderin ohne Zweifel, Tieß die Bräfin Eliſabeth durd ta 
Notarius Johann Püg zu Neuß am 15. Febr. 1563 ein Inſin 
ment aufnehmen, befundend ein dem Kölnifihen Erbmarfchalae 
zuſtehendes Recht. Es bezeuget in ſothanem Inſtrument der achtbar 
und fromme Heinrich von Weſen im Krähwinkel: „Daß er zn 
Zeit da der römische Kaifer Ferdinandus, als erwählter rim 
her König zu Aachen um Empfangung der Krone eingeritit, 
famt einem von Adel, Johann von Lei famt mehren andern 
Dienern bei Graff Johann von Salm in Dienft geweien, m 
fei der bei dem Graffen zu Rietberg, Domherrn zu @öln be⸗ 
berbergt gewefen, und fei zu ber Zeit Hr. Niclas Graff zu Sale 
(sRenburg, der Held, S. 399) in des von Rietberg Behauſut 
fonmen, und zum Cölnifchen Erbmarfchalf geſprochen, Bruder 
ich hab Euwer des Pferde halber, auf welchem die Königlikt 
Majeftät zu Aachen einreiten wird , gewacht gehabt, wollt Ih 
wol Pfennige davor nehmen? Darauf ber Erbmarſchalk ge 
antwortet und gehbeifchen fünfhundert Kronen. Doch hat Grıf 
Niclas letzlich abgehandelt, daß der Erbmarſchalk für das Pim 
und feine Geredjtigfeit empfangen und haben follt 200 Krone, 
jedoch mit dem Beſcheid, wannehr die Königliche Majefät y 
Aachen eingeritten und vom Pferd abgeflanden, und bamit id 
Erbmarſchalks Gerechtigkeit nit geſchwächt würde, follten a 
Erbmarjchalf oder ihrer Gnaden Diener das Pferd empfang 
und in ihrer Gnaden Herberg reiten, daſelbſt Tag und Rab 
Reben laffen ; demnach und ale die Mafekät zu Aachen auf cin 
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weißen Pferd ingeritten und vor dem Mänfter abgeftauben, hat 
obgenannter von Lellich das Pferd von Königlicher Mafeftät im 
Namen und von wegen bed Erbmarſchalls empfangen, folgende 
ihm Heinrichen mit dem Zügel überantwort, in des Erbmarſchalls 
Herberg zu leiten, überdem fei Herr Johann Graff zu Salm, 
bes Erbmarſchalks eheliher Sohn, bei Lellih und Henrich foms 
men und haben Lellich und Henrich ihn auf das Pferd gefekt 
and ift derfelbe alfo in feines Hrn, Vaters Herberg geritten, 
dafelbft das Pferd Tag und Nacht verblieben, und als der Erb⸗ 
marfchalf für das Roß und ihrer Gnaden Gerechtigkeit Benügen 
empfangen, if das Roß Königlicher Majeftät wieder worden.” 
| Des Vaters Nachfolger in den Gütern wurde Graf Werner, 
geb. 1545. Der Vormundſchaft entlaffen, ftritt ex für K. Karl IX 
son Frankreich bei Moncontour, 1569, dann für Spanien. Auf 
Ableben des Grafen Hermann von Neuenar, ald des Festen 
Mannes von der Wilhelminifchen Linie, A. Dec. 1578, behaup⸗ 
tete Werner, das Stammgut Bedburg müfe an Salm zurüd- 
fallen, wiewohl Graf Adolf von Neuenar Namens feiner 
Gemahlin, Walpurgis, der Schwefler des Grafen Hermann, 
bereits Beſitz ergriffen und von den Inſaſſen die Huldigung 
empfangen hatte. Fünf Tage darauf ift am 11. Der, 1578 „am 
Morgen, wie die Pforte aufgethban worden, ein Gefchrei in die 
Stadt fommen, daß der Graf zu Salm Herr zu Reiferfcheid in. 
der Nacht mit etlichem Kriegsvold zu Pferd ımd Buß zu Kir⸗ 
dorf, ungefährlich eine halbe Stunde von der Stadt, wäre ans 
fommen, mit Fürhabniß Bedburg aufzuheifchen und einzunehmen, 
und wie nun die Zeitung fommen, daß es wahr wäre, iſt ein 
Waffengeſchrei unter den Weibern und jungen Leuten vorgefallen, 
welches wir fo viel möglich geftillet haben, und folgende ung 
an bie Stadipforte begeben, die Schlüffel zu ung genommen und 
die Pforte ſelbſt verwahret, alsbald aber in einer halben Stunde 
ift Johann Hücking, Amtmann zu Dyck, nebft Hauptmann Nies 
venheim und dann hundert Mann zu Pferd an bie Pforte kom⸗ 
wen und angezeigt, daß Hr. Graff Werner zu Salm in der 
Nähe wäre und ihnen zu vermelden und anzuzeigen befohlen : 
weil Hr. Hermann von Neuenar Iäbl. Gedaͤchtn. mit Tod abs 
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gegangen, fo wären Ihro Gnaden und deren Brüder nunmehr 
ungezweifelte rechte Erbgenahmen der Herrlichfeit Bebburg, und 
begehrten derohalben von und, Sr. Gnaden die Pforte zu öffnen 
und die Stadt einzunehmen. 

„Dorauff-wir alsbald nad gebhaltenem Rath für Antwort 
und Befcheid gegeben, daß folches dieſer Zeit in unfer Mad 
und Gewalt nicht fünde, dann wir und bie gemeinen Landſaſſen 
hätten dem Graffen Adolfen zu Neuenar, als den ungezweifelten 
haeredem und natürlichen Landesherrn Huld und Eid geihen, 
thäten berowegen demüthiglich bitten, daß fie Abgeordnete ihrem 
Herren dahin wollten berichten, Ihr vermeintlich habend Recht 
durch andere träglihe Mittel vermöge der Nechten zu ſuchen. 
Darauf die Abgeordnete von der Pforte zurüd ins Feld zu ihrem 
Herrn geritten und unfer Antwort angezeigt, feynd aber in der 
Eil wiederfommen , priora repetirt, und ferner vermeldet, daß 
Befehl ung endlich anzuzeigen, wo wir nicht gern wollten auf 
sbun, fo wollten 3. Snaden foldhe Mittel für die Hand nehmen, 
die und nicht wohl ſchmecken fellten ; dem ohnangeſehen find wir 
bey unſerm vorigen Befcheid blieben, darauf Ihro Gnaden felhk 
in eigener Perfon mit ohngefähr 20 Pferden, 100 Schügen und 
50 Bausmänner vor die Pforten kommen, haben einen Wagen 
mit einem Schiff bei fi gehabt, darauff ein Faß mit Eharwieben, 
Mosteten und andere Munition gelegen, und haben 3. Gnaden 
ber Abgeordneten Kürgetragenes felbft erneuert, und die Pforten 
mit harten frechen Worten aufgeheifchen, und darauff wir unfere 
Nothdurft und Schugreden vermeiden wollen, antworteten J. 
Gnaden mit gar heftigen zornigen und ungnädigen Worten, ald 
wir aber barauff nicht antıworteten und bey unferın vorigen Des 
fein verblieben, rief 3. Gnaden die Schügen und Hausleunte 
nit den Aexten mit diefen Worten anber, ber, ber, fort, 
fort, fort, welche ſich demnach begunnten an die Pforte zu 
geben, und die mit Gewalt öffnen wollen, und haben wir gegen 
unfern Willen die Pforten aufthun müffen, weil wir gegen die 
Gewalt zu ftehen, zu Schwach , und alfo die Pforten geöffnet 
worden, ift Se. Gnaden mit den Pferden, Schügen und Haus 
leuten mit den Aexten nach der Burg gerüdt, und hat die Pforke 
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am Borbof aus dem Thor geworfen. Was Se. Gnaden aber 
mit denen auf dem Schloß für Wort geübet, haben wir nidt 
gehört, dann ein jeder hat in fein Haus weichen müffen, wir 
haben aber wohl in unfern Häufern und auf ber Straßen ges 
böret, daß die Schüßen etlihe Schuß vor dem Schloß thäten 
ehe ed geöffnet worden.” 

Des leichten Sieges hat Graf Werner nicht Tange fi ge 
freut: der Graf von Neuenar brachte ein ziemliches Volk von 


Holländern und Kurcöfnifchen zufammen, bamit. Bedburg zu 


belagern, und mußte die Stadt am 7. Yul, 1579 übergeben, 
Graf Werner fein Gefangner werben. Den ließ der Graf von 
Neuenar nah Mörg, und weiter nad) Alpen bringen, endlich ihn 
dem Kurfürften Gebhard ausliefern. Daß er ihn freigebe, wurbe 


dem Kurfürften von dem Reichöfammergericht geboten, 14. April 


1580 , e8 ift aber die fehuldige Parition nicht erfolgt, und fah 
ber Graf ſich genöthigt, feinem Gefängniß in Kaiferswerih zu 
ensfliehen, um in ber blutigen Stiftsfehde als des Kurfürften 
Gebhard entſchiedenſter Gegner auftreten zu können. - Den von 


. ibm empfangenen wichtigen Dienften dankbar, hat Ernft. von 


Bayern ihn am 15. Det. 1588 die Lehen über Bebburg ertheift. 
Das mag aber der. Kurfürft zeitig vergeffen haben, benn am 
8. Mai 1593 verlieh er das Lehen der Gräfin Walpurga von 
Nenenar, die 1589 zum zweitenmal Witte geworden. Durch 
Teftament vom 8. Det. 1594 übertrug fie ihre Anſprüche zu 
Bedburg einem Neffen, dem Grafen Adolf von Bentheim, und 
es ergab fich ein Proceß, der bis 1612 zu Düffeldorf in Pos- 
sessorio , ferner 1661 — 1792 bei dem Hofrath zu Bonn, und 
letzlich bis 1806 vor dem Reichöfammergericht geführt wurde, 
ohne fein Ende zu erreichen, obgleih Runde, als der Bentheim 
Anwalt, in feiner Deduction vom 3. 1788, fol. S. 148 und 
120, dann bejonders Damian Ferdinand Haas, der Advogat am 
Kammergericht, in feiner meifterhaften Gegenſchrift vom 3. 1791, 
fol. S. 259, den Gegenfland ganz eigentlich erfchöpft haben. 
Am 3. Nov. 1588 wurde auch Graf Werner von Kurfürft Ernft 
belehnt mit der Herrfchaft Hackenbruch, „jo wir gegen Graff 
Adolſen von Neuenar, unfern und des Erzſtifts Widerſachern und 
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Rebellen vermittelſt Goͤttlicher Gnaden unter dem Schwert er⸗ 
halten.“ Die Grafſchaft Salm, ſo Werner am 14. Aug. 1601 
feinem Schwager, dem Grafen Philipp von der Mark verkauft 
batte, wurbe durch ihn-1611 eingelöſet. Er farb den 16. Gebr. 
1629, und wurde feine Leiche zu Reiferfcheid, in der h. Kreup 
firche beigefegt. DBerm. mit ded Grafen Georg von Limburg 
Styram Tochter Maria, hatte er von ihr, neben zwei Töchtern, 
die Söhne Johann Chriſtoph, Hermann Adolf, Wilhelm Sa 
Ientin und Ernſt Friedrid. 

Johann Chriſtoph befand fih in dem Heere, fo der Er 
herzog Albert zum Entfag von Nieuport führte. In der Schladt 
vom 1. Zul. 1600 gerieth Der Erzherzog felbft in die Außerfe 
Lebensgefahr: ihn zu retten, fegte Zohann Ehriftoph das Leben 
ein, und mit Wunden bebedt, fiel er in der Feinde Hände, um 
nah kurzer Friſt in der Gefangenschaft zu flerben. Hermann 
Adolf, nachdem er im Kriege ſich verſucht, nahm die Weihe eine 
Diacond, wurde Domherr zu Eöln und Straßburg, behielt aber 
reichliche Erinnerungen von dem urfprünglichen Gewerbe, fo daß 
er in den Kämpfen um die Straßburger Inful dem Cardinal 
von Lothringen und dem Erzherzog Leopold auf dem Schlacht⸗ 
feld die wichtigften Dienfte Leiften fonnte, Am 20. April 1625 
benachrichtigt ihn, den Dompropft zu Eöln, Domdechant zu 
Straßburg und Chorheren zu St. Gereon in Cöln, auch Statt 
halter des Hochftiftes Straßburg, Kurfürft Ferdinand von Coͤln 
von dem am 26. Dec. 1624 erfolgten Ableben des Erzherzogs 
Karl, und fordert ihn und feine Collegen vom Dom zu Straf: 
burg auf, die durch alſolchen Fall erledigte Präbende an dem 
Würdigften zu vergeben. „Nachdeme die zu Hagenau und Elſaß—⸗ 
Zabern bey folhem der Kayſeriſchen und Italiäner Anzug etwas 
Lufft befommen, 1633, dieweil ihnen nothwendig hat mäffen begeg- 
net wauden, als hat der Commendant und Statthalter zu Elſaß⸗ 
Zabern, Hr. Graff von Salm fi auff feiner Lerchenftelle nicht 
weit von Zabern bey einer Mittagsmahlzeit neben andern Herren 
einsmahls refrefhiren und erlufiigen wollen, und zu dem Ende 
fein Sifbergefpirr und Speifen hinausgefandt. Indem aber jeßt 
bie Diener und Auffwärter zu derer Bereitfchaft in einer ſchönen 
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Hütten ed Hrn. Grafen erwarteten, fommt eine ungelabene 
Parthei Schwedifcher Reuter unverſehens, nehmen die Diener 
fampt dem Silbergefhirr, und was vorhanden, hinweg und 
bringens darvon, bergeftalt, der Gefangnen Ausſag nad, wenn 
fie Tänger nicht dann eine einige Viertelſtund langſamer fommen 
wären, fie den Hrn. Graffen Statthalter zufampt ben vornehmen 
Herren befommen hätten. 

„Die Eroberung ber weitberühmten und fa befchrepten, 
Veſtung Philippsburg oder Üdenheim durd die Schweben, 3. Ja⸗ 
nuar 1634, ift bald erfchollen, und die Gemüther deßwegen mans 
nigfältig theils bewegt, theilt alterirt, befonders J. Gn. der 
gewefene Hr. Statthalter im Bistum Straßburg und Commens 
dant in Elfaß-Zabern, Graff Hermann Adolf zu Salm ıc., ber 
bat fie mit fonderen Schmergen vernommen, in Erwegung, daß es 
nun an ihm feyn und es ihm gelten werde, beromegen er fich mit 
feinen beften Sachen auff die Flucht geftellet und feine beiten Sol« 
daten aus Hagenau, Dachſtein, Zabern ıc. zu ſich genommen, in 
2000 ftard, auch mit Sad und Pad und vielen Pagagywägen, fo 
wol etlichen Stüden Geſchütz auff- und aus Elſaß⸗Zabern fort 
gemacht, um fih mit dem aus Burgund erwarteten Bold zu con⸗ 
jungixen, welches aber ben Schwediſchen und Frantzoͤſiſchen nicht 
lang verborgen blieben, und deventwegen nad erlangter Kunds 
Schafft ſich eilends auffgemacht und ihm aller Orten den Paß vers 
legt, aud der Stadt Zabern in aller Eil zugefchrieben, weit fie 
nunmehr ber befhwerlichen Ouarnifon befreiet, follen fie ſich neus 
tral halten und weder gedachtem Hrn. Statthalter und refp. Coins 
mendauten, noch Frangofen, noch Schweden, noch jemand anderg 
in Gewalt geben noch einlaffen, bis auff Bergleih. Darauff if J. 
En. Hr. Rheingraff Ott⸗Ludwig mit etlichen Compagnien Reytern 
und Fußvold mit groffer Eilfertigkeit auffgemwefen, und auff Hrn. 
Graffen Statthalter zugangen, ihn mit groffem Ernft angegriffen 
und chargirt, welcder fich aber eilends gewendet, und feinen 
Recurs wiederum in Elſaß⸗Zabern zu nehmen vermeinet, iſt aber 
vergebens geweſen, fo daß ihn gedachter Hr. Rheingraff nächfl 
bey Zabern ergriffen, chargirt, Reuter und Fußvolck getrennet 
und in die Flucht gebracht, deren viel (und wie berichtet, auff 
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300) erlegt, viel gefangen und die Geſchütz und Pagagy erobert, 
damit ſie nit der Neutralität vergeſſen und ihm mit dem groben Ge⸗ 
ſchütz Schaden thun möchten, ſonſten vielleicht der Safmifchen nicht 
viel hätten mögen davonkommen. Der Hr. Statthalter hat ſich auff 
Hohen» Baar begeben, welchem der Reft der Soldaten gefolget, 
aber nicht eingelaffen worden, derowegen fi die gute Soldaten 
am Gebirge unter des Schloffes Gefhüg mit Feuer ohne Proviant 
behelffen müffen, dannenhero fie das Gewehr abgelegt und ber 
mehrer Theil bey den Schwedifchen ſich untergeftellet. Im Anzug 
aus Elſaß-Zabern waren fie auff 28 Geſchirr aus der Straßburger 
Mep’tommend und mit Meter und Parifer Güter beladen bey 
Brumath geftoffen, welche ihnen Hr. Statthalter preiß geben, das 
von fie genommen, was ihnen beliebt, und das übrige mit. Feuer 
verbrennet, alfo vor viel taufend Gülden Schaden gethan. Welcher 
Geftalt Hr. Graff von Salm, Statthalter im Stifft Straßburg und 
Commendant zu ElfaßrZabern, nad Einnehmung und Eroberung 
der Beftung Philippsburg Elfaß-Zabern verlaflen und denen von 
Zabern zugefihrieden worden, niemand wiederum bis auff Bers 
gleich einzulaffen noch auffzunehmen, darauff iſt die Sach endlich 
vermittelt und gedachtes Elſaß⸗Zabern beneben Hohen⸗Baar, das 
vauff ermeldter Herr Statthalter in feiner Flucht fi reterirt, 
deßgleichen Reichshofen und Hagenau den Frangofen gutwillig 
Cdurh Bertrag vom 28. Januar, als Schugherren bes katho⸗ 
Nliſchen Glaubens) eingeräumet und mit felbigem Bold befeget 
worden, welche ſich denn trefflich wol und gut Regiment gehalten, 
alles bezahlt, damit fie fih denn fehr erträglich und erleidlich ge⸗ 
macht, und die arıne verjagte Landleut mit Hauffen und Freuden 
fih wiederum nad Haus und zu dem ihren begeben, 

„3m Monat Febr. 1634 haben fi die Kayferifche unter- 
flanden, im Ober-Elfaß von neuem eine Armee zu richten, wie fie 
denn damit ziemlich wol gefahren und 6, 7 in 8000 unter viele 
gemeldtem Hrn. Statthalter, Graffen von Salm, Obriſten Merry, 
Graffen von Liechtenſtein, Hrn. Marggraffen Wilhelm zu Baden 
zufammen bracht, folchen nun zeitlich) zu begegnen, haben 3. On. 
Hr. Rheingraff Ott⸗Ludwig ihre Voll auch zufammen geführet, 
und aus Colmar, Gchlettftadbt und andern Guarnifonen viel 
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Mußquetirer commanbirt, aus Benfelden halbe Carthaunenkugeln 
bringen und von unten auff mehr Bold zu fih kommen laſſen, 
alfo damit auff Sulg zugezogen, auch des Orts angelangt, iſt 
-aber Anfangs hart hergangen, denn ed baherum viel Weinberge 
und Moraft giebt, und allenthalben hinter und vor ihm viel 
Bolds gelegen, bie von Gebweiler ihn tentirt, und bie zu Sulg 
nichts zu willen gewuſt, derowegen er ben Drt mit Ernſt ange⸗ 
griffen. Zu dem Hr. Graff von Liechtenftein beneben einem Offi 
eirer zu Pferd aus Bertrauen der nahen Betterfchafft heraus 
fommen, mit Hrn. Generalen zu accordiren, aber anders nichts 
erhalten, denn müften fich auff Diferetion ergeben. Unter folder 
Handlung gütlihen Accords find die drinnen gelegene vier Com⸗ 
pagnien Neuter ausgewichen, und in das Gebürge ſich, doch 
nicht allerdings ohne Schaden, reterirt, daß ihnen nicht beyzus- 
fommen. Deßgleigen auch Obrifler Mercy den Ort verlaffen, 
und die Fürftlihe Marggräffin mit Hinterlaffung einer Kutfchen 
-gewichen, als Hr. General Rheingraff Sulg und Gebweiler ein- 
genommen und die Soldaten ſich untergeftellt. Darauff fie vor 
Ruffach gerüdt, felbigen Ort aud erobert, und zwar die Stadt 
mit Sturm, das Schloß aber auff Diferetion, allda bie Soldaten 
gefangen genommen, bie Bauern aber, um ihrer graufam ver⸗ 
übten Exceffen und Morbthaten willen, niedergemacht worden. 
Biel Gefangene gab es biefer Orten, darunter vornemblih Hr. 
Graff Philipp Rudolph von Liechtenflein Freyherr zu Caſtel⸗ 
forn, Hr. zu Senheim, Erbland-Hofmeifter im Elſaß, der Kayſerl. 
Maf. und Fürſtl. Durchl. Claudia, Ertzhertzogin zu Oeſtreich, 
beftellter Obriſter, beneben vornehmen Herren feinen Auffwärs 
tern ıc., der Hr. Commenthur von Ruffach, ein Ritter Tent- 
fhen Ordens, beneben 2 Majoren, 1 Rittmeifter, 1 Capitain, 
A Leutenant und andern vielen Dfficirern und Soldaten mehr, 
und ftelleten fich bie auff 400 gutwillig unter. Unerachtet aber 
ſolches erlittenen Schadens thäten fie fih doch um Senheim und 
Thann wiederum zufammen bis auff 7000. Hr. NRheingraff hat 
dernächſt andere Ort mehr in feine Gewalt befommen und mit 
dem Geſchütz, Bold und Waffen auff Thann gangen, die obs 
gemeldte Gefangene aber auff Colmar gefchidt. 
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„Immittelſt haben fi bie Kayſeriſch⸗Lothringiſche zwiſhe 
Pfaltzburg und Thann wieder bis in 7000 Maun verſammlet: 
Hr. Statthalter Graff von Salm offtgedacht hatte 1000 Mam 
zu Fuß und 300 Pferd, Hergog zu Lothringen (welcher zwar in 
der Derfon nicht felbft dabey, fondern in Burgund geweſen, ım 
mehr Bold zu werben) in 600 Pferd und 300 zu Fuß, Obriſter 
Mercy 600 Mann und aus unterfchiedenen Guarnifonen 50, 
das übrige waren Bauren und Landvolck aus dem Breufd 
That, Elſeck und Seißwald, in 1200 ober mehr. Damit ff 
nun ſolch Bold nicht ferner färdete, Hat Hr. Rheingraff Ott 
Ludwig fi hingegen aud mit mehrerem Bold gefaft gemalt, 
in Willens, dahin zu geben und ein Treffen mit ihnen zu wage. 
Iſt alfo den 2. Martil des Morgens früh ſolches ind Werd zu 
richten mit der gangen ‚Armee um Gebweiler auffgebrochen, fi 
nen Hrn. Brudern Rheingraff Hans Ludwigen mit den Siloild 
und Zillhartifchen Trouppen zu Roß fampt 500 Mußquetiren 
voran geſchickt und vermeint, jene dadurch aus dem Bortpeil ju 
bringen, welche aber beffen durch die Bauren ſchon inne worden 
und fich in Battaglie geftellet. Da denn anfänglich die Muß 
quetirer beyderfeits die Höhe zu gewinnen ziemblich mit einander 
zu thun gehabt, bie endlich die Schwediſche den Vortheil erobert. 
Deffen ungeachtet find doch jener Cavallerie und ziemblich Fuß—⸗ 
vold an die Siloifhe Reuter, fo unten am Wald gehalten, 
gerathen, auch mit Stüden, doc ohne Schaden, gegen fie gefpielt, 
welche darüber erflih zwar in etwas Confuſion zurüd gehen 
näffen, aber doch ſich bald wieder geftelet. Hr. Rheingraff if 
damalen mit dero Regiment zu Pferd und dem andern Zußveld 
bey ber Artillerey zurüd geblieben, dem die Lothringiſche mit 
einer Parthey von ungefähr 100 Pferden in den Nachtrab ein 
Allarm gemacht, welchem aber bald Widerſtand gethan, gefihlagen 
und der Major von des Obriſten Mercy Regiment fampt in # 
Pferden niedergemacht worden. Nachdem nun unter biefem Ber 
Tauff Hr. Rheingraff avifirt worden, wie fich fein Feind in vol 
Battaglia bey Watweil präfentire, hat er demſelben gw begegnen 
dero Regiment zu Pferd, wie auch das übrige Fußvölck fanp 
ben Heinen Stüden (weil die groffen wegen böfen Weges hi 
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fortzubringen gewefen) entgegen gehen laſſen, die Trouppen in 
gute Ordre geſtellet und die Lerhringifhe von unten. und oben 
attaquirt, biefelbigen alsbald in die Flucht gebracht, die Stüde 
und etliche Fähnlein auff der Wahlftatt erobert, den Colonell 
Milippi und viel andere hohe Dfficirer und in 1500 Soldaten 
erlegt, den Graffen von Salm, Oberften Mercy (fo vor biefem 
auch ein Schwedifcher Gefangener gewefen), den Marquis von 
Baffompierre, fampt etlichen Obrift-Reutenanten, Majoren und 
viel andern Öfficirern, auch in 500 gemeiner Sofdaten gefangen, 
und die Flüchtigen, bey denen Hr. Marggraff Wilhelm von 
Baden auch gewefen, bis nah Thann vor das Thor verfolgen 
laffen, wo denn abermals unterwegs ziemblich viel niedergemacht 
worden. Obriſt⸗Leutenant Harteberg und Bulacher haben fi 
dur das Gebürge in Lothringen ſalvirt. Hr. Rheingraff hat 
auch noch felbigen Abend Watweiler und Senheim, worin in 600 
Mann gefangen und ihre meifte Pagagy befommen worden, er⸗ 
obert. Bey diefer Desafion haben fich infonderheit das Rhein—⸗ 
gräffifehe zu Fuß und Naffauifche Regiment fehr wol gehalten, 
und iſt hierbey nicht zu verfchweigen, daß die höchſte Perfon, fo 
in dieſer offenen Feldfchlacht auff der Schwediſchen Seite geblie⸗ 
ben ift, ein Corporal gewefen, neben welchem, wie glaubwürdig 
berichtet, nicht über 50 gemeine Soldaten umfommen. Es find 
nicht mehr als 8 Eornet und 6 Fahnen zu Fuß befommen, bie 
übrige aber von den Soldaten verpartiret worden.” Graf Her- 
mann Adolf von Salm ift im J. 1637 geftorben. 
Sein Bruder Wilhelm Salentin diente der Krone Spanien, 
namentlich in der Belagerung von Oftende, firitt in der Straß: 
burger Stiftsfehbe für den Cardinal von Lothringen, und warb, 
bem Kaifer oder dem Erzherzog Leopold zu Dienfl, ein Regiment 
von 1000 Cüraffieren, fo in dem Krieg um Julich nüglich ge- 
braudht wurde. Wiederum trat er in fpanifche Befallung, und 
ift er, zweier Regimenter Inhaber, im 3. 1630 verſtorben, nach⸗ 
dem er in demfelben Jahre den Vließorden empfangen. Ernſt 
Sriedrich, der Stammpherr, geft. 1639, gewann in der Ehe mit 
der Gräfin Maria Urfula von Reiningen, verwitiwete Gräfin 
von Manderfcheid , fieben Kinder, darunter die Söhne Erich 
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Adolf, Ernft Salentin und Ferdinand Albert, biefer Domherr zu 
Coͤln, Straßburg und Lüttih, + 1652. Erich Adolf Graf von 
Salm, Herr zu Neiferfcheid, geft. 1678, fette die Hauptlinie in 
Reiferfcheid und Bedburg fort, fintemalen er in erfier Ehe mit 
der Landgräfin Magdalena von Heſſen⸗Caſſel, in anderer Ehe 
mit der Gräfin Erneftine Barbara Dorothea von Löwenftein 
verheurathet geweien. Aus ber erften Ehe famen vier Kinder, 
es iſt aber der einzige Sohn Wilhelm Heinrich im Knabenalter 
geftorben. Der zweiten Ehe gehört an Franz Wilhelm Graf 
von Salm, Herr zu Bedburg, k.k. Geheimrath und ber Kaiferin 
Amalia Obriſt⸗Stallmeiſter. Ex vermählte fih den 29. Oct. 1692 
mit der Gräfin Maria Agnes von Slawata, der letzten Tochter 
ihres großen Haufes, womit er bie ausgebehnte Herrſchaft Haind 
bach im Leutmeritzer Kreife von Böhmen erheuratbete, wurde den 
9. Mai 1695 als wirklicher Reichshofrath introbucirt, ging 1706 
als Befandter nad Dänemark, wurde, von bannen zurädgefehtt, 
im J. 1707 der Trabanten, und den 21. Det. 1708 der Arcierens 
garbe Hauptmann, 1710 8, k. Geheimrath und’ den 10. Dkt. 
1711 der verwittweten Katferin Wilhelmina Amalia Obriſtſtall⸗ 
meifter. Bermöge des Erbmarfchallamts beſtellte er am 13. Jul. 
1705 einen neuen Scharfrichter für bie Stabt Eöln, und am 
8. Aug. 1713 ertheilte ihm Kaifer Karl VI in Betracht der 
Verdienſte feines Urahns Werner, „und wegen feiner eigenen 
verfländigen,, gefchidten und unermädlichen Sorgfalt bei ber 
Ausführung Faiferliher Aufträge das Prädicat Hochgeborn”. 
Wittwer 21. Oct, 1718, ging er am 14. Mai 1719 die andere 
Ehe ein mit Maria Karoline Zofepha, des Fürften Anton Florian 
von Liechtenſtein Tochter, bie den 16. Zul, 1735 mit Tod ab⸗ 
gegangen iſt. Franz Wilhelm war den A. Zul. 1734 geftorben, 
aus der erften Ehe die Söhne Karl Anton Zofeph, Franz Ernſt, 
Leopold Anton, dann zwei Töchter, aus der zweiten Ehe ben 
Sohn Anton hinterlaffend. Diefer, geb. 6. Febr. 170, k. k. 
wirklicher Geheimrath, Obriftfämmerer und des Vließordens 
Ritter, feit 1. Sept. 1743 mit der Gräfin Raphaela von Ros 
gendorf verheurathet, farb zu Brüffel 5. April 1769. Am 24. 
Mär; 1763 erfaufte ex um 360,000 Bulden die große Herr- 
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haft Rain im Brünner Kreife von Mähren und im J. 1766 
das ihr anftoßende Ollmützer Bisthumslehen Blansko um 100,694 
Bulden 42 Kr. Er war Bater von zehn Kindern geworben, 
Darunter die Söhne Franz Zaver und Karl Borromäus, Franz 
Kaver, Fürftbifchof zu Gurk 1783, Domherr zu Cöln, Straß 
burg, Salzburg und Ollmütz, geb, 1. Febr. 1749, Gardinals 
Priefter 23. Sept. 1816, flarb zu Grag 19. April 1822. Karl 
Joſeph, geb. 30. Aprit 1750, wurde den 9. Det. 1790 in des 
h. R. R. Fürftenfland erhoben, cedirte am 8. Sept. 1814 bie 
fämtlichen Befigungen, mit Vorbehalt Tebenslänglichen Frucht⸗ 
genuffes, oder, feit 16. Auguft 1822, einer Jahresrente von 
15,200 fl. Eonventionsmünge, dem einzigen Sohne feiner erften 
Ehe mit der Prinzeffin Pauline von Aurfperg, und farb 16. 
Suni 1838. Jener Sohn, Hugo Kranz, Altgraf zu Salm und 
Rei ferſcheid, auf Raig und Blansko, Lehenrath des Fürſt⸗Erz⸗ 
bifchöflichen Lehenrechts zu Ollmutz, vermählte fi 6. Sept. 1802 
mit des Grafen Robert Maccafrys Kenmore Maguire Tochter 
Marianne, war feit 1806 Director der mährifchsfchlefifchen Ges 
feifchaft der Naturs und Landeskunde und farb 31. März 1836, 
„der Rumford Mährens, und einer der geiftreichften, unterrich- 
tetſten und unternehmenden Edien des Landes,“ wie Wolny ihn 
zeichnet. Bon dem König der Niederlande hatte ex bie Nüdgabe 
des zu der Grafſchaft Salın gehörigen Grundeigenthums vers 
langt. Er wurde jedoch abfchlägig beſchieden 29. Dec. 1817, 
fintemalen die Neichsbeputation als Entſchädigung für Salm 
eine Rente von 12,000 fl. auf die Abtei Schönthal angewiefen 
habe, Des Fürſten älterer Sohn, Hugo Karl Fürft und Alte 
graf zu Salm⸗Reiferſcheid⸗Krautheim, hat drei Söhne, 

Bon ded Grafen Franz Wilhelm Söhnen erfter Ehe war 
Franz Eruft, geb. 6. Jan. 1698, Domherr zu Cöln und Straße 
burg, auch Biſchof zu Tournay feit 11. Det. 1731. As folder 
geweihet zu Wien 29, März 1732, if er zu Straßburg den 
16. Zuni 1770 geftorben. Leopold Anton, geb. 23. Jul. 1699, 
k. £. wirklicher Geheimrath und Kämmerer, erbaute 1737 zu 
Hainsbach auf feiner Herrfchaft das neue Schloß, erfaufte den 
27. Januar 1751 das Gut Stirzim, Kaurzimer Kreifed, zu dem 
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Preis von 76,640 fl. und ſtarb 16. Jan. 1760. Ihm folgte in 
Hainsbach und Stirzim Franz Wenzel, der Sohn feiner dritten 
Ehe mit der Gräfin Karoline von Dietrihftein. Diefem, geb. 
6. März 1747, hat Kaifer Franz U im %. 1797 das Erbfilber- 
fämmereramt in Böhmen verliehen. Verm. 7. Mai 1770 mit 
der Gräfin Walpurga von Sternberg, der Erbin ber Herrſchaft 
Ulrichskirchen in Deflreich u. der Enns, ift er im 3. 1831 mit Tod 
abgegangen. Sein älterer Sohn, Kranz Bincenz Altgraf von Salın, 
Herr zu Hainsbach, geb. 18. Sept. 1774, lebte in Einderkofer 
Ehe mit einer Gräfin Pahta, und flarb 1842, der jüngere 
Sohn, Johann, geb. 7. April 1780, bat von feiner Butter, 
gef. 1822, au noch die Herrihaft Swietla geerbt, Stirzim 
und Ulrichöfirchen dagegen find verfauft. Gefl. 2. April 1847, 
bat Graf Johann aus feiner Ehe mit der Gräfin Rofina von 
Nofig-Rofeinig drei Söhne hinterlaſſen, deren älteſter, Graf 
Kranz Joſeph, Befiper des Fideicommiffes Hainsbach und des 
Allods Swietla if. 

Des Grafen Franz Wilhelm älteſter Sopn, Karl Anton 
Sofeph, geb. 1697, war Reichehofrath, F. F. Kämmerer, Geheim- 
rath, des Thereſianums zu Wien Oberbirectoe und flarb zu 
Wien, 13. Zul. 1755, aus feiner Ehe mit der Gräfin Maria 
Sranzisca Eleonore von Eszterhazy vier Kinder, Kranz Nicolaus 
Karl, geb. 1. Aug. 1721, Sigismund, Joſeph Johann, geb. 
14. Mat 1737, gef. 12. Zul, 1775, Joſepha binterlaffend. Der 
ältefe Sohn, ein Ordensmann, ift den 30. Nov. 1786 verfiorben. 
Joſepha farb als Fürft-Aebtiffin zu Elten, Aebtiffin zu Vreden, 
Dechantin zu Efien, 23, Juni 1796. Sigismund, geb. 24. Juni 
1735, vegierender Graf zu Bedburg, Erbmarſchall des Erzfifte 
Coln, Obrifihofmeifer an dem Hofe zu Bonn, wurde 1781, 
nad bes legten Brafen von Manderfcheid Ableben, mit ber 
Herrſchaft Erp ald neuem Lehen begnadigt, und flarb 17% 
Seiner Kinder aus ber Ehe mit ber Gräfin Eleonore Maria 
Walpurgis von Waldburgs Jeil-Wurzach waren eilf. Die ältefe 
Tochter, Maximiliana, Fürft-Aebtiffin zu Eliten 1796, Dechantin 
zu Vreden, Stiftspame zu Thorn, farb 18. Mai 1805. Ein 
Sohn, Elemens Wenreslaus Sigismund, Würtembergifger Ge⸗ 
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neralmajox , ſtarb 10. Dec. 1830, Finderlos in feiner Ehe mit 
Pauline de Bon, ein anderer Sohn, Franz Joſeph Anton, iſt 
im 3. 1851 geftorben. Der zweite Sohn, Franz Wilhelm 
Joſeph Anton, geb. 27. April 1772, vefignirte 1794 feine Doms 
präbenden zu Köln und Straßburg, erhielt in der preuflifchen 
Armee Obriſten⸗, dann Generalmajors⸗Rang, verlor aber durch 
den Luneviller Frieden feine Herrfchaften Reiferfcheid und Bed⸗ 
burg, wogegen die Reichsdeputation ihm zur Entfhädigung das 
Mainzifhe Amt Krautheim und eine auf Amorbach rabieirte 
Rente von 32,000 Gulden anwies. Die Löfete alsbald der Fürſt 
yon Leiningen ab, dafür das fäcularifirte Priorat Gerlachsheim 
und bas vormals Würzburgifche Amt Grüngfeld hingebend. Diefe 
Befigungen vereinigte ber Kaifer zu einem Reichsfürſtenthum 
Krautheim, und erhob den Befiger für ihn und ben jedesmaligen 
Erfigebornen feines Mannsftammes, unter der Benennung Salms 
Reifferfcheid- Krautheim , zum Neihsfürflen, 7. Januar 1804, 
Im 3. 1826 verfaufte ber Fürft die Fleinere, auf dem linken 
Ufer der Zart gelegene Hälfte feines Fürftentbums um den Preis 
yon 125,000 Gulden an Würtemberg, während ihm ber größere 
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in erfter Ehe mit ber Brinzeffin Franzisca von Hohenlohes 
Dartenftein, in anderer mit Marianne Dorothea, des Fürften 
Dmitri Gallitzyn und der Gräfin Amalla von Schmettau Tochter 
verbeurathet, ſtarb 14. Mai 1831, fein Sohn erſter Ehe, der 
Nachfolger im fürflliden Titel, den 10. Febr. 1856. Diefer, 
mit der Prinzeffin Charlotte von Hohenlohe⸗Jaxtberg verheu⸗ 
rathet, wurbe Bater von ſechs Kindern, darunter dev Nachfolger, _ 
Fürſt Franz Karl Maria, geb. 15. März 1827, am Bodenfee 
auf Schloß Heröberg, weiland ber Abtei Dchfenhaufen Eigenthum, 
wohnend, Augufte, im Orden zum 5. Herzen Jen in Kiensheim, 
Leopold, Priefter ber Geſellſchaft Jeſu, und Friedrich, geboren 
31. Det. 1843. 

Das Haus Salm-Dyd Riftete bes Grafen Ernfl Friedrich 
dritter Sohn, Ernft Salentin, dem in der Brubertheilung Dyd, 
Alfter und Hackenbruch zugefallen waren. Obriſt⸗Wachtmeiſter 
in Johanns von Werth Regiment, wurde er von diefem, in 
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feinem Zorn über Kurfürſt Maximilian auserfehen, die Unters 
handlungen mit dem Faiferlihen Hof zu führen. Mit Geſchick 
hat Ernſt Salentin feines Auftrags ſich entledigt, aber an Zu⸗ 
fälligfeiten fcheiterte der Entwurf, das ganze Reichsſsheer bem 
Reichsoherhaupt zuzuführen. Der fchlaue Unterhändler Salm 
wurde von Werths Reitern bem Kurfürften überliefert und nad 
Ingolſtadt ind Gefängniß gefhidt, aus welchem ihn doch bald 
‚Marimiliang Ausföhnung mit dem Kaifer befreite, Er blieb 
hoch angefehen zu Wien, Am 4, Febr. 1648 erflärt der Kaifer, 
bag er dem Grafen yon Salm und Reiferſcheid, Ernſt Salentin, 
für feine Kriegsthaten, guten Ratbfchläge und großen und fehr 
gefälligen Bemühungen, befonders aber dafür, dag er im Sommer 
1647 den General ber Gavalerie, Johann de Werth, auf Seite 
bes Kaiſers gebracht habe, 20,000 Gulden bewillige, und befiehlt 
dem Feldfriegsamt biefe Summe zur Hälfte glei und die andere 
Hälfte nach und nach auszuzahlen. Am 20. April und 15. Aug, 
1653 wurden dem Grafen für feine neuerdings dem Kaiſer und 
Reich erwiefenen Dienfte abermals 10,000 Gulden angewiefen. 
Für den polnifchen Krieg bat er dem Kaifer ein Neiterregiment 
zugeführt, auch folhes als Drift befehligt, Am 1. Dec. 1680 
Iadet er die Unterthanen ein, ber am 3. Dec. abzuhaltenden erſten 
Meſſe in der Kapelle unter den Sieben Bäumen bei Schloß Dyck 
beizuwohnen : bie hatte er zum Gedäaͤchtniß der fieben Fußfälle 
Jeſu Chriſti erbaut. Er farb 16. Aug. 1684, nachdem er in 
feiner Ehe mit der Oräfin Clara Magdalena von Manderfcheibs . 
Kayl 17 Kinder gefeben. 

Bon den zehn Söhnen wurden drei, darunter ber erfiges 
borne Karl Kaspar, Domherren. Der zweitältefte, Kranz Ernft 
Graf von Salm-Dyd, vermählte fich den 20. Januar 1706 mit 
bes Fürſten Eugen Alexander von Thurn und Tarid Tochter 
Anna Franzisca, und flarb im Dee. 1721, die Söhne Auguft 
Eugen Bernhard, Friedrich Ernſt und Johann Franz Wilhelm 
hinterlaſſend. Auguft Eugen Bernhard, Tinderlos in der Ehe 
mit der Prinzeffin Sabina Maria Joſepha von Rubempre, flarb 
auf feinem Schloß Dyd, 24 Stunde von Neuß, 5. Det. 1767, 
und ba Friedrich Ernſt, geb. 7. März 1709, + 31. Sanuar 1775, 
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Diaconus Senior des Domſtiftes Coln, auch Domcapitufar zu 
Straßburg war, ſo folgte in der Grafſchaft der jüngſte Bruder, 
Johann Franz Wilhelm, geb. 28. Dec. 1714. Es hat dieſer 
feine Dompräbenden in Coͤln und Straßburg refignirt, um ſich 
am 7. Febr. 1769 mit der Gräfin Auguſte Maria Friederife von 
Waldburg⸗Zeil⸗Wurzach zu vermählen, Er flarb 17. Aug. 1775, mit 
Sinterlaffung von dreiffindern, Walpurgis Franzisca Maria Terefa, 
Stiftsdbame zu St, Urfulen in Coln und demnächſt vereblichte Frei⸗ 
frau von Oumpenberg, geb. 13. Aug. 1774, Joſe ph Franz Maria 
Anton Ignatius Hubert und Franz Joſeph Auguft Ignaz Hubert 
Anton Gallus Elipheus, geb. als Poſthumus den 16. Det. 1775. 

Joſeph Altgraf zu Salm-Reiferſcheid⸗Dyck, geb. 4. Sept. 
4773, trat in den Beſitz der Güter 1798, nachdem er bis dahin 
unter Bormundfchaft feiner Mutter geflanden. Unter franzöfifcher 
Herrſchaft war er 1805 Mitgligd des gefengebenden Körpers, 
Capitain der Louveterie, Kanzler der 4. Eohorte der Ehren» 
kegion, auch 1809 Comte de FEmpire. Bon K. Friedrich Wil- 
helm III wurde er im Mai 1816 in den Fürftenftand erhoben, 
zum Generalmajor und Chef des 17. Landwehrregiments ernannt. 
Seine Ehe mit der Gräfin Maria Tereſa von Hapfeldt, verm. 
3. Det. 1792, wurde durch richterliches Erfenntnig aufgelöfet 
3. Sept. 1801, die zwei Kinder farben in der Wiege, und 
Graf Zofeph ging, wie es heißt, am 14, Dec. 1803 bie zweite 
Ehe ein mit Eonftanze Marie de Theis, des Parifer Chirurgen 
Pipelet gefchiedene Hausfrau. Nothwendig war das nur eine 
Civilehe, die der Sittlichkeit fo ungemein förberlihe Erfindung 
der Neuzeit, an der ich nur vermiffe, daß eine folche Ehe nicht 
für beflimmte Zermine, auf Tage, Wochen, Donate einges 
gangen werden kann: dergleichen Stipulationen wären bag 
fiherfte Recept gegen Chefcheidungsprocefie. Der Fürft von 
Salm fol dog, nah dem am 1. Mai 1838 erfolgten Ableben 
der erfien Gemahlin, die kirchliche Trauung nachgeholt haben. 
Das zu erhalten, wird der Frau Pipelet nicht ſchwer gefallen 
fein: fie durfte nur gebieten. Altjährlich machte fie eine Reife 
nad) Paris, wohin frei fie zu liefern, und für einen Aufenthalt 
von mehren Monaten vertragsmäßig das halbe Einkommen der 
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Grafſchaft Dyd ihr zugeſagt; Fam der Fürft ebenfalls nach Paris, 
fo mußte er oben drauf die halben Koſten der Haushaltung tragen, 
die in ſolchem Fall ungemein foftbar. Auch zu Dyd war der Aufs 
wand bedeutend, zum Frühſtück, 12 Uhr, wurden regelmäßig 
10—12 Schüffeln” gegeben. Die Dienerfchaft war zahlreich, 
an dem männlichen Tifch fpeifeten 21, an dem weiblichen in bie 
20 Perfonen. Dagegen ergab fich die Unterhaltung des weitläuf- 
tigen Schloffes äußerſt mangelhaft, und auch in ben jämmerlidhen 
Treibbäufern, in des Fürſten Speclalttät, wurde das weibliche 
Regiment fehr bemerfbar, Ein trefflicher Reiter, auch noch im 
vorgerüdten Alter, unterhielt der Fürft nur 7 Luxuspferde. Der 
flattlihe Dann verband mit ber wärbdigften Haltung ben feinften, 
gefälligften Anftand ; in der Rheinprovinz wird er wohl ber Tegte 
grand seigneur gewefen fein, wie er das auch nach feinem Befib- 
thum geblieben if. Für die Tahensherrlihen Rechte in der Graf⸗ 
Schaft Dyd war ihm als Entfchädigung eine immerwährende Rente 
von 28,000 Gulden auf die Stadt Frankfurt angewiefen worden, 
die zwar auf den Rheinſchiffahrt⸗Octroi übertragen werden follte, 
falls fich bei demfelben ein hinreichender Ueberſchuß ergebe. Durch 
Vertrag vom 27. Sept. 1805 löſete Franffurt die Nente mittels 
Entrihtung einer Hauptfumme von 500,000 Gulden, wogegen 
ber Graf der Stadt fünf Sechetel der eventuell auf den Rhein 
fhiffahrtoctrot angewiefenen Rente, 23,332 fl. 20 fr. abtrat, die 
übrigen A666 fl. 40 fr. auf diefen Octroi fih vorbehaltend. 
Es war die Rente, da Dyck keineswegs zur Reichsftandfchaft 
berechtigt, ein fehr nettes Geſchenk, welches zu erwirfen , der 
Frau Pipelet Einfluß nicht vergeblich angewendet worden fein 
dürfte. Uebrigens hat die Herrſchaft Dyck an den Ichensherrlichen 
Gerechtſamen nicht fehr viel verloren, indem, nad) ripuarifcher ober 
fäcfifcher Sitte, der Ertrag mehrentheils auf den Grundftüden, auf 
den zahlreichen prachtvollen Höfen, mit denen eine fehr ergiebige 
Seldjagd verbunden, beruhte. Eine minder werthvolle, aber liebliche 
Beſitzung ift Alfter. Ein Künftel des von Franffurt entrichteten 
Capitals wurde zum Ankauf der Comthurei Ramersdorf verwendet. 

Des Fürften große Angelegenheit war die Botanik, abfon- 
derlich das Studium der Cacteen und Mefembryanthemen, behuf. 
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deffen er bie reichhaltigfte Sammlung angelegt hatte. Die Blu- 
men zu zeichnen, war ein Maler auf 3 Jahre engagirt. Des 
Sammlerd Nefultate find in folgenden Werken niedergelegt: 
Monographia generum Aloes et Mesembryanthemi. Fasc. I-VI. 
ı/, Roy. A. Düsseld. Arnz & Comp. I. (60 theilw. illuſtr. Stein 
tafeln und 62 Blätter Text) 1836. I. (58 theilw. il. Steint. 
and 58 DI. Tert) 1837. IH. (57 theilw. ill. Steint. und 57 BI. 
Text) 1840. IV. (57 theilw. ill. Steint. und 58 DL. Tert) 1842. 
V. (54 lith. halbill. Bf. und 54 Bl. Tert) 1849. VL (50 zum Theil 
ill, Steint. und 50 BI, Tert) 1854. — Cactex in horto Dyckensi 
cultae a. 1844, additis tribuum generumque characteribus emen- 
datis. Ler.«8. (34 Bogen.) Parisiis 1845. Düffeld. Arnz & Comp. 
— Cacteae in horto Dyckensi cultae a. 1849 secundum tribus 
et genera digestae additis adnotationibus botanicis characteri- 
busque specierum in enumeratione diagnostica Cactearum Dr. 
Pfeifferi non descriptarum. 8. ınaj. (IV und 267 Seiten mit 1 Tab. 
in Quer⸗Fol.) Bonnae, 1850. Henry & Cohen. Große Opfer 
mußten der Liebhaberei gebracht werden. Kür das erfte der ange⸗ 
gebenen koſtbaren Werke ergaben ſich nur 80 Subferibenten. Mehr 
noch als einen bedeutenden Theil feines Einfommens, dag Leben 
bat der Fürft an feine Liebhaberei gefegt. Die Cacteen unter 
einem ihrer Natur angemefjenern Himmelsftrich zu fludiren, unter- 
nahm der hochbefahrte Herr eine Reife nad Spanien, und in 
beren Berlauf ift er zu Nizza, März 1861, geftorben. 

Seine zweite Gemahlin, geb. zu Nantes, 7. Nov. 1767, 
bed Maria Alexander de Theis, juge-maltre des eaux et fortts 
de la ville et du comt& de Nantes, Todter, war im Tod 
ihm vorausgegangen. Sie hatte fi 1789 mit Pipelet:de Leury, 
»homme riche, fils d’un secretaire du roi,« fagen die Pane⸗ 
gyriſten, verheurathet. Weber die Auflöfung biefer Ehe ift mir 
nichts bekannt, nur ſcheint Conſtanze in einer poetifchen Epiftel 
an ihre Tochter über böslihe Berlaflung zu Flagen. Bereits 
vor der Befanntfchaft mit dem Fürften hatte fie ihren Ruhm 
als Dichterin und Romanfchpreiberin begründet, auch mit manchen 
literariſchen Eelebritäten ſich in Verbindung geſetzt, die wird ohne 
Zweifel inniger geſchuͤrzt worden fein burch ber Freundin Erhöhung. 
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Mit Aler. Dumas unterhielt fie eine lebhafte Correſponden; 
während ihrer Stationen in Paris war fie ſtets von einem litere 
rischen Cirkel umgeben; darin figurirten Radoucette, der vormalige 
Präfect des Roerdepartements, Billenave, David u. f. w. In 
Weihrauch wird es nicht gefehlt haben, darin beraufchte die Fürſtie 
ſich jehr gern; Maria JoſephCheénier nennt fie la Muse de la Raison 
Auch auf förperliche Borzüge that fie, in Der Jugend eine fchöne Frau, 
hochgewachſen und ftarf, füch viel zu gut. Ihre volle Gunft hatte 
fie dem Maler zugewendet, der, ohne der Achnlichkeit zu fchaden, 
ihr eine auffallend breite Stirn zulegte. Die breite Stirn galt 
ihr, der Anbeterin von Gall, als das Zeichen eines umfaffenden 
Geiſtes. Mit der Titerarifhen Thätigfeit wußte fie finanzielle 
Umſicht zu verbinden : in einem Jahre hat fie 16,000 Franken 
nugbar angelegt. Borfichtig nicht nur, auch mißtrauifch in hohem 
Grad if fie geweſen. Ein fürterlicher Schlag follte das Mutter 
herz treffen. Ihre Tochter erfier Ehe, Wittwe eines franzöſiſcher 
Stabsofficiers, Baron Lefranc, und Mutter zweier Söhne, Ale 
xander und Felix, war ebenfalls nah Dyd verzogen, und fam 
dort zu Bekanntſchaft mit des Fürſten Adiutant. Der gedachte 
fie zu heurathen, aber gebieterifch trat ihm der Willen der Fürfin 
entgegen, als welche ſchlechterdings ihrer Tochter den Umganz 
unterfagte., Der Verzweiflung bingegeben, verlangte und erhielt 
der junge Mann eine legte Unterredung mit ber Geliebten, und 
ein Piſtol hervorziehend, hat er fie, dann fich felbft erfcheflen, 
14. Juni 1820. Groß war der Jammer, deſſen Jahrgedäaͤchtniß 
beinahe ein halbes Jahrhundert lang der Bürft begangen hat, 
wie er denn der Stieftochtes und ihrer Kinder liebreichſter Vater 
gewefen if. Bon den Schriften der Fürſtin fenne ich : Vingt- 
quatre heures d’une femme sensible, 1824, in 12°, Roman 
in Profa , worin fie den Kürften einer Untreue zeibet, wie ft 
denn jederzeit viele Eiferfucht blicken ließ, zürnte, wenn bei Tiid 
ihres Herren Ellbogen mit dem feiner Nachbarin zufammentraf, 
Eine deutfche Ueberfegung von Fallenſtein, 1825, eſlne fyätere 
Riet 1841. Mes soixante ans, ou Mes Souvenirs historigues 
et litt£raires, 1828 und 1833, wiedergegeben in Deuvres diverse 
en prose, Paris, 1835 und 1842, A Theile. — Penseen, Aadıt 
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1835, 2 Theile, überfept unter dem Titel: Gedanken, Düffelborf 
1838. — Poesies, 1811 und 1814. Die Fürftin farb zu Paris, 
nachdem fie nur drei Tage bettlägerig geweſen, 13. April 1845. 

Des Fürften Bruder, Franz Joſeph Auguft, geb. 16. Oct. 
1775, war Domicellar zu Eöln, dann k. Würtembergifcher Sams 
merherr, Obriſt und Flügeladfutant, endlich Generalmajor und 
der Königin erſter Stallmeifter. Ihm war. eigentlich Alfter zus 
getheilt. Bon K. Friedrich Wilhelm IH im Sept. 1816 in ben 
Kürftenfland erhoben, erfaufte er im Nov. 1817 die vormalige 
Reichsabtei Baindt, Er ftarb 26. Dec. 1826. Aus feiner Ehe 
mit Walpurge, des Fürften Joſeph Anton von Waldburg-Wolfegg 
Tochter, kamen die Söhne Alfred, geb. 30. Mai 1811, und 
Friedrich, geb. 1. Oct. 1812. Dem füngern hatte der Oheim 
die Grafſchaft Dyck u. ſ. w. zugedacht, nachdem Alfred gelegent- 
lich eines Beſuchs feine Gunſt verfcherzt hatte durch die unbeſon⸗ 
nene Aeußerung: „Wann ber Oncle todt if, laffe ich das Menſch 
mit der Hundspeitfche herausfagen.” Der Oncle bat aber dem 
defignirten Erben überleben müſſen. Fürſt Alfred if unverheurathet. 


Küdinghofen, Pühchen, Limperich, Beuel. 


Küdinghofen, mit einer Pfarrfirhe zum h. Gallus, weicher 
au Ramersdorf, Limperih, Ober- und Niederhoftdorf einges 
pfarrt find, Tiegt in gleicher Höhe mit Namersdorf, von dem es - 
nur durch einen Furzen Raum getrennt wird. In Kübdinghofen, 
Königswinter, den beiden Dollendorf, Obercaffel beſaß das 
Klofter Bilich bereits 1144 die Capellen, famt davon abhangen⸗ 
den Zehenten, gleichwie unter den Befigungen der Abtei Siegburg 
1166 in Godenghoven predium de quo solvuntur due marce 
Colöniensis monete aufgeführt wird. Im J. 1257 überläßt die 
Abtei Meer ihr Gut zu Kudinchoven an den Burggrafen Johann 
von Wolfendburg , taufchweife gegen Weinberge zu Rhoͤndorf. 
Am 21. Januar 1333 tragt Heinrich von Löwenberg dem Grafen 
Wilhelm von Zülih gegen Empfang von 1500 Darf zu Lehen 
auf Herrſchaft und Hochgericht zu Kubedoven mit den dazu 





700 Hädingdofen. 


gehörenden Dörfern Ramersdorf, Holiborf, Limperich, Beuel, 
Bon Küdinghofen aus befteigt ınan ben Ennert, um von biefem 
hohen Punkt aus die Landſchaft zu überfchauen. Sothaner viels 
befuchte Punkt if das Foveaurhäuschen, nad einer ſeit drei Gene⸗ 
rationen den Sommer über in Limperich haufenden Familie genannt, 
aus welcher einer, Fabrifherr in Eöln, Vielen zu Danf ein fleiner« 
nes, gegen die fcharfen Winde dedendeg, vorn offenes übermölbtes 
Halbmondhäuschen hingebaut hat. Häufig in der ſchönen Jahrs⸗ 
zeit ift diefer Punkt fo beſucht, daß von den in und um daß 
Häuschen fummenden Scharen — die meiften find im Orünen 
gelagert — die eine der andern binderlich wird. 

Dicht ſchließt fi) dem Ennert die Hart an, die fahle graue 
Berghöhe mit reichen Braunfohlenlagern und bedeutenden Alaun⸗ 
werfen von weil. Jäger und Bleibtreu. Gerade unter der 
Alaunhütte, noch dicht an den Bergen, Liegt Pützchen, Adelheids⸗ 
pützchen, das ehemalige Klofter, welches feine Entflehung einer 
Duelle, Püschen im Munde des Bolfeg, verdankt. Der jüngſte 
Beſitzer, Bergmeifter Bleibireu, bat davon eine umſtändliche 
Notiz gegeben, fo ich hier abdrucken laſſe. 

„Der St. Adelheidss Brunnen am Kloſter und Dörfchen 
Püschen Liegt auf dem rechten Rheinufer in halbftündiger Ente 
fernung öftlih von Bonn, und ſüdöſtlich eine Viertelftunde von 
Vilich, in einer vom Rhein aus fanft anfteigenden Ebene, weldye 
im Fortgang einer Biertelftunde oͤſtlich von dem äußerſten 
nördlichen Vorgebirge des Siebengebirgs, namentlich der Hardt 
und dem Ennert, begrenzt if. Nach der Sage, welde zum 
Theit auch auf gefchichtliche Nachweifung ſich gründen mag, warb 
kurz nach Entſtehen des Stifts Vilich diefe Gegend von einer 
fo beifpiellofen Dürre heimgefucht, daß der Wafjermangel fowopt 
für Menſchen als bie fat verfehmachtenden Heerden ungemein 
drückend war, als die h. Adelheid, fich ihrer bebrängten Nach⸗ 
barn erbarmend, ihren abteilichen Stab in das Erdreich ſtoßend, 
auf wunderthätige Weife bier die Quelle bervorrief, welche der 
allgemeinen Noth ein Ziel fegte, und noch heutiges Tages nad 
der Stifterin St. Adelheids⸗Pützchen benannt iſt. Diefelbe Bes 
nennung übertrug fich im Munde des Volkes ber fpäter bier 
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entfandenen Einfiedelei, fo wie auch noch fpäter dem Kiofter 
und Dörfhen. Die Einfiebelei mag wohl durch die im Volle 
dem Brunnen zugefchriebenen wunderthätigen Cigenfchaften, 
namentlich feine Heilkraft bei Augenübeln, bald nad Entdeckung 
" deffelben fhon eutflanden feyn, was von der am St. Adelheids⸗ 
Brunnen ftehenden Kapelle vieleicht ebenfalls anzunehmen if. 
Zwei Eremiten bewohnten die Einfiebelei, welche an ber Stelle 
fand, wo jet Tängs der Landfiraße die Defonomiegebäude bes 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts hier erbauten Karmeliten- 
Klofters Reben. Das baufällige Gebäude der Einfiedelei (welches 
jedoch der Banart nad ſchon einmal erneuert gewefen feyn mag, 
und dem Kloſter zulegt ald Brauhaus diente) fam im Jahr 
1814 zum Abbruch, da der nahe Einflurz fich andentete. 

„Bis zu ben legten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts flog 
das Wafler des St, Adelheids⸗Brunnens in einen unter bemjelben 
angebrachten überbauten Behälter, welcher das Babhäuschen hieß, 
auch als Bad für verſchiedenartige Eörperliche Gebrechen gebraucht 
wurbe; Abbildungen, welche an Zimmerthüren im Kloſter vor 
zwanzig Jahren noch angeheftet waren, machten wunderthätige 
Wirkungen diefes Bades aufhaulihd. Im Jahr 1684 wurde 
ber St. Abelheidd-Brunnen auegebefiert, und fo wie berjelbe 
noch befteht, in Trachyt⸗Hauſtein gefaßt, auch in diefer Steinart 
der Brunnen 10 Fuß tief ausgemauert, aus bem ein eifernes 
Rohr den Waſſerſtrahl zum Abfluß bringt. Ein an einer Kette 
befeftigter eiferner Löffel dient den Vorüberziehenden zum Trinfen 
und zum Wafchen der Augen. Ein über dem Brunnen errichteted 
Kreuz aus derſelben Steinart hat zur Auffchrift: . 

HIW.C.P 
1684, 

„Einer der legten Eremiten, Frater Henricus Haffert fcheint 
fih mit befonderem Eifer und Erfolg der hiefigen Andachtsubung 
angenommen zu haben, wovon unter andern ein in der Sakriſtei 
der Kirche aufbewahrtes, von demfelben eingeführtes Namens 
"regifter über die Mitglieder einer Scapuliers-Bruderfchaft zeugt. 
Haſſerts eingeführtes Buch der Scapulierd-Bruderfchaft zeigt, wie 
ungemein fchuell diefe angewachſen ifl; denn 
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von 1688 bis 1698 zählt man hierin 6000 Ramen, 

„ 168 „ 1706 »„ u » 11000 

„ 1706 „ 1716 „ 16000 

„ 1716 „ 1725 „ 21000 

„ 1725 „ 1732 „ » nn 235%00 

1732 „ 1741 25800 

und es iſt daſſelbe bis zu den Rriegöbegebenpeiten am Rica u 

den 17907 Jahren fortgefept worden. Eine Joſephiniſche dw 

derfchaft, welche hingegen 1716 in diefem Buche begiunt, u 

weniger Yortgangz man bemerkt hierin in Zwifchenräumen xı 
vielen Jahren feine eingetragenen Namen. 

„Das Andenken der b. Adelheid und die Heilfräfte der x 
dachten Duelle, welche fich feit acht Jahrhunderten im Bel 
glauben erhielten, vereinigen füh bier zu einer Gelebrität, de 
auch in neuerer Zeit, wenn es feyn kann, dadurch noch an 3 
trauen gewonnen bat, daß auch auf natürlichem Wege aus m 
BDeftandtheilen diefes Waflers einige Gründe hervorgehen, feld 
zuträglich bei Augenübeln zu halten. Im Gefhmad giebt de 
ſelbe nämlich ſchon zu erkennen, daß Eifenvitrisitheife ihm kr 
wohnen; eine Flaſche, die man dazu nur einige Zeit gebrauft, 
beiegt fi im Innern mit einem gelben Beſchlag; reinigt am 
den Brunnen, woraus das Waffer entfpringt, fo trifft man ar 
dem Boden einen gelben Niederfchlag vom ſtaͤrkſten Eifenpitriel 
Geſchmack. Wahrſcheinlich iſt der Urforung der Quelle im ie 
nachbarten Braunfohlengebirge zu fuchen und dadurch ihr Gehalt 
teicht zu erflären. In einem Brunnen im Keller des Kloſters 
wurde um das Jahr 1816 wegen Waffermangel ein Bohrloh 
niedergefioßen, um zu einer damals betriebenen Branntwei 
brennerei das erforderliche Waſſer ſich zu verfchaffen. Das 5 
gewonnene Waffer hatte aber einen noch weit ftärfern vitriofilhe 
Geſchmachk, als jenes des St. Adelheids⸗GBrunnens und dabei ein 
widrigen Geruch. Als zu einem Verſuch gefchritten wurde, Rd 
biefes Wafferd zum Branntweinbrennen zu bedienen, fo übertrug 
fih dem Branntwein derfelbe Geſchmack, und es mußte von MT 
Anwendung beffelben ganz abgefehen werden. Ein Bruni 
ober der Kirche im Kloſterhof, welcher aber im Grand und mil 
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wie jene Quellen im Thon des DBraunfohlengebirges ſteht, bat 
indeß reinfchmedendes Wafler, welches von einem höhern Punkte 
‚als der St. Adelheids⸗Brunnen herzufommen ſcheint. 

„Das KRarmelitensKlofter am Brunnen ber 5. Adelheid ent« 
fand, wie bereits erwähnt, zu Anfang bes 18. Jahrhunderts, 
Nah Auffchrift der Jahreszahl 1706 auf verjchiedenen dem 
Klofter geſchenkten Fenftern, worauf Wappen und Namen ber 
Geber gemalt find, follte man damals ſchon die Vollendung ber 
in drei Flügeln, angelehnt an die Kirche, befiebenden Gebäude 
fih denken; nad Auffchrift auf dem Portal der Kirche ift diefes 
jedoch erft 1724 durch Kurfürſt Karl Philipp von der Pfalz als 
Landesherr errichtet worden, und fo mag denn die gänzliche Voll⸗ 
endung der weitläufigen Gebäude auch in tiefe Zeit fallen. Kirche 
und Kloftergebäude mögen in Errichtung ihrer Fundamente große 
Schwierigkeiten verurfacht haben, da das waflerreihe Terrain 
erft durch Abzugsfanäle erirodnet werden mußte. Um fo mehr 
zu bewundern ift e8, daß die durchaus im flarten Mauerwerk 
aufgeführten Gebäude nirgend eine Spur von Nachgebung und 
Nachzĩehung zeigen, fo daß das Werk alfo feinen Meifter lobt. 
Der Koflenaufwand, welchen die Anlage des Karmeliten⸗Kloſters 
erforderte, if größtentheils, wie alte Ordensmitglieder fich 
hierüber äußerten, von der Ordens⸗Provinz beigetragen worden, 
während das Mebrige durch eingefammelte Beiträge aufgebracht 
wurde. Im Innern ber Kirche bat Kurfürft Clemens Auguft, 
Erzbifchof von Köln, der um diefe Zeit eben feine vieljährige, für 
das Volk fo beglüdende Regierung angetreten, auf eigene Koften 
den Altar, die Beichtflühle und andere innere Einrichtungen aus⸗ 
führen laſſen; an erflerm fieht man noch das kurkölniſche Wap⸗ 
pen. Diefer Altar ift aus Holz, das noch die ihm von der 
Natur verliehene Farbe trägt, fleißig in Schnitzwerk gearbeitet, 
und foll die Arbeit eines Karmeliten⸗Vruders feyn. Die Kirche . 
fteht frei ohne unterflügende Pfeiler, ift hoch, geräumig und 
freundlich in der Fenſterbeleuchtung. 

„Verſchiedene Grabmäler angefehener Bewohner der Gegend 
befinden ſich in der Kirche, welche in der erſten Hälfte des letzt⸗ 
verfloffenen Jahrhunderts errichtet worden find. in altdeutſches 
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Gemälde auf Hol; und Geſdgrund, bie Dimmeljafe de! ' 
Maria vorfiellend, fcheint nicht ohne Aumfiweriä zu feye. Ta 
Portal der Kirche iR ans Wollenburger Tradpt mi win 
Fleiß gearbeitet; die 10 Zuß langen Schafte ber ferimein 
Saͤnlen find jede aus einem Gtüde dieſer Sccinart mm 
Das Pfalz Bayeriiche Wappen ziert das Portal, welches a je 
gendem Chroniken die Jahreszahl 1724 trägt: 
ELECTOR. CAROLUS. STABILIT. PORTALE. PHILIPF\: 
ECCE. MARIAPOLL IANVA. FIET. EL 

„Doch am ber Kacade ber Kirche befindet ch aus Trade 
gefertigt die lebensgroße Statue ber h. Adelheid; fie mägm 
Kirche auf der Hand, wahrfcheinlich diefenige des Stifts Bi 
der Altern Zeit. Der mit ber Façade der Kirche gegen ba; 
Adelheidsplatz und Brunnen in einer Linie ſtehende Flägel ve | 
Ktoflers bat ein Portal von Stenzelberger Tradyt. Bom Ei 
punkt des Eingangs zur Kirche bietet ſich in halbflündiger Ev 
fernung zum weftlichen Rheinufer die Ausſicht nad Bonn, er 
pelsdorf und bem Kreuzberg bar, und aus ben verfehiekem 
Flügeln bes Kloftergebäudes fieht man, außer diefer freuntlige 
Ausfiht, in weiter Berne, Köln, näher Siegburg und bie kat 
fchaft längs der Sieg bis zu ihrem Einfluß in dem Rhein, 
wie eine Biertelftunde von Putzchen die Braunfohlengruben u 
Naunpätten auf der Hardt, auch den dur feine wunderſchoͤt 
Ausfiht befannten Berg Ennert (Foveaux's Häuschen), dam 
den Finkenberg, wovon erfterer oft die Bewohner des nachbar⸗ 
lichen Bonn’s zu ländlihem Ausfluge einladet. Es if einer in 
ausgezeichneiften Punkte cheinifcher Ausfichten. Außer den Shi" 
heiten des Landichaften auf dem öfllichen und weſtlichen Rheinuit 
in der Umgebung von Bonn und Siegburg und dem Sicher 
gebirge, worauf das Auge wohlgefällig zu weiten nicht müde wir 
erbiidt man von hier aus das Gebirge um den Raacherfee gest | 
Süden, und gegen Norden das ehrwürdige Köln, Benchag 
und einige weitere Punkte in noch größerer Entfernung, fo Mi 
eine Erfiredung von etwa 18 bis 20 Stunden zum Bereid bielt 
herrlichen Gebirgsausfiht gehört, welde ſich in die unikt: 
ſehbare niederrheinifche Ebene verliert. 
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„In Folge der für das deutſche Reih fo unglücklichen 
Ereigniſſe des franzöfifhen Kriegs in den 17901 Jahren und 
des 6. 35 des Reihsbeputationsfchluffes vom 25. Febr. 1803, 
welcher allen deutfchen Fürften das Recht zur Särularifirung 
der geifllihen Ordens» Eorporationen ohne Unterfchieb , fewohl 
in ihren eigenen Staaten als in den zur Entjehädigung erhaltenen 
Randestheifen verlieh, wurde das Karmeliten-Klofter zu Püschen 
im %. 1804 von - Kur» Pfalz- Bayern aufgelöfl. Das zu dem 
Klofter gehörige Eigenthum beſtand nur aus den, in den Rings 
mauern liegenden Wein-, Gemüßs-, Obſt⸗ und Grasgärten von 
10 Fölnifhen Morgen und wenigen Morgen Aderland, Bulk 
und Wiefen außerhalb ber Kloftermauern. Im Jahr 1814 ward 
das Klofter, welches im Innern große Herfielungen verlangte, 
vom bergifgen General: Gouvernement auf 20 fiete Jahre vers 
pachtet und vor deren Ablauf 1825 dem jegigen Eigenthümer 
von den Königlihen Domainen käuflich überlaffen, während bie 
Kirche und Kapelle Eigenthum der K. Domainen blieb, jedoch 
der Gemeinde zum Gottesdienft ferner eingeräumt, umd von der 
K. Regierung im Innern auf eine gefällig in's Auge fallende 
Weiſe venovirt wurde. Gleichzeitig räumte die K. Regierung 
einem Geiflichen, welcher als Caplan der hiefigen Andacht und 
dem Kirchendienft vorſteht, im Dorfe bei der Kirche, Kapelle 
und dem St. Adelheidg-Brunnen eine Wohnung ein. 

„In der Kirche if täglich Gottesdienft, und an Sonn» und 
Feiertagen füllt fi diefe fortwährend durch den Beſuch der Pfarr 
genoſſen nachbarfchaftlicher Gemeinden, woburd bie Anhaͤnglich⸗ 
feit für eine Stiftung der Vorzeit, welche bei dem St. Adelheids⸗ 
Brunnen fih im Volk von Gefchledt zu Gefchlecht erhielt, fi 
auf das Lebhafteſte ausfpricht. Der zufällige Umftand, dag ber 
zeitige Saplan, Herr Marcus Monheim, der in feiner Vaters 
fladt Köln in den Karmeliten-Drden aufgenommen, und in den 
Kriegsjahren auf unbeflimmte Zeit in dad hiefige Klofler vers 
fegt worden war, und das einzige noch lebende Ordensmitglied 
des aufgehobenen hiefigen Karmelitenkloſters if, mit ganzer Seele 
an feiner ehemaligen Ordenskirche hängt, und mit einem im Volk 
allgemein anerkannten loͤblichen Eifer dem Gottesdienſt hier vor 
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ſtehet, trägt noch Vieles dazu bei, die erwähnte Anhinkk 
für die biefige Kirche zu erhalten und zu erhöhen. 

„Eine kurze Schilderung des hiefigen Jahrmarfid am & 
tage nad) St. Mariä-Geburt dürfte hier um fo weniger anne 
Stelle ſtehen, als biefer Jahrmarkt feit undenklichen Jin 
den Rheinlanden zu den befuchteflen gehört, und man benr 
fagen, daß ein fo großes volksthümliches Treiben im & 
nirgends fonft in Deutfchland — außer den Meflen - r 
treffen feyn werde. Das Entfiehen bes Pügchens: Marke: 
St. Mariä⸗Geburt am 8. September fihreibt fi ver. 
diefem Tage ftattgefundenen befondes feierlichen Andadt ſe 
welcher Pilger aus weiter Ferne herſtroͤmten, die Stiftehr 
Bilich und das muthmaßliche Grab ber St. Adelheid ber 
und ſchon am Vorabend fih in folder Menge hier eimfander. 
bie Kirche, Speicher und Kreuggänge bes Klofters fie ükı!: 
faum faffen fonnten. Bon ber frommen Dienge fieht nu: 
dann ſtets den St. Adelheids-Brunnen umlagert, um dei 
waffer zu fehöpfen, welches nach erfolgter Weihung mit ze! 
math genommen wird. Zu Anfang des 18. Jahrhundert K 
das Dürfen Püschen nur einige Häufer von Krämer! 
Wirthen, die ſich von der Pilgerfahrt zu ernähren fuchten. \ 
num die Volksmenge an biefem Tage immer bedeutender anti 
fo entftand der Jahrmarkt, der dann gewöhnlich zwei Tag? 
8. und 9, September, fortwährte, 

„Schon in der Mitte des verfloffenen 18. Jah 
und früher befuchte der an den Freuden feines Volks ſo 
theilnehmende Kurfürft Clemens Auguft öfter den Püpkt 
Markt, und fo wie er auf einer zu Poppelsdorf veranlapten In“ 
Meffe die anfehnlichfien Einkäufe zu machen pflegte, um bie & 
fäufer aufzumuntern, fo fegte er einmal am VPützchen auf? 
fomifche Weife die Töpferwaarenfrämerinnen in einen une” 
fehnellen Berfauf ihrer Waare. Der geliebte Fürſt, für br 
Poftzug der Weg vor dem Kfofter breiter wie gewoͤhnliqh gel 
war, ließ anftatt zum Kloſter vorzufahren, gleichfam al? CL 
zufällig geſchehen, auf die hier ausgebreiteten Töpferwaaren * 
fahren. So richtete fein Wagen eine große Zerſtörung m" 
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lautes Gepraſſel unter dieſer zerbrechlichen Waare an, und die Ver⸗ 
käuferinnen, die ſich auf einmal durch den ſcheinbaren Verluſt ihrer 
Waare in Verzweiflung verſetzt ſahen, erhoben ein allgemeines 
Zetergeſchrey und Schimpfen und gingen den Kurfürſten in den 
härteften Worten an, welcher, jemehr die Weiber ihn ſchimpften, 
deſtomehr ſich über dieſen Fomifchen Auftritt beluſtigte. Doch) 
wie bald verwandelte ſich der allgemeines Auffeben erregende 
Unwille in die freudigfte Ueberraſchung, als der joviale Bayer⸗ 
fürft feine veiche Goldbörfe den erzürnten Weibern hinwarf und 
fo großmüthige Entſchädigung leiftete, gutmüthig die Unbilden 
belachend, welche ihm von den Marktweibern in vollem Maaß 
zu Theil geworben waren. 

„Bis zum Jahr 1806 wurde der Markt längs der Straße 
nach Küdinghoven, Obercaffel ꝛc. gehalten, alfo oberhalb des St, 
Adelheids⸗Brunnens; feit der Zeit aber verlegte man felbigen 
unter das Dörfchen auf dem Wege nach dem nachbarlichen Dörf- 
hen Bedhlinghoven. Seit einigen Jahren wird der Markt anftats 
auf den Tag von St. Mariä⸗Geburt, dm zweiten Sonntag im 
Monat September gehalten, weil durch höhere Befimmung jenes 
Feſt am vorbemerftien Tage gefeiert werben fol. Die Marfts 
buden nehmen auf der Straße vor der Kirche durch das Dörfs 
hen gegen Berplinghoven eine Straße in grader Richtung ein, 
zu deren beiden Seiten eine Menge Wirthözelte und große Buden 
für Sehendwürdigfeiten aller Art, wie man fie gewöhnlich auf 
Meffen findet, ſich anreihen. Der anfehnliche Leinwandmarft und 
die Verkäufer von aller Art Iandwirtbichaftlicher Geräthe haben 
hier im weiten Umfang ihre zum Berfauf ausgebotenen Waaren 


ausgeſtellt. Der Viehmarkt findet in einiger Entfernung von 


dem Zeltenlager Statt. Eine Dienge Garfüchen reihen ſich ferner 
an, und bedienen fi zum Kochen meil in die Erde eingegra⸗ 
bener Heerde. Diefe Reftaurationen bieten Speifen und Ges 
tränfe für alle Stände dar; man kann hier fo gut wie in einem 
ſtädtiſchen Gaſthofe & la carte fyeifen, und große Gefellfchaften 
fieht man fich hierzu vereinigen, während der fchlichte Landmann 
in einem Wirthézelt feine einfache Koft und fein wohlfeiles Ge⸗ 
tränf nach Gefallen verzehrt, und fo die verſchiedenen Stände 
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diefer großen vollsthümlichen Unterhaltung, feber auf feine 
Weife, ſich gütlich thun, und ihre ungetrühte Freude zu erfennen 
geben. 

„Schon mehrere Tage vor dem Marft zimmert und hämmert 
man an den großen Buden und es beginnt Alles im Dörfchen 
für die zu erwartenden Bäfte ſich einzurichten, wobei jeder un 
gefähr aus Erfahrung weiß, wie viel Menfchen fein Haus zur 
Schlafſtätte aufnehmen kann; das Strohlager fleht zu einem 
mäßigen Preis der Geſellſchaft, wie fie der Zufall zufammen 
bringt, zu Dienf. Komiſche Auftrite fehlen dabei nicht, z. 2. 
der Hausmwirth giebt gegen Zahlung den Einfaß, zuweilen aber 
kehrt der Gaft zurüd, dem das Unterfommen zu gebrängt fiheint, 
verlangt fein Schlafgeld zurüd, vorgebend, daß Fein Play mehr 
vorhanden wäre; damit aber erflärt fi oft der Hauswirth nicht 
einverſtanden; fchon feit feinem Beſten⸗ (Groß-) Water, wie et 
fagt, faßt das Haus 60 oder 80 Menfchen, und mehr habe er 
nicht eingelaffen. Das Haus if hier alfo wie ein auf den Inhalt 
geaichtes Gefäß zu betrachten, und wem biefes nicht recht if, 
der muß bie Nacht im Bivouac oder in der Kirche zubringen, 
die befonders auch am Vorabend bes erſten Markttages ſich mit 
Pilgern anfüllt, welche die ganze Nacht über ihre frommen Gr 
fänge wiederhallen laſſen, und abwechfelnd fi dem Schlaf über 
laſſen, während die Kicche beleuchtet iſt. Wir erinnern uns hier 
aus den Räubergefchichten ber niederrheinifchen Banden, wie feltjan 
ber berücdhtigte Anführer Fetzer ſich hier angeführt fah (Bd. 3 ©. 
363). Es hatte berfelbe ſich unter bie Pilger in die Kirche gefchlichen 
und einer fehlafenden Frau einen ſchweren Korb entwendet, wel 
den er auf dem St. Adelheids⸗Platz öffnete, um fich mit feiner 
Beute näher befannt zu machen. Docd wie fehr fah er fi ge 
täufcht, als ein Kind aus dem aufgededten Korb laut auffchrie. 
Als Fetzer bei einer fpätern Unterfuchung diefes ſelbſt erzählte, 
fragte ihn der Unterfuhungsrichter, was aus dem Kinde ger 
worden? worauf derſelbe entgegnete, daß er davon gegangen, 
ohne ſich weiter darnach umzuſehen, wie die beforgte Mutter 
wieder zu ihrem lebendigen Eigenthum gefommen wäre. Bei 
der damals auf dem Lande, fo wie in Heinen Städten überal 
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forglofen Polizei verweilte oft die Fetzerſche Bande auch am 
Büschen, und weiland ber alte DorfeBarbier — Pauls Hannes 
genannt — rühmte ſich zuweilen, wie er den Köpfen oft den 
Bart abgenommen, die fpäter in Köln und Hagen dem Meffer 
der Guillotine anheim fielen. 

„Mit dem früheften Morgen bes erſten Markttags — jest 
den zweiten Sonntag im Monat September — find die fünf ver- 
fhiedenen Wege nah Püschen ſtets mit einer wogenden Volks⸗ 
menge bededt, welche raſch gegen den Gnadenort und feine 
unterhaltende und gefchäftige Umgebung einherfäreitet. Es find 
diefes dit Wege von Bonn und dem gegenüberliegenden Beuel, 
von Bilich und der untern Gieggegend, von Sirgburg, Hennef, 
Vederath und dem hinterliegenden Gebirge, dem Siegfreis big 
zum Siebengebirge, dem Wiedifhen am Wiedbachthal u. |. w., 
dann bie Straße von Königswinter, Linz und andern Rhein» 
orten. Die fliegende Brüde von Bonn nad) Beuel iſt an diefem 
Tage flets mit Menfchen, Wagen und Pferden bedeckt; man kann 
ohne Webertreibung annehmen, daß vor Mittag fich hier fchon 
mindeftens 20,000 Menfchen verfammelt finden, und wie nun 
viele nach Befuch der Kirche ꝛc. und ihren Einfäufen abgehen, 
fo fiebt man dagegen wieder andere aus eniferntern Gegen- 
den anfommen, fo daß die Wege nicht aufhören von Menfchen 
bebedt zu feyn. Bei einer folchen Volksmenge iſt das Durch⸗ 
tommen ſelbſt auf den Hauptwegen zwifchen den Buben nur mit 
Anftrengung in dem wogenden Hin« und Herfirömen zu bes 
wirfen. Dft muß man fi, wie das Fahrzeug ohne Ruder, dem 
Bollsgedränge und feiner gewaltfamen Strömung überlaffenz bes 
findet man fi in Gefellihaft, fo iſt es nicht felten, davon ges 
trennt zu werben, und hat man fich fein Rendez-vous zur 
Wiebervereinigung gegeben, fo mag man, wenn der Zufall nicht 
will, Stundenlang In dem Labyrinth einer wogenden Bolfsmaffe 
umberirten, ehe man fich wieder zufammenfindet. Beginnt aber 
der Gottesdienſt oder endigt ſich folcher, fo ift der Weg zu und 
von der Kirche fo gefüllt mit Menfchen, daß man diefe wogende 
Menge vorüberzieben laſſen muß, ehe in einer entgegengefegten 
Richtung an ein Durchfommen zu denken if. 
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„Auf einen Bi ftellt ſich ſelbſt auf der Frankfurter Arm 
3. B. am Maynufer oder dem Römerberg, dem Ange rich 
viel Volk dar, als hier, wenn man einen Stanbpunft wält. 
von wo man das ganze Feldlager — wie wir's nennen möhr 
— überfehen Tann. Denfe man fih nun hinzu die von alt 


Seiten aus den Dorffchenken, Wirthezelten und vielen Bar | 
erfchallende Muſik, die ſich überall anfündigende Freue m 
Tangbeluftigung, fo fann man fi) den erſten Eindruck vorkela 


den ed auf den Anfonımenden macht, wenn er die fonk frz 
fame Gegend plöglich in bas rauſchendſte Gewühl verfegt Aate 
Bei trodener Jahreszeit gehört der feine Staub, der fig m 
Boden erhebt, zur Kehrfeite des Bergnügens einer folden Et 
derung , fo wie freilich bei Negenwitterung die Fothigen Er: 
eine noch unangenehmere Befchwerde bier veranlaffen, dan! 
nugung von Regenfchirmen nicht zu denfen if, wo man dl 
Noth hat, zumal bei dem Zudrang nach dem Obdach darbiemmn 
Dorfe, ſich nur durchzupreffen. Bon dem Gefchäftöverfehr km 
man ſich aber einen Hüchtigen Begriff machen, wenn man bein 
daß Verkäufer aus fünf Negierungs-Bezirfen ſich einfinden, m 
insgemein 1000 bis 1200 Markifcheine gelöft werben. Es W 
felbft Jahre vorgefommen, wo die Anzahl bis auf 1400 fit 

„Die Buden, welche durch body flatternde Bunte Zahın, 
ausgebängte Abbildungen und marktfchreierifche Befchreibung 
die Sehenswürdigfeiten mancher Art verkünden, bieten, AM 
von ber Außenfeite angeſehen, beluſtigende Auftritte dar. )# 
umftebenden Volk ſtellt fi des Komifchen nicht wenig dar, wei 
es fih an den derben Späßen der Bajazzos erfreut, welche ie 


abenteuerlichften Anzug unter fepmetterndem Trompetenfgall Ip 
einander im Wi zu überbieten und zu überfchreien ftreben, um m | 


wechfelfeitig Rang und Zuſpruch freitig zu machen. And di 
mitunter eleganten Carouſſels Toden die Randleute an, und frohlit 
ſieht man die jungen Burſche, ſonſt gewohnt den muthigen Hal 
zu tummeln, die Holgpferbihen befteigen, und im Kreislauf IE 
Ringe abftehen, um, wenn’s Glück wohl will, noch einige Mal 
gratis die Bahn zu umfreifen. Alles biefes anzuſehen in de 
muntern Volksmenge if ſchon ein eigener Genuß, ber durqh * 
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derfchiedenartigften Fomifchen Situationen fortwährend neu belebt 
wird. In dem Bolfsgedränge mag jedoch jeder feine Tafchen 
und beſonders die Uhren in ſorgfältige Obhut nehmen; denn 
ZTafchendiebe und Gfüdsrifter jeder Art lauern auf den günftigen 
Augenblid, eine Beute zu erhafchen, veranlaffen felbft nicht felten 
ein fünfllihes Gedränge, um deſto ficherer den auserfehenen Coup 
auszuführen. Doch wehe dem, ber als Schüler im Dieböhand« 
werf bier einen Mißgriff macht; eben fo fchnell erfaßt dann bie 
Bräftige Fauft eines rüftigen Landmanns den Verwegenen auf 
frifher That, der nun von Olück fagen fann, wenn er ſchnell 
zur polizeilichen Haft gebradht wird, und fo einer Prompten und 
fühlbaren Juſtiz von Seiten der Umftehenden glucklich entgeht. 
„Doch außer dieſen Taſchenſpieler-Kunſtgriffen if es zu 
bewundern, wie die Ordnung und Eintracht bei diefem Volks⸗ 
gedränge ſich gleihfam von felbft aufrecht erhält und handhabt, 
was wefentlich dem Umftand zuzufchreiben feyn mag, daß diefe 
Aufrechthaltung gleihfam im ntereffe Aller liegt, und jede 
Störung ald gemeinfhädlich für die Freuden des Tages betrachtet 
wird. Jedenfalls zeugt biefes für den gutmüthigen Charakter 
des Volks, — denn die im Uebermaaß mitunter genoffenen 
geiftigen Getränfe müßten fonft, follte man fagen, häufigere 
Naufereien und Unregelmäßigfeiten herbeiführen, welche bei fol- 
den Bolfsmaffen von den blutigften Folgen feyn möchten. So 
etwas kommt jedoch ſowohl bei Tag als bei Nacht im Berhäftniß 
der Menfchenmenge äußerfi felten vor; einzelne Betrunfene werben 
zur Ruhe verwiefen, wenn fie Störungen veranlaffen, und es 
wird überhaupt die Ordnung in jeder Beziehung auf die löb⸗ 
ichfte Weife gehandhabt, und doch befteht die dem Hrn. Bürger 
meifter bierbei zur Seite ſtehende flarfe Hand nur aus einem 
Polizeifergeanten, zwei Gensdarmen und einer Wache von 16 
bewaffneten Zandleuten. So wie nun bei Herannahung bes 
Abends ſich die Volksmenge größtentheild zu verlieren pflegt, fo 
beginnt dagegen nun an nachbarfhaftliden Orten, befonders in 
Beuel für die nachhaufefehrenden Gefellffehaften der nahen Stadt 
Bonn die Einladung zu neuer Freude und Unterhaltung in den 
verſchiedenen Tanzfälen der Gaftwirtbfchaften am Rhein. Es 
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wird bier eingefehrt, und in gutgewählter Gefellfchaft der Akıı 
oder noch ein Theil der Nacht zugebracht, wozu die über Nadt 
fahrende fliegende Brüde erleichternde Gelegenheit giebt. Tu 
einbrechende Nacht ftellt aber am Püschen ein neues überrafhen ' 
in's Auge fallendes Schaufpiel dar; man fieht alle Buben be 
leuchtet, und dieſes fowohl als die überall brennenden Jan 
biefes großen Bivouacs vergegenwärtigen ein Feldlager in ala 
feinen Eigenthümlichfeiten. Durdiwandert man biefes, fo * 
gegnet das Auge überall frohen Zechern, die in den Wirthszelin 
baufen und fchmaufen. Die Muſik Tadet hier und im Dörlga 
zum Tanz ein, und an Schlaf wird nicht gedacht. 

„Den folgenden Tag und bie diefem folgende Nacht gef 
am Püschen und in den nahbarfchaftlichen Orten auf dieſell 
Weife zu, nur dag der Befuh zum Marft fi) etwas verringern, 
doch noch immer eine Volksmenge von beiläufig 10 bie 12, 
Menſchen bier vereinigt hält, wobei die luſtwandelnde elegam 
Welt noch eben fo zahlreih ald am erfien Tage repräfentirt if 
Am dritten Tage geht's num an’s Abbrechen der Buden imib 
gemeinen, wenn nicht noch einige Künſtler die Woche über ih 
Stellung behaupten, um eine Nachlefe zu verſuchen. Aber ne 
die ganze Woche hindurch fieht man den Weg zum Gnadenen. 
befonders von der Strafe von Bonn, durch Befuchende beielt 
welde Befuche aber nur frommen andäcdhtigen Zwecks find, ir 
Kirche, dem St. Adelheids⸗Brunnen und ber Kapelle gelten un, 
wie dieſes freifich felbfiredend , vorzugsweiſe aus dem ſchoͤne 
Geſchlecht beſtehen. Manche Flaſche St. Adelheids⸗-Waſſer wirt 
an dieſen Tagen am Brunnen kredenzt, manche auch nad ver 
beriger Weihung mit nad Haufe genommen, um in vorkommen 
ben Fällen das franfe Auge zu laben. Ueberhaupt aber if ku 
Waffer, zumal bei trodener Jahreszeit, für den häufigen Gebraud 
ber vielen Rochwirtbichaften und für Menfchen und Vieh fern 
in gehösiger Menge zufammenzubringen, und eine Umlagerus 
bes Brunnens die nothwendige Folge. 

„Der Sonntag nad dem Markt iſt bier Befchluß der St 
Adelheids⸗Andacht. Am Nachmittag verfammelt ſich das Bel 
in großer Menge in der Kirche, welche Alle nicht faffen fans, 
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und in feierlicher Progeffion erfolgt der Ungang um den St. 
Adelheids-Brunnen. Nach dem Segen «fl dann der Gottesdienſt 
beendigt. Tanzbeluſtigungen am Püschen und den Nachbarorten 
befchließen den Tag. Hiermit wäre alfo der Verſuch either Skizze - 
der Merfwürdigfeiten am St. Adelheidd-Brunnen und bes bier 
ftattfindenden großen Jahrmarkts für Diejenigen entworfen, welche 
fih diefen noch nicht angefehen haben, und welde es nicht ges 
reuen möchte, an Ort und Stelle fih den Genuß der Anfchauung 
eines Fefles zu verfchaffen, das in unferer ſchönen Rheingegend 
fo volfsthämlich begangen wird, und mit der Erinnerung an 
‚eine ehrwürdige Vergangenheit von acht verfloffenen Sahrhuns 
derten verpaaret gehet. Iſt's doch fhon an und für fich bei 
einem fo weit gemeflenen Zeitraum merfwürdig, daß dasjenige, 
was dem Volfe der Vorzeit ehrwürdig und theuer war, es auch 
den Nachkömmlingen geblieben if! Wer erblicdt hierin nicht dem 
vorwaltenden Charakter Zug des deutfchen Volfes, den Stiftungen 
feiner Borfahren gern diejenige Aufmerffamfeit und Anhänglichs 
feit zu widmen, welche ung bei jedem Denfmale der Vorzeit fo 
bewundernd ergreift.” 

Bon dem Anfäufer des Klofters fchreibt €. M. Arndt: 
„Dex alte Befiger Leopold Bleibtreu, nun auch nicht mehr unter 
den Lebendigen, war ein thätiger, waderer und hülfreiher Bies 
dermann, durch deſſen Wirkfamfeit das Dörfchen Püschen gleich- 
fam erft geworden ift (es hat gegenwärtig ınit bem barunter 
gelegenen Bechlinghoven 382 Einwohner), ein rechter deut» 
fcher Biedermann, ein Löwenangefiht und ein Lowenherz, wo 
e8 Deutfchland galt, in den frifcheren Tagen vor dreißig 
Jahren nebſt dem Grafen Ernft Lippe bierlande für die Er⸗ 
regung und Belebung deutſchen Sinnes einer der freudigften 
und lebendigften.” Bleibtreu hat auch gefehrieben: Denfwürdigs- 
feiten aus den Sriegsbegebenheiten bei Neuwied von 
1792 bis 1797, mit befonderer Beziehung auf das 
hierbei rühmlichſt betheiligte Furcölnifhe Regiment 
und andere Reichätruppen. Cöln 1834, ©. 412, ein gleich 
wichtiges und anziehendes Büchlein. Nach Bleibtreus Tod wurde 
bas Klofter von der Regierung angefauft und zu einem Cor- 
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reetionshaus für Sunderinen gewidmet. Leider vermag ich es 
nicht, deſſen Annalen mitzutheilen: fie ſollten ergögficd geung 
ausfallen. Iſt doch vor etwelchen Jahren unter den Weibsleuten 
eine Revolution ausgebrochen, verbunden mit einer allgemeinen 
Emigration. Uhlanen mußten von Bonn ausgefchiekt werden, ım 
die Flüchtlinge in den Schluchten bed Siebengebirgs zuſamme 
zu leſen. 

Bon Küdinghofen geht es hinab nad Limperich, dem am 
muthigen Dörfhen am Fuße bes Finkenbergs, Das nur eim 
Biertelftunde vom Rhein entfernt, und durch den Ennert dominit, 
den Bogen, der von Dbercaffel an, den fchönen Hochwald rl. 
fang fi berabzieht, und zugleih das vomantifche Rheinthal 
und man möchte fagen die Schönheit des Rheines ſelbſt ſchließt 
Zu Lindberg, Limperich befaß das Aachener Liebfrauenftift Güter 
996, und auf dem Binfenberg hatte Siegburg ein Gut, von 
Becelin dem GSiegburger angefauft, »solvens tres solide«. 
Diefer Heine Berg, eine Bafaltfuppe, „if nur ein paar hunter 
Schuh hoch, hat aber fo hübfche Einfchnitte, und fo anmuthige 
Thäler, Auen und Gärten ringsum, daß es einem nirgents 
heimlicher däucht, als von feiner Platte oder von den Heinrren 
Höhen zunächft über Rimperich ins Rand zu fehauen.” Limperid, 
von Küdinghoven überragt, nimmt genau die Mitte ein zwiſchen 
Ramersdorf und Beuel, biefes durch eine fliegende Brüde mit 
Bonn verbunden, gleichwie es vordem, als befeftigter Brürden- 
fopf für die Verteidigung von Bonn, troß ber bedrohlichen 
Nähe des Finkenbergs, ein vorzüglich wichtiger Punft geweſen 
iſt. In Beuel hatte der Stifter von Schwarz: Rheindorf, Ery 
bifhof Arnold II, dem Klofter drei Morgen Wingert zugewiefen, 
wie das Kaifer Friedrich I 1156 befundet. Der bedeutende 
freundliche Ort (810 Einwohner) pfarrt nach Vilich und werden 
feine Gartenwirthſchaften häufig von Bonn aus befucht. Damit 
bängt beinahe zufammen, Rhein abwärts, das Dertchen Com⸗ 
bahn (316 Menſchen). Bon Beuel bis zur Mündung der Sieg 
hat es eine halbe Stunde, bezüglich welcher ic) auf den mädflen 
Band verweife. 
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